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Vorrede. 


Der  Ausdruck  „altindisch"  ist  in  der  Schrift,  welche  ich  hiermit 
dem  Publikum  übergebe,  in  engerem  Sinne  angewendet  worden,  als 
es  von  Anderen,  z.  B.  voh  "Whitney  in  seiner  Gi-ammatik,  geschehen  ist 
Er  soll  nur  denjenigen  Theil  der  Sprache  umfassen,  welchen  Pänini 
als  vedisch  bezeichnet,  also  die  Sprache  der  vedischen  Samhitäs  und 
der  Brähmanas.  Die  poetischen  Theile  dieser  Bücher  sind  von  mir 
unter  dem  Namen  Veda  (Y),  die  prosaischen  als  Prosa  (P)  citirt 

Zu  den  von  mir  gegebenen  Uebersetzungen  bemerke  ich  in 
der  Kürze  Folgendes.  In  der  Auffassung  der  vedischen  Hymnen  wird 
man  mich  in  allem  Wesentlichen  auf  dem  Roth 'sehen  Standpunkt 
finden.  Es  ist  mir  selbstverständlich  nicht  unbekannt,  dass  hervorragende 
Gelehrte  diese  Auffassung  jetzt  in  vielen  Stücken  bekämpfen,  indem  sie 
sich  bemühen,  den  specifisch  indischen  Charakter  des  Veda  entschie- 
dener zur  Geltung  zu  bringen,  als  es  nach  ihrer  Ansicht  von  Roth 
geschehen  ist  Ich  habe  aber  geglaubt,  in  dem  vorliegenden  der  Syntax 
gewidmeten  Buche  von  einer  Stellungnahme  zu  diesen  schwierigen 
Fragen  absehen  zu  dürfen,  weil  die  Lehre  vom  Satze  ein  verhältniss- 
mässig  geringes  Interesse  daran  hat,  ob  die  Gesammtstellung  des  Veda 
im  indischen  Alterthum,  und  ob  eine  Reihe  von  Wörtern  (namentlich 
auch  von  solchen,  welche  zu  dem  Cultus  in  Beziehung  stehen)  jetzt 
eine  veränderte  Beurtheilung  erfährt  Anders  steht  es  mit  der  Veda- 
Uebersetzung  von  A.  Ludwig,  in  welcher  gelegentlich  eine  andere 
AafiEftssung  der  Flexionsformen  als  die  sonst  übKche  zur  Geltung  ge- 
bracht wird.    Ich  habe  mich  von   der  Richtigkeit   dieser  Anschauimg 
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jetzt  so  wenig  wie  früher  überzeugen  können.  Dass  übrigens  die 
Ludwig'sche  Uebersetzung  des  Kgveda  (deren  Werth  nach  meiner  Auf- 
fassung anderswo  liegt,  als  in  der  Anwendung  der  Agglutinationstheorie 
auf  das  Verständniss  des  Veda)  von  mir  stets  herangezogen  worden  ist, 
und  mich  vielfach  belehrt  hat,  versteht  sich  von  selbst  Im  Ganzen 
habe  ich  mich  (da  es  mir  vor  Allem  darauf  ankam,  unanfechtbares 
Jlaterial  zu  liefern),  bei  der  Behandlung  schwieriger  vedischer  Stellen 
grosser  Zurückhaltung  befleissigt,  so  dass  der  Sinn  mancher  Verse,  den 
Andere  für  deutlich  halten  mögen,  von  mir  als  unklar  bezeichnet 
worden^  ist 

Für  die  Darstellung  des  Sprachgebrauchs  der  alten  Prosa,  wie 
sie  in  einigen  Samhitäs  und  den  Brähmanas  vorliegt,  habe  ich  das 
Aitareya  Brähmana,  her.  von  Th.  Aufrecht,  Bonn  1879,  die 
Taittirlya-Samhitä,  her.  von  A.  Weber,  Leipzig  1871  —  72,  die 
Maiträyani  Samhitä,  her.  von  L.  v.  Schröder,  Leipzig  1881  —  86, 
das  Qatapatha-Brähmana,  her.  von  A.  Weber,  Berlin  und  London 
1855,  nach  Kräften  ausgebeutet  Das  Taittirlya-Brähmana  und  das 
Tä^dya-Brähmana  (beide  in  der  Bibliotheca  indica)  sind  nur  gelegent- 
lich herangezogen  worden.  Die  Ausgabe  des  Kaushltaki  Brähmana 
von  B.  Lindner,  Jena  1887,  ist  nach  Vollendung  meines  Manuscripts 
erschienen.  Die  Sprache  dieser  Bücher  ist  so  durchsichtig,  dass  das 
Wortverständniss  der  meisten  Stellen  gesichert  ist,  dagegen  sind,  wie 
bekannt,  die  sachlichen  Schwierigkeiten  erheblich.  Zu  ihrer  Bewäl- 
tigung hat  sich  mir  ausser  den  bekannten  älteren  Hülfemitteln  Egge- 
ling's  Uebersetzung  der  vier  ersten  Bücher  des  (}B  (welche  deshalb 
auch  von  mir  sehr  viel  häufiger  citirt  worden  sind,  als  die  übrigen) 
in  den  Sacred  Books  of  the  East,  Oxford  1882  und  1885  nebst  der  von 
Eggeling  2,  XXVII  erwähnten  Recension  von  Whitney  hülfreich 
erwiesen.  Ich  möchte  aber  auch  diese  Gelegenheit  nicht  vorübergehen 
lassen,  ohne  meiner  Bewunderung  für  die  diesen  Theil  der  Literatur 
behandelnden  Artikel  des  Böhtlingk-Roth'schen  Wörterbuches  Aus- 
druck zu  geben.  Nachdem  ich  selbst  aus  dem  AB,  der  TS  imd  dem 
QB  umfängliche  Sammlungen  angelegt  habe,  darf  ich  wohl  behaupten, 
dass  in  dem  Petersburger  Wörterbuch  aus  diesen  Büchern  kaum  eine 
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Stelle  fehlt,  welche  des  Inhaltes  oder  der  Form  wegen  eine  Erwähnung 
verdiente.^ 

Was  die  lexikalischen  und  grammatischen  Vorarbeiten 
angeht,  so  habe  ich  ausser  dem  Böhtlingk-Roth'schen  und  dem 
Böhtlingk'schen  Lexikon  natürlich  besonders  Grasmann's  Wörter- 
buch zum  9gveda  und  Whitney 's  Index  zum  Atharvaveda  nebst 
Whitney 's  Grammatik  mit  Dank  benutzt  Die  mühevolle  Arbeit, 
welche  in  Whitney 's  Wurzeln  (Leipzig  1885)  vorliegt,  wäre  mir  noch 
mehr  zu  Statten  gekommen,  wenn  der  Verfasser  nicht  grundsätzlich 
auf  Angabe  von  Citaten  verzichtet  hätte,  auch  da,  wo  er  Neues  bietet. 

An  solchen  Arbeiten,  welche  speciell  der  Syntax  gewidmet 
sind,  sind  nicht  viele  vorhanden.  Die  Hauptfrage  für  mich  war,  ob 
ich  die  Angaben  der  indischen  Grammatiker  mit  heranziehen  solle  oder 
nicht.  Ich  habe  mich  dafür  entschieden,  es  zu  unterlassen,  theils 
weil  sonst  die  Beschränkung  auf  die  Sprache  der  Vedas  und  Bräh- 
manas  schwer  thunlich  gewesen  wäre,  namentlich  aber  weil  mir 
diejenige  Vertrautheit  mit  dieser  Literatur  fehlt,  welche  nur  durch 
langjährige  hingebende  Beschäftigung  mit  derselben  erlangt  werden  kann. 
Mit  Vergnügen  erwähne  ich  bei  dieser  Gelegenheit  eine  öfter'  von 
mir  angeführte  Arbeit  von  Liebich  im  Uten  Bande  von  Bezzen- 
berger's  Beiträgen,  welcher  Pänini's  Angaben  über  die  Anwendung 
der  Casus  mit  dem  Sprachgebrauch  im  AB  erfolgreich  vergleicht.  Wenn, 
was  zu  wünschen  ist,  derartige  Einzeluntersuchungen  fortgesetzt  werden, 
so  wird  sich  freilich  (so  viel  ich  sehe)  herausstellen,  dass  an  anderen 
Punkten  (z.  B.  bei  den  Genera  Verbi)  die  Uebereinstimmung  zwischen 
Pänini's  Angaben  und  den  Thatsachen  der  Brähmanasprache  nicht  so 
gross  ist,  wie  auf  dem  Gebiete  der  Casuslehre.  Die  modernen  Arbeiten 
über  altindische  Syntax  sind  am  gehörigen  Orte  erwähnt.  ^    An  dieser 


1)  Die  Frage  nach  dem  chronologischen  Verhältniss  der  einzelnen  Schriften  der 
Brähmanaperiode  ist  in  der  vorliegenden  Schrift  gelegentlich  gestreift  worden,  aber 
nirgend  zusammenhängend  erörteii.  Ich  glaube,  man  kann  bis  jetzt  nur  sagen,  dass 
das  (^B  einen  in  mehrfacher  Beziehung  entwickelteren,  also  wohl  etwas  jüngeren  Stil 
darsteUt. 

2)  Bei  der  Casuslehre  hätte  ich  noch  Scherzi,  Syntax  der  altindischen 
Sprache  I,  Qiarkow  1883  (russisch),  erwähnen  sollen. 
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Stelle  will  ich  nur  auf  die  Schrift  von  Gaedicke  über  den  Accusativ  im 
Veda,  Breslau  1880,  hinweisen,  nach  meiner  Meinung  die  gehaltreichste 
Arbeit  über  altindische  Syntax,  die  wir  besitzen,  und  sodann  mit  Dank 
die  Arbeiten  unserer  amerikanischen  Fachgenossen  im  Journal  of  the 
American  Oriental  Society  hervorheben,  Arbeiten,  welche  durchweg  als 
Muster  von  Sachlichkeit  und  Genauigkeit  bezeichnet  werden  können. 
Die  Sanskrit -Syntax  von  J.  S.  Speijer  (Leyden  1886)  behandelt  einen 
anderen  Theil  der  Sprache,  als  die  vorliegende  Schrift 

lieber  die  Absicht  und  den  Plan  meiner  Arbeit  finde  ich  Fol- 
gendes zu  bemerken.  Ich  habe  nicht  die  Absicht  gehabt,  eine  Syntax 
der  indischen  Sprachen  zu  schreiben,  sondern  ich  wollte  einen  bestimmten 
Sp^achausschnitt  möglichst  vollständig  darstellen,  theils  um  die  Ent- 
wickelung  der  Sprache  innerhalb  desselben  zu  veranschaulichen,  theils 
um  zuverlässiges  Material  für  die  Vergleichung  darzubieten.  Auf  die 
Vergleichung  selbst  bin  ich  nirgends  eingegangen,  ich  hoffe  aber,  dass 
Andere  den  Stoff,  den  z.  B.  die  Capitel  über  Satzbetonung,  über  die 
Casus  der  Pronomina  (deren  umfassende  Anwendung  noch  in  dem 
genitivisch -dativischen  fioi  toi  oi  zu  erkennen  ist),  über  die  Partikeln 
u.  a.  geboten  ist,  aufnehmen  werden.  Ueber  die  Anordnung  einer 
Syntax  wird  man  immer  streiten  können.  Ich  habe,  obwohl  mir  die 
Schwächen  unserer  hergebrachten  Kategorieen  nicht  entgehen,  mich  aus 
praktischen  Gründen  wesentlich  an  dieselben  gehalten.  Mein  Haupt- 
bestreben bei  der  Darstellung  war  auf  Erzielung  möglichster  Ueber- 
sichtlichkeit  gerichtet. 

Zum  Schluss  noch  einige  Aeusserlichkeiten.  Dass  das  Sanskrit 
in  dieser  Schrift  transscribirt  wurde,  war  geboten.  Ich  bin  derjenigen 
Umschrift  gefolgt,  welche  Aufrecht  in  der  ersten  Auflage  seines 
Rgveda,  und  Weber  in  seiner  Ausgabe  der  Taittirlya-Samhitä  ange- 
wendet hat.  Nicht  gleichmässig  bin  ich  verfahren  in  Bezug  auf  den 
Svarita,  weil  die  verschiedenen  Schulen  in  dieser  Beziehung  verschieden 
verfahren  (vgl.  auch  S.  398),  und  sodann  in  Bezug  auf  die  Schreibung 
der  zu  einem  Verbum  gehörigen  Praepositionen  (vgl.  S.  432).  In  der 
Ansetzung   der  Wurzeln   habe  ich  mich   der  Weise   des  Böhtlingk- 
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Roth 'sehen  Wörterbuches  angeschlossen,  dem  einzigen  meiner  Meinung 
nach  praktischen  Verfahren,  von  dem  Grassmann  und  Whitney 
leider  zum  Schaden  des  Benutzers  ihrer  Bücher  in  einigen  (aber  nicht 
immer  denselben)  Punkten  abgewichen  sind. 

Bei  der  Correctur  hat  mir  Böhtlingk's  Mitwirkung  unschätzbare 
Dienste  geleistet,  wofür  ich  ihm  hiermit  auch  öffentlich  danken  möchte. 

Jena,  Juni  1888. 

.  B.  Delbrück. 
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In  dem  ersten  Capitel  wird  von  dem  Verhältniss  des  Satzes  zu 
seinen  Tlieilen  gehandelt,  und  zwar  nach  zwei  Seiten  hin,  insofern 
zuerst  die  einfachsten  Satzformen  (Inteijectionen ,  Yocative,  subjectlose 
Verba)  erörtert  werden ,  und  sodann  die  unvollständigen  Sätze  zur  Dar- 
stellung kommen.  Das  zweite  Capitel  bespricht  die  Stellung  der  Satz- 
theile,  das  dritte  die  Betonung,  das  vierte  die  Verbindung  einzelner 
Satztheile  unter  einander,  das  fünfte  die  Congruenzerscheinungen. 

Erstes  Capitel. 

Der  Satz  und  seine  Theile, 

I. 
Die  einfachsten  Satzformen. 

§1. 
Die  Interjectionen    (Vocative). 

Es  giebt  Inteijectionen,  welche  einen  Satz  bilden.  Dahin  gehö- 
ren die  schallnachahmenden,  wenn  auf  sie  das  satzabschliessende  Ui 
folgt,  z.B.  tdd ghrnn  iti  papota  das  fiel  kling!  herab  (}B  14,  1,  1,  10. 
Femer  die  aufinuntemden ,  wenn  sie  die  Hede  beginnen,  z.  B.  hai/e 
ndrah  RY  5,  57,  8,  wo  mit  ndrah  dem  betonten  Vocativ  nach  indischer 
Aiififassung  ein  neuer  Satz  beginnt  (s.  Voc.  §  21),  ebenso  haye  jdye 
KV  10,  95,  1  (vgl.  Ludwig  ZDMG  40,  715).  Doch  ist  die  Auffassung 
der  indischen  Gelehrten  hierin  keine  gleichmässige,  denn  wir  finden 
RV  2,  29,  4  haye  deväh  geschrieben,  und  ebenso  ist  in  dem  Satze  hdn 
mahäf^  asi  sürya  bdl  äditya  mahdfl  asi  fürwahr  du  bist  gross  o  Sürya, 
du  bist  gross  o  Aditya  RV  8,  101,  11  Oditya  unbetont 

lieber  die  Vocative  ist  im  Zusammenhange  gehandelt  §  21. 

§2. 
Die  subjectlosen  Verba. 

iJs  ist  nicht  meine  Absicht,  hier  auf  die  Frage  nach  der  Natur 
der   sog.  subjectlosen  Verba  näher  einzugehen.     Nach  meiner  Ansicht 
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hat  es  im  Idg.  gegeben  und  giebt  es  im  Altindischen  Verbaläusserun- 
gen,  welche  wirklich  als  subjectlos  gedacht  sind,  d.  h.  welche  nach 
der  Absicht  des  Sprechenden  nichts  als  Erscheinungen  ausdrücken 
sollen,  welche  also  einer  Anschauung  entsprechen,  bei  der  eine 
Sonderung  in  den  Träger  der  Handlung  einerseits  und  die  Handlung 
andererseits  gar  nicht  vorgenommen  worden  ist.  Das  Suffix  der  drit- 
ten Person  findet  sich  bei  diesen  Verben  nur  darum,  weil  jede  dritte 
Person  nach  der  Ausbildung  der  Flexion  ein  Suffix  hat.  Diese  Verba 
gehören  meist  dem  Gebiete  der  Naturanschauungen  und  Empfindungen 
an.  Daneben  mag  von  Anfang  an  eine  andere  Betrachtung  der  Natur- 
erscheinungen hergegangen  sein ,  welche  in  denselben  Handlungen  per- 
sönlicher Wesen  erblickte,  so  dass  also  die  Typen  vdrshati  es  regnet 
und  devö  varshati  der  Gott  regnet  als  gleich  ursprünglich  anzusehen 
wären.  Andere  sind  der  Meinung,  dass  der  Typus  ohne  Subject  aus 
dem  Typus  mit  Subject  entstanden  sei,  dass  also  z.  B.  in  vy  üchcUi  es 
wird  Tag  das  Subject  (die  Morgenröthe)  weggelassen  sei,  welches  noch 
in  der  femininischen  Form  des  absoluten  Localis  vyüshtäyäm,  nachdem 
es  hell  geworden  war  MS  4,  5,  3  (67,  9)  hervortritt  (vgl.  auch  MS  3, 
4,  9  (57,  4).  Ich  möchte  dieser  Annahme  in  einzelnen  Fällen  eine 
hohe  Wahrscheinlichkeit  zugestehen,  halte  aber  für  andere  an  der 
Annahme  ursprünglicher  Subjectlosigkeit  fest. 

Ich  führe  im  Folgenden  zuerst  Verba  an,  welche  eine  Natur- 
erscheinung bezeichnen,  dann  solche  welche  eine  Empfindung  aus- 
drücken. Die  letzteren,  welche  keinen  eintheiligen  Satz  ausmachen, 
sondern,  da  die  betroffene  Person  miterwähnt  wird,  einen  zweitheiligen, 
gehören  streng  genommen  nicht  hierher,  sind  aber  mit  erwähnt,  um 
die  subjectlosen  Verba  zusammenfassend  besprechen  zu  können. 

Verba,  welche  eine  Naturerscheinung  ausdrücken ,  werden  im  Veda 
selten  subjectlos  gebraucht.  Solche  seltenen  Fälle  sind:  ydd  tm  enäfl 
ugatö  äbhy  ävarshlt  wenn  es  auf  sie,  die  gierigen,  geregnet  hat  RV  7, 
103,  3.  mariidbhih  prdcyuta  meghd  vdrshantu  prthivtm  dnu,  ägam- 
agam  vi  dyotatam  vdta  vänfu  digö-digah  die  von  den  Maruts  vorwärts 
getriebenen  Wolken  mögen  regnen  über  die  Erde  hin,  nach  jeder  Seite 
hin  blitze  es,  die  Winde  mögen  wehen  nach  allen  Richtungen  AV  4, 15,  8. 
Häufiger  ist  die  Ausdrucksweise  mit  Subject,  wie  schon  in  dem  letzt- 
angeführten Beispiel,  ferner  parjdnyah  stanayati  u.  s.  w.  Auch  in  P 
finden  sich  beide  Ausdrucksweisen,  z.  B.  vidyud  vai  vidyutya  vrshtim 
anupra  vigati  der  Blitz,  nachdem  er  geblitzt  hat,  geht  in  den  Regen 
über  AB  8,  28,  3.  igvarah  parjanyo  'varshtoh  es  ist  möglich,  dass 
Parjanya  nicht  regnet  AB  3,  18,  11.  ydd  dhy  äsdu  vdrshcUi  tdd 
asydtn  prdti  ttshthati  denn  was  der  Himmel  regnet,  das  bleibt  auf  der 
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Erde  MS  2,  5,  4  (52,  2)  aber:  ydd  väto  vdti  ydd  vidyotate  ydt  sta- 
ndyati  ydd  avasphürjati  wenn  der  Wind  weht  wenn  es  bKtzt  wenn 
es  donnert  wenn  es  grollt,  und  gleich  darauf  im  absoluten  Casus  vdte 
vati  vidyötamäne  standyaty  avasphürjati  (J)B  11,  5,  6,  9,  vgl.  QB  10, 
6,  4,  1.  navarshan  na  sam  atapat  es  regnete  nicht  und  es  war  nicht 
heiter  AB  4,  27,  5.  Bisweilen  finden  sich  beide  Ausdrucksweisen 
unmittelbar  neben  einander,  z.  b. :  varshishydty  aishdmah  parjdnyo 
vrshtimdn  hhavishyati  es  wird  regnen,  heuer  wird  Parjanya  regenreich 
sein  QB  3,  3,  4,  11. 

Ein  Verlust  des  Subjects  könnte  eingetreten  sein  bei  dem  erwähn- 
ten tdpati,  femer  bei  üd  grhnati  es  hört  auf,  eigentlich  er  hebt  in  die 
Höhe  nimmt  weg,  z.  B.:  ydd  vrshtvbdgrhndtt  wenn  es  aufhört  nach- 
dem es  geregnet  hat  (}B  2,  2,  3,  8.  Vielleicht  auch  vdti  es  weht,  z.  B. 
tdsmäd  yadd  bdlavad  vdty  agrö  vättty  ahuh  deshalb  wenn  es  stark 
stürmt  sagt  man,  ein  kräftiger  (Wind)  geht  QB  6,  1,  3,  13.  Die  Weg- 
lassung des  Subjectes  könnte  wohl  aus  Scheu  erfolgt  sein.  Sagt  man 
doch  auch  umschreibend  für  den  Wind  yb  ^ydm  pdvate,  für  die  Sonne 
yb  ^sdu  tdpati. 

Verba,  welche  Vorgänge  an  Menschen  bezeichnen,  haben  den 
Betroffenen  im  Acc.  oder  Gen.  bei  sich.  Das  erstere  wohl  nur  RV  2, 
30,  7  nd  ma  taman  nd  graman  notd  tandran  nd  vocäma  md  sunoteti 
somam  yo  me  prndt  nicht  soll  mich  XJeberdruss,  nicht  Ermüdung,  nicht 
Lässigkeit  ergreifen,  nicht  werden  wir  sagen:  presst  nicht  den  Soma 
(demjenigen)  der  mir  spenden  wird  u.  s.  w.  Säyana  und  Ludwig 
nehmen  freilich  Indra  als  Subject  an,  aber  der  causative  Sinn,  den  sie 
den  Verben  beilegen  müssen,  erregt  Bedenken.  Ich  ziehe  es  daher 
vor  eine  etwas  harte  Relativconstruction  anzunehmen ,  und  mit  BR  die 
Verba  als  subjectslos  zu  fassen  wie  taedet  me.  In  P  erscheint  wohl 
nur  der  Genitiv.  Am  häufigsten  ist  amdyati  z.  B.  ydd  vdi  püru- 
shasyämdyaty  agndttS  ndgnätiS  iti  vdi  tdm  ahuh  wenn  es  dem  Men- 
schen schlecht  geht  (wenn  er  krank  ist)  fragt  man:  isst  er  oder  isst 
er  nicht?  MS  1,  8,  9  (129,  6).  Ausserdem  habe  ich  notirt:  yddi 
dlkshitdsyopatdpet  wenn  dem  Geweihten  unwohl  wird  ()B  12,  3,  5,  2. 
yadd  vdi  striydi  ca  punsdg  ca  sdm  tapydte  Hha  retah  sicyate  wenn 
der  Frau  und  dem  Manne  warm  wird ,  dann  fliesst  der  Same  QB  3,  5, 
3,  16.  Ebenfalls  mit  Gen.  wird  sdm  gucyati  es  schmerzt  verbunden 
QB  6,  4,  4,  20.  Dieser  Genitiv  scheint  auf  ein  einst  vorhandenes  und 
dann  weggebliebenes  Nomen  zu  deuten  Ein  solches  lässt  sich  wenig- 
stens bei  amdyati  noch  nachweisen:  ydsya  tiddram  dmayat  deren 
Bauch  schmerzte  RV  10,  86,  23,  pdya  etdsyämayati  dessen  Milch  ist 
krank  MS  2,  1,  6  (8,  1). 
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Vereinzelt  kommen  auch  Verba  subjectlos  gebraucht  vor,  welche 
nicht  den  beiden  bis  jetzt  genannten  Klassen  angehören,  so  kdlpate 
es  geht  gut.  Zwar  in  der  Stelle,  welche  Speijer  S.  4  anführt  AB  1, 
9,  1 ,  könnte  man  wohl  yajüah  ergänzen ,  aber  ein  wirklich  subjectioser 
Gebrauch  liegt  vor  TS  7,  2,  4,  1 :  tdto  vdi  prajdbhyo'  aJcalpata  da  ging 
es  den  Geschöpfen  gut.  Bei  rdhydte  es  geht  gut,  gelingt  (MS  2,  2,  9 
[22,  14])  stand  vielleicht  ursprünglich  kämah.  Ein  ursprünglich  sub- 
jectivischer  Gebrauch  dürfte  auch  vorliegen  in  dem  Satze  tdsmod  u 
haitdt  pretam  ähur  dchedy  asyeti  deshalb  sagt  man  auch  von  einem,  der 
gestorben  ist,  bei  ihm  ist  es  abgeschnitten  (abgerissen)  QB  10,  5,  2, 13. 
Es  dürfte  ursprünglich  ein  Begriff  wie  Leben  oder  Lebensfaden  dabei 
gebraucht  worden  sein. 

Passivische  Ausdrücke  wie  ^rdyate  es  wird  gehört,  welche  die 
äussere  Form  der  subjectlosen  Verba  haben,  bei  denen  aber  stets  ein 
Subject  vorgestellt  wird,  habe  ich  nur  sehr  selten  gefunden  (vgl.  beim 
Passivum  §  153  unter  car), 

n. 

Unvollständige   Sätze. 

Unter  diesen  erwähne  ich  zuerst  diejenigen  Sätze,  welche  ihre 
Ergänzung  aus  benachbarten  beziehen.  Sammlungen,  wie  wir  sie  für 
das  Lateinische  besitzen,  (Wiehert,  Ueber  die  Ergänzung  elUptischer 
Satztheile  aus  correspondirenden.  Guben  1861  [Programm])  wären  auch 
für  das  Altindische  wünschenswerth.  Sodann  behandle  ich  die  Ellipsen 
in  selbständigen  nicht  von  anderen  beeinflussten  Sätzen,  und  zwar 
zuerst  die  gelegentlichen,  dann  die  selbständigen.  Endlich  kommt  die 
sogenannte  Ellipse  der  Copula  zur  Erörterung. 

§3. 

Unvollständige  Sätze,    welche   die    Ergänzung   aus   benach- 
barten beziehen  oder  nach  deren  Anleitung  bilden. 

Dahin  gehören  zuerst  die  Frage-  und  Antwortsätze  im  Gespräch, 
z.  B.  tdm  evd  tvdm  pagyastti  idm  Jiiti  siehst  du  den  auch?  Ja  freilich, 
(wobei  pagyämi  zu  ergänzen  ist)  (^B  3,  6,  2,  4.  tdu  hdgdtyocaiur  mdno 
yajdyäva  tveti,  keneti.  anenarshabheneti  sie  kamen  herbei  und  spra- 
chen: Manu!  wir  wollen  dich  veranlassen  zu  opfern.  Was  denn?  jenen 
Stier  QB  1>  1?  4,  15.  So  ist  auch  nd  zu  der  scheinbaren  Bedeutung 
„nein"  gekommen,  z.  B.:  tdm  hocatuh  kdstti.  mdnor  duhiteti,  ävdyor 
brüshvetL  neti  hoväca  sie  sprachen:  wer  bist  du?  Des  Manu  Tochter. 
Bezeichne  dich  als  die  imsrige.    Nicht  (werde  ich  es  thun)  sprach  sie 
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QB  1,  8,  1,  8.    Dagegen  bei  tdtha  so  ist  wohl  eine  Ellipse  von  astu 
in  dem  später  zu  erörternden  Sinne  anzunehmen. 

Die  angeführten  Sätze,  welchen  sich  eine  grosse  Menge  anfügen 
liesse,  mögen  als  Beispiele  unabhängiger  Sätze  dienen.  Sehr  häufig 
finden  sich  nun  ferner  unvollständige  Sätze  unter  denjenigen,  welche 
sich  mit  andern  zu  einer  Periode  vereinigen.  Dahin  möchte  ich  Sätze 
wie  die  folgenden  rechnen ,  die  in  V  so  sehr  häufig  sind :  indram  pra- 
tdr  havämaha  indram  prayaty  ädhvare  indram  sömasya  plidye  Indra 
rufen  wir  in  der  Frühe,  Indra  beim  vorschreitenden  Opfer,  Indra  zum 
Trinken  des  Soma  RV  1,  16,  3.  Geschichtlich  genommen  sind  dies  offen- 
bar drei  Sätze,  von  denen  zwei  unvollständig  sind,  insofern  bei  jedem 
von  beiden  havämahe  zu  ergänzen  ist,  aber  augenscheinlich  ist  das 
Ganze  als  ein  Satz  empfunden  (weshalb  auch  das  Verbum  nicht  betont 
ist).  Derartige  Sätze  sind  auch  in  P  sehr  häufig,  z.  B.  te  caiurdhä 
vy  ädravann  anyVnyasya  griyd  dtishthamänü  agnir  vdsubhih  sömo 
rvdrdir  vdruna  Oditydih  sie  liefen  in  vier  Theile  auseinander,  weil 
keiner  unter  des  anderen  Befehl  stehen  wollte,  nämlich  Agni  (lief)  mit 
den  Vasu's,  Soma  mit  den  Rudra's,  Varuna  mit  den  Aditya's  QB  3, 
4,  2,  1.  tdta  eshd  aindraväyavö  grdho  ^bhavad  väyavyb  haivd  tdtah  purd 
von  da  an  war  dieser  grdha  für  Indra  und  Varuna  bestimmt,  vorher  nur 
für  Varuna  (}B  4,  1,  3,  12.  Zu  diesen  treten  nun  Perioden,  welche 
auch  ein  äusseres  Zeichen  der  Einheit  an  sich  tragen,  so  die  Betont- 
heit des  Verbums  im  ersten  Satze,  z.  B. :  dim  vdi  soma  dsld  dthehd 
devdh  im  Himmel  war  Soma,  aber  hier  die  Götter  (sc.  asan)  QB  3,  2,  4,  1, 
eine  Satzform  von  der  ausführlicher  in  dem  Capitel  von  der  Satzbeto- 
nung gehandelt  ist.  Desgleichen  in  Relativsätzen :  päpdm  vd  eshö  ^gre 
vdrnam  pushyati  ydm  amiim  ddtkshitah,  dthdtra  bhadrdm  schlechte 
Farbe  zeigt  jener  zuerst,  nämlich  diejenige,  welche  er  als  Ungeweihter 
(zeigt),  dann  aber  gute  (}B  3,  1,  2,  20.  Seltener  dürfte  es  sein,  dass 
ein  Verbum  aus  dem  Relativsatz  in  den  Hauptsatz  zu  übertragen  ist. 
Ein  solcher  Fall  liegt  vor  RV  2,  28,  7  md  no  vadhdir  varuna  y^  ia 
ishtdv  enah  krnvdniam  asura  bhrnidnti  (verwunde)  uns  nicht  mit  den 
Waffen  o  Varuna,  welche  auf  dein  Geheiss  o  heiliger  den  Sünde- 
thuenden  verwunden. 

§4. 

Gelegentliche  Ellipsen. 

Zu  den  gelegentlichen  Ellipsen  rechne  ich,  wenn  in  einem  Satze 
mit  md  ein  leicht  zu  ergänzendes  Verbum  fehlt.  Ein  sicherer  Fall  der 
Art  ist:  md  no  asmin  maghavan  prtsu  dnhasi  nicht  uns  o  Herr  (ver- 
lass)  in  dieser  Noth  in  den  Schlachten  RV  1,  54,  1.    In  2,  23,  16  was 


Digitized  by 


Google 


8     

Grassmann  noch  anführt,  könnte  man  aus  dem  dhehi  des  vorher- 
gehenden Verses  ein  passendes  Verbum  entnehmen.  Wenn  gelegent- 
lich in  P  ein  Satz  vorkommt,  der  nur  aus  md  und  einem  Vocativ 
besteht,  wie  (JB  14,  8,  13,  2  (nach  BR,  mir  ist  die  Stelle  nicht  ganz 
klar),  so  ist  darin  nicht  eigentlich  eine  elliptische  Ausdrucksweise  zu 
sehen,  sondern  eine  Satzform  wie  die  des  inteijectionellen  Satzes  anzu- 
nehmen. Ausser  bei  md  findet  Grassmann  eine  gelegentliche  Weg- 
lassung einer  Verbalform  bei  verschiedenen  Praepositionen.  Indessen 
die  Stellen,  welche  er  anführt,  sind  fast  durchaus  solche,  in  welchen 
das  Verbum  aus  der  Nachbarschaft  zu  ergänzen  ist,  oder  in  welchen 
das  erwartete  Verbum  as  oder  hhü  sein  würde  (worüber  später).  Die 
wenigen  Stellen,  welche  danach  übrig  bleiben,  sind  so  undeutlich,  dass 
ich  auf  ihre  Behandlung  verzichte. 

§5. 
Ständige  Ellipsen. 

Als  Beispiele  für  solche  Ellipsen  (welche  wohl  grossentheils  schon 
indogermanischer  Gewohnheit  entsprechen)  führe  ich  an: 

Bei  einem  Verbum  ist  ein  Accusativ  zu  ergänzen,  so  nach  BR 
bei  dpi  grah  zuhalten  „Mund  oder  Nase":  apigrhya  smayate  er  lächelt, 
indem  er  den  Mund  zuhält  TS  6,  1,  3,  8.  Kunapagandhdn  ndpi  grhntta 
vor  dem  Aasgeruch  soll  man  nicht  die  Nase  zuhalten  QB  4,  1,  3,  8. 
Diese  Auslassung  mag  wohl  besonders  bei  Wörtern  vorkommen ,  welche 
man  nicht  gern  nennt.  So  meinen  BR,  dass  ein  Wort  wie  mühund 
Paarung  ausgelassen  sei  in  Sätzen  wie:  ydd  anydsya  saty  änyena 
cdrati  wenn  sie  die  dem  einen  gehört  mit  dem  andern  es  thut 
gB  2,  5,  2,  20. 

Neben  einem  adjectivischen  Nomen ,  Pronomen  oder  Zahlwort  ist 
ein  Substantivum  zu  ergänzen,  und  zwar: 

Erde  und  Himmel:  iydm  „diese*',  nämlich  prthivi  heisst  von 
AV  an  „die  Erde",  und  in  P  heisst  asdu^  nämlich  dydm  der  Him- 
mel, z.  B.  asdu  vdi  piteydm  matd  QB  12,  8,  1,  21.  Wind:  ugro 
vati  ein  starker  (Wind)  weht  ^B  6,  1,  3,  13.  Himmelsgegend: 
ddkshina  Süden,  prdct  Osten,  prattcl  Westen  erscheint  in  P  sehr  häu- 
fig, nicht  selten  auch  mit  dig  verbunden  (vgl.  die  Nachweise  bei  BR). 
Nacht:  rdtrl  sehr  häufig  bei  Angabe  eines  Datums,  z.  B.  paurnamäsf 
die  Vollmondsnacht  (vgl.  Weber,  Nakshatra  326),  jyötsnayam  in 
mondheller  Nacht,  tdmisrayam  in  dunkler  Nacht  MS  4,  2,  1  (22,  16), 
femer  bei  vas  eine  Nacht  zubringen,  verweilen,  z.  B.  ydm  dvasat 
welche  Nacht  er  zubrachte  MS  3,  1,  2  (2,  17),  ddgoshitvd  nachdem  er 
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zehnmal  übernachtet  hat  TS  3,  4,  10,  2.  Körpert heile:  Mit  Ergän- 
zung von  hdsta  Arm,  Hand  heisst  von  KV  an  ddkshina  die  rechte, 
sdvya  die  linke  (s.  die  Belege  bei  BR),  mit  Ergänzung  von  angüli 
Finger,  madhyatnä  der  Mittelfinger  TB,  kanishfhika  der  kleine  Finger 
^ß,  mit  Ergänzung  von  Osyä  Maul  vydttam  das  geöffnete  von  AV 
an,  z.  B.:  dthainatn  agnir  vydttenopaparydvavarta  da  wandte  sich  Agni 
zu  ihm  hin  mit  offenem  Maule  (JB  2,  2,  4,  4.  Kuh  und  Pferd: 
Häufig  ist  go  Kuh  zu  ergänzen,  z.  B.  rohint  eine  röthliche  Kuh  von 
RV  an,  i^etd  eine  weisse  z.  B.  TS  1,  8,  9,  2  u.  ähnl,  ddkshina^  nach 
BR  eigentlich  eine  trächtige  milchtragende  Kuh ,  dann  der  in  einer  sol- 
chen Kuh  bestehende  Opferlohn ,  femer  die  Kuh  als  Wertheinheit ,  z.  B. 
somakrdyam  die  Somakaufkuh,  aham  te  gcUam  dadami  ich  gebe  dir 
hundert  (Kühe)  AB  7,  15,  7  und  sonst.  Ebenso  ist  d^a  Boss  oft  zu 
ergänzen,  z.  B.  ddkshina  und  sdvya  das  rechts  und  das  links  von  der 
Deichsel  gehende  Boss  (s.  Grassmann  unter  ddkshina  3),  röhüa  ein 
rothes  Boss,  ein  Fuchs,  von  RV  an.  Allerhand  Geräthe:  dhdntig 
ca  tisrdg  ca  ein  Bogen  und  drei,  wozu  ishu  Pfeil  zu  ergänzen  ist,  so 
auch  in  dem  comp,  tisrdhanvd  drei  Pfeile  sammt  dem  Bogen,  tdm 
ü^ataydbhiparydvartata  er  wendete  sich  zu  ihm  hin  mit  aufgelegtem 
(Pfeile)  MS  4,  2,  12  (35,  13).  hrahmano  mrnmdyena  nd  pibet  ein 
Brahmane  trinke  nicht  mittels  eines  irdenen  Gefässes  (pdirena)  MS  2, 
5,  9  (60,  3).  Besonders  häufig  sind  allbekannte  Substantive ,  welche  mit 
dem  Opferwesen  in  Beziehung  stehen,  zu  ergänzen,  z.  B.  gdrhapatya, 
nämlich  dgni  das  Feuer  des  Hausherrn,  ghrfdci  der  schmalzreiche, 
nämlich  juhü  Löffel,  üpara  nämlich  grdvan  der  untere  Stein  beim  So- 
mapressen,  svayamatrnnd  der  von  Natur  löcherige,  nämlich  ishtaka  Bau- 
stein beim  Feueraltar,  mddantyas  das  heisse,  nämlich  dpas  Wasser. 

Zu  einem  Genitiv  ist  ein  Wort  wie  grhd  Haus  oder  prajd 
Familie  zu  ei*gänzen.  Sicher  ist  das  der  Fall  in  Sätzen  wie  der  folgende: 
sd  d  jagama  gautamö  ydtra  pravdhanasya  jdivcder  dsa  Gautama  ging 
dahin  wo  das  Haus  (der  Aufenthalt)  des  Pr.  J.  war  (JB  14,  9,  1,  7. 
Ebenso  sind  vielleicht  auch  sehr  zahlreiche  Sätze  aufzufassen,  bei 
denen  ein  Loc.  „im  Hause"  oder  „beim  Opfer"  zu  ergänzen  wäre.  Ich 
meine  Sätze  wie  die  folgenden:  vinddte  prajdm  dsya  vJrö  jayate  er 
erwirbt  sich  Nachkonmienschaft,  in  seinem  Hause  wird  ein  Held  gebo- 
ren MS  1,  9,  8  (140,  6).  Ebenso  TS  1,  5,  8,  4.  5,  3,  4,  6  und  sonst. 
YgL  auch  MS  2,  1,  8  (10,  3).  catasrbhih  sdm  bharati  catvdri  chdn- 
dänsi  chdndobhir  evd;  gäyairtbhir  brahmamsya  gäyatrö  hi  brähmands, 
trshftigbhl  rajanyäsya  traishtübho  hi  rajanyäh  mit  vier  Versen  bringt 


1)  Vgl.  dazu  Bergaigne  1,  128. 
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er  die  Geräthe  zusammen,  also  mit  den  Metren,  da  der  Metra  vier 
sind,  mit  Versen  im  Gäyatrl- Metrum  im  Hause  (beim  Opfer)  eines 
brahmana,  denn  dieser  ist  gayatrisch^  mit  Versen  im  Trishtubh- Me- 
trum im  Hause  eines  räjanya,  denn  dieser  ist  tristubhisch  TS  5,  1,  4,  5 
ydsya purvasya  jühvati  sd  evd  bhavati  bei  wem  man  zuerst  opfert,  der 
gedeiht  TS  3,  4,  8,  3.  tdd  ydsyertset  phalgumpürnamasd  evd  tdsyd 
dadhyat  bei  wessen  Opfer  er  nun  gut  vorwärts  zu  kommen  wünscht, 
bei  dessen  Opfer  lege  er  das  Feuer  am  PhalgunT- Vollmond  an  MS  1, 
6,  9  (100,  8),  pdUca ' paüca  krtvah  paQÜkamasydbhi  shiinuyat  immer 
fünfmal  presse  er  bei  einem  (for  one^  Eggeling)  der  Heerden  wünscht 
(J)B  4,  1,  1,  16  sa  vii  eshd  nd  sdrvasyeva  grahttavyäh  dieser  ist  nicht 
bei  einem  jeden  (for  every  one,  Eggeling)  zu  schöpfen  QB  4,  6,  1,  14. 
Möglich  ist  freilich  auch  eine  andere  Auffassung  dieser  Construction, 
bei  der  man  vom  Gen.  poss.  ausgeht,  welcher  vorliegt  in  Sätzen  wie; 
ydsya  kapdlam  bhidyeta  tdt  sdm  dadhyat  wessen  Gefäss  (wenn  jeman- 
des Gefass)  entzwei  geht,  so  füge  man  es  zusammen  MS  1,  4, 13  (62, 19). 
In  diesem  Satze  hat  ydsya  kapdlam  etc.  ungefähr  den  Sinn:  „bei  wes- 
sen Opfer  ein  Gefass"  u.  s.  w.  und  so  könnte  sich  vielleicht  für  ein 
derartiges  ydsya  in  der  Vorstellung  der  B,edenden  und  Hörer  die  Bedeu- 
tung „bei  wessen  Opfer"  festgesetzt  haben,  aber  die  erstore  Auffassung 
erscheint  wahrscheinlicher,  wenn  man  Sätze  erwägt  wie:  dsya  prajd- 
yam  vajt  jäycUe  yö  evdm  veda  ein  kräftiger  wird  in  der  Familie  eines 
geboren,  der  dieses  weiss  TS  1,  7,  4,  6.  vishurüpam  asya  grhe  drgyate 
ydsyaüd  upadhtyante  Verschiedenartiges  zeigt  sich  in  dem  Hause  eines 
Mannes,  in  dessen  (Hause,  d.  h.  bei  dessen  Opfer)  diese  Altarsteine 
aufgelegt  werden  TS  5,  3,  8,  3. 

Das  Wort  „Nase"  ergänzt  Eggeling  wohl  richtig  (}B  A^  1,  3,  6, 
wo  es  heisst:  sd  eshäm  dpüyat  he  stank  in  their  nostrüs. 

Ein  Nomen  des  Sinnes  „  Deberlegung,  Betrachtung"  (ygl.  dthdtah 
samishtayajüsham  evd  mtmaiisä  nun  beginnt  die  Betrachtung  der 
Schlussceremonie  QB  9,  5,  1,  12)  dürfte  in  folgenden  Fällen  zu  ergän- 
zen sein: 

Am  Ende  einer  Erörterung  sagt  man  iti  nü  mit  dem  Nom.  z.  B. 
iti  nu  pHrvam  patalam,  athoUamam  soweit  der  erste  Abschnitt,  nun 
der  zweite  AB  1,  21  und  22.  Es  kann  aber  auch  der  Gen.  eintreten: 
iti  nu  devikanäm  atha  devlnäm  soweit  von  den  kleinen  Göttinnen, 
nun  von  den  grossen  AB  3,  47  und  48.  iti  nü  ddkshinanam  soweit 
von  dem  Opferlohn  QB  2,  2,  2,  7,  vgl.  3,  1,  1,  3.  4,  6,  10,  6.  7. 
10,  2,  4,  8  u.  s.  w.  Ein  neuer  Abschnitt  wird,  wenn  Ui  nü 
den  vorhergehenden  abschliesst,  mit  dem  einfachen  dtha  angefügt, 
sonst  mit  dthdtah.     Dabei  erscheint  ebenfalls  der  Nom.,   z.  B.  athäto 
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^hJnasya  yuUig  ca  vimuJctig  ca  nun  folgt  Beginn  und  Ende  der  mehr- 
tägigen Feier  AB  6,  23,  1.  Gewöhnlich  steht  der  Gen.  z.  B.  athato 
yajamandbhagasyaiva  nun  vom  Antheil  des  Opferers  AB  7,  26,  1 ,  dthä" 
iah  pdnanasyaivd  nun  vom  Erhandeln  des  Soma  QB  3,  3,  2,  19,  vgl. 
AB  7,  25,  1.     gB  1,  1,  1,  7.     3,  4,  4,  26  u.  s.  w. 

§6. 
Sätze  ohne  as   oder  bhü.  \^,'j, 

Sie  sind  im  RV  häufig ,  z.  B.  godd  id  revdto  mddah  rinderschen- 
kend ist  ja  der  Bausch  des  Reichen  1,  4,  2.  indrd  ydhi  citrabhano 
sutd  ime  tväydvah  komm  herbei,  o  hellglänzender  Indra,  diese  Tränke 
sind  für  dich  bestimmt  1,  3,  4.-  tvdm  vdruna  uid  mitrö  agne  du  bist 
Varuna,  ja  auch  Mitra,  o  Agni  7,  12,  3.  sahdsram  te  niyüto  vigva- 
vära  tausend  an  Zahl  sind  deine  Gespanne  (du  hast  tausend  G.) ,  o  Gaben- 
reicher 7,  92,  1.  tve  gävah  sudüghäs  tve  hy  dgvoh  bei  dir  sind  schön- 
milchende Kühe,  bei  dir  sind  ja  Rosse  7,  18,  1.  nd  devdsah  kavatndve 
die  Götter  sind  nicht  für  den  Geizigen  7,  32,  9.  hveddmm  säryah  wo 
ist  jetzt  die  Sonne?  1,  35,  7.  Besonders  häufig  stehen  die  zum  Ver- 
bum  gehörigen  Nominalbildungen  allein,  so  die  Participia  auf  ya  und 
die  Infinitive.  Aus  Relativsätzen  führe  ich  an :  yö  no  nedishtham  dpyam 
der  unsere  nächste  Verwandtschaft  ist  7,  15,  1.  ydsniin  vigvani  pdun- 
sya  in  welchem  alle  Manneskräfte  (enthalten)  sind  1,  5,  9.  ye  ydjatra 
yd  idyüs  te  te  pibantu  jihvdya  welche  opferwerth  und  verehrungswür- 
dig sind,  die  sollen  mit  deiner  Zunge  trinken  1,  14,  8.  mdruto  ydd 
dha  vo  bdlam  jdndfl  acucyavUana  o  Maruts,  welches  (wie)  eure  Kraft 
ist,  habt  ihr  die  Menschen  erregt  1,  37,  12  (vgl.  1,  33,  12).  yd  vam 
kd^  mddhumati,  tdyä  welches  eure  honigreiche  Peitsche  ist,  mit  der 
u.  s.  w.  1,  22,  3. 

Daneben  finden  sich  indessen  auch  Sätze  mit  Formen  von  as, 
z.  B.  tvdm  hl  ratnadhd  dsi  denn  du  bist  freigebig  1,  15,  3.  tdd  u 
jH-dyakshatamam  asya  kdrma  dasmdsya  cdrutamam  asti  ddnsah  das 
ist  die  gewaltigste  Handlung  desselben,  das  die  schönste  Heldenthat 
des  "Wunderbaren,  1,  62,  6.  dpdsmat  preydn  nd  tdd  oho  asti  ergehe 
von  ihm  hinweg,  der  ist  kein  Zufluchtsort  10,  117,  4.  tvdm  nrbhir 
hdvyo  vigvddhäsi  du  bist  immer  von  den  Männern  zu  preisen  7,  22,  7 
(vgl.  6,  18,  6)  ndsmdkam  asti  tdt  tdra  ädityäso  atishkdde  nicht  ist 
diese  unsere  Kraft  o  Adityas  zu  übertreffen  8,  67,  19.  —  sd  d  no 
yonim  sndatu  preshtho  bfhaspdtir  vtQvdvaro  yö  dsti  er  setze  sich  auf 
onsei  Lager  der  geliebte  Brhaspati ,  welcher  gabenreich  ist  7,  97,  4. 
ffds  te  modo  yüjyag  cdrur  dsti  yena  vrtrdni  harya^a  fidmi,  sd  tvdm 
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indra  prahhüvaso  maniaUu  welches  dein  lieber  befreundeter  Rausch  ist, 
mittels  dessen  du ,  o  Rossherr ,  die  Feinde  schlägst ,  der  berausche  dich, 
0  Indra  7,  22,  2.  sahdsram  yäsya  rätäya  utä  vä  sdnti  bhuyasth  des- 
sen Hülfen  tausend  oder  auch  noch  mehr  sind  1,  11,  8  (vgl.  oben 
7,  92,  1). 

Auch  Formen  von  bhu  kommen  ebenso  vor. 

In  P  sind  die  Sätze  ohne  Copula  ausserordentlich  häufig.  Ich 
führe  zunächst  eine  längere  Stelle  aus  AB  an  (5,  6)  gaur  vai  dcvata 
paücamam  ahar  vahati,  trnavah  stomdh  gäkvarmi  säma  panktiQ  chando. 
yathadevatam  enena  yathastomam  yathCLsäma  yathächandasam  rädhnoti 
ya  evam  veda.  yad  vai  nett  na  prefi  yatsthitatn,  tad  pancamasydhno 
rüpam,  yad  dhy  eva  dvitiyam  ahas  tad  etat  punar  yat  paücamam. 
yad  ürdhvavad  yat  prativad  yad  antarvad  yad  vrshanvad  yad  vrdhan- 
vad,  yan  madhyame  pade  devatä  nirucyate,  yad  anfariksham  abhyu- 
ditam,  yad  dugdhavad  yad  üdhavad  yad  dhenumad  yat  prgnimad  yan 
niadvad  yat  pagurüpam  yad  adhyasavad  —  vikshudrä  iva  hi  pagavo  — 
yaj  jagatam  —  jägatä  hi  pagavo  —  yad  bärhatam  —  barhata  hi  pa- 
gavo  —  yat  pänktam  —  päfikta  hi  pagavo  —  yad  vätnam  —  vainam 
hi  pagavo  —  yad  dhavishmad  —  dhavir  hi  pagavo  —  yad  vaptishmad  — 
vapur  hi  pagavo  —  yac  chakvaram  yat  panktam  yat  kurvad  yad  dvi- 
ttyasyähno  rüpam:  etäni  vai  pancamasydhno  rüpäni  Die  Kuh  als 
Gottheit  führt  den  fünften  Tag.  Der  stonia  besteht  aus  dreimal  neun, 
das  säman  ist  gakvara,  das  Metrum  ist  pankti.  Wer  dieses  weiss, 
gedeiht  dadurch  nach  Gottheit  stoma  säman  Metrum.  Was  nicht  a  und 
nicht  pra  ist,  was  stehend  ist,  das  ist  die  Eigenthümlichkeit  des  fünf- 
ten Tages,  denn  was  der  zweite  Tag  ist,  das  erscheint  wieder  im  fünf- 
ten. (Femer)  was  mit  ürdhva  prati  antat'  vrshan  vrdhan  versehen 
ist,  was  im  mittleren  pada  als  Gottheit  genannt,  worauf  als  die  Luft 
hingewiesen  wird,  was  mit  dugdha  üdJian  dhcnu  prgni  ntad  pagu  ver- 
sehen ist,  was  mit  adhyäsa  (Zusatz)  —  denn  die  Thiere  sind  von  abstei- 
gender Grösse  — ,  was  jagata  ist  —  denn  die  Thiere  sind  jägata  — 
was  barhata  —  denn  die  Thiere  sind  bärhata  —  was  pankta  —  denn 
die  Thiere  sind  pankta  —  was  werth  —  denn  die  Thiere  sind  werth  — 
was  mit  havis  versehen  —  denn  die  Thiere  sind  havis  —  was  mit 
Schönheit  versehen  —  denn  die  Thiere  sind  Schönheit  —  was  gakvara, 
pankta,  was  zukünftig  ist,  was  die  Eigenthümlichkeit  des  zweiten 
Tages  ist,  das  sind  die  Eigenthümlichkeiten  des  fünften  Tages. 

In  dem  Abschnitte  TS  2,  1  —  6  kommen  folgende  Sätze  dieser 
Art  vor: 

a)  bestehend  aus  Adjectiv  und  Substantiv:  dtikshiprä  devätity 
ahus  „allzu  schnell  ist  die  Gottheit",  sagt  man  2,  1,  1,  1.    garamdyam 
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barhih  die  Streu  besteht  aus  Rohr  2,  1,  5,  7.    vdibhJdaJca  idhmäli  das 
Brennholz  stammt  vom  vibhtdaJca  2,  1,  5,  7. 

b)  aus  einem  Pronomen  und  einem  Substantivum  nebst  Zubehör: 
i4d  yamdsya  yamatvdm  das  ist  der  Benennungsgrund  des  yama  2,  1,  4,  3. 

c)  aus  einem  Adjectivum,  hi  und  einem  Substantivum  (Prono- 
men), väruno  hy  eshd  devdtayä  denn  varunisch  ist  dieser  der  Gott- 
heit nach  2,  1,  2,  2.  vishama  iva  Mme  lokdh  denn  uneben,  so  zu 
sagen,  ist  diese  Welt  2,  1,  3,  1.  Ebenso:  paryartva  hy  etdsya  räshtrdm 
2,  1,  4,  7.  bärhaspatyö  hy  eshdh  2,  1,  6,  1.  sävürö  hy  eshdh  2,  1,  6,  3. 
bahurüpdm  hy  dnnam  2,  1,  6,  4.  bahudevatyo  hy  eshd.  2,  1,  6,  5. 
präjapatyö  hy  eshd  2,  1,  6,  5. 

d)  zwischen  den  beiden  nominalen  Bestandtheilen  steht  vdi,  und 
zwar  ist  entweder  der  erste  ein  Substantivum,  so:  vayür  vdi  kse- 
pishtha  devdia  die  schnellste  Gottheit  ist  ja  der  Wind  2,  1,  1.  1. 
niytid  vd  asya  dhrtih  2, 1, 1,  1.  pranö  vdi  väyür,  apanö  niyut  2, 1, 1,  2.  3. 
somo  vdi  retodhäh,  püshd  pagündm  prajanayitd  der  Samenspender  ist 
Soma,  der  Bereiter  der  Thiere  ist  Püshan  2,  1,  1,  6.  ürg  vd  udumbdra, 
urk  pagdvah  der  üdumbara  bedeutet  Kraft  und  die  Thiere  bedeuten 
Kraft  2,  1,  1,  6.  samvatsarö  vdi  brahmavarcasdsya  pradätd  der  Spender 
der  Frömmigkeit  ist  die  Zeit  2,  1,  2,  6.  2,  1,  4,  2.  indriydm  vdi  gdr- 
bhah  2,  1,  2,  6.  vdg  vdi  sdrasvatl  2,  1,  2,  6.  sömo  vdi  retodhd  agnih 
prajdnäm  prajanayitd  2,  1,  2,  8.  päpmd  vd  abhimätih  2,  1,  3,  5. 
väyür  vd  andyor  vatsdh  2,  1,  4,  8.  pagdvo  vd  ahorätrdni  2,  1,  5,  2. 
dpa  vd  öshadhayö  ^sat  pürushah  2,  1,  5,  4.  vdjro  vdi  sphydh  2,  1,  5,  7. 
dnnam  vdi  püshd  2,  l,  6,  1.     dnnam  vdi  marutah  2,  1,  6,  2. 

Oder  ein  Adjectivum:  dvdu  vd  ajdyai  stdnau  zwei  sind  die 
Zitzen  der  Ziege  2,  1,  1,  6.  trfni  vd  aditydsya  tejähsi  2, 1, 2, 5.  2, 1, 4, 2. 
Ogneyö  vdi  brähmandh  saumyö  räjanyäh  zu  Agni  gehört  der  Brähmana, 
zu  Soma  der  Rajanya  2,  1,  2,  9.  saumydm  vd  dnnam  2,  1,  3,  2. 
saumydm  vdi  räjydm  2,  1,  3,  4.  saumyö  vdi  devdiayCL  pürushah  pau- 
shndh  pa^dvah  2,  1,  4,  3.  vaigvadevdm  vd  dnnam  2,  1,  6,  4.  vairva- 
devä  vdi  sajätdh  2,  1,  6,  4.  präjapatyö  vdi  pürushah  2,  1,  6,  5. 
maitrdm  vd  dhar  värunt  rdtrih  2,  1,  7,  3.  vichinno  vd  etdsya  soma- 
pUhö  yö  brähmandh  sdnn  d  trttyät  pürushät  sömam  nd  pibati  zerrissen 
ist  das  Somatrinken  dessen,  der,  obwohl  er  Brähmana  ist,  bis  ins 
dritte  Glied  (bis  er  Grossvater  wird)  nicht  Soma  trinkt  2,  1,  5,  5. 
Vgl.  2,  1,  5,  4.  Gelegentlich  kann  das  Adjectivum  auch  nachstehen: 
ime  vd  etdsmai  lokd  dpagtishkä  vid  dpagüshkä  diese  Welt  und  die  Leute 
sind  dem  abwendig,  welcher  u.  s.  w.  2,  1,  4,  8. 

Oder  ein  Pronomen:  etdd  vdi  sömasya  rüpdm  das  ist  das 
Symbol  des  Soma  2,  1,  3,  4.     etdd  vdi  vdjrasya  rüpdm  2,  1,  3,  5. 
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etdd  vä  dnnasya  rüpdtn  2,  1,  6,  2.  etdd  vi  indrasya  rüpdm 
2,  1,  6,  3. 

Neben  vdi  erscheint  auch  khdlu  vdi  (rasa  iva  khdlu  vdi  brah- 
mavarcasdm  2,  1,  7,  2),  und  vdvd  (etdd  vdvd  tdd  indriydm  2,  1,  5,  5). 
hi  vdi  findet  sich  2,  1,  4,  7  (andyor  hi  vd  eshö  ^pratisthitah). 

In  Relativsätzen:  chdndasäm  vd  eshd  rdso  ydd  vagd,  unter  vagd 
versteht  man  die  Quintessenz  der  Metra  2,  1,  7,  2.  sahasrt  vd  eshd 
lakshmt  ydd  unnatdh  2,  1,  5,  2.  kshurdpavir  vd  eshd  lakshmi  ydi 
tüpardh  2,  1,  5,  7.  ydvanty  evd  tejänsi  tdny  evdva  runddhe  so  viel 
tejas  sind,  die  nimmt  er  in  Besitz  2,  1,  4,  2. 

In  Conjunctionssätzen  (ydd):  ydc  chmagrunds  tdt  pürushänam 
rüpdm y  ydt  tüpards  tdd  dgvanam  insofern  er  (der  Bock)  bärtig  ist,  ist 
er  ein  Symbol  der  Menschen,  insofern  er  ungehörnet  ist,  der  Pferde 
2,  1,  1,  5.     Ganz  ähnlich  2,  1,  3,  3. 

Natürlich  Hessen  sich  aus  der  übrigen  Prosa  noch  grosse  Mas- 
sen solcher  Sätze  anführen.  Sehr  häufig  ist  z.  B.  der  Satzausgang 
evdm  tdt,  oder  tadfk  tdt  so  ist  das.  Ich  will  hier  in  Bezug  auf  Haupt- 
sätze nur  noch  erwähnen,  dass  auch  das  Subject  unbezeichnet  bleiben 
kann,  z.  B.  tdd  ydd  drakshan  tdsfnad  rdkshänsi  weil  sie  retteten,  deshalb 
heissen  sie  rakshas  QB  1,  1,  1,  16.  Von  Conjunctionssätzen  führe  ich 
noch  an :  ydtha  vdi  devdnam  cdranam  tdd  vd  dnu  manushyänam  wie 
das  Verfahren  der  Götter  ist,  dem  ist  das  der  Menschen  entsprechend 
9B  1,  3,  1,  1.  yadi  ha  va  api  haJivya  iva  jäyoh  patir  vava  tOsam 
mithunam  wenn  die  V?'eiber  auch  recht  zahlreich  sind,  so  ist  der  Mann 
doch  ihr  Begatter  AB  3,  47,  12.  yadd  grtö  Hhäbhi  vasayati  wenn  er 
gar  ist,  bedeckt  er  ihn  (}B  1,  2,  2,  16. 

Es  sind  aber  nicht  bloss  Sätze,  die  einen  Sinn  haben,  wie  die- 
jenigen, in  welchen  der  Ind.  Praes.  steht,  sondern  es  kommen  auch 
Sätze  mit  begehrendem  Sinn  vor,  also  solche,  in  denen  ein  Modus  der 
Begehrung  von  as  zu  fehlen  scheint,  z.  B. :  so'  ved  indro  väyum  ud  vai 
jayatlti,  tarn  anuparapatat :  saha  näv ,  atlwj  jayaveti,  sa  nety  abra- 
vtd,  dham  evoj  jeshyamJti,  turtyam  me  Hhoj  jayaveti,  tatheti  Indra 
merkte  in  Bezug  auf  Väyu:  er  siegt.  Da  flog  er  ihm  nach  und 
sprach:  es  gehöre  uns  beiden  zusammen,  dann  wollen  wir  siegen.  Nein 
sprach  er,  ich  werde  allein  siegen.  Mir  gehöre  der  vierte  Theil,  dann 
wollen  wir  siegen.  So  sei  es.  AB  2,  25,  2.  VgL  QB  4,  1,  3,  13. 
Besonders  häufig  ist  tdtha  so  sei  es,  ja! 

XJebersehen  wir  die  beigebrachten  Belege ,  welche  in's  Unendliche 
vermehrt  werden  könnten,  so  bieten  sich  hauptsächlich  folgende  Satz- 
typen der  Prosa  dar,  in  welchen  die  Copula  zu  fehlen  scheint:  1)  Sätze, 
die   aus  einem  Adjectivum  und  einem  Substantivum  bestehen,   z.  B. 
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qaramdyam  barhih  die  Streu  besteht  aus  Rohr.  2)  Sätze,  in  welchen 
ein  adjectivisches  Participium  oder  ein  Infinitiv  die  Stelle  eines  verbum 
finitum  vertritt,  z.  B.  dgvo  deydh  ein  Pferd  ist  zu  geben,  tan  nd  nira- 
stavdi  das  ist  nicht  hinauszuwerfen.  3)  Der  Antwortsatz,  welcher  aus 
tdiha  „so  sei  es"  besteht.  4)  Sätze  mit  tgvard  (vgl.  §  53),  doch 
kommt  auch  gelegentlich  die  Copula  bei  ^gvard  vor,  so  TS  2,  6,  7,  1. 
5)  Gewisse  Relativsätze,  in  welchen  der  Relativsatz  nur  zur  Hervor- 
hebung eines  Nominalbegriffes  dient,  z.  B. :  pagavo  va  ete  yad  dpah 
Wasser  ist  dem  Vieh  gleich'  zu  achten  (vgl.  §  279).  Die  drei  letzten 
Typen  konmien  im  Veda  nicht  vor,  bei  den  beiden  ersten  findet  sich 
im  Veda  auch  eine  Form  der  Copula.  Somit  ist  wohl  vom  Stand- 
punkt des  Sanskrit  von  einer  Ellipse  zu  reden.  Es  ist  aber  wahr- 
scheinlich, dass  diese  Ellipse  nur  darum  möglich  wurde,  weil  seit 
Urzeiten  ein  Satztypus  wie  garamdyam  barhih,  also  ein  nur  aus  nomi- 
nalen Bestandtheilen  gebDdeter  Satz  vorhanden  war,  vgl.  Lugebil, 
Archiv  für  slavische  Philologie  8,  36  ff. 


Zweites  Capitel. 

Wortstellung, 

Abel  Bergaigne  sur  la  construction  granunaticale  consid6r6e 
dans  son  d6veloppement  historique  en  sanscrit,  en  grec  etc.  in  den 
Mömoires  de  la  soc.  de  lingu.  HI,  Paris  1875.  Verf.  SF  3  (die  alt- 
indische Wortfolge  aus  dem  Qatapathahrahmana  dargestellt),  SF  4 
pag.  148  ff. 

Das  Altindische  hat  ebenso  wie  die  anderen  idg.  Sprachen  einen 
traditionellen  Wortstellungs- Typus,  welcher  naturgemäss  am  besten  in 
der  ruhigen  Darstellung  der  Prosa  erkannt  werden  kann ,  weshalb  denn 
auch  in  der  folgenden  Schilderung  auf  die  Poesie  so  wenig  Rücksicht 
genommen  werden  soll,  wie  dies  SF  3  geschehen  ist.  Was  unter 
ruhiger  oder  gewöhnlicher  Darstellung  zu  verstehen  sei,  lässt  sich 
nicht  definiren,  sondern  es  muss  durch  die  Lecttire  ein  Gefühl  dafür 
erworben  werden.  Im  Folgenden  versuche  ich  diese  traditionelle  Wort- 
folge nebst  den  wesentlichen  Abweichungen  in  übersichtlicher  Kürze 
zur  Darstellung  zu  bringen,  indem  ich  in  Betreff  weiterer  Belege  auf 
meine  oben  angeführte  Abhandlung  verweise. 

Die  traditionelle  Wortfolge  in  einfachen  unabhängigen  Sätzen  lässt 
sich  in  folgende  Regeln  fassen: 
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1.  Das  Subject  eröffnet  den  Satz. 

2.  Das  Yerbum  schliesst  den  Satz. 

3.  Die  übrigen  Satztheile  werden  in  die  Mitte  genommen. 

4.  Die  Apposition  folgt  ihrem  Bezugswort  nach. 

5.  Der  attributive  Genitiv  und  das  Adjectivum  gehen  dem  Sub- 
stantivum  voran. 

6.  Die  Praepositionen  gehen  dem  Verbum  voran,  folgen  aber 
ihrem  Casus  nach. 

7.  Die  enklitischen  Wörter  haben,  wenn  sie  nicht  zu  einem 
bestimmten  Satztheile  in  noth wendiger  Beziehung  stehen,  die  Tendenz 
sich  an  den  Satzanfang  anzulehnen. 

Ueber  die  Stellung  der  betonten  Partikeln  lässt  sich  eine  einfache 
Regel  nicht  aufstellen. 

Der  in  diesen  Sätzen  beschriebene  Satztypus  ist,  wie  ich  nicht 
zweifle,  bereits  in  der  idg.  Grundsprache  vorhanden  gewesen. 

Neben  der  traditionellen  Wortstellung  giebt  es  occasionelle ,  deren 
hauptsächlichstes  Grundgesetz  das  folgende  ist:  Je  wichtiger  ein  Wort 
dem  Redenden  erscheint,  um  so  entschiedener  strebt  es  dem  Anfang 
des  Satzes  zu.  Oder  da  man  die  Wichtigkeit  des  Wortes  durch  die 
Betonung  zu  erkennen  giebt:  je  mehr  ein  Wort  durch  den  Ton  aus- 
gezeichnet wird,  um  so  mehr  rückt  es  nach  vom. 

Es  scheint  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  auch  dieses  occasionelle 
Grundgesetz  bereits  in  der  Grundsprache  vorhanden  war. 

§  7. 
Stellung    des   Subjectes. 

Das  Subject  beginnt  den  Satz,  z.  B. :  vigah  hshatriyaya  balm 
haranti  die  Bauern  zahlen  dem  Fürsten  Steuer  QB  1,  3,  2,  15.  Inner- 
halb des  traditionellen  Typus  kann  von  dieser  Stellung  nur  insofern 
abgewichen  werden,  als  eine  Partikel  wie  utd  noch  vor  das  Subject  tre- 
ten kann.  Occasionell  kann  das  Subject  seine  Stellung  dadurch  ändern, 
dass  andere  Satztheile,  welche  stark  betont  werden  sollen,  nach  vom 
rücken ,  z.  B.  prayäjäir  vdi  deväh  svargdm  lokdm  ayan  durch  die  pr. 
ja  kamen  die  Götter  zur  Himmelswelt  QB  11,  2,  7,  26.  mdno  ha 
vdi  devä  manushyäsyä  jänanti  das  Innere  des  Menschen  (nicht  bloss 
was  er  spricht)  erkennen  ja  die  Götter  (JJB  1,  1,  1,  7.  (ignim  vd  etd- 
sya  gdrtram  gachati  sömam  rdsah  in  das  Feuer  geht  ja  sein  Gteist,  in 
den  Soma  sein  Saft  TS  2,  1,  2,  7.  vi  hhajante  ha  vd  imdm  dsuroJ} 
prthivtm  es  vertheilen  ja  diese  Erde  die  Asuras  (}B  1,  2,  5,  3.  Dabei 
liegt  der  Hauptton  auf  der  Handlung   des  Vertheilens   der   demnächst 
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starke  auf  dem  Gegenstand,  welcher  vertheilt  wird,  der  geringste  auf 
dem  bekannten  Subject.  Dasselbe  ist  soweit  zurückgedrängt,  als  nöthig 
war,  es  steht  noch  vor  prthivtm,  weil  das  Object  durch  imäm  bereits 
hinreichend  hervorgehoben  ist.  Natürlich  kann  es  auch  ganz  an  das 
Ende  kommen ,  z.  B.  sd  yäd  hhidyetdrtim  drched  ydjamano  hanyetosya 
yajiidh  wenn  diese  entzwei  gehen  sollte,  so  würde  ein  Unglück  den 
Opferer,  Vernichtung  das  Opfer  treffen  TS  5,  1,  9,  2.  Dabei  stehen 
zwar  ydjamana  und  yajüd  im  Gegensatz,  und  sind  somit  nicht  ganz 
schwach  betont,  aber  der  Hauptton  liegt  doch  auf  den  beiden  Verben, 
welche  angeben,  wie  sich  das  Unglück  auf  die  beiden  bekannten  Sub- 
jecte  (Opferer  und  Opfer)  vertheilt. 

Ueber  die  Stellung  des  Subjects  in  Sätzen  wie  tdd  u  hovaca 
ydßmvalhfah  s.  §  14. 

§8. 

Stellung   des  Verbums. 

Das  Verbum  tritt  an  das  Ende  des  Satzes,  z.  B.  viqah  kshairir- 
ydya  halim  haranti.  (§  7.)  Occasionell  rückt  dasselbe  nach  vorn ,  z.  B. 
yänti  vä  dpa,  ety  dditya,  eti  candrdmd,  ydnti  ndJcshcUräni  es  wandelt 
das  Wasser,  es  wandelt  die  Sonne,  es  wandelt  der  Mond,  es  wan- 
deln die  Sterne  gB  11,  5,  7,  10  (vgl.  SF  3,  17  ff.).  Dem  Verbum  in 
seiner  Bedeutung  für  den  Satz  gleich  zu  achten  ist  das  sogenannte 
Praedicatsnomen  mit  der  Copula,  welche  letztere  aber  auch  (wie  §  6 
gezeigt  worden  ist)  fehlen  kann.  Man  hat  deshalb  zu  erwarten,  dass 
das  Prädicat  auch  äusserlich  die  Stellung  des  Verbums  einnehme.  Das 
ist  der  Fall  in  Sätzen  wie  die  folgenden:  sdrve  ha  vdi  devd  dgre  sa- 
drqa  asuh  alle  Götter  waren  im  Anfang  gleich  QB  4,  5,  4,  1;  sdrvah 
prajäh  kdgyapyaii  alle  Geschöpfe  stammen  von  Ka9yapa  ab  QB  7,  5, 
1,  5;  mitro  vdi  givö  devdnäm  Mitra  (auf  diesen  kommt  es  an)  ist  ja 
der  gütige  unter  den  Göttern  TS  5,  1,  6,  1.  Viel  häufiger  aber  ist 
in  diesen  Sätzen  die  occasionelle  Stellung  des  Praedicatsnomens ,  wel- 
ches ja  meist,  als  das  Neue  im  Satze  enthaltend,  stark  betont  ist  Ja 
man  kann  geradezu  als  Regel  aufstellen,  dass  das  Praedicatsnomen  den 
Satz  eröf&iet,  z.  B.  mdrtya  ha  vd  dgre  devd  äsuh  die  Götter  waren 
ursprünglich  Menschen  QB  11,  2,  3,  6;  pürusho  vdi  yajndh  das  Opfer 
ist  als  ein  Mensch  anzusehen  QB  3,  5,  3,  1  (vgl.  SF  3,  26). 

§9. 
Die  übrigen   Satztheile  werden  in  die  Mitte  genommen. 

Za  den  übrigen  Satztheilen  gehören  zunächst  die  übrigen  Casus. 
Hinsichtlich  derselben  gilt  die  Regel,  dass  der  Acc.  als  die  am  wenig- 

Delbriiek,  Altindische  Syntax.  2 
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sten  charakterisirte  Ergänzung  des  Verbums  unmittelbar  vor  dasselbe 
tritt,  z.  B.  chdndänsi  yuktdni  dcvehhyo  yajndm  vahanti  die  Metra 
wenn  sie  angeschirrt  sind  bringen  den  Göttern  das  Opfer  (^B  1,  8,  2,  8. 
sd  vdi  panmfjäkhdyä  vatsdn  upd  haroti  er  bringt  mit  dem  parna- 
Zweig  die  Kälber  herbei  (^B  1,  7,  1,  1.  sd  eiena  yajnena  devebhya 
atmdnam  nir  dkrinUa  er  kaufte  sich  durch  dieses  Opfer  von  den  Göt- 
tern los  gB  11,  1,  8,  4. 

Erscheinen  mehrere  Nomina  in  demselben  Casus,  so  hängt  die 
Stellung  von  der  Nähe  oder  Ferne  der  innerlichen  Beziehuug  ab,  z.  B. 
agnir  vdi  manushyänäm  dyushah  pradatd  Agni  ist  der  Spender  des 
Lebens  der  Menschen  MS  2,  3,  5  (32,  13).  Am  schwersten  lassen  sich 
die  Gründe  der  Stellung  in  Worte  fassen,  wenn  es  sich  um  zwei  oder 
mehrere  Accusative  handelt,  z.  B.  ydjnaralkyam  drdu  pra^du  pra- 
kshyämi  ich  werde  T.  zwei  Fragen  vorlegen  QB  14,  6,  S.  1.  ydjamä- 
nam  suvargdm  loJcdm  gamayaii  er  bringt  den  Opferer  zum  Himmel 
TS  1,  7,  4,  4.  ndsya  tarn  rdtrtm  apo  grhdn  prd  hareyuh  in  dieser 
Nacht  soll  man  kein  Wasser  in  sein  Haus  bringen  MS  2,  1,  5  (7,  3) 
(vgl.  SF  3,  25). 

In  Sätzen  wie:  asurarakshasebhya  asangdd  bibhaydm  cakruh  sie 
fürchteten  sich  vor  der  Nachstellung  der  Dämonen  QB  1 ,  1 ,  2 ,  3 
scheint  der  enge  Anschluss  des  Abstractums  an  das  Verbum  typisch 
zu  sein.  In  Infinitiv  -  Verbindungen  wie  vrtrdya  hdntave  ist  die  Vor- 
anstellung des  Nomons  das  Uebliche. 

An  die  Casus  scldiessen  sich  auch  in  der  Stellung  unmittelbar 
die  Adverbia  an  (vgl.  unter  den  Casus,  namentlich  §  126). 

Ebenso  die  Absolutiv-Constructionen,  z.  B.  sd  rdtham  yuktvd 
sukanydm  ^äryättm  upadhdya  prd  sishyanda  nachdem  er  den  Wagen 
angeschirrt  und  S.  darauf  gesetzt  hatte,  fuhr  er  fort  QB  4,  1,  5,  6. 

In  occasioneller  Stellung  können  diese  Elemente  vorrücken ,  z.  B. 
divi  vdi  söma  dstd  dthehd  devdh  im  Himmel  war  Soma  aber  hier  die 
Götter  QB  3,  6,  2,  2  (vgl.  SF  3,  34  ff.,  wo  weitere  auf  die  Casus 
bezügliche  Belege  beigebracht  sind),  bdlavad  dha  vdi  devd  etdsya  grd- 
hasya  hömam  p^-öpsanti  gewaltig  wünschen  die  Götter  die  Opferung 
dieses  graha  QB  4,  1,  1,  21.  tdsmät  siq^tvd  prajdh  prd  budhyante 
deshalb,  nachdem  sie  ausgeschlafen  haben,  erwachen  die  Wesen  TS  5, 
2,  2,  6  (suptvd  ist  betont,  weil  es  gegenüber  dem  Vorhergehenden  das 
Neue  enthält). 

Dass  der  Infinitiv  ohne  sein  Verbum  vorgeschoben  wird,  scheint 
nicht  der  Fall  zu  sein.  (vgl.  SF  3,  33  unten). 
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§  10. 
Die  Apposition  folgt  ihrem  Bezugswort  nach. 

Wir  sagen,  dass  ein  Substantiv  die  Apposition  zu  einem  anderen 
bildet,  wenn  es  die  Sphäre  angiebt,  in  welche  dieses  gehört.  Aus  der 
Beobachtung  in  unserer  eigenen  Sprache  lernen  wir  dabei,  dass  nach 
dem  ersten  Worte  eine  minimale  Pause  gemacht  wird,  so  dass  die 
Wortgruppe  zu  den  zweitheiligen  gehört.  Solche  Gruppen  sind  z.  B. 
sömo  rdjä  Soma  der  König,  vdsisMha  rshih  V.  der  Sänger,  femer  die 
Patronymika  u.  a.  s.  SF  3,  42.  Es  fragt  sich,  ob  die  Apposition  auch 
occasionell  voranstehen  kann.  Ich  weiss  darüber  nichts  Bestimmtes  zu 
sagen.  Es  sind  freilich  Wendungen  wie  pifd  prajdpatih  vorhanden 
(s.  a.  a.  0.),  aber  sie  bilden  wie  es  scheint  einen  andern  Typus  als 
die  Apposition,  nämlich  einen  einheitlichen,  vergleichbar  der  Verbin- 
dung eines  Adjectivums  mit  einem  Substantivum  (vgl.  auch  Vater  Abra- 
ham, Herr  Schulze  u.  ähnl.). 

Als  Substantiva,  welche  in  Apposition  stehen,  sind  ihrem  Ursprünge 
nach  auch  die  Bahuvrlhi  zu  betrachten  (s.  §  33).  Sie  stehen  deshalb 
auch  dem  Substantivum,  zu  dem  sie  gehören,  nach,  da  sie  aber  im 
Lauf  der  Zeit  zu  Adjectiven  geworden  sind,  so  können  sie  sich  auch 
in  der  Stellung  nach  diesen  richten,  so  dass  für  sie  kein  fester  Typus 
vorhanden  ist. 

Wenn  angegeben  werden  soll,  dass  das  Substantivum  nur  als 
zeitweilig  einer  gewissen  Thätigkeitssphäre  angehörig  gedacht  werden 
soll,  so  wird  die  Apposition  durch  ein  Participium  gebildet,  z.  B. 
chdndahsi  puMdni  devehhyo  yajridm  vahanti  die  Metra,  wenn  sie  ange- 
schirrt sind,  bringen  den  Göttern  das  Opfer  QB  1,  8,  2,  8,  vgl. SF 3,  40 
und  beim  Participium  §  211  ff.  Eine  Voranstellung  des  Participiums 
ist  unter  zwei  Bedingungen  möglich.  Entweder  das  Participium  ist  wie 
ein  Adjectivum  gebraucht  (ein  Fall,  der  nicht  hierher  gehört),  oder  es 
steht,  weil  der  Ton  auf  ihm  liegt,  voran,  z.  B. :  svapdntam  vdi  dl- 
kshitdm  rakshaiisi  jighahsanti  gerade  wenn  er  schläft,  suchen  die  R. 
den  Geweihten  zu  tödten  TS  6,  1,  4,  5.  tdsmod  adydmanäh  pTyd- 
mäna  dpa  nd  kshJyante  deshalb  nimmt,  so  viel  es  auch  gegessen  und 
getrunken  wird,  das  Wasser  nicht  ab  TS  6,  4,  3,  4. 

§  11- 

Der  attributive  Genitiv  und  das  Adjectivum  stehen   vor 
dem  Substantivum. 

Ich  weiss  dem,  was  ich  SF  3,  42  ff.  und  36  flF.  ausgeführt  habe, 
nichts  Wesentliches  hinzuzufügen.     Man  sagt  Mdnor  jayd  die  Frau 
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des  Manu ,  devdnäm  höta  der  Priester  der  Götter.  Nur  wenn  das  regie- 
rende Substantivum  occasioneU  betont  ist,  rückt  es  nach  vorn,  z.  B. : 
sdrvärit  vd  eshd  rüpdnt  pa^midm  ][trdty  d  labhyate  allen  Arten  der 
Opferthiere  entsprechend  wird  dieser  geopfert  TS  5,  5,  1,  2. 

Das  einfache  einzelne  Adjectivum  steht  durchweg  vor  dem  Sub- 
stantivum, nur  die  Farbenbezeichnungen  mehrerer  Thiere,  namentlich 
der  Pferde  und  Rinder  (nicht  anderer  Gegenstände)  habe  ich  nachste- 
hend gefunden.  Ferner  stehen  naturgemäss  nach  diejenigen  Adjectiva, 
welche  als  appositioneil  aufgefasst  werden  müssen,  namentUch  die  Epi- 
theta der  Götter,  welche  meist  zusammengesetzt  sind,  unter  denen 
aber  auch  einfache  vorkommen,  z.  B. :  mitrdya  satydya  neben  agndye 
grhdpataye  u.  a.  TS  1,  8,  10,  1. 

Wenn  mehrere  Adjectiva  mit  einem  Substantivum  verbunden  wer- 
den (vgl.  §  37) ,  so  scheint  das  Regelmässige  zu  sein ,  dass  dieselben  vor- 
anstehen, z.  B.  sagt  man  regelmässig:  (man  bringe  dar)  martifdm  ashtd- 
kapcUam  einen  für  die  Manits  bestimmten  achtschaligen  Opferkuchen, 
tdstnd  etdm  saurtm  gvetdtn  va^dm  dlabhanta  sie  opferten  ihm  jene 
bekannte  für  die  Sonne  bestimmte  weisse  Kuh  TS  2,  1,  8,  1  u.  ähnl. 
Daneben  kommt  freilich  auch  vor,  dass  das  eine  Adjectivum  vorangeht, 
das  andere  folgt,  ohne  dass  ich  einen  speciellen  Grund  anzuführen 
wüsste,  z.  B.  äditydm  carum  präyantyam  ein  für  Aditi  bestimmtes 
Mus,  welches  den  Eingang  des  Opfers  bildet  QB  3,  2,  3,  1.  etdm 
prajapcUydm  ajdm  tüpardm  diese  für  Pr.  bestimmte  gehörnte  Ziege 
TS  2,  1,  1,  5.  (Schon  vorher  ajds  täpardh.)  Dass  sämmtliche  Adjec- 
tiva nachstehen,  kommt  wohl  nur  vor,  wenn  sie  sämmtlich  oder  zum 
grössten  Theile  Composita  oder  Participia  sind  (vgl.  die  Beispiele 
SF  3,  37  ff.). 

Natürlich  kann  es  auch  vorkommen,  dass  sowohl  ein  Gen.  als 
ein  Adj.  zu  einem  Subst.  gehören.  Mir  ist  zur  Hand:  tarn  anv  anye 
mamishyarajnam  purohitah  ihm  folgen  die  andern  Priester  der  Men- 
schenkönige AB  8,  26,  4. 

§  12. 
Praepositionen  (Adverbien). 

Ueber  die  Stellung  der  Praeposition  zum  Verbum  ist  in  dem 
Abschnitt  über  die  Satzbetonung  §  28  gehandelt.  Es  wird  daselbst 
ausgeführt,  dass  im  Hauptsatze  die  Praeposition  (welche  betont  und 
nicht  mit  dem  Verbum  zusammengezogen  ist),  zwar  in  der  Poesie 
auch  dem  Verbum  nachfolgen  kann,  in  der  Prosa  aber  ihm  vorangeht, 
femer,  dass  die  Praeposition  oft  durch  zwischengeschobene  Wörter  von 
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dem  Verbum  getrennt  wird.  Besonders  erwähnenswerth  ist  Folgendes: 
Wenn  ein  componirtes  Verbum  durch  eine  Partikel  wie  evd  hervor- 
gehoben werden  soll,  so  tritt  diese  gewöhnlich  hinter  die  Praeposition, 
z.  B.  Uta  yädy  andhö  bhdvati  prnivd  pagyati  selbst  wenn  er  blind  ist, 
sieht  er  doch  TS  2,  2,  4,  4.  td  asya  pdraivd  bdbhüvuh  diese  seine 
zweiten  Geschöpfe  gingen  auch  zu  Grunde  QB  2,  5,  1,  2  (von  den 
ersten  Geschöpfen  des  Prajäpati  hiess  es :  tä  asya  prajdh  srshtdh  pdra 
babhüvuh).  Diese  Trennung  der  Praeposition  vom  Verbum  unterbleibt 
aber,  wenn  die  Zusammengehörigkeit  von  Praeposition  und  Verbum 
besonders  lebhaft  empfunden  wird,  z.B.  fad  ahuh:  sam  ganset  shashfhe 
^haSn  na  sam  ganseSd  iti.  sam  ganscd  ity  ahuh  kaiham  anyeshv 
ahassu  sam  gansanti  hatham  atra  na  sam  gansed  iti,  atho  khalv 
dhiir:  naiva  sam  ganset  man  fragt:  soll  er  am  sechsten  Tage  zusam- 
men recitiren  oder  nicht.  Darauf  antwortet  man:  er  soll  zusammen 
redttren,  indem  man  meint,  warum  recitirt  er  an  den  anderen  Tagen 
zusammen  und  warum  sollte  er  an  diesem  nicht  zusammen  recitiren? 
Darauf  sagt  man  aber  doch:  er  soll  doch  lieber  nicht  zusammen 
recitiren  AB  6,  26,  1.  (Oder  ist  die  Betontheit  von  nd  Schuld?) 
Ebenso  ist  es,  wenn  das  componirte  Verbum  occasionell  vorgeschoben 
wird.  Gewöhnlich  genügt  die  Vorschiebung  der  Praeposition,  z.  B.  dpa 
vd  etdsmad  indriydm  vfryäm  hrämati  weg  geht  von  dem  Stärke  und 
Heldenkrafl  TS  2,  2,  1,  2.  Dagegen  sam  janttam  me  grdTnah  einig 
werde  mein  Dorf  QB  4,  1,  5,  7. 

Was  nun  die  Verbindung  von  Praepositionen  mit  Casus  betrifft,  so 
tritt  hiebei  ein  Unterschied  zwischen  echten  und  unechten  Praeposi- 
tionen auf,  der  sich  nicht  ganz  genau  durchführen  lässt.  Zu  den  ech- 
ten gehören  diejenigen,  welche  auch  mit  Verben  verbunden  werden, 
und  von  den  übrigen  solche,  welchen  man  den  nominalen  Ursprung 
nicht  anmerkt,  wie  sahd  purd  vinä  u.  a.  (vgl.  das  Capitel  über  die 
Praepositionen  §  239),  unechte  Praepositionen  sind  die  übrigen.  Im 
Allgemeinen  gilt  nun  die  Regel,  dass  die  echten  Praepositionen  tradi- 
tionell hinter  ihrem  Casus  stehen.  Eine  Ausnahme  machen  nur  d  in 
der  Bedeutung  „bis"  mit  dem  Ablativ  und  „bis  auf"  vereinzelt  mit  dem 
Aceusativ,  und  purd  vor,  welche  regelmässig  voranstehen.  Wird  aber 
die  Praeposition  besonders  stark  betont,  so  rückt  sie  nach  vom. 
(Belege  s.  SP  3,  46  ff.  und  in  dem  Capitel  über  die  Praepositionen).  Die 
unechten  Praepositionen  gehen  dem  Casus  vorher.  Es  kommt  dies 
wohl  daher,  dass  die  meisten  derselben  die  Bedeutung  des  Casus  viel 
stärker  und  individueller  modificiren,  als  die  meisten  echten  Praepositionen. 

Es  scheint,  dass  Multiplicative  stets  vor  den  dazu  gehörigen  Ge- 
nitiv treten,  dass  es  also  heisst:  trih  samvatsardsya. 
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§  13. 
Enklitische  Wörter   und   Partikeln. 

Enklitische  Wörter,  wenn  sie  nicht  wie  gewisse  Partikeln  an  ein 
einzelnes  vorhergehendes  Wort  gebunden  sind,  streben  dem  Anfang 
des  Satzes  zu  (vgl.  SP  3,  47),  z.  B.  hdntainam  brahmödyam  ahvd- 
yamaha  iti  wohlan  wir  wollen  ihn  zum  Redekampf  herausfordern 
QB  11,  4,  1,  2  (wobei  bemerkenswerth  ist,  dass  Hanta  ganz  wie  ein 
anderer  Satztheil  betrachtet  wird.  Wäre  eine  Pause  hinter  hdnta 
gefühlt  worden,  so  hätte  enam  hinter  hrdhniodyam  rücken  müssen). 
ydm  asya  di^am  dveshyah  sydt  nach  welcher  Richtung  hin  sich  sein 
Feind  befindet  (}B  14,  3,  1,  27  (wobei  also  asya  nicht  zu  dem  am 
nächsten  stehenden  Substantivum  gehört). 

üeber  die  Stellung  der  Partikeln  ist  in  dem  Abschnitt  über  die 
Partikeln  gehandelt.    Hier  sei  zusammenfassend  Folgendes  bemerkt: 

Von  den  tonlosen  Partikeln  treten  einige  hinter  das  Wort,  zu 
dem  sie  in  engster  Beziehung  des  Sinnes  stehen,  nämUch  ca  hinter 
jedes  der  beiden  zu  verbindenden  Worte  oder  hinter  das  zweite,  va 
hinter  jedes  der  beiden  Glieder  der  Alternative  oder  das  zweite,  iva 
hinter  das  Wort,  welches  zur  Vergleichung  herbeigezogen  oder  dessen 
Begriff  gemildert  wird,  cid  hinter  das  Wort,  welches  hervorgehoben 
wird.  Die  übrigen  unbetonten  treten  nicht  sowohl  zu  einem  einzelnen 
Begriff,  als  zu  der  Satzaussage  in  ein  Verhältniss  und  stehen  deshalb 
hinter  dem  ersten  Wort  des  Satzes.  Dahin  gehören  u  ha  (gha)  svid. 
Dabei  versteht  sich  in  diesem  Falle,  wie  in  allen  ähnlichen  von  selbst, 
dass  wenn  zwei  Wörter  um  die  erste  Stelle  des  Satzes  kämpfen,  das 
tonlose  Wort  gelegentlich  auch  in  die  dritte  Stelle  gerathen  kann,  z.  B. 
dtha  Mm  u  u.  ähnl.  Man  muss  also  genau  genommen  sagen:  diese 
Wörter  streben  der  zweiten  Stelle  im  Satze  zu. 

Ueber  katn  und  sma  ist  zu  bemerken,  dass  kam  sich  nur  hinter 
nü  SU  hi,  sma  in  P  sich  nur  hinter  ha  findet. 

Unter  den  betonten  Partikeln  bilden  die  grösste  Masse  solche, 
als  deren  charakteristische  Eigenschaft  man  anführen  kann,  dass  sie 
nicht  im  Stande  sind,  an  die  Spitze  des  Satzes  zu  treten.  Sie  zerfal- 
len ebenso  wie  die  unbetonten  in  zwei  Klassen,  nämlich  in  solche, 
welche  an  jeder  Satzstelle  hinter  das  Wort  treten  können,  welches  sie 
hervorheben,  das  sind:  d  kdm  und  eta,  und  solche,  welche  der  Stelle 
hinter  dem  ersten  Worte  des  Satzes  zustreben  und  damit  die  Fähigkeit 
erlangen,  den  Satzgedanken  hervorzuheben.  Es  sind:  vdi  khdlu  hila 
id  angd  (vedisch)  nü  tu  aha  hi  Es  versteht  sich,  dass  auch  diese 
Wörter  gelegentlich  in  dem  Kampfe  um  die  zweite  Stelle  weiter  zurück- 
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getrieben  werden  können,  z.  B.  nmhäntam  u  caivatnam  etat  khcUu 
karoti  und  so  macht  er  ihn  denn  in  der  That  gross  ^B  4,  3,  3,  17. 

Die  übrigen  Partikeln,  welche  in  dem  Abschnitte  über  die  Par- 
tikeln angeführt  sind,  nämlich  dpi  tUd  dtha  treten  an  die  Spitze 
des  Satzes,  so  ursprünglich  auch  üi  und  evdm,  diese  beiden  sind  aber 
mit  der  Zeit  von  der  Spitze  des  zweiten  Satzes  an  das  Ende  des  ersten 
Satzes  herübergezogen  worden. 

nd  wenn  es  die  Satzaussage  negirt,  steht  am  Anfang  des  Satzes, 
wenn  es  das  Verbum  negirt,  vor  diesem  (vgl.  §  265). 

§  14. 

Wortstellung  in  Sätzen,  die  durch  Formen   vom  Stamme  ta 
oder  ähnliche  Wörter  angefügt  werden. 

In  diesen  Sätzen  ist  die  Wortstellung  wesentlich  dieselbe  wie  in 
den  sonstigen  Hauptsätzen,  nur  dass  das  anfügende  Wort  die  Tendenz 
hat,  an  die  Spitze  des  Satzes  zu  treten. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  vielfach  das  Subject  von  dem  anfügen- 
den Pronomen  durch  dazwischen  geschobene  Wörter  getrennt  wird. 
Namentlich  ist  dies  der  Fall  bei  Unterredungen,  worauf  ich  bereits 
SF  3,  51  aufmerksam  gemacht  habe  mit  den  Worten:  „Im  Verlauf  der 
Wechselrede  wird  stets  das  Pronomen  sd  vorausgeschickt,  dann  folgt 
das  Verbum  (uväca,  aha),  und  nun  erst  wird  das  Nomen  nachgelie- 
fert, z.  B.  QB  14,  5,  1,  1  ff.  heisst  es  stets  sd  hovacdjatagatruh  und  sd 
hovOca  gdrgyah  -  — .  Diese  Stellung  ist  typisch.  Die  Erklärung 
dieser  Wortstellung  ist  einleuchtend:  das  Subject,  welches  bekannt  und 
erwartet  ist,  ist  schwach  betont  und  kann  deswegen  den  Ehrenplatz, 
den  sonst  das  Subject  hat,  nicht  behaupten.  Man  deutet  das  Subject 
an  durch  ein  Pronomen,  eilt  sofort  zum  Verbum  und  liefert  nun 
erst  das  Subject  nach."  Dazu  Hesse  sich  noch  fügen,  dass  dieselbe 
Stellung  sich  auch  findet,    wenn  dtha  statt  sd  steht,    z.  B.   QB  1 ,  4, 

1,  18.  Dieselbe  findet  sich  aber  auch  ausserhalb  der  Wechselredo, 
nämlich  dann,  wenn  zu  dem  Vorgetragenen  Aussprüche  berühmter 
Autoritäten  angeführt  werden,  z.  B.  tdd  u  hoväcdsurih  mit  Be- 
zug hierauf  nun  sagte  Asuri  QB  1,  6,  3,  26  und  ebenso  2,  1,  4,  6. 

2,  3,  1,  34.  2,  4,  3,  1.  2,  6,  1,  25.  4,  6,  1,  7.  4,  6,  1,  9  u.  s.  w. 
idd  u  smdhdpi  bdrkur  värshnydh  QB  1,  1,  1,  10  und  ebenso  6,  1, 
2,  24.  (Steht  aber  noch  etdd  dabei,  so  scheint  eine  andere  Stel- 
lung üblich  zu  sein,  z.  B.  tdd  u  smaitdd  drunir  aha  QB  1,  1,  2,  11. 
2,  3,  1,  31.  4,  5,  7,  9  und  sonst).  Ebenso  wie  in  Sätzen  mit  tdd 
ist  es  in  Sätzen  mit  dpi,   z.  B.  dpi  hovaca  ydjtiavalkyal}  QB  4,  2,  1,  7, 
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und  mit  iU  z.  B.  üi  ha  smahdsurih  QB  2,  3,  1,  9.  2,  4,  1,  2.  2,  6, 
1,  33.  3,  4,  3,  13.  4,  2,  5,  15.  (Dagegen  scheint  es  stets  zu  heissen 
üy  u  hdika  ahuh  so  sagen  einige  QB  1,  2,  2,  10).  Auch  bei  anderen 
Verben  kommt  dieselbe  Stellung  eines  als  Subject  fungirenden  Eigen- 
namens vor,  z.  B.  tarn  d  jagüma  süpla  särnjayo  brahmacdryam  ^B  2, 
4,  4,  4.  teno  ha  tdta  tje  pratidargdh  gvdiknah  QB  2,  4,  4,  3.  Ich 
wüsste  keine  sichere  Erklärung  für  die  Nachstellung  der  Eigennamen 
ausserhalb  des  Gespräches  aufzustellen.  Soll  etwa  der  Hörer  gespannt 
werden  (vgl.  SF  3,  53)? 

§  15. 

Relativ-   und  Fragesätze. 

Dass  in  den  Relativ-  und  Fragesätzen,  etwa  wie  es  im  Deut- 
schen der  Fall  ist,  eine  besondere  Wortstellung  herrschte,  habe  ich 
nicht  bemerkt  Nur  ist  zu  beachten,  dass  sowohl  das  Frage-  als  das 
Relativpronomen  die  Tendenz  haben,  an  die  Spitze  des  Satzes  zu  treten, 
so  dass  dadurch  Casus  an  diese  Stelle  kommen,  welche  sie  im  gewöhn- 
lichen Satze  nicht  einnehmen,  z.  B. :  Mm  hi  sd  tdir  grhdih  )curydU 
denn  was  sollte  der  mit  diesem  Hause  machen?  QB  1,  6,  1,  19.  Tritt 
die  verknüpfende  Kraft  von  ta  besonders  stark  hervor,  so  erhält  es 
die  Stelle  vor  dem  Fragepronomen,  z.  B.  tdd  u  kathdm  ahhüt  wie  war 
denn  dieses?    QB  1,  4,  1,  19. 

§  16. 
Schluss. 

Hiermit  ist  in  kurzer  Uebersicht  die  Wortstellung  behandelt, 
insoweit  sie  sich  aus  den  angeführten  allgemeinen  Gesetzen  erklärt 
Aus  diesen  erklärt  sich  auch  die  häufig  auftretende  Trennung  zusam- 
mengehöriger Theile,  welche  SF  3,  58  behandelt  ist,  wozu  man  noch 
die  Trennung  von  Praeposition  und  Verbum  hinzufügen  kann,  vgl. 
§  28.  In  Ausdrücken  wie  trttyasyam  itö  divi  im  dritten  Himmel  von 
hier  TS  6,  1,  6,  1,  oder  in  Sätzen  wie  suvargdya  vd  eshd  lokdya 
ctyate  er  wird  mit  Rücksicht  auf  den  Himmel  aufgebaut  TS  5,  5,  4,  4, 
oder:  ydm  evd  mdnur  fddhim  drdhnot  welches  Gedeihen  Manu  genoss 
TS  6,  6,  6,  1  ist  die  Wortstellung  nicht  von  aesthetischen  Motiven 
beherrscht,  sondern  dadurch  entstanden,  dass  von  einem  aus  mehreren 
Gliedern  bestehenden  Satzbestandtheil  nur  so  viel  occasionell  vorgescho- 
ben wird,  als  zum  Verständniss  nothwendig  ist 

Ob  und  inwieweit  ausser  den  angeführten  Trieben  noch  andere 
Triebe  bei  der  Feststellung  der  Wortstellung  wirksam  gewesen  sind, 
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möchte  ich  jetzt  so  wenig  wie  früher  SF  3,  61  mit  Sicherheit  behaup- 
ten. Namentlich  möchte  ich  nicht  entscheiden,  ob  vielleicht  ein  Wort 
auch  dadurch  ausgezeichnet  werden  kann,  dass  es  an  die  letzte 
Stelle  des  Satzes  tritt. 

An  der  letzten  Stelle  erscheinen  häufig: 

1)  Dative  mit  finaler  Bedeutung,  z.  B.  tat  pagün  eväsmai  pari 
dadcUi  güptyai  auf  diese  Weise  übergiebt  er  ihm  das  Vieh  zur  Be- 
wachung QB  2,  4,  1,  5.  Ein  solcher  Dativ  ist  besser  als  Satzanhang 
zu  bezeichnen,  vor  welchem,  wie  man  wohl  annehmen  muss,  eine 
wenn  auch  noch  so  geringe  Pause  stattgefunden  hat,  so  dass  man  diese 
Dative  nicht  mit  andern  Schlussworten  von  Sätzen  vergleichen  kann. 
Sie  können  deshalb  auch  nicht  als  eine  Ausnahme  bildend  angesehen 
werden. 

2)  Subjecte.  Dahin  gehören  die  Namen  von  Autoritäten,  deren 
Aussprüche  angeführt  werden,  s.  §  14.  Die  Gründe  der  Nachstellung 
sind  mir  in  diesem  Fall  nicht  völlig  klar.  Sodann  kommt  die  Nach- 
stellung sehr  häufig  vor  in  Sätzen  wie  der  folgende:  aindrdm  carüm 
nir  vapet  pagükämah  ein  Mus  für  Indra  bestimme  derjenige,  welcher 
Heerden  wünscht  TS  2,  2,  7,  1.  Ich  glaube,  dass  pagdkamah  in  die- 
sem Falle  den  Werth  eines  Relativsatzes  hat,  wie  er  sehr  oft  in  sol- 
chen Perioden  erscheint,  z.  B. :  agndye  'nnavate  purodägam  ashtdhapalam 
nir  vaped  ydh  hatndyetdnnävant  syäm  iti  dem  speisereichen  Agni  soll 
derjenige  einen  achtschaligen  Opferkuchen  bestimmen,  welcher  wünscht, 
ich  möchte  speisereich  sein  TS  2,  2,  4,  1  (vgl.  SF  3,  75). 

3)  Vielfach  treten  Nomina  ans  Ende,  weil  auf  sie  in  dem  fol- 
genden Satze  sofort  Bezug  genommen  wird,  z.  B.  indro  vai  vrtram 
hatvü  sarvä  vijitTr  vijitydbravit  prajäpatim:  aham  etad  asäni  yat 
tvam  nachdem  Indra  den  Vytra  getödtet  und  alle  Siege  erkämpft  hatte, 
sprach  er  zu  Prajäpati:  ich  will  das  sein,  was  du  bist  AB  3,  21,  1. 
tdrhi  videghö  mäthavd  üsa  sdrasvatyätfi ,  sd  tdta  evd  prdn  ddhann 
ahhiyayemdm  prthivtm  damals  war  V.  M.  an  der  S. ,  und  von  hier  aus 
nach  Osten  weiter  brennend  überzog  Agni  die  Erde  ^ß  1?  4?  1?  1* 
(vgl.  SF  3,  56). 

Nach  allem  diesem  muss  ich  es  weiterer  Forschung  überlassen 
zu  entscheiden ,  ob  ausser  den  von  mir  genannten  Kräften  noch  andere 
bei  der  Gestaltung  der  Wortfolge  thätig  gewesen  sind. 
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Drittes  Capitel. 

Betonung  der  Satztheile. 

Es  giebt  Wörter  und  Formen,  welche  entweder  überhaupt,  oder 
in  gewissen  Lagen  keinen  Accent  erhalten,  ich  bringe  die  hierher 
gehörigen  Erscheinungen  unter  folgende  Gruppen.  Keinen  Accent 
erhalten : 

1)  gewisse  Partikeln  wie  u  ca, 

2)  die  indefiniten  Pronomina  tva  und  sama, 

3)  Pronomina  mit  schwach  anaphorischer  Bedeutung, 

4)  einzelne  Casus  der  persönlichen  Pronomina, 

5)  die  Vocative,  wenn  sie  nicht  am  Anfange  dos  Satzes  stehen, 

6)  die  sämmtlichen  Formen  des  verbum  finitum  im  Hauptsatze, 
wenn  sie  nicht  am  Anfange  des  Satzes  stehen.  Dagegen  ist  das  Ver- 
bum des  Nebensatzes  stets  betont. 

Unter  6  wird  zugleich  über  die  Betonung  und  Stellung  der  mit 
dem  Yerbum  verbundenen  Praepositionen  gehandelt. 

Eine  Schlussbetrachtung  fasst  das  Resultat  zusammen. 

§  17. 
Partikeln. 

Einige  Partikeln  werden  stets  an  das  vorhergehende  Wort  ange- 
hängt. Sie  gelten  also  zwar  dem  Sinne  nach,  aber  nicht  hinsichtlich 
der  Betonung  als  selbständige  Wörter.  Es  gehören  dahin  die  her- 
vorhebenden Wörter:  u  kam  gha  ha  sma  cid  svid.  (Neben  kam 
ist  kam  vorhanden,  was  vielleicht  nicht  dasselbe  Wort  ist,  s.  §  105). 
Ferner  das  vergleichende  iva.  Nach  iva  hat  sich,  wie  es  scheint, 
yatha  gerichtet,  welches  im  RV  unbetont  ist,  sobald  es  am  Ende  einer 
metrischen  Reihe  steht.  (Jedoch  nicht  immer,  vgl.  Benfey  Abh.  d. 
Göttinger  Ges.  d.  Wiss.  19,  151).  Endlich  das  verbindende  ca  und 
das  trennende  va,  mögen  sie  einfach  oder  doppelt  gesetzt  sein. 

Einige  Partikeln  der  Anrede  sind  beim  Vocativ  erwähnt  §  21. 

§  18. 

tva  und  sama. 

tva  ist  ein  unbetontes  Pronomen  wie  rig,  in  der  Bedeutung 
„mancher",  meist  substantivisch,  im  Veda  auch  adjectivisch  gebraucht, 
z.  B.  etdc  cand  tvo  vi  ciketat  csham  mancher  von  ihnen  versteht  auch 
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dieses  nicht  KV  1,  152,  2.  devcUog  caivd  yajndm  cäldbhya  dargapUr- 
iiamasd  d  labhate,  jdyan  u  tvo  juhvati  nachdem  er  die  Götter  und 
das  Opfer  behandelt  hat,  behandelt  er  das  Neu-  und  Vollmondsopfer, 
mancher  opfert  auch  die  jaya^s  MS  1,  4,  14  (63,  15).  prdvo  devdfl 
dtiro  ddsam  öjah  prajäyai  tvasyai  ydd  dgiksha  indra  du  fördertest  die 
Götter,  besiegtest  die  feindliche  Kraft,  indem  du  manchem  Geschlechte 
halfest  0  Indra  EV  10,  54,  1.  Adjectivisch  (tvä  5^n  manche  Frau)  auch 
5,  61,  6.  Häufig  kommt  es  in  aufeinander  folgenden  Sätzen  vor,  z.B. 
utd  tvah  pdgyan  nd  dadarga  vdcam  utd  tvdh  grnvdn  nd  grnoty  enäm 
sogar  sehend  hat  mancher  das  Wort  nicht  erblickt  und  sogar  hörend 
hat  mancher  es  nicht  gehört  10,  71,  4.  Auch  mit  Wechsel  des  Casus: 
prajdpatim  tvo  veda  prajdpatis  tvam  veda,  ydm  prajdpatir  veda  sd 
pünyo  bhavati  mancher  kennt  Prajäpati  und  Prajapati  kennt  manchen, 
wen  Prajäpati  kennt,  der  wird  rein  TS  l,  6,  11,  4.  Häufig  ist  tvad  — 
tüod  bald  —  bald,  z.  B.  startr  u  tvad  bhavati  süta  u  tvad  bald  ist 
sie  unfruchtbar  und  bald  gebiert  sie  KV  7,  101,  3.  Es  erscheint 
auch  mehrmals  in  demselben  Satze,  z.  B.  präneshv  evd  hüyate  hotari 
tvad  ydjamäne  tvad  adhvarydu  tvat  es  wird  in  die  prana^s  geopfert, 
bald  in  den  hotar,  bald  in  den  Opferherrn,  bald  in  den  adhvaryu 
(J)B  1,  8,  1,  39.  sdnty  evd  ghrtastokd  iva  tvan  madhustokd  iva  tvat 
parneshv  dgcutitoh  denn  es  sind  ja  in  der  That  bald  eine  Art  von  But- 
tertropfen, bald  eine  Art  von  Honigtropfen  auf  die  Flügel  hingespren- 
kelt 9B  1,  6,  3,  5.  Auch  ein  doppelt  gesetztes  tvadamm  kommt  vor, 
so  MS  4,  2,  2  (23,  12).  Die  Stellung  ist  wie  die  der  unbetonten  Wör- 
ter überhaupt  möglichst  nach  dem  Anfange  des  Satzes  zu,  z.  B. :  tarn 
jindti  tvad  ydtha  tvad  kamdyate  tdtha  sacate  er  misshandelt  ihn  bald, 
bald  behandelt  er  ihn  wie  er  Lust  hat  ^B  1?  3,  2,  15,  wo  tvad  dem 
Sinne  nach  zu  sacaie  gehört. 

Santa  bedeutet:  wer  es  auch  sei,  irgend  einer,  jeder.  Es  liegt 
nur  im  EV  vor.  Beispiele  sind:  dsimvantam  samam  jahi  erschlage 
den  Unfrommen,  wer  es  auch  sei  1,  176,  4.  nid  no  vrkaya  vrkyh 
samasmä  aghayate  rJradhata  überliefert  uns  nicht  dem  Wolfe,  der 
Wölfin,  nicht  dem  Bösen,  wer  es  auch  sei  6,  51,  6.  tdya  samasya 
hrdayam  d  rxkha  mit  der  zerreisse  eines  jeden  (Kargen)  Herz  6,  53,  8. 
ndbhantam  anyake  same  zerbersten  mögen  alle  anderen  8,  39,  1. 
nahi  sii  te  mahimdnah  samasya  vidmd  wir  kennen  ja  nicht  deine 
Grösse  von  jeglicher  Art  6,  27,  3.  Es  steht  auch  kdg  cid  dabei:  m- 
hsha  SU  no  drarushah  svandt  samasya  kdsya  cit  rette  uns  vor  dem 
Gebrüll  eines  jeden  ünfrommen,  wer  es  auch  immer  sei  9,  29,  5. 
Ebenso  ist  samaha  „irgend,  so  oder  so"  unbetont. 

Vereinzelt  ist  auch  nema  „der  eine,  mancher"  unbetont. 
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§  19. 
Pronomina   mit  schwach-anaphorischer  Bedeutung. 

Zu  diesen  Pronominibus  sind  mit  Wahrscheinlichkeit  zu  rechnen 
die  vedischen  Accusative  tm  und  sTm,  mit  Sicherheit  die  von  den  unbe- 
tonten Stämmen  a  und  ena  gebildeten  Casus,  welche  neben  den  ent- 
sprechenden Casus  von  aydm  iydm  iddm  hergehen.  Es  sind  dies  sämmt- 
liche  Casus  mit  Ausnahme  der  Nominative,  welche  nicht  gebildet  zu 
werden  brauchen,  weil  sie  in  den  Verbalformen  enthalten  sind. 

1.  Im  und  slm.  im  und  sim,  welche  nur  im  Veda  auftreten, 
werden  von  der  Ueberlieferung,  und  im  Anschluss  an  dieselbe  auch 
von  Böhtlingk  und  Roth  als  schwache  Partikeln  gefasst,  dem  Sinne 
nach  etwa  cunque  zu  vergleichen.  Grassmann  aber  im  Wb.,  dessen 
Darstellung  man  vergleiche,  macht  es  mir  wahrscheinlich,  dass  in  den 
meisten  Fällen  im  und  slm  als  schwach  anaphorische  Accusative  anzusehen 
sind ,  welche  sich  auf  ein  Nomen  aller  Geschlechter  und  Numeri  bezie- 
hen können,  welche  also  dem  griechischen  f,av  und  viv  zu  vergleichen 
sind.  Diese  Bedeutung  ist  aber  früh  verblasst  und  nicht  mehr  überall 
zu  erkennen.  Wenn  sie  auch  so  viel  wie  cunque  bedeuten,  so  ist  an 
id  zu  erinnern,  das  doch  auch  eigentlich  nichts  anderes  ist,  als  ein 
Accusativ  des  Neutrums  gleich  dem  lateinischen  id, 

2.  Zu  dem  Stamme  a  gehören  asmai  asyai,  asmäd  asyOs,  asya 
asyäs,  asmin  asyam,  abhyäm ,  ebhis  äbhiSj  ebhyas  übhyas,  csham 
äsämy  eshu  asu.  Diese  sind  bei  deiktischem  oder  stark  anaphorischem 
Sinne  betont,  bei  schwach  anaphorischem  nicht  betont. 

Immer  deiktisch  (und  also  betont)  sind  diese  Formen ,  wenn  sie 
adjectivisch  gebraucht  werden.  Denn  es  liegt  im  Wesen  der  schwa- 
chen Anaphora,  dass  nicht  das  Nomen  mit  einem  adjectivischen  Pro- 
nomen, sondern  nur  ein  substantivisches  Pronomen  verwendet  wird. 
Daher  sagt  man  z.  B.  dtärishma  idmasas  pdrdm  asyd  wir  haben  das 
Ende  dieser  Finstemiss  erreicht  RY  1,  92,  6.  tvdm  asyd  kshayasi  ydd 
dha  vigvam  du  herrschest  über  dieses  All  (denn  iddm  vigvam  heisst 
dieses  All  hier,  das  Weltall,  das  wir  um  uns  sehen)  4,  5,  11.  dnu 
no  ^sydm  prthivydm  d  bhajatdstv  evd  nö  ^py  asyam  bhogd  üi  betheiligt 
uns  an  dieser  Erde,  auch  uns  sei  an  ihr  ein  Antheil  QB  1,  2,  5, 4.  Dage- 
gen bei  substantivischem  Gebrauch  kommen  beide  Betonungen  vor: 

a)  Der  Sinn  ist  deiktisch  oder  stark  anaphorisch  und  die  Form 
betont.  So  nicht  selten  in  der  Mitte  oder  am  Ende  des  Satzes, 
z.  B.:  tdväydm  sömas  tvdm  ehy  arvdn  chagvattamdm  sumdnä  asyd 
pohi  dir  gehört  dieser  Soma,  du  komm  hierher  immer  wieder,  trink 
gnädig  von   diesem  hier  RV  3,  35,  6.     ydn  nv  äsydm  evd  yajndm 
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(Uansmahi  kathdm  nü  no^  muhat  während  wir  doch  gerade  auf  die- 
ser hier  (nämlich  der  Erde)  das  Opfer  vollzogen  haben,  warum  ist 
es  uns  denn  in  Verwirrung  gerathen?  QB  3,  2,  3,  2.  Das  erste  dieser 
Beispiele  kann  freilich  deiktisch  und  anaphorisch  verstanden  werden. 
In  demselben  Zweifel  ist  man  sehr  häufig  bei  Formen  im  Satzanfang 
(wo  natürlich  nur  betonte  vorkommen),  z.  B.  asyd  pltvd  gatakrato 
ghano  vrtrdnam  abhavah  nachdem  du,  o  Weiser,  von  diesem  getrun- 
ken hattest,  wurdest  du  Schläger  der  Vrtras  1,  4,  8.  Man  kann  ver- 
stehen: von  diesem  hier,  oder:  von  diesem  erwähnten.  Grassmann 
glaubt  in  der  Paroxytonirung  von  dsmai  dsya  dhhiSy  welche  nicht 
ganz  selten  vorkommt,  und  zwar  in  adjectivischem  und  substanti- 
vischem Gebrauch ,  jedoch  nur  im  Anfang  des  Verses  (s.  die  Stellen  in 
Müllers  Index)  eine  besonders  feierliche  Betonung  zu  erkennen.  Ob 
diese  wirklich  beabsichtigt  war,  wird  sich  schwer  entscheiden  lassen. 

Ob  die  Formen  von  a  in  Prosa  im  substantivischen  Gebrauch  im 
Satzanfiäng  vorkommen,  ist  mir  nicht  bekannt. 

b)  Der  Sinn  ist  schwach  anaphorisch  (er,  sie,  es)  die  Form  unbe- 
tont und  zwar  a)  etwas  Erwähntes  wieder  erwähnend,  z.  B. :  ayoddheva 
dm^näda  d  hi  juhve  mahdvtrdm  tuvibadhdm  rßshdm  \  ndtartd  asya 
sdmrtim  vadhdnam  wie  ein  trunkener  Feigling  forderte  er  den  Helden, 
den  starken  stürmischen  heraus,  aber  er  widerstand  nicht  dem  Zusam- 
mentreffen mit  seinen  Hieben  RV  1 ,  32 ,  6.  Dieser  Gebrauch  ist  im 
Veda  äusserst  häufig ,  und  meist  in  seinem  Gegensatze  gegen  den  deik- 
tischen  deutlich  erkennbar.  Manchmal  sieht  man  freilich  den  Grund 
für  Betonung  oder  Nichtbetonung  nicht  ein ,  so  wenn  es  z.  B.  1,  105,  1 
heisst:  vittdm  me  asyd  rodast,  aber  1,  23,  24  vidyür  me  asya.  — 
Auch  in  P  ist  dieser  Gebrauch  ausserordentlich  häufig,  z.  B. :  tdsya 
bhltdsya  svö  mahimdpa  cakrama^  vdg  vd  asya  svö  mahimd  vdg  asydpa 
cakrama.  Der  Muth  dieses  in  Furcht  gerathenen  entwich,  sein  Muth 
war  die  Stimme,  so  entwich  ihm  die  Stimme  QB  2,  2,  4,  4. 

ß)  in  Correlation  zu  einem  ßelativimi  tretend  s.  §  274  und  280. 

3.  In  die  Lücken,  welche  von  den  a- Formen  noch  gelassen 
werden,  treten  die  Formen  von  ena,  Sie  liefern  den  Acc.  der  drei 
Numeri,  den  Instr.  des  Sing.,  den  Gen.  Loc.  des  Dualis.  Von  AV  an 
kommt  auch  das  Neutrum  vor.  Sie  sind  stets  unbetont  (nur  einmal 
erscheint  im  RV  endm) ,  der  Gebrauch  ist  nur  substantivisch.  Beispiele 
sind :  nd  vepasä  nd  tanyatendram  vrtrö  vi  bibhayat  \  abhy  enam  vdjra 
Oyasdh  sahdsrabhrshiir  dyata  nicht  durch  Zappeln,  nicht  durch  Brül- 
len setzte  Vrtra  den  Indra  in  Furcht,  (sondern)  los  fuhr  auf  ihn  der 
eherne  tausendspitzige  Keil  RV  1,  80,  12.  Häufig  steht  im  Veda  appo- 
sitioneil ein  Substantivura  daneben,   z.  B.:    dhann  enam  prathamajdm 
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dhtnam  er  erschlug  ihn  den  Erstgeborenen  der  Schlangen  1,  32,  3. 
yö  vdi  devdtäh  pürvdh  ^;aWöf.r7ma^/  sd  enüh  ^6  hhüte  yajate  wer  die 
Götter  zuerst  in  Beschlag  nimmt,  der  opfert  ihnen  am  folgenden  Mor- 
gen TS  1,  6,  7,  1.  tdyemdm  prdjätim  prd  jajne  yt'ydm  mdndh  prd- 
jätir  ydm  v  enayä  Mm  cä^isham  dräsfa  sasniai  sdrvä  sdm  ardhyafa 
mit  dieser  zeugte  er  das  Geschlecht,  welches  als  Manu's  Geschlecht 
bekannt  ist,  und  welches  Bittgebet  er  mit  ihrer  Hülfe  aussprach,  das 
ging  ihm  stets  in  Erfüllung  QB  1,  8,  1,  10.  tdd  u  haitdrhi  kshetra- 
taram  iva  hrähmand  u  hi  nündm  enaä  yajndir  dsisJivadan  dieses  ist 
jetzt  so  zu  sagen  ein  Hauptland,  denn  die  Brahmanen  haben  es  jetzt 
durch  Opfer  fruchtbar  gemacht  (^B  1,  4,  1,  16.    (Die  Correlation  §280.) 

§  20. 
Einzelne  Casus  der  persönlichen  Pronomina. 

In  den  ersten  und  zweiten  Personen  des  Verbums,  in  welchen 
das  Pronomen  mit  der  Verbalform  verschmolzen  ist,  ist  das  Pronomen 
nicht  stark  betont  Soll  eine  Hervorhebung  desselben  stattfinden,  so 
muss  zu  der  Verbalform  noch  ein  selbständiges  Pronomen  hinzuti-eten. 
Derselbe  Unterschied,  welcher  hier  beim  Subject  hervortritt,  kann  auch 
für  andere  Casus  der  persönlichen  Pronomina  herbeigeführt  werden, 
und  zwar  steht  im  Acc.  Sing,  via  und  tvä  neben  mdm  und  tvdm,  im 
Gen.  Dat  Sing,  nie  und  te^  neben  mdma  mdhyam  tdva  tübhyam,  als 
Acc.  Gen.  und  Dat.  werden  im  Dual  und  Plur.  gebraucht:  nau  vdm 
nßs  vas.  Keine  Verschiedenheit  dieser  Art  ist  vorhanden  beim  Instr. 
Abi.  Loc.  (vgl.  Wackernagel  KZ  24,  592  ff.,  Pischel  ZDMG 
35,  714). 

Ich  belege  zunächst  den  Gebrauch  der  betonten  Formen  durch 
einige  Beispiele  aus  der  Prosa,  welche  wegen  der  grösseren  Mannigfaltig- 
keit der  Situationen  bessere  Belege  liefert  als  der  Veda,  wo  übrigens 
der  Unterschied  ebenfalls  unverkennbar  hervortritt:  devd  ha  vd  asydm 
yajndm  tanvänd  imdm  yajndd  antdr  Tyuh,  sd  haisham  iydm  yajndm 
mohaydm  cakCLra  kathdm  nü  mdyi  yajndm  tanvänd  nidm  yajndd  antdr 
lyur  UL  tdm  ha  yajndm  nd  prd  jajnuh.  te  hocur  ydn  nv  äsydm  evd 
yajndm  dtansmahi  kathdm  nü  no^  muhat  kathdm  nd  prd  jämnia  iü? 
te  hocur  asydm  evd  yajndm  tanvänd  imdm  yajndd  antdr  a^ßma,  sd 
na  iydm  evd  yajüdm  amümuhad,    imdm  evöpa  dhävameti.    te  hocur 


1)  In  einigen  Fällen  liegt  auch  te  im  accusati vischen  Sinne  vor,  einmal  wohl 
auch  we,  s.  §  134. 
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ydn  nü  tvdyy  evd  yajüdm  dtansmahi  Jcathdm  nü  no  ^muhat  kathdm 
nd  prn  jäntma  üi.  sä  hovaca  mdyy  evd  yajndm  tanvänd  mdm  yajndd 
atUdr  agata  sd  vorkam  evd  yajndm  amümuhatn,  bhagdm  nü  me  haU 
payatdfha  ynjüdm  drdkshyathdiha  prd  jnäsyatheH.  Die  Götter  schlös- 
sen diese  (die  Erde),  obwohl  sie  auf  ihr  das  Opfer  vollzogen,  vom 
Opfer  aus,  da  verwirrte  diese  ihnen  das  Opfer,  indem  sie  dachte, 
warum  haben  sie,  obwohl  sie  auf  mir  das  Opfer  vollzogen,  mich 
(mdm)  vom  Opfer  ausgeschlossen?  Da  fanden  diese  sich  beim  Opfer 
nicht  zurecht  und  sprachen,  warum  ist  uns  (iias)  das  Opfer  verwirrt 
geworden,  während  wir  auf  ihr  das  Opfer  vollzogen  haben,  weshalb 
finden  wir  uns  nicht  zurecht?  Da  bemerkten  sie:  obgleich  wir  doch 
gerade  auf  dieser  das  Opfer  vollzogen  haben,  haben  wir  diese  vom 
Opfer  ausgeschlossen,  sie  ist  es,  die  unser  (nas)  Opfer  in  Verwirrung 
gebracht  hat,  zu  ihr  wollen  wir  unsere  Zuflucht  nehmen.  Darum 
sprachen  sie:  während  wir  doch  gerade  auf  dir  das  Opfer  vollzogen 
haben,  wie  ist  es  uns  (nas)  denn  verwirrt  geworden,  weshalb  finden 
wir  uns  nicht  zurecht?  Da  sprach  sie:  während  ihr  doch  gerade  auf 
mir  das  Opfer  vollzogen  habt,  habt  ihr  mich  (mdm)  vom  Opfer  aus- 
geschlossen. Deshalb  habe  ich  (ahdm)  euer  (vas)  Opfer  verwirrt.  Gebt 
mir  (nie)  einen  Opferantheil,  dann  werdet  ihr  das  Opfer  richtig  erken- 
nen und  euch  zurecht  finden  QB  3,  2,  3,  l  ff.  ahdm  uttaratdh  pdry 
eshyämy  dtha  yüydm  itd  upasdm  rotsyatha  ich  werde  von  Norden  sie 
umgehen,  aber  ihr  werdet  von  hier  andrängen  (}B  1,  2,  4,  11.  fdm 
ahdm  poQyamiti  tdm  evd  tvdm  pagyastti  ich  sehe  den,  siehst  auch 
du  eben  denselben  (^B  3,  6,  2,  4.  mitrdm  devd  ahruvant  sömam 
rdjänam  hanämeti  so  ^bravtn  ndhdm,  sdrvasya  vd  ahdm  mitrdm  asmiti 
die  Götter  sprachen  zu  Mitra,  lass  uns  den  König  Soma  tödten.  Der 
aber  sprach:  nicht  ich,  ich  bin  ja  Jedermanns  Freund  TS  6,  4,  8,  1. 
tenäbhy  äyata,  tdv  ahrütäm  agntshömau  mä  pra  här  ävdm  antdh  sva 
iti,  mdma  vdi  yuvdm  stha  üy  abravtn  mdm  abhy  etam  iti  Indra  kam 
mit  dem  Donnerkeil  auf  Vrtra  los.  Da  sprachen  Agni  und  Soma, 
„schlag  nicht  zu,  wir  beide  sind  drinnen",  „ich  bin  es  ja,  dem  ihr 
beide  angehört"  antwortete  er,  zu  mir  kommt  heraus  TS  2,  5,  2,  3. 
tdtn  vdsavo  ^bruvan  prd  tvdm  ajanishthä  vaydm  prd  jayümahü  iti  da 
sprachen  die  Vasu's  zu  ihm:  du  hast  dich  fortgepflanzt,  nun  wollen 
wir  uns  fortpflanzen  TS  5,  5,  2,  5.  Icaihd  tvdm  agnim  djfjano  ndhdm 
wie  kommt  es,  dass  du  das  Feuer  hervorgebracht  hast  und  nicht  ich 
TS  2,  5,  8,  4.  yddi  tvaitdt  pünar  hrdvaidh  sd  tvdm  brütät  wenn  sie 
dies^  dir  wieder  sagen  werden,  dann  sage  du  ihnen  u.  s.  w.  QB  4,  1, 
5, 10.  deväsurdh  sdtnyattä  äsan,  te  devd  äbruvan  yo  no  vTryävattamas 
tdm  dnu  samärabhamaha  iti,   td  indram  abruvan  tvdm  vdi  no  mryä- 
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vattamo  ^si  tvdrn  dnu  samdrabhämahä  üi  die  Götter  und  Asurus  lagen 
im  Kampfe,  da  sprachen  die  Götter,  wer  von  uns  der  stärkste  ist, 
dem  wollen  wir  folgen,  und  sie  sprachen  zu  Indra;  du  bist  der  stärkste 
von  uns,  dir  wollen  wir  folgen  TS  2,  4,  2  1.  yd  evd  nidm  dpjanata 
tdsyaivähdm  asmtti  wer  mich  gezeugt  hat,  dem  gehöre  ich  auch  mei- 
nerseits an  QB  1,  8,  1,  8.  tau  hocatuh  stihanye  kdm  imdm  jtrnim 
hrtydrüpam  üpa  gesha  ävdm  anuprehfti  die  beiden  sprachen :  Sukanyä 
was  liegst  du  bei  diesem  gespenstisch  aussehenden  Alten,  komm  doch 
zu  uns  beiden  QB  4,  1,  5,  9.  sd  devdn  asrjata  vdsfm  rudrdn  adityän, 
te  devdh  prajdpatim  dbruvan  prd  jäyämahd  iti,  so  ^bramd  ydthähdm 
yushmdns  tdpasdsrJcshy  cvdm  tdpasi  prajdnanam  ichadhvam  er  schuf  die 
Götter,  die  Vasus  Rudras  Adityas ,  die  Götter  aber  sprachen  zu  Prajäpati, 
wir  wollen  uns  fortpflanzen,  der  aber  sprach:  wie  ich  euch  durch  tdpas 
geschaffen  habe ,  so  sucht  nun  für  euch  im  tdpas  Fortpflanzung  TS  7,  1, 
5,  2.  tdm  ha  mdnur  uväca  Mstti,  tdva  duhiteti  ka>thdm  bhagavati  mdma 
duhiteti  da  sprach  Manu  zu  ihr:  wer  bist  du?  Deine  (eigne)  Tochter.  Wie 
so,  0  Herrin,  meine  Tochter?  ^B  1?  8,  1,  9,  und  kurz  vorher:  mdnor 
duhitety,  ävdyor  brüshveti  des  Manu  Tochter  (so  sprach  sie).  Erkläre 
dich  für  die  Tochter  von  uns  beiden  (so  sprachen  sie),  amüshyaive- 
ddm  p^'ajd  bhavishydti  nd  mdnieti  seine  Nachkommenschaft  wird  gedei- 
hen, und  nicht  die  meine  9^11,  8,  4,  5.  iddn  tdveddm  mdma  die- 
ses dir,  dieses  mir  (sc.  soll  gehören)  ^B  H?  67  1?  3.  tdv  agvinav 
abrütam  ävdyor  vd  eshd  mditdsyäm  vadadhvam  die  beiden  A9vin  spra- 
chen: uns  beiden  gehört  diese  an,  streitet  nicht  um  sie  TS  2,  4,  2,  1. 
te  'bruvant  sömo  yushmdkam  vdg  cvusmdkam  iti  sie  sprachen:  der  Soma 
soll  euch,  die  Yäc  soll  uns  gehören  ()B  3,  2,  4,  4.  vdram  vrnai  md- 
hyam  evd  väjaprasavtyam  juhavann  iti  ich  will  mir  etwas  ausbitten, 
mir  (und  keinem  anderen)  soll  man  das  v.  opfern  TS  5,  4,  9,  1.  te 
devdh  prajdpatim  abruvans  tvdm  imdm  dnv  icha  sd  tübhyam  svdya 
pitrd  ävir  bhavishyattti  die  Götter  sprachen  zu  Prajäpati,  suche  du 
ihn,  er  wird  dir,  als  seinem  Yater,  sich  offenbaren  (}B  7,  3,  2,  14. 
dstu  mdhyam  dpy  etdsmin  bhägd  iti  es  sei  mir  ein  Antheil  auch  an 
diesem  ^B  11,  3,  3,  1. 

Was  die  Verwendung  der  unbetonten  Formen  angeht,  so  begnüge 
ich  mich  hier,  ein  paar  Belege  für  ma  und  tva  anzuführen.  Belege 
für  die  übrigen  Formen  findet  man  theils  oben  bei  den  Beispielen  für 
die  betonten  Formen,  theils  in  dem  Abschnitt  über  die  eigenen  Casus 
der  Pronomina  §  134.  imdm  evdgnim  stavdni  sd  mä  stutdh  suvargdm 
lokdm  gamayishyattti  diesen  Agni  will  ich  preisen ,  er  wird  mich,  wenn 
er  gepriesen  ist,  zum  Himmel  führen  TS  1,  5,  9,  4.  dhiyd-dhiya  tvä 
vadhyäsur  yö  mä  prdvoca  iti   (Agni  flucht  dem  Fische,    der  ihn  ver- 
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rathen  hat)  mochten  sie  dich  doch  mit  allem  Eifer  verfolgen,  da  du 
mich  verrathen  hast  TS  2,  6,  6,  1.  sd  häsmai  vdcam  uväda  bibhrhi 
ma  pürayishyämi  tveti  er  sprach  zu  ihm  das  Wort :  pflege  mich ,  so 
will  ich  dich  retten  (der  Ton  liegt  auf  den  beiden  Verben)  (^B  1,  8, 1,  2. 
tril}  sma  mdhno  vaitasena  dandena  hatady  akamdm  sma  md  ni  padpä- 
sai  dreimal  am  Tage  magst  du  mich  mit  der  Ruthe  treffen ,  aber  gegen 
meinen  Willen  sollst  du  dich  mir  nicht  nahen  (}B  11,  5,  1,  1. 

Aus  den  angeführten  Belegen  ergiebt  sich,  dass  die  unbetonten 
Formen  (was  sich  übrigens  von  selbst  versteht)  nicht  am  Anfange  eines 
Satzes  stehen  können.  Die  betonten  dagegen  haben  ihre  natürliche 
Stellung  am  Anfange  des  Satzes,  doch  können  sie  aus  derselben  dadurch 
verdrängt  werden,  dass  andere  Wörter  occasionell  vorgeschoben  wer- 
den. Die  unbetonten  haben  die  Tendenz,  sich  an  die  am  stärksten 
betonte  Satzstelle  (das  ist  also  der  Satzanfang)  anzulehnen. 

Es  lässt  sich  annehmen ,  dass  vor  hervorhebenden  trennenden  oder 
verbindenden  Partikeln  sich  nur  die  betonten  Formen  finden  werden. 

§21. 
Die  Vocative. 

Vgl.  Haskeil,  Vocativ-Accent  in  the  Veda,  Journ.  Am.  Or. 
Soc.  11,  57  ff. 

Ein  Vocativ  am  Anfang  eines  Satzes  ist  betont,  und  zwar  auf 
der  ersten  Silbe.  Wenn  ihm  ein  Verbum  folgt,  so  ist  auch  dieses 
betont,  z.  B.  deva  jwata  Götter!  lebt  AV  19,  70,  1.  Man  muss  also 
genau  genommen  sagen,  dass  ein  solcher  Vocativ  einen  Satz  für  sich 
bildet,  hinter  welchem  ein  neuer  Satz  beginnt. 

Dagegen  ein  Vocativ  am  Satzende  oder  im  Satzinnem  ist  unbe- 
tont Wenn  letzterem  ein  Verbum  folgt  so  ist  dieses  unbetont,  z.  B.  asme 
ü  shü  vrshana  modayetham  bei  uns,  ihr  beiden  Helden,  ergötzt  euch 
RV  1,  184,  2.  Ein  solcher  Vocativ  ist  also  ein  unbetontes  Einschieb- 
sel oder  Anhängsel 

Folgen  im  Satzanfang  zwei  Vocative  auf  einander,  welche  einan- 
der coordinirt  sind,  so  sind  sie  beide  zu  betonen,  da  sie  zwei  Sätze 
bilden,  z.  B.  ddite  rnUra  RV  2,  27,  14,  folgen  sie  im  Innern  auf 
einander,  so  sind  sie  beide  imbetont,  z.  B.  ydd  indra  brahmanas  pate 
abhidrohdm  cdrämasi  10,  164,  4.  Die  wenigen  Ausnahmen  von  die- 
ser Regel,  welche  sich  in  unseren  Texten  finden,  sind  auf  Irrthum 
der  Redactoren  oder  der  Ueberlieferung  zurückzuführen. 

Tritt  zu  dem  Vocativ  ein  abhängiger  Genitiv,  so  bildet  dieser 
mit   ihm  ein   phonetisches    Ganzes.     Man   sagt  also   süno    sahasah   o 
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Sohn  der  Kraft,  süno  sahasah  und  sahasah  sfmo.  ^  Ein  Adjectivum 
schliesst  sich  an  den  Vocativ  nur  dann  unmittelbar  an ,  wenn  es  nach- 
steht Es  heisst  also  hötar  yavishtha  sukrafo  jüngster  weiser  Priester 
4,  4,  11.  Steht  das  Adjectivum  vorn,  so  ist  es  betont.  Man  schreibt 
also  im  Satzinnern  nicht  vujve  dcvah,  sondern  vigve  deväh.  Der  Geni- 
tiv ist  für  die  Empfindung  der  Inder  dem  Nomen  gegenüber  unselb- 
ständiger, als  das  Adjectivum. 

Soweit  ist  Alles  leicht  verständUch.  Eine  Schwierigkeit  entsteht 
nur  dann,  wenn  es  sich  um  Epitheta  handelt,  welche  auch  als  selb- 
ständige Anrufungen  angesehen  werden  können.  KV  8,  71,  3  steht 
z.  B.:  ürjo  napad  hhddraQoce  Sohn  der  Kraft,  heilvollleuchtender, 
wobei  die  Anrufungen  in  zwei  Absätzen  neben  einander  gesprochen 
werden.  Spricht  man  sie  dagegen  in  einer  Folge  (heilvollleuchtender 
Sohn  der  Kraft)  so  würde  hhadra^oce  keinen  Ton  erhalten.  Es  ist  klar, 
dass  in  solchen  Fällen  kein  sicheres  Kriterium  vorhanden  ist.  In  der 
That  findet  sich  denn  auch  in  der  Ueberlieferung  keine  Gleichmässig- 
keit,  wie  aus  Haskell  a.  a.  0.  63  ff.  zu  ersehen  ist. 

In  der  Prosa  finden  wir  denselben  Zustand.  Wenn  die  Vocative 
im  Beginn  der  Rede  stehen,  so  sind  sie  betont,  z.  B. :  tau  hägdtyoca- 
tiir  nidno  yajdyäva  iveti  sie  gingen  hin  und  sprachen :  Manu !  wir  wol- 
len dich  veranlassen  ein  Opfer  zu  bringen  ()B  1,  1,  4,  15.  tan  hovaca 
hrdhynanä  hhagavanto  yö  vo  hrdhmishthah  sd  etd  gd  üd  ajatäm  iti  zu 
denen  sprach  er:  meine  Herrn  Brahmanen,  wer  von  euch  der  gelehr- 
teste ist,  der  treibe  diese  Kühe  für  sich  hinweg  QB  14,  6,  1,  2.  tdm 
ha  tdta  evd  prdshtum  dadhre  hötägvalö  ydjnavalkyeti  hoväca  ydd 
u.  s.  w.  da  begann  ihn  der  Hotar  A9vala  zu  befragen.  Yäjnavalkya! 
so  begann  er,  wenn  u.  s.  w.  QB  14,  6,  1,  5.  Beispiele  von  nicht 
voranstehenden  Vocativen  sind:  tvdm  nü  khdlu  no  yajnavalkya  bhrd- 
hmishtho  ^sfti  so  bist  du  denn  also  o  Yäjuavalkya  der  gelehrteste  von 
uns  QB  14,  6,  1,  4.  vettha  nü  tvdm  Jcäpya  tdt  sütram  weisst  denn  du 
0  Käpya  das  sütra  QB  14,  6,  7,  2.  ydn  nia  iydm  bhagoh  sdrvä 
prthivt  vitteyia  pürnd  sydt  wenn  mir  diese  ganze  Erde,  o  Herr,  voll 
wäre  von  Besitz  QB  14,  5,  4,  2.  sd  hovaca  tdtha  nas  tvdm  täta 
jamthäs  so  solltest  du,  mein  Junge,  mich  doch  kennen  (}B  14,  9,  1,  6. 

Die  Erklärung  der  Erscheinung  liegt  auf  der  Hand.  Man  braucht 
einen  Vocativ  entweder,  um  den  Angeredeten  aufmerksam  zu  machen 
und  ihn  in  die  gewünschte  Stimmung  zu  versetzen.  In  diesem  Falle 
leitet  er  die  Rede  ein  und  ist  betont.     Oder  man  wirft  ihn  Ehren  hal- 


1)  Dass  es  sahasah  suno  heisst,  versteht  sich  von  selbst. 
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ber  oder  um  die  bereits  erregte  Aufmerksamkeit  nocli   einmal   leicht 
zu  wecken,  in  die  Kede  hinein.     In  diesem  Falle  ist  er  unbetont. 

In  die  gleiche  Reihe  mit  den  Vocativen  gehören  auch  gewisse 
Inteijectionen ,  so  das  vedische  die  Rede  eröfl&iende  haye.  welches 
RV  5,  57,  8  und  10,  95,  1  als  ein  Satz  gilt,  insofern  die  auf  dasselbe 
folgenden  Vocative  betont  sind,  2,  29,  4  {haye  devoh)  aber  als  Wort, 
ferner  die  im  RV  und  AV  nicht  vorkommende  unbetonte  Interjection 
der  Anrede  are,  die  wir  nicht  wohl  übersetzen  können,  z.  B.  mäitre- 
ytti  hoväca  yäjnavalkya  uäydsydn  vd  are  ^hdm  asmdt  sthdnäd  asmi 
o  M.,  so  sprach  T.,  ich  bin  bereit  von  dieser  Stätte  zu  scheiden 
QB  14,  5,  4,  1.  Vielleicht  sind  auch  lata  und  bhcUa  ursprünglich 
Vocative  (vgl.  §  1). 

§  22. 

Die  Betonung  des  Verbums. 

Ueber  die  Betonung  des  Verbums  haben  gehandelt:  Böhtlingk, 
ein  erster  Versuch  über  den  Accent  im  Sanskrit  (M6m.  de  TAcad.  imp. 
de  St.  P6tersbourg  1843)  S.  38  flf.;  Whitney,  Journal  Am.  Or.  Soc.  5, 
195  ff.,  387  flf.  (letztere  Abhandlung  übersetzt  in  den  Beiträgen  von  Kuhn 
und  Schleicher  1,  187  fF.);  Aurel  Mayr,  Beiträge  aus  dem  Rigveda 
zur  Accentuirung  des  verbum  finitum  (aus  dem  Maihefte  des  Jahrgan- 
ges 1871  der  Sitzungsberichte  der  phil.  bist.  Oasse  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften)  Wien  1871;  Weber,  Indische  Studien  13,  70  fF. 
(auf  die  TS  bezügliche  vollständige  Darstellung  der  Thatsachen);  Böht- 
lingk, Sanskrit -Chrestomathie*,  356  (Verbesserung  der  Whitneyschen 
Erklärung  der  Betontheit  des  Verbums  in  antithetischen  Sätzen);  Whit- 
ney, Grammatik  591  ff.  Die  einheimische  Literatur  ist  in  diesen  Schrif- 
ten angeführt. 

Die  Hauptregel  lautet:  Das  verbum  finitum^  des  Hauptsatzes  ist 
unbetont,  ausser  wenn  es  den  Satz  eröföiet,  das  Verbum  des  Neben- 
satzes ist  betont 

öm  diese  Regel  zur  Anschauung  zu  bringen,  behandle  ich  in 
§  23  den  Zustand  des  Verbums  im  Hauptsatze  und  füge  in  §  24 
an,  was  sich  etwa  als  Ausnahme  von  der  allgemeinen  Regel  bei- 
bringen lässt  Unter  den  „Nebensätzen"  stehen  an  erster  Stelle  solche, 
welche  nicht  durch  eine  Partikel  oder  ein  sonstiges  Abzeichen,  son- 
dern welche  lediglich  durch  die  Betonung  des  Verbums  als  Periodentheile 
gekennzeichnet  sind,    also  Sätze  wie  z.  B.  sonia  evdsmai  reto  dddhati 


1)  Das  Futurom  auf  tar  wird  hinsichtlich  der  Betonung  nicht  zum  verbum 
finitam  gerechnet  (Whitney,  Grammatik  945). 

3* 
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in  der  Periode :  söma  evdsntai  reto  dddhati  püshd  pagün  prd  janayati 
Soma  giebt  ihm  Samen ,  Püshan  bringt  die  Geschöpfe  zur  Entwicklung 
MS  2,  5, 1  (46, 13),  wo  nur  durch  den  Accent  von  dddhati  angedeutet 
ist,  dass  der  Satz  als  Periodentheil  zu  fassen  sei  (vgl.  S.  38).  Diese  Ne- 
bensätze zerfallen  in  voranstehende  (§  25)  und  nachfolgende  (§  26).  Im 
§  27  folgen  die  Nebensätze  mit  Abzeichen.  Da  die  Behandlung  der 
Praepositionen  nicht  von  der  des  Verbums  getrennt  werden  kann,  so 
bringt  §  28  eine  Erörterung  der  Praepositionen  nach  Betonung  und  Stel- 
lung, §  29  eine  Schlussbetrachtung  über  Verbum  und  Praeposition. 

§  23. 
Das  Verbum  im  Hauptsatze. 

Das  Verbum  ist  unbetont,  ausser  wenn  es  am  Anfang  des  Satzes 
steht 

Für  diese  Regel  lassen  sich  aus  jedem  accentuirten  Texte  Tausende 
von  Belegen  beibringen.  Es  heisst:  devd  dsurän  ajayan  die  Götter 
besiegten  die  Asuras,  aber  djayan  devd  dsuran  es  besiegten  die  Göt- 
ter die  Asuras. 

Um  aber  die  Tragweite  der  Bestimmung,  dass  ein  Verbum  am 
Satzanfang  betont  wird,  vollständig  zu  würdigen,  muss  man  Folgendes 
erwägen  (vgl.  Whitney  Gr.  594): 

1)  Die  Inder  halten  fest  daran,  dass  ein  Satz  nur  ein  verbum 
finitum  haben  kann.  Sie  würden  deshalb  in  den  Worten:  „der  Wolf 
mordet,  raubt,  stiehlt"  nicht  einen  Satz  sehen,  sondern  drei,  von  denen 
zwei  unvollständig  sind.  Demnach  betonen  sie  in  dem  Satze  tardnir 
ij  jayati  ksheti  püshyati  der  eifrige  siegt,  herrscht,  erobert  RV  7,  32,  9 
Jcsheti  und  püshyati  als  Verben,  welche  neue  Sätze  beginnen. 

2)  Ein  Vocativ  oder  Vocative,  welche  die  Rede  beginnen,  gel- 
ten als  vollständige  Sätze.  Das  auf  sie  folgende  Verbum  hat  dsüier 
den  Ton,  z.  B.  stte  vdndamahe  tva  o  Sita  wir  verehren  dich  RV  4, 
57,  6  (vgl.  3,  53,  19).  Die  Worte  AV  19,  70,  1  indra  jtva  sürya 
jtva  deva  jtvcUa  „o  Indra  lebe,  o  Sonne  lebe,  o  Götter  lebt"  sind  also 
nach  indischer  AufiEsissung  sechs  Sätze. 

3)  Ein  neuer  Satz  kann,  wie  es  scheint,  auch  nach  dtho  begin- 
nen, welches  wie  unser  „femer"  einen  Satz  für  sich  bilden  kann. 
Diese  Eigenschaft  von  dtho  lässt  sich  namentlich  in  der  Stellung  vor 
vdi  beobachten  (s.  daselbst)  und  es  ist  mir  wahrscheinlich,  dass  in  den 
zwei  Sätzen  aus  TS,  welche  Weber  a.  a.  0.  71  anführt,  nämUch  dtho 
pundty  evdinam  und  dtho   tdrpayaty  evd  nicht  evd,  sondern  dtho  der 
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Grund  der  Betontheit  des  Verbums  ist.     Auch  in  MS  kommt  dasselbe 
vor,  doch  kann  ich  die  Stelle  nicht  wieder  finden. 

4)  Gelegentlich  kommt  vor,  dass  ein  grammatisch  einheitlicher 
Satz  um  des  Sinnes  willen  in  zwei  Sätze  zerlegt  wird.  Ein  solches 
Beispiel  liegt  vor  in:  tädvarshishyan  vdrshaty  evd^  obgleich  er  nicht 
regnen  will  (eigentlich:  auch  als  ein  nicht  regnen  wollender)  regnet  er 
doch  TS  2,  4,  10,  3,  vgl.  Weber  a.  a.  0.  76,  Anm. 

5)  In  der  Poesie  beginnt  mit  einer  neuen  metrischen  Eeihe  ein 
neuer  Satz.  Ein  Beispiel  ist  (Whitney  Gr.  593)  dtha  te  äntamänam 
vidydma  sumaJtTndm  dann  möchten  wir  dein  innigstes  Wohlwollen  erfeh- 
ren  RV  1,  4,  3.     In  der  Prosa  würde  vidyäma  stehen. 

§24. 
Ausnahmen. 

Es  fragt  sich,  ob  ein  nicht  am  Satzanfang  stehendes  Verbum 
betont  werden  kann ,  weil  auf  ihm  ein  Accent  des  Sinnes  liegt  Zwei- 
fellos sind  dafür  einige  Sätze  aus  dem  RV  anzuführen,  wo  ein  Ver- 
bum, welchem  id  folgt,  betont  ist,  nämlich:  eshd  syd  sömo  maiibhih 
punäno  Hyo  nd  väß  tdrattd  dratih  dieser  Soma,  welcher  unter  Andacht 
geklärt  ist,  überholt  die  Bösen  wie  ein  Beuteross  RV  9,  96,  15.  pdcata 
paktir  dvase  krnudhvdm  it  kocht  ihm  Gerichte,  schafft  ihn  her  zur 
Hülfe  7,  32,  s!  AehnUch  1,  82,  1.  104,  5.  149, 1.  5,  32,  5.  6,  23, 
10.  6,  34,  3.  In  den  übrigen  Stellen,  welche  Grassmann  unter  id5 
anführt,  ist  das  Verbum  aus  einem  andern  Grunde  betont.  In  P  habe 
ich  id  hinter  einem  Verbum  nicht  gefunden. 

Grassmann  nimmt  auch  an,  dass  ein  Verbum  vor  cand  den  Ton 
erhalte.  Für  RV  6,  59,  4  wird  das  zuzugestehen  sein ,  aber  5,  34,  5 
ist  püshyata  Participium. 

Auch  in  der  Prosa  dürften  wohl  einige  Fälle  anzunehmen  sein, 
wo  ein  Verbum  nur  deshalb  den  Accent  hat,  weil  es  seiner  Bedeutung 
nach  stark  ins  Gewicht  fällt.  Ein  solcher  Fall  ist  ahdm  veda  Uy  abra- 
vlt  ich  weiss  es,  sagte  er  MS  1,  4,  12  (60,  14).  Genaueres  darüber 
weiss  ich  nicht  beizubringen. 

§  25. 

Das  Verbum  im  voranstehenden  Nebensatze. 

Das  Verbum  des  ersten  Satzes  wird  dann  betont,  wenn  der  Ge- 
danke noch  nicht  abgeschlossen  ist,  derart,  dass  zur  Vervollständigung 
ein  zweiter  Satz  nöthig  ist     Der  Gedanke  dieses  zweiten  steht  zu  dem 
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des  ersten  im  Verhältniss  des  Gegensatzes  oder  der  Folge  oder  ist  sonst 
irgendwie  mit  ihm  zur  Einheit  verbunden.  Der  zweite  Satz  gilt  als 
Hauptsatz,  der  ei-ste  bildet  die  Torbereitung  und  wird  insofern  als  Neben- 
satz bezeichnet.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  muss  man  die  Beto- 
nung im  einzelnen  Falle  zu  verstehen  suchen.  Das  Terständniss  wird 
aber  für  uns  durch  den  Umstand  erschwert,  dass  das  Urtheil  darüber, 
ob  zwei  zur  Einheit  zu  verbindende,  oder  nur  zwei  aneinander  zu 
fügende  Sätze  vorliegen,  naturgemäss  subjectiv  ist.  Im  ersteren  Falle 
würde  das  Verbum  zu  betonen  sein,  im  anderen  Falle  nicht.  Ein 
Gegensatz  der  zwei  Gedanken,  mithin  eine  Einheit  der  Periode  liegt 
z.  B.  nach  indischer  und  sicher  auch  unserer  Anschauung  vor  in  fol- 
gendem Satze:  söma  evdsmai  reto  dddhäti  püshd  paQÜn prd  janayatiy 
den  wir  sinngemäss  so  zu  übersetzen  haben :  während  Soma  ihm  Samen 
giebt,  bringt  Püshan  die  Geschöpfe  zur  Entwickelung  MS  2,  5,  1  (46, 
13).  Darum  ist  in  diesem  Falle  das  Yerbum  mit  Recht  betont.  Unbe- 
tont dagegen  ist  das  Yerbum  z,  B.  MS  1,  8,  2  (117,  1),  wo  es  heisst: 
agnim  vdi  pa^dvah  prd  viganty  agnih  pagun,  prd  ha  vd  enam  pagdvo 
viganti  prd  sd  pagün  yd  evdm  veda  das  Yieh  kommt  zu  Agni  und 
Agni  zu  dem  Yieh,  so  kommt  auch  zu  demjenigen,  der  dies  weiss, 
das  Vieh  und  er  zum  Yieh.  Hier  liegt  also  in  den  Worten  agnim 
bis  pagün  nach  indischer  Auffassung  (die  wir  bei  näherem  Nachdenken 
billigen  werden)  nicht  eine  aus  zwei  Gliedern  bestehende  Antithese, 
sondern  zwei  Hauptsätze  vor,  welche  aneinander  gefügt  werden.  Nicht 
selten  erscheint  uns  das  Verfahren  der  indischen  Gelehrten  befremdlich, 
z.B.:  yö  vdi  devdn  devayagasenärpdyati  manushyän  manushyayagasena 
devayagasy  evd  deveshu  bhdvati,  manushyayagast  nianushyeshu;  ydn 
practnam  agrayandd  grdhän  grhnlydt  tdn  iipangü  grhnXyad  ydn  ür- 
dhvdfls  tdn  upabdimdto,  devdn  evdtdd  devayagasenärpayati  inanushyän 
manushyayagasena  devayagasy  evd  deveshu  bhavati  manushyayagast 
manushyeshu  wer  die  Götter  mit  Götterruhm  versieht  und  die  Men- 
schen mit  Menschenruhm,  der  wird  einerseits  gottberühmt  unter  den 
Göttern  und  andererseits  menschenberühmt  unter  den  Menschen;  die 
grahas,  welche  er  vor  dem  ägrayana  nimmt,  soll  er  still  nehmen, 
welche  er  nachher  nimmt,  laut,  so  versieht  er  die  Götter  mit  Götter- 
ruhm und  die  Menschen  mit  Menschenruhm  und  wird  gottberühmt 
unter  den  Göttern  und  menschenberühmt  unter  den  Menschen  TS  3,  1, 
9,  1.  Es  fällt  auf,  dass  in  derselben  Lage  zuerst  hhdvati,  dann  bha- 
vati erscheint.  Es  lässt  sich  aber  doch  wohl  ein  Grund  finden.  Da 
nämlich  wo  der  Gedanke  zuerst  auftritt,  hält  man  es  für  richtig,  die 
antithetische  Verbundenheit  auszudrücken,  nachher  erscheinen  die  Fol- 
gen einzeln  (vgl.  TS  6,  1,  7,  1).    In  vielen  Fällen  fragt  es  sich ,  ob 


Digitized  by 


Google 


39         - 

wirklich  ein  G^egensatz  der  Aussage,  oder  nur  der  eines  Gliedes  der 
Aussage  vorliegt.  Im  ersteren  Falle  ist  das  Terbum  zu  betonen,  im 
zweiten  nicht  (falls  nicht  etwa  das  Verbum  dieses  Satzglied  ist).  Ein 
Gtegensatz,  der  die  ganzen  Sätze  ergreift,  liegt  z.  B.  vor  in  Sätzen 
wie:  te  devdh  gukld  dbhavan  krshnd  dsurOh  die  Götter  wurden  hell 
und  die  Asuras  dunkel  MS  1,  9,  3  (132,  15),  und  ebenfalls  trotz  Gleich- 
heit des  Verbums  in:  yajüdm  asya  devd  upajtvanti  varshdm  manu- 
shyäh  von  seinem  Opfer  leben  die  Götter,  vom  Regen  die  Menschen 
MS  1,  6,  5  (94,  3).  In  diesen  Sätzen  ist  also  die  Betontheit  des  Ver- 
bums ohne  Zweifel  gerechtfertigt.  Sie  ist  auch  gerechtfertigt,  sobald 
der  Gtegensatz  im  Aussagewort  seinen  Sitz  hat ,  z.  B.  dnyäh  Jcrögati 
prdnydh  gansati  der  eine  schimpft,  der  andere  preist  (während  der 
eine  schimpft,  preist  der  andere)  TS  7,  5,  9,  3.  Die  Zweifel  aber  begin- 
nen ,  wenn  der  Gegensatz  in  einem  der  anderen  Satztheile  ruht.  Dann 
sind  zwei  Auffassungen  möglich.  Entweder  kann  man  sagen:  die  Sätze 
treten  vermittelst  einzelner  Theile  in  Gegensatz,  dann  ist  das  Verbum 
zu  betonen.  Oder  man  kann  sagen:  der  Gegensatz  hat  lediglich  in 
nicht -verbalen  Satztheilen  seinen  Sitz,  dann  ist  das  Verbum  nicht  zu 
betonen.  Die  erstere  Auffassung  tritt  z.  B.  hervor  in  folgendem 
Satze:  dhämö  vd  asyamüm  gdchati  ndrcih  der  Rauch  von  ihm  kommt 
zum  Himmel,  nicht  der  Strahl  MS  2,  1,  8  (9,  11).  Darum  ist  gdchati 
betont.  Die  zweite  Auffassung  findet  sich  in  zahlreichen  Fällen  des 
folgenden  Typus:  prathamdyam  tdsya  cityam  anydm  upa  dadhyOd 
iUtamdyam  anydm  bei  der  ersten  cifi  lege  er  den  einen  Stein  auf,  bei 
der  letzten  den  anderen  TS  5,  5,  4,  2.  In  diesem  Satze  liegt  der  Nach- 
druck so  sehr  auf  den  zwei  citis,  dass  das  Verbum  dagegen  gleichgültig 
erscheint.    Es  wird  also  nicht  betont. 

Wie  bei  dem  Begriff  des  Gegensatzes,  so  können  sich  natürlich 
auch  bei  dem  Begriff  der  Folge  Grenzstreitigkeiten  erheben.  Wo  aus- 
gedrückt werden  soll,  dass  der  erste  Satz  noch  eine  Folge  erwarten 
lässt,  da  ist  das  Verbum  desselben  betont,  z.  B.  devdg  ca  vd  dstirag 
cdsmin  lohd  asant  sd  prajdpatir  akamayata  prdsurän  nudeya  prajdh 
srjeyeti  die  Götter  und  Asuras  waren  in  dieser  Welt.  Da  wünschte 
Prajäpati,  ich  möchte  die  Asuras  vertreiben  und  dann  Kinder  zeugen 
(und  dadurch  in  die  Lage  kommen,  ruhig  Kinder  zu  zeugen)  MS  1, 
10,  5  (145,  1).  Dagegen  wo  die  Sätze  nur  aneinander  gefügt  werden, 
wird  das  erste  Verbum  nicht  betont,  z.  B. :  te  vdi  mdnum  evöpädha- 
van,  mdna  anathanta  sie  nahmen  ihre  Zuflucht  zu  Manu,  suchten  bei 
Manu  Hülfe  MS  1,  5,  8  (76,  11).  divd  evdsmai  parjdnyo  varshati  vy 
asydm  öshadhayo  rohanti  sdmardhukam  asya  sasydm  bhavati  vom  Him- 
mel sendet  ihm  Paijanya  Regen,   auf  der  Erde  wachsen  die  Pflanzen, 
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sein  Getreide  gedeiht  TS  3,  4,  3,  3.  Man  sieht  hieraus,  dass  es  in 
sehr  vielen  Fällen  unmöglich  sein  wird,  einen  zwingenden  Grund  für 
die  Betonung  des  Verbums  zu  finden.  Wer  aber  an  die  indische 
Ueberlieferung  mit  dem  Streben  sich  belehren  zu  lassen  herantritt, 
wird,  wenn  er  die  von  mir  angedeuteten  Gesichtspunkte  in  Betracht 
zieht,  gewiss  sehr  häufig  die  subjective  Berechtigung  jener  alten  Gelehr- 
ten, so  zu  verfahren,  wie  sie  gethan  haben,  anerkennen,  und  es  wird 
sich  alsdann  die  Inconsequenz  als  lange  nicht  so  gross  herausstellen, 
als  es  nach  der  höchst  dankenswerthen  Uebersicht  bei  Weber  der 
Fall  zu  sein  scheint. 

Der  Eintheilungsgrund  kann  nach  dem  Gesagten  nur  von  dem 
Gedankenverhältniss  der  Sätze  hergenommen  werden.  Zur  weiteren 
Gliederung  benutze  ich  den  Unterschied  zwischen  vollständigen  und 
unvollständigen  Sätzen,  so  weit  diese  letzteren  vorkommen. 

a)   Das  Yerhältniss  ist  antithetisch. 

Als  Beispiele  vollständiger  Sätze  mögen  dienen:  agnir  vd  itö 
vrshtim  itte  marüto  ^mütag  cyävayanti  Agni  erzeugt  von  hier  den  Regen, 
die  Marutas  bringen  ihn  von  dort  herbei  MS  2,  4,  8  (46,  2).  äprati- 
jagdhena  vdi  devd  havyena  vastyohhüyam  dgachan  prdtijagdhendsurOh 
pdräbhavan  durch  das  unangegessene  Opfer  gelangten  die  Götter  zu 
höherem  Gedeihen,  durch  das  angegessene  gingen  die  Asuras  zu 
Grunde  MS  1,  4,  10  (59,  1).  manyünä  vdi  vlryärn  hriydta  indriy^na 
jayati  mit  Kampfzom  wird  eine  Helden that  vollbracht,  mit  Heldenkraft 
siegt  man  MS  2,  5,  8  (58,  4).  stokendikena  nd  hdro  vindyati  gücam 
pagündm  qamayati  durch  den  Tropfen,  der  nur  einer  ist,  ninmit  er 
die  Schädlichkeit  nicht  weg,  aber  er  sänfügt  die  Gluth  der  Thiere 
MS  1,  8,  3  (119,  3).  tdsmad  hadhiro  väcd  vddati  nd  grnoti  deshalb 
kann  ein  Tauber  zwar  reden,  aber  hören  nicht  MS  3,  1,  9  (11,  12). 
tdsmad  etdm  dhüpdyanti  nd  pacanti  deshalb  räuchert  man  ihn,  aber 
man  kocht  ihn  nicht  MS  2,  1,  8  (9,  11). 

Als  Beispiele  für  unvollständige  Sätze  führe  ich  an:  hdsmOt 
säydm  agnim  upatishthante  kdsmat  pratdr  nd  weshalb  verehrt  man 
Agni  am  Abend,  aber  am  Morgen  nicht  MS  1,  5,  7  (75,  1).  tdd  devd 
dbhavan  pdräsuroh  da  gerieth  es  den  Göttern  und  miss  (nämlich: 
gerieth  es)  den  Asuras  MS  1,  9,  3  (132,  17).  U  devd  satydm  dbha- 
vann  dnrtam  dsuräh  die  Götter  wurden  die  Wahrheit  und  die  Asuras 
die  Unwahrheit  MS  1,  9,  3  (132,  15).  agntm  tdsya  gdrtram  gdchati 
sömam  rdsah  sein  Leib  geht  in  das  Feuer,  der  Saft  in  den  Soma 
MS  2,  3,  5  (32,  8).    agner  vdi  manushyä  ndktam  cdkshmha  pdgyanH 
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säryasya  divä  durch  die  Helle  des  Feuers  sehen  die  Menschen  bei 
Nacht,  durch  die  der  Sonne  bei  Tage  MS  2,  3,  6  (34,  4).  ydt  saydm 
juhoti  rätryai  tena  dodhdra  ydt  pratdr  ahne  tena  durch  das,  was  er 
Abends  opfert,  hält  er  Agni  für  die  Nacht  fest,  durch  das,  was  er 
Morgens  opfert,  für  den  Tag  MS  1,  8,  1  (115,  7).  dhar  vdvd  tdrhy 
isin  nd  rdtrih  damals  war  wohl  Tag,  nicht  Nacht  MS  1,  5,  12  (81,  4). 
Bisweilen  empfinden  wir  nicht  gerade  einen  Gegensatz,  sondern  nur 
eine  Gegenüberstellung.  Bei  Sätzen  dieser  Art  ist  naturgemäss  das 
Schwanken  sehr  gross.  So  schwanken  z.  B.  MS  1,  6,  7  (97,  3)  die 
Handschriften,  indem  sie  in  dem  Satze  sd  gdm  ydjamanaya  Ihdvati 
i;dm  poQubhyas  das  hhavati  theils  betont,  theils  unbetont  überliefern. 

Oft  wird  durch  besondere  Wörter  auf  die  Antithese  hingewie- 
sen, so  durch  anyd-anyd,  va-va  und  ähnliche,  z.  B.:  pranydya  yd- 
chati  gdniayaty  anydya  mit  dem  einen  reicht  er  dar,  mit  dem  anderen 
lässt  er  kommen  MS  1,  10,  18  (158,  13).  pürvärdhe  'nydm  jandtäya 
gdm  nidadhydj  jaghanardhe  'nydm  am  Vorderende  des  Dorfes  stelle  er 
die  eine  Kuh  auf,  am  Hinterende  die  andere  MS  2,  1,  9  (10,  18). 
pArverm  grdhenärdhdm  juhuydd  üUarenärdhdm  die  eine  Hälfte  opfere 
er  mit  dem  ersten  grdka,  die  andere  mit  dem  folgenden  MS  1,9,6 
(137,  14).  neme  devd  dsan  netne  ^surdh  die  Hälfte  waren  Götter,  die 
Hälfte  Asuras  MSI,  11,  9  (170,  18).  üd  vä  mddyeyur  ydjamanah 
prd  va  mtyeran  die  Opferer  würden  den  Verstand  verlieren  oder  zu 
Grunde  gehen  TS  7,  3,  10,  4.  An  dieser  Stelle  erwähne  ich  auch  das 
doppelt  gesetzte  nd.  Zwar  enthält  ja  nd  nicht  wie  va  eine  Hin- 
weisung auf  den  zweiten  Theil  einer  Antithese,  aber  es  könnte  doch 
sein,  dass  den  Indem  das  doppelte  nd  denselben  Eindruck  gemacht 
hätte,  wie  den  Römern  ihr  neque-neque.  Beispiele  dafür  sind:  ndt- 
mdna  trpyati  ndnydsnmi  dadäti  er  erfreut  sich  weder  selbst  noch  giebt 
er  einem  andern  TS  2,  5,  4,  3.  nd  vdstyän  sydn  nd  pdpzyän  er  sei 
weder  besser  noch  schlechter  MS  1,  4,  12  (61,  14). 

Seltenerstehtim  zweiten  Satze  allein  ein  Wort,  welches  den 
Gegensatz  ausdrückt.  Beispiele  sind:  sakrd  vdvdsurdh  griyo  ^ntam 
dguh  pdra  tii  bJiavishyanti  einmal  freilich  sind  hiermit  die  Asuras  zum 
Gipfel  des  Glückes  gelangt ,  sie  werden  aber  zu  Grunde  gehen  MS  1, 
6,  13  (107,  4).  divi  vdi  söma  dstd  dthehd  devdh  im  Himmel  war 
Soma,  aber  hier  die  Götter  QB  3,  2,  4,  1. 

b)  Die  Sätze  werden  durch   ca-ca  aneinander  verwiesen, 

z.  B.  dva  cohshdti  prd  ca  kirati  er  vollzieht  sowohl  den  Act  des  Be- 
sprengens  als  den  des  Hinstreuens  TS  6,  2,  7,  4.     samünyd  mrddg 
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carüm  ca  huryuh  humbhdm  ca  aus  der  gleichen  Erde  soll  man  sowohl 
den  Kessel  machen  wie  den  Topf  MS  2,  1,  8  (9,  10).  Weitere  Belege 
bei  Weber  a.  a.  0.  74. 

c)  Der  erste  Satz  ist  die  Grundlage   des   zweiten. 

devdc  ca  vd  dsurag  ca  sdmyatta  dsann^  dthendro  ^gnim  ddliatta, 
te  devd  abibhayur  add  evdsd  agnim  gopäydmano  'gnihotrdm  gopäyd- 
mano  bhavishydti  nd  na  lipaishyaty  ahhi  no  jeshyanttti  die  Götter  und 
Asuras  lagen  im  Kampfe  und  während  dessen  beschäftigte  sich  Indra 
damit,  Opferfeuer  anzulegen.  Da  fürchteten  sich  die  Götter,  indem 
sie  dachten:  dort  wird  jener  sein  Feuer  bewachend  und  das  Feuer- 
opfer bewachend  verweilen,  und  so  wird  er  nicht  zu  uns  stossen  und 
man  wird  ims  besiegen  MS  1,  6,  10  (102,  16).  hrhaspdtir  dkämayata 
Qrdn  me  devd  dddhiran  gdcheyam  purodhdm  iti  Brihaspati  wünschte: 
möchten  mir  die  Götter  trauen  und  ich  somit  ihr  purohita  werden 
TS  7,  4,  1,  1.  ydd  dnaptam  vi  yajndg  chidydte  kshödhuJco  ydjamäno 
hhavati  wenn  etwas  am  Opfer  unvollständig  ist,  geht  das  Opfer  ent- 
zwei und  in  Folge  dessen  verfallt  der  Opferer  dem  Hunger  MS  1,  4, 11 
(59,  11).  diidumbarlm  samidham  ädddhaty  ürjam  evdva  runddiw  er  legt 
einen  Zünder  von  udumbara-B.olz  an,  und  er  gewinnt  Kraft  (wenn 
er  anlegt,  so  gewinnt  er)  MS  1,  6,  5  (95,  10).  tdd  etdd  üt  prävfshi 
jJmtitüh  pldvante  ydjante  varunapraghäsdih  darum  kaum  erheben  sich 
die  Gewitterwolken  in  der  Regenzeit,  so  opfert  man  auch  das  V.  MS  1, 
10,  13  (152,  17).  rshayo  vd  ime  punyamanyd  agnim  adddhafe  tän 
pdrehtti  hier  legen  die  rshPs,  welche  sich  fromm  dünken,  das  Opfer- 
feuer an,  so  geh  denn  zu  ihnen  hin  MS  1,  6,  13  (107,  13). 

Nicht  selten  beginnt  der  zweite  Satz  mit  dtha,  z.  B. :  ashta- 
mtm  ajuhot  tdto  vasantb  ^srjyata,  navamtm  ajuhot  tdto  grishmb 
^srjyata  —  — ,  udyata  trayodagy  dhutir  dsid  dtha  gi^iram  asr- 
jyata  er  opferte  die  achte,  da  entstand  der  Frühling,  er  opferte  die 
neunte,  da  entstand  der  Sommer  etc.,  die  dreizehnte  war  erst 
erhoben  (noch  nicht  geopfert),  da  entstand  der  Winter  MSI,  8,  2 
(116,  9).  Ein  weiteres  Beispiel  mit  dtha  s.  oben.  Oft  beginnt  der 
zweite  Satz  mit  einem  Fragewort,  dem  dann  auch  noch  dtha  vorgescho- 
ben werden  kann,  z.  B.  maniishyä  in  nvd  lipasttrnam  ichdnti  hm 
u  devdh  schon  die  Menschen  wünschen  ein  Lager,  wie  viel  mehr  die 
Götter!  (wenn  schon  die  Menschen  eins  wünschen,  wie  viel  mehr  die 
Götter)  TS  1,  6,  7,  3.    (In  QB  habe  ich  freilich  das  Verbum  vor  kirn  u 

1)  Dieses  äsan  kommt  sogleich  unten  zur  Sprache. 
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nicht  betont  gefunden),  te  ^bruvans  tdd  vayäm  devd  imdh  hväydm 
manushyb  gamishyattti  sie  sprachen:  wir  Götter  gehen  freilich  dahin, 
aber  wohin  soll  dieser  gehen,  der  ein  Mensch  ist  MS  1,  6,  12  (106,  3). 
üpanydni  havthshi  vdsanty  dtha  kdsmod  agnihotrdm  nöpa  vasanti 
man  fastet  doch  bei  den  andern  Opfern,  warum  fastet  man  nicht  bei 
dem  agnihotra  MS  1,  8,  7  (126,  3).  Dieser  Typus  mit  dtha  kdsmat 
ist  ziemlich  zahlreich  vertreten. 

§  26. 
Das  Verbum  in  nachfolgenden  Nebensätzen. 

Es  gehören  dahin  1)  Sätze,  die  sich  an  einen  Imperativ  eines 
Verbums  der  Bewegung  anschliessen.  Im  RY  finden  wir  solche  Sätze 
nach  i,  gam,  ya,  wenn  diese  Verba  mit  d  verbunden  sind.  Das  be- 
tonte Verbum  ist  gewöhnlich  erste  Person  des  Conjunctivs,  z.  B.:  eta 
dhiyam  hrndväma  kommt  herbei,  dass  wir  Andacht  üben  5,  45,  6,  oder 
ein  Imperativ :  Myam  d  gahi  Jcdnveshu  su  sdcä  ptba  komm  schnell  her- 
bei, damit  du  mit  den  Kanva's  trinkest  8,  4,  3,  vgl.  8,  17,  1  und 
V?'hitney  Gr.  595^  Wahrscheinlich  gehören  hierher  auch  Fälle  wie 
1,  82,  1:  üpo  shü  grnuht  girah  herbei,  höre  die  Lieder  (dass  du  die 
Lieder  hörest). 

In  der  P  erscheint  diese  Betonung  des  Verbums  nach  dem  Im- 
perativ von  d  ~i  und  prd  —  i.  Das  betonte  Verbum  ist  entweder 
Conjunctiv  oder  Futurum,  z.  B.:  ehTddm  pdtava  komm  her,  dass  wir 
jetzt  eilen  QB  3,  6,  2,  6.  te  devd  abruvann  ctemdm  yajüdm  tird  updry 
dsurebhyas  tansydmahe  kommt  herbei,  dass  wir  den  Asuras  dieses 
Opfer  entreissen  MS  1,  9,  8  (139,  6).  preta  tdd  eshydnw  ydtremdm 
dsura  vibhdjante  kommt,  dass  wir  dorthin  gehen,  wo  die  Asuras  die 
Erde  vertheüen  QB  1,  2,  5,  3.  Ebenso  QB  1,  6,  2,  3.  9,  5,  1,  19. 
TS  1,  7,  9,  1.  An  anderen  gleichartigen  Stellen  ist  das  Verbum  aber 
nicht  betont,  vgl.  MS  2,  4,  3  (40,  16).  TS  2,  4,  12,  3.  2,  6,  6,  4 
u.  s.  w. 

2)  An  diese  Sätze  schliessen  sich  diejenigen  an ,  welche  auf  hdnta 
und  angd  folgen,  indem  Jid^ita  und  angd  wohl  ursprünglich  als  auf- 
fordernde Sätze  betrachtet  wurden.^  hdnta  kommt  im  KV  und  AV 
nur  an  solchen  Stellen  vor,  dass  man  nicht  sehen  kann,  ob  das  Ver- 
bum dabei  betont  wird,   im  QB  (aus  andern  accentuirten  Texten  habe 


1)  In  den  uns  vorliegenden  Texten  merkt  man  allerdings  nicht  mehr,  dass 
hinter  hdnta  ein  Sinnabschluss  stattfand,  denn  es  kann  auf  hdnta  eine  Enklitica 
folgen,  8.  §  13. 
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ich  keine  Belege)  findet  sich  stete  das  Verbum  dabei  betont,  z.  B.r 
hdntcmdm  prthivfm  vibhäjämahai  auf,  dass  wir  diese  Erde  unter  uns 
theilen  ^B  1,  2,  5,  2.    Ebenso  18.    1,  5,  3,  21.     1,  5,  4,  6  u.  s.  w. 

Dass  angd,  im  Sinne  einer  freundlichen  Aufforderung  gebraucht? 
das  betonte  Verbum  neben  sich  hat,  giebt  Pänini  an.  Ein  Beleg  ist 
MS  1,  4,  12  (60, 13):  angd  no  yajiidm  vyäcdkshva  üi  erkläre  uns  doch 
das  Opfer.  Die  Länge  des  ä  von  vyämkshva  erinnert  an  die  Pluti- 
Erscheinungen  (vgl,  oben  ahdm  veda  §  24). 

§  27. 

Das  Verbum  in  Nebensätzen  mit  Abzeichen. 

Unter  diesen  Zeichen  sind  zunächst  solche,  bei  denen  man  im 
Sanskrit  selbst  nachweisen  kann,  dass  sie  ursprünglich  nichts  ande- 
res sind  als  Zeichen  des  einfachen  Satzes  und  erst  im  Laufe  der  Zeit 
zu  satzverbindender  Kraft  gekommen  sind.  Es  sind  Jeuvid  aha  hi  ned 
ca  Ci^d,  sodann  solche,  bei  denen  man  dieselbe  Geschichte  wohl  an- 
nimmt, aber  nicht  im  Sanskrit  nachweisen  kann,  d.  i.  das  Relativpro- 
nomen und  alle  davon  abgeleiteten  Conjunctionen.  Die  mit  den  genann- 
ten Zeichen  versehenen  Sätze  können  vor  oder  hinter  dem  Hauptsatz 
stehen,  nur  der  Satz  mit  dha  steht  immer  vor  und  der  mit  ned  immer 
hinter  dem  Hauptsatze.  Ueber  die  Sätze  mit  kuvid  ist  unter  den  Frage- 
sätzen, über  die  mit  ca  dha  hi  ned  ist  unter  diesen  Partikeln,  über 
die  mit  relati vischen  Wörtern  unter  dem  Relativum,  über  die  mit  ccd 
§  296  gehandelt. 

§  28. 

Die  Praepositionen. 

Die  Praepositionen  werden,  von  vereinzelten  Fällen  wie  pdläy 
abgesehen,  nicht  mit  der  Verbalwurzel ,  sondern  nur  mit  den  einzelnen 
Formen  des  verbum  finitum,  und  auch  mit  diesen  nur  im  Nebensatze 
zusammengesetzt.  Ich  belege  diese  Regel  im  Folgenden  durch  einige 
Angaben,  behandle  aber  zugleich  mit  der  Betonung  der  Richtungswör- 
ter auch  ihre  Stellung  (vgl  §  12). 

1)  Eine  Praeposition. 

Ln  Hauptsatz  ist  die  Praeposition  betont  und  von  dem  ver- 
bum finitum  getrennt,  z.  B.  d  gachati  er  kommt  herbei.  Zwar 
schreibt  man  in  P  oft  dgachati,  aber  mit  Unrecht,  wie  der  Umstand 
beweist ,  dass  auch  in  P  nicht  selten  Wörter  zwischen  die  Praeposition 
und  die  Verbalform  treten.     Die  gewöhnliche  Stellung  der  Praeposition 
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ist  vor  dem  Verbum,  doch  kommt  in  der  Poesie  auch  die  Nachstellung 
vor,  z.  B.:  gdmad  vdjebhir  d  sd  nah  er  komme  mit  Beute  zu  uns 
RV  1,  5,  3.  jdyema  sdm  yudhi  spfdhah  möchten  wir  in  der  Schlacht 
die  Feinde  besiegen  1,  8,  3.  drejanta  prd  mdnushah  es  erzitterten 
die  Menschen  1,  38,  10.  pathd  yamdsya  gäd  üpa  er  gehe  auf  dem 
Pfade  des  Yama  1,  38,  5.  Meist  steht  die  Praeposition  unmittelbar 
vor  dem  Verbum,  häufig  treten  aber  auch  einzelne  oder  mehrere  Wör- 
ter dazwischen.  Ich  führe  zunächst  einige  Beispiele  aus  der  Prosa  an. 
Es  treten  dazwischen  Wörter  wie  evd  und  vdiy  z.  B.  täd  yddy  andhö 
bhdvcUi  prdivd  pagyati  selbst  wenn  er  blind  ist,  sieht  er  doch  vor- 
wärts TS  2,  2,  4,  4.  td  asya  pdraivd  babhüvuh  diese  seine  zweiten 
Geschöpfe  gingen  auch  zu  Grunde  QB  2,  5,  1,  2  (von  den  ersten  Ge- 
schöpfen des  Prajäpati  heisst  es:  td  asya  prajdh  srshtdh  pdrä  babhü- 
vuh). sdpi  jaghanye  naidäghe  sdm  ivaivd  kopayati  selbst  am  Ende 
des  Sommers  schäumt  dieser  Fluss  noch  formlich  auf  (sdm  steigernd) 
QB  1,  4,  1,  16.  vi  vdi  te  mathishyämaha  imdh  prajdh  wir  werden 
diese  deine  Geschöpfe  zerreissen  9^  2,  5,  1,  12.  Ebenso  unbetonte 
Wörter,  z.  B.  vi  no  dlhehi  verleihe  uns  QB  2,  4,  2,  1.  sd  htdvd  pra- 
jdpaüh  prd  cajäyatotsyatdg  cägn^r  mriyar  cUmdnam  aträyata  nachdem 
Prajäpati  geopfert  hatte,  pflanzte  er  sich  fort  und  rettete  sich  vor  dem 
Feuer,  das  ihn  verzehren  wollte,  dem  Tode  (}B  2,  2,  4,  7.  Häufig 
treten  auch  betonte  Casus  dazwischen,  z.  B.  bhdvaty  atmdnä  pdrä- 
sya  hhrdtrvyo  bhavoH  er  gedeiht  für  seine  Person,  es  geht  zu  Grunde 
sein  Gegner  TS  2,  1,  4,  5.  dpa  vd  etdsmad  indriydm  vlryäm  kramati 
ydh  samgrämdm  upapraydti  weg  geht  von  demjenigen  Kraft  und  Hel- 
denhaftigkeit,  welcher  in  die  Schlacht  geht  TS  2,  2,  1,  2.  dpa  tdmah 
papmdnam  hate  sie  treibt  von  sich  weg  Finstemiss  und  Sünde  TS  2, 
1,  10,  3.  prd  prajdya  jäyeya  ich  möchte  mich  in  Nachkonmienschaft 
fortpflanzen,  an  Kindern  zunehmen  TS  2,  1,  2,  3.  Die  Praeposition 
nimmt  in  diesen  Fällen  diejenige  Stelle  ein,  welche,  wenn  das  Verbum 
einfach  wäre,  dieses  selbst  einnehmen  würde.  So  steht  der  Wendung 
jfvatt  sd  parallel  die  Wendung  prd  sd  mlyate  (TS  2,  2,  2,  4),  neben  den 
oben  angeführten  Wendimgen  wie  pdraivd  bhavati  steht  bhdvaiy  evd, 
z.  B. :  sd  evdinam  bhätim  gamayati  bhdvaiy  evd  dieser  bringt  ihn  zum 
Gedeihen ,  und  er  gedeiht  dann  TS  2,  1,  5,  5.  Es  kann  aber  auch  ein 
Verbum  sammt  Praeposition  occasionell  vorgeschoben  werden,  z.  B.:  vi 
bhajatUe  ha  vd  imdm  dsuräh  prthivtm  es  vertheilen  die  Asuras  diese 
Erde  QB  1,  2,  5,  3.  sdm  janltam  me  grdmah  es  werde  einig  mein  G^ 
schlecht  QB  4,  1,  5,  7.  Dies  geschieht,  wenn  der  durch  die  Praeposition 
und  das  Verbum  ausgedrückte  Begriff  besonders  deutlich  als  etwas  Ein- 
heitliches empfunden  wird  (vgl.  §  12).    In  der  Poesie  ist  die  Trennung  von 
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Praeposition  und  Verbuin  natürlich  ebenfalls  sehr  häufig,  doch  kommen  für 
die  Erklärung  der  Stellung  ausser  den  Gründen  des  Sinnes  auch  solche 
des  Metrums  in  Betracht.  Beispiele  sind :  d  tvä  vif:antu  es  sollen  in 
dich  eingehen  RV  1,  15,  1.  ijdväm  dpa  vrajdm  vrdhi  öfQie  die  Hürde 
der  Kühe  1,  10,  7.  d  sdyaham  maghdvädatta  vdjram  der  Herr  ergriff 
den  Schleuderkeil  1,  32,  3.  pdri  tva  girvano  gira  imd  bhavantu  vi^- 
vdtah  umgeben  sollen  dich,  o  Freund  der  Gebete,  diese  Gebete  von 
allen  Seiten  1,  10,  12. 

Im  Nebensatz  wird  die  Praeposition  in  der  Sprache  des  Veda 
gewöhnlich  mit  dem  Verbum  zusammengesetzt  und  hat  dann  nicht 
den  Ton.  Man  sagt  also  prd  gachati,  aber  ydh  pragdchati.  Indessen 
findet  sich  auch  häufig  die  Praeposition  vom  Verbum  getrennt,  und 
in  diesem  Falle  sind  beide  betont.  Dabei  kann  (wenn  es  auch  nicht 
sehr  häufig  geschieht)  die  Praeposition  unmittelbar  vor  dem  Verbum 
stehen,  z.  B.  yd  dhutim  pdri  veda  ndmobhir  wer  die  Opferung  mit 
Andacht  kennt  (7teQL  olde)  RV  6,1,9.  (Warum  in  Fällen  wie  yo 
ny  dstdat  (ni  dstdat)  1,  143,  1  (aber  ydd  nishfdathah  8,  9,  21). 
yö  ny  dstah  {ni  dstah)  7,  18,  11.  yö  vy  dsthät  (vi  dsthät)  2,  4,  7 
der  Pada-Text  die  eingeklammerte  Betonung  hat,  wäre  noch  zu 
ermitteln.)  In  vielen  Fällen  scheint  ein  metrisches  Bedürfniss  die 
Trennung  veranlasst  zu  haben,  z.  B.  yö  vi^vobhi  vipdgyati  hhü- 
vanä  sdm  ca  j^dryati  wer  alle  Dinge  einzeln  schaut  und  zusam- 
menschaut 3,  62,  9  (ähnlich  1,  164,  22  und  sonst).  Besonders  häu- 
fig steht  die  Praeposition  im  Anfang  der  metrischen  Reihe,  z.  B. : 
dti  va  yö  maruio  mdnyate  nah  oder  wer,  ihr  Maruts,  uns  verach- 
tet 6,  52,  2.  a^hi  yö  vigvä  hhüvanä  babhüva  welcher  alle  Wesen 
überwindet  4,  16,  5.  d  ydh  sömena  jathdram  dpiprata  der  mit  Soma 
seinen  Leib  füllte  5,  34,  2.  pdrä  ha  ydt  sthirdm  hathd  wenn  ihr 
das  Feste  wegschlagt  1,  39,  3.  prd  ye  mindnti  vdrunasya  dhätna 
welche  des  Varuna  Gesetz  vereiteln  4,  5,  4.  vi  yö  mame  rdjänsi 
welcher  den  Luftraum  durchmessen  hat  1,  160,  4  (vorher  anders). 
sdm  yö  vdnä  yiivdte  welcher  sich  das  Holz  zu  eigen  macht  7,  4,  2 
und  viele  ähnliche  Fälle.  Auch  kann  die  Praeposition  nachstehen, 
z.  B. :  yds  tastdmblia  sdhasä  vi  jnw  dntän  welcher  durch  seine  Kraft 
die  Enden  der  Erde  auseinander  stemmte  4,  50,  1.  yd  eka  ic  cyävdyati 
prd  bhümä  welcher,  obwohl  er  allein  ist,  die  Welt  vorwärts  bewegt 
4,  17,  5. 

In  P  kommt  es  wohl  nur  selten  vor,  dass  eine  Praeposition 
nicht  mit  dem  betonten  Verbum  verschmolzen  wird.  Ich  habe  darüber 
keine  eigenen  Sammlungen  und  weiss  dem,  was  Weber  Ind.  Stud.  13,  70 
mit  Beziehung  auf  einige  Fälle  aus  TS  bemerkt,  nichts  hinzuzufügen. 
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2)  Zwei  Praepositionen. 
Für  den  Veda  lässt  sich  in  einer  sehr  grossen  Menge  von  Fäl- 
len nicht  entscheiden,  ob  eine  der  Praepositionen  zum  Verbum  zu 
ziehen,  oder  mit  einem  Casus  zu  verbinden  sei,  z.  B.  in  Sätzen 
wie:  dkdnvan  nd  irshna  sdm  arUa  tdfl  abhi  wie  in  der  Wüste  möge 
Durst  sie  treffen  RV  9,  79,  3.  prd  sadyo  agne  dty  eshy  anydn  sofort, 
0  Agni,  übertriffst  du  die  anderen  5,  1,  9.  Auf  alle  diese  ist  hier 
keine  Rücksicht  genommen.  Im  Uebrigen  scheint  im  Hauptsatz  für 
den  RV  die  Regel  zu  gelten,  dass  beide  Praepositionen  von  einander 
getrennt  und  betont  sind,  falls  die  zweite  nicht  d  oder  (was  freilich  nur 
einmal  belegt  ist)  dva  ist.  Beispiele  sind:  prd  vtryena  devdtdti  cekite 
durch  Heldenkraft  zeichnet  er  sich  unter  den  Göttern  aus  l,  55,  3. 
pari  spdgo  ni  shedire  herum  haben  sich  Späher  niedergesetzt  1,  25,  13. 
üp(^a  me  pdra  mr^a  fasse  bei  mir  fest  an  1,  126,  7.  dthdstam  vi 
pdrdmia  geht  zu  euren  Häusern  hin  aus  einander  10,  85,  33.  dti  sd 
prd  grnve  er  ist  weltberühmt  10,  11,  7.  dpasmat  preyOt  er  möge  fort- 
gehen von  ihm  weg  10,  117,  4.  abhi  savyena  prd  mrga  raffe  mit  der 
linken  herbei  8,  81,  6.  abhi  prehi  komm  herbei  10,  103,  12.  üpa 
prd  yohi  komm  hervor  1,  82,  6.  sdm  u  prd  yanti  dhtldyah  es  gehen 
zusammen  vor  die  Andachten  10,  25,  4.  indram  sakhayo  dnu  sdm 
rabhadhvam  den  Indra,  o  Freunde,  fasset  hinter  einander  an  10,  103,  6. 
Es  kommt  auch  vor,  dass  die  eine  Praeposition  hinter  das  Verbum 
tritt,  z.  B.:  dgne  vi  pagya  brhatäbhi  räyd  Agni  bücke  her  mit  gros- 
sem Reichthum  3,  23,  2.  Dasselbe  findet  statt,  wenn  d  als  zweite 
Praeposition  von  der  ersten  getrennt  ist ,  z.  B. :  üpa  prdyobhir  d  gatam 
kommt  mit  Labimgen  heran  1,  2,  4.  Dagegen  wenn  die  beiden  Prae- 
positionen neben  einander  stehen,  werden  sie  beide  mit  dem  Verbum 
verbunden,  und  ä  erhält  den  Ton,  z.  B.:  atydyahi  3,  35,  5,  vgl.  5, 
75,  2;  updgaJii  1,  91,  10.  2,  32,  5;  updcarat  1,  46,  14;  nirditu 
^  '^8,  7,  vgl  10,  124,6.  sameiu  10,  85,  33;  sanidkrnoshi  10,  25,  6, 
vgl.  3,  36,  5.  samdyamuh  10,  94,  6;  samdvavarti  2,  36,  8.  Freilich 
fiuden  sich  auch  Ausnahmen.  Zwar  darf  man  dahin  solche  Sätze  wie 
0%  cid  indra  na  üpd  yahi  8,  92,  10  nicht  rechnen,  denn  in  diesem 
Falle  zeigt  schon  das  Metrum,  dass  üpa  zu  nas  zu  nehmen  ist  (von  da 
zu  uns  her  komm  herbei).  Wirkliche  Ausnahmen  aber  finden  sich  bei 
zwei  Praepositionen,  die  auf  i  endigen.  So  heisst  es  prdty  d  ianushva 
4,  4,  4;  ny  d  kuru  (ni  d)  10,  19,  2.  vy  dkah  (vi  d)  2,  38,  8;  vy 
dsarat  (vi  ä)  9,  3,  8.  Warum  diese  Fälle  Ausnahmen  bilden,  ist  mir  nicht 
klar  (vgl.  S.46).  Für  dva  weiss  ich  nur  beizubringen  updvasrja  10,  110, 
10.  Der  Grund,  warum  d  und  dva  so  behandelt  werden,  ist  offenbar 
darin  zu  suchen,  dass  diese  beiden  Praepositionen  zu  denjenigen  gehören. 
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welche  fast  nur  an  zweiter  Stelle  erscheinen  (s.  §  236),  dass  sie  beide 
nie  mit  Casus  verbunden  werden,  und  dass  es  den  Anschein  hat,  als 
ob  sie  oft  das  Verbum  nur  ganz  unwesentlich  in  seiner  Bedeutung 
verändern,  so  dass  sie  aus  der  Reihe  der  Praepositionen  heraus  zu  tre- 
ten scheinen.  Im  AV  ist  der  Zustand  im  Wesentlichen  derselbe  wie 
im  RV,  wie  aus  Whitney  AV  Prät.  185  ff.  hervorgeht.  Ebenso  in 
TS,  worüber  Weber  a.  a.  0.  62  ff.  handelt.  Er  zeigt  daselbst,  dass 
dva  und  d  ebenso  behandelt  werden,  wie  in  der  älteren  Sprache,  und 
dass  die  Ausnahmen,  die  sich  bei  ä  finden,  eine  Erklärung  zulassen. 
Es  werden  aber  auch  andere  Praepositionen  ebenso  behandelt  wie  d 
und  dva,  z.  B. :  dbhydtiricyate  7,  1,  5,  6.  Hierin  gehen  andere  Texte 
viel  weiter  als  TS.  In  MS  scheint  es  regelmässig  zu  sein,  dass  die 
zweite  Praeposition  betont  wird, ^  z.  B. :  vydbhicareie  1,  8,  4  (119,  14), 
abhisdm^achante  2,  1,  4  (5,  11),  upajyldyata  1,  10,  14  (153,  19)  u.  s.  w. 
Dabei  sehe  ich  allerdings  nicht  ein,  warum  die  Zusammenrückung 
mit  dem  Verbum  stattfindet.  Mir  würde  richtiger  scheinen,  wenn  vyahhi 
carete  geschrieben  würde.  Bei  drei  Praepositionen  scheint  m  der 
Schreibung  keine  Gleichmässigkeit  zu  herrschen  (vgl.  Whitney  a.  a.  0. 
4,  2  mit  Weber  a.  a.  0.  64). 

Was  sodann  die  Nebensätze  betrifft,  so  habe  ich  im  RV  kaum 
sichere  Fälle  gefunden,  in  welchen  beide  Praepositionen  sich  unab- 
hängig gehalten  hätten.  Ein  Beispiel  ist:  prd  ydt  stotä  jaritd  tär- 
nyartho  vrshaydmäna  üpa  gtrhhir  ttte  wenn  der  Lobsänger,  der  Prei- 
sende, welcher  zum  Ziele  eilt,  sich  stark  erweisend  mit  seinen  Liedern 
vorwärts  strebend  fleht  3,  52,  5.  Andere,  die  man  hierher  ziehen 
könnte,  wie  1,  52,  15.  1,  108,  6.  1,  141,  4.  1,  174,  9.  2,  30,  7. 
4,  22,  7.  8,  93,  4  u.  s.  w.  lassen  die  Verbindung  der  Praeposition 
mit  einem  Nomen  zu.  Das  Gewöhnliche  ist,  dass  entweder  die  erste 
selbständig  und  betont  bleibt,  und  die  zweite  unbetont  sich  dem  Ver- 
bum anschliesst ,  oder  dass  beide  unbetont  mit  dem  Verbum  verbunden 
werden.  Beispiele  für  den  ersten  Fall  sind:  sdm  ydm  aydnti  dhend- 
vah  zu  welchem  die  Kühe  zusammen  hinkommen  RV  5,  6,  2.  ydtrOr 
bhi  samndvamahe  wo  wir  zusammen  jubeln  8,  69,  5.  tid  ydt  sdhah 
sdhasa  äjanishta  als  Kraft  aus  Kraft  geboren  wurde  5,  31,  3.  Für 
den  zweiten  Fall:  yüydm  hi  devTr  rtayügbhir  dgvaih  pariprayäthd  denn 
ihr,  0  Göttinnen,  geht  mit  den  rechtgeschirrten  Rossen  vorwärts  4,  51,  5. 
ydh  samudrdd  uddcarat  der  aus  dem  Meere  aufstieg  7,  55,  7.  ydtn 
mprä  uhthdvaJuiso  ^bhipramandüh  den  liederführende  Sänger  erfineut 
haben  8,  12,  13. 


1)  Ist  dpi  zu  üpädhatta  zu  zieheo  MS  1,  6,  9  (101,  2)? 
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Derselbe  Zustand  findet  sich  im  Wesentlichen  auch  in  der 
Prosa,  nur  dass  in  MS  die  zweite  Gattung  die  regelmässige  zu  sein 
scheint  Auf  QB  ist  in  dieser  ganzen  Darstellung  keine  Eücksicht 
genommen. 

3)  Die  Praepositionen  mit  dem  verbum  infinitum. 

In  RV  verbindet  sich  eine  Praeposition  meist  mit  dem  Participium, 
wobei  dann  die  aus  Tempusstämmen  gebildeten  Participia  den  Ton 
haben,  während  bei  den  aus  der  Wurzel  gebildeten  die  Betonung 
schwankt  Man  findet  also  gewöhnlich  das  Paradigma  apagdchant, 
apcufdchamana ,  apajaganvdn,  apajagmänd,  dpagata  (seltner  apagatd)^ 
apagantdr  oder  dpagantar.  Ganz  fest  ist  jedoch  die  Composition 
nicht,  vielmehr  findet  sich  durchaus  nicht  selten  die  Praeposition 
selbständig,  falls  sie  durch  andere  Worte  von  dem  Participium  getrennt 
ist,  z.  B.:  prd  gmdgru  dödhuvat  RV  10,  23,  1  (aber  pradödhuvat 
2,  11,  17),  dpa  drlhdni  ddrdrat  6,  17,  5,  ä  ca  pdra  ca  pathibhig 
cdrantam  1,  164,  31,  mddhu  bibhrafa  üpa  1,  166,  2,  tanvdnta  d 
rdjah  4,  45,  2.  Demnach  erscheint  abhi  ddkshat  2,  4,  7  seltsam. 
Wie  mit  dem  Participium  auf  ant  steht  es  mit  denen  auf  -mana  und  änd. 
Bei  dem  part.  perf.  act.  habe  ich  Composition  bemerkt,  ausser  bei  vi 
vidvdn  1,  189,  7,  was  wohl  im  Gegensatz  gegen  vividvän  von  vid 
finden  so  geschrieben  ist  Für  die  Participien  auf  td  ist  ein  Beispiel 
der  Trennung  pdri  soma  siktdh  9,  97,  15.  prd  jatds  3,  4,  5  will 
Grassmann  zusammenschreiben. 

Auch  bei  anderen  Verbalnomina  kommt  gelegentlich  eine  Tren- 
nung vor,  z.  B. :  prd  dagüshe  ddtave  4,  20,  10.  dävdne  vnxA  yon  prd 
getrennt  geschrieben,  obgleich  dies  unmittelbar  vorhergeht  4,  32,  9, 
ebenso  5,  65,  3,  wo  wohl  auch  dbhi  noch  dazu  zu  ziehen  ist 

Bei  zwei  Praepositionen  habe  ich  in  RV  völlige  Trennung  selten 
gefunden.  Ein  Beispiel  ist  üpa  prd  vidvän  10,  70,  9.  Häufiger  wird 
eine  Praeposition  getrennt  und  eine  verbunden,  z.  B. :  abhi  äcdrantih 

8,  96,  15,  avasrjdnn  üpa  tmdna  1,  142,  11,  prd  vaydm  ujjihanäh 
5,  1,  1,    prd  ydt  samtidrd  (e)  dhitdh  9,  64,  19,   pdri  göbhir  dvrtam 

9,  86,  27,  vi  prdsartave  8,  67,  12.  Oder  es  werden  beide  verbunden, 
z.  B.:  vipraydntah  9,  22,  5,  paryävivrtsan  7,  63,  2,  apdvrUas  8,  80,  8, 
samäkrtam  10,  84,  7,  ahhipracdhshe  1,  113,  6. 

In  der  Prosa  ist  die  Verbindung  mit  dem  Verbum  gewöhnüch 
geworden.  Beispiele  dafür  aus  TS  führt  Weber  a.  a.  0.  66  Anm.  an. 
Freilich  kommt  auch  die  Trennung  einer  Praeposition  vor,  und  zwar 
nicht  bloss  in  Fällen,  wie  sie  Weber  aus  TS  anführt  (wo  die  Praepo- 
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sition  mit  einem  vorhergehenden  Casus  verbunden  ist),  sondern  auch 
in  andern,  z.  ß.  MS  1,  8,  2  (117,  6)  tdsmad  dhavmshi  prokshatdgnir 
abhi  nd  prökshyah  darum  ist  von  einem,  der  die  havis  besprengt,  das 
Feuer  nicht  dazu  zu  besprengen  MS  1,  8,  2  (117,  6). 

§  29. 
Schlussbetrachtung  über  Verbum   und  Praeposition. 

Die  Nichtbetonung  des  Verbums  im  Hauptsatze  ist  nur  das 
äussere  Zeichen  für  die  Thatsache,  dass  das  Verbum  als  ein  rela- 
tiv unselbständiges  Glied  des  Satzes  erscheint,  welches  sich  an  ein 
Nomen,  ein  Pronomen,  eine  Praeposition  derartig  anschliesst,  dass  es 
diese  Begriffe  näher  bestimmt.  Nur  ausnahmsweise  hat  das  Verbum 
einen  primären  "Werth  für  den  Satz.  In  diesem  Falle  rückt  es,  wie 
alle  Satztheile ,  welche  einen  starken  Sinnaccent  haben ,  nach  vom. 

Das  Verbum  steht  gewöhnlich  am  Ende  des  Satzes  (s.  §  8).  So- 
mit haben  wir  anzunehmen,  dass  der  Satz  mit  starker  oder  hoher 
Betonung  begann  und  mit  schwächerer  oder  tieferer  endigte.  Dieses 
Tonverhältniss  entspricht  dem  Ablauf  des  Innern  Geschehens.  Die 
Aeusserung  beginnt  mit  starkem  Ansatz  von  Seiten  des  Sprechenden, 
welcher  die  Absicht  hat,  das  Interesse  des  Hörenden  zu  wecken, 
während  gegen  Ende  der  Aeusserung,  nachdem  das  Verständniss  ange- 
bahnt ist,  ein  ruhigerer  Ausdruck  sich  einstellt.  Die  Aeusserung  wird 
kräftig  begonnen  ,  geht  aber  gegen  Ende  allmählich  in  den  Kuhezustand 
zurück. 

Dies  gilt  aber  nur  von  dem  einfachen  Satze.  Der  Nebensatz, 
welcher  nicht  für  sich  allein  verstanden  werden  kann,  sondern  noch 
auf  einen  anderen  hinweist,  findet  nicht  den  gleichen  Abschluss.  Sein 
Abschluss  muss  vielmehr  die  Erwartung  auf  etwas  Weiteres  erregen. 
Und  diese  Erwartung  wird  dadurch  bezeichnet ,  dass  das  Verbum ,  ent- 
gegen der  Gewohnheit  des  Hauptsatzes,  hoch  betont  wird.  Es  fragt 
sich ,  wie  diese  Betonung  sich  geschichtlich  entwickelt  hat.  Man  könnte 
meinen,  dass  sie  den  innerlichen  Gegensatz,  in  welchem  alle  Neben- 
sätze zu  den  Hauptsätzen  stehen,  äusserlich  zum  Ausdrucke  zu  brin- 
gen bestimmt  sei,  indessen  ist  es  mir  wahrscheinlicher,  dass  sie  sich 
zuerst  in  denjenigen  Nebensätzen  eingestellt  hat,  welche  dem  Hauptsatze 
voranstehen.  Wir  hätten  dann  eine  Periode,  welche  mit  Hochton 
beginnt,  dann  ein  wenig  sinkt,  darauf  da,  wo  das  Verbum  des  Haupt- 
satzes steht,  ihren  Mittelgipfel  hat,  und  von  da  stetig  bis  zum 
Ende  fällt. 
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Die  Praepositionen  behaupten  im  Hauptsatz  ihre  selbständige 
Stellung.  Im  Nebensatz  aber,  wo  das  Verbum  hochbetont  ist,  werden 
sie  demselben  angeschmolzen.  Die  Entwickelung  der  Nebensätze  zeigt 
uns  einen  Kampf,  der  mit  der  Aufgabe  der  Selbständigkeit  der  Prae- 
Position  endigt. 


Viertes  Capitel. 

Gruppen  im  Satze. 

An  die  Spitze  aller  aus  Satztheilen  gebildeten  Gruppen  stelle  ich 
diejenigen,  welche  aus  einer  Form  und  ihrer  Wiederholung  bestehen, 
z.  B. :  dhar-ahar  an  jedem  Tage,  prd-pra  immer  vorwärts.  Darauf 
folgen  die  übrigen  Gruppen  derartig,  dass  zuerst  die  Verbindungen 
der  nicht -verbalen  Satztheile  unter  einander,  darauf  die  Verbindungen 
des  Verbums  mit  den  übrigen  Satztheilen  behandelt  werden.  Die  Unter- 
abtheilungen ergeben  sich  von  selbst  Zu  den  Gruppen  habe  ich  auch 
die  Composita  gerechnet  und  also  z.  B.  unter  der  Rubrik  der  paral- 
lelen Verbindung  von  Substantiven  zuerst  von  den  Dvandva  gehandelt. 
Die  Berechtigung  dazu  entnehme  ich  der  Thatsache,  dass  ein  Compo- 
situm doch  stets  eine  Verbindung  zweier  Begrijffe  darstellt,  und  also, 
was  die  Bedeutung  betrifft,  mit  den  Gruppen  verglichen  werden  muss. 
Als  Gewinn  ergiebt  sich  bei  dieser  Betrachtungsweise ,  dass  ein  Urtheil 
über  die  Bedeutung  der  Composition  für  den  Satz  gewonnen  wer- 
den kann.  Natürlich  ist  es  nicht  nöthig,  sämmtliche  Composita  des 
Sanskrit  vorzuführen,  sondern  nur  diejenigen,  welche  vergleichbare 
Gruppen  neben  sich  haben.  Die  Belege  entnehme  ich  meist  der  Prosa, 
als  dem  am  wenigsten  ausgeschöpften  Gebiete. 

I. 
Die  Wiederholung  derselben  Form. 

§30. 

Wenn  ein  Wort  verdoppelt  wird,  und  zwar  so,  dass  die  Wieder- 
holung dem  Original  unmittelbar  folgt,  so  erhält  das  wiederholte  Wort 
(welches  die  einheimische  Grammatik  als  ämredita  bezeichnet)  keinen 
Acoent    Einen  XJeberblick  über  die  Doppelungen,   soweit  sie  im  RV 

vorkommen,  giebt  Collitz  Verh.  des  fünften  internationalen  Orienta- 
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listencongresses  2,  287  ff.  (Berlin  1882).  Ich  ergänze  seine  Mitthei- 
lungen durch  einige  Anführungen  aus  der  Prosa. 

Der  Sinn  der  Doppelung  ist  der,  dass  der  durch  die  Wertform 
bezeichnete  Begriff  in  „wiederholter  Erscheinung  gedacht  werden  soll." 
Ueberall  muss  man,  um  die  einzelnen  Wendungen  sich  klar  zu  machen, 
von  der  Anschauung  des  Nacheinander  ausgehen. 

Sehr  selten  ist  die  Doppelung  beim  verbum  finitum.  Sie  kommt 
nach  CoUitz  im  EV  nur  vor  in  pita-ptha  trink  und  trink  immer 
wieder  KV  2,  11,  11.  In  P  habe  ich  nichts  entsprechendes  gefunden 
(AB  6,  15,  12  liegt  eine  rituelle  Wiederholung  vor).  Dagegen  werden 
die  sogenannten  Absolutiva  nicht  selten  verdoppelt,  z.  B. :  vyatihd- 
ram '  nyatihäram  hy  uttaravedim  vyaghärdyanti  denn  immer  abwech- 
selnd besprengen  sie  die  uttaravedi  QB  9,  2,  1,  7.  sd  vdi  sammrjya- 
sammrjya  pratdpya-  prataj^^ya  prd  yachati  jedes  Mal  nachdem  er  einen 
Löffel  geputzt  und  gewärmt  hat,  giebt  er  ihn  dem  Adhvaryu  (JB  1^ 
3,  1,  8. 

Sehr  häufig  ist  die  Verdoppelung  von  Substantiven,  üeber  den 
Sinn  sagt  Collitz:  „Die  Bedeutung  lässt  sich  überall  als  eine  rein 
iterative  fassen,  ganz  ähnlich  wie  in  unserem  „Tag  für  Tag*',  „Mann 
für  Mann."  Man  beachte,  dass  überall  in  diesen  Wendungen  die  An- 
schauung einer  Reihenfolge,  eines  Nacheinander  liegt;  wenn  wir  ddme- 
dame  durch  „in  jedem  Hause"  übersetzen,  so  geben  wir  damit  eine 
wesentliche  Bedeutungsnüance  des  indischen  Ausdrucks  auf;  näher 
kommt  diesem  die  Uebersetzung  „in  einem  Hause  nach  dem  andern", 
nur  sind  wir  dann  genöthigt,  die  leichte  und  anschauliche  indische 
Wendung  durch  eine  schwerfallige ,  abgeblasste  üebertragung  wiederzu- 
geben "  (a.  a.  0.  288).  Wesentlich  dasselbe  gilt  von  P.  Hierfür  einige 
Belege:  samvatsare- samvatsare  vai  retah  sikfam  jäyate  jedesmal  nach 
Verlauf  eines  Jahres  wird  der  eingegossene  Same  geboren  AB  4,  14,  1. 
samäm-samam  vai  bilvo  grbhUas  Jahr  für  Jahr  trägt  der  bilva  Frucht 
AB  2,  1,  6.  masi-masi  jedesmal  nach  Verlauf  eines  Monats  AB  4, 
16,  5.  tdsmad  dhar-ahar  manushyä  d^anam  ichantc  Wdhamase  devä 
ijyante  deshalb  verlangen  die  Menschen  einen  Tag  nach  dem  andern 
ihre  Nahrung,  aber  den  Göttern  wird  nach  Verlauf  eines  Halb- 
monats geopfert  TS  2,  5,  6,  6.  madhyamdine - madhyamdine  an 
jedem  Mittag  AB  6,  1,  1.  sd  ishumCLtram-ishumätram  mshvann 
avardhata  er  wuchs  nach  allen  Seiten  hin  immer  eine  Pfeillänge  nach 
der  andern  TS  2,  4,  12,  2.  aksharam-aksharam  eine  Silbe  nach  der 
andern  (geniessen  die  Götter,  indem  ihnen  im  Metrum  jede  Silbe 
zugezählt  wird)  AB  2,  37,  14.  prayäje  -  prayaje  bei  einem  pr,  nach 
dem    andern,    bei  jedem  pr.    TS  2,  3,  2,  3.      vashatkrte - vashaikrte 
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jedesmal  nachdem  der  vashcUkära  dargebracht  ist  AB  3,  8,  9.  yathaiva 
chinna  naur  handhanät  tiram-tiram  rchanti  plaveta  gerade  wie  ein 
Schiff,  wenn  es  vom  Seil  gelöst  ist,  an  ein  Ufer  nach  dem  anderen 
anstossend  dahinschwimmt  AB  4,  13,  4.  yajüö-yajno  vdi  sdm  rchate 
ein  Opfer  nach  dem  anderen  stösst  (mit  einem  anderen)  zusammen, 
d.  h.  es  kommt  immer  vor,  dass  zwei  Opfer  in  dieselbe  Zeit  fidlen 
MS  1,  5,  12  (81,  12).  rsher '  rsfier  vd  etd  nirmitCL  ydt  sämidhenyäh 
aus  einem  rshi  nach  dem  anderen  (d.  h.  aus  einem  Hymnus  u.  s.  w.) 
sind  die  Entfachungsverse  gebildet  TS  2,  5,  7,  5.  Eine  Verstärkung 
liegt  vor  in  dhiyd-dhiyä  mit  allem  Bedacht  (eigentlich  mit  immer  wie- 
derholtem listigem  Ersinnen)  TS  2,  6,  6,  1.  Dass  Eigennamen  wieder- 
holt werden,  die  dabei  gewissermassen  als  appellativa  anzusehen  sind, 
kommt  im  KV  in  dem  Falle  von  agnim  -  agnim  und  indram  -  indram 
vor,  in  P  schwerlich. 

An  die  Substantiva  in  ihren  verschiedenen  Casus  schliesse  ich 
gleich  die  Adverbia  (Collitz  292).  Ein  Beispiel  ausP  ist:  gvdh-gvo 
bhäyän  bhavati  er  wird  von  Tag  zu  Tage  (an  jedem  folgenden  Tage) 
starker  TS  1,  5,  9,  2. 

Selten  finden  sich  Adjectiva  verdoppelt.  Die  Doppelung  besagt, 
dass  die  Eigenschaft  dem  Gegenstande  immer  aufs  Neue  beigelegt  wird. 
Ein  Beispiel  aus  EV  ist:  pdfiyam-panyam  it  sotära  d  dhavata  den  wie- 
der und  wieder  zu  preisenden,  ihr  Presser,  spült  ab  RV  8,  2,  25.  Bei- 
spiele aus  P  sind:  tad  yathado  ^qvair  vanaludbhir  vänyair-anyair  agran- 
tatarair '  agrantatarair  upavimokam  yanti  wie  man  im  gewöhnlichen  Le- 
ben mit  inuner  anderen  und  immer  frischeren  Pferden  oder  Ochsen  reist 
AB  4,  27,  4.  tani  ha  tarhi  caturaksharani-caturaksharäny  eva  chan- 
daiisy  asun  dieses  waren  damals  Metra,  welches  eines  wie  das  andere 
(eines  nach  dem  anderen)  viersilbig  waren  AB  3,  25,  2.  In  der  entspre- 
chenden Stelle  (;)B4,  3,  2,  7  S.  (vgl.  dazu  Weber  Ind.  St.  8,  29)  steht 
das  A^jectivum  nur  einmal.  Auch  bei  dem  prädicativen  Gebrauche 
kommt  die  Doppelung  vor.  So  ist  der  Vers  sd  u  greyan  bhavati  jdyamO- 
nah  AB  2,  2,  31  so  erklärt:  greyäri-chreyan  hy  esha  etad  bhavati  jayamä- 
nah  denn  herrlicher  und  immer  herrlicher  wird  er,  wenn  er  geboren  wird. 

Bei  den  Zahlwörtern  entsteht  aus  der  Anschauung  des  Nach- 
einander derselben  Zahl  die  sogenannte  distributive  Bedeutung  (Col- 
litz 290).  Beispiele  aus  der  Prosa  sind :  saydmpratar  ha  vd  amüshmifi 
lohe  ^gnihotrahüd  agnäti,  tdvatJ  ha  tdsmin  yajnd  arg,  ardhamOse' 
WdhamOse  dargapürnamasayaß ,  catürshu-caturshu  mdsvshu  cOturmO- 
syayOjtj  shafsü-shatsu  pagubandhayäjt  Abends  und  Morgens  isst  ein 
agnihotra-O^iQXQT  in  jener  Welt,  denn  eine  so  grosse  Kraft  ist  in 
diesem  Opfer,   in  jedem   Halbmonat  ein  Neu-   und  Vollmonds  -  Opfe- 
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rer,  alle  vier  Monate  ein  Tertial- Opferer,  alle  sechs  Monate  ein 
Thier- Opferer  (JB  10,  1,  5,  4.  Ebenso  dve-dve  puro  ^nuväkpe  hur- 
yat  jedes  Mal  zwei  p.  wende  er  an  TS  2,  2,  9,  2  und  so  oft. 
tasmad  evam  vidvan  dikshamäneshu  pürvak-pürva  eva  didiJcshisheta 
deshalb  soll  der,  welcher  dieses  weiss,  bestrebt  sein,  unter  denjenigen, 
welche  geweiht  werden,  sich  jedesmal  als  der  erste  weihen  zu  lassen 
AB  4,  25,  3.  angiraso  vai  svargaya  lökäya  sattram  asata,  te  ha  sma 
dvitiyam '  dviHyam  evähar  agatya  muhyanti  die  A.  vollzogen  eine 
Opfersitzung,  um  die  Himmelswelt  zu  erlangen,  sie  geriethen  aber 
jedesmal,  wenn  sie  den  zweiten  Tag  angetreten  hatten,  in  Verwirrung 
AB  4,  32,  7.  sakrt  -  scJcrd  dva  dyati  immer  einmal  schneidet  er  ab 
TS  2,  6,  6,  5. 

An  die  Zahlwörter  schliesse  ich  die  pronominalen  Adjectiva 
(C.  289),  z.  B. :  üitara-uttaro  jydydn  bhavati  jedesmal  der  obere  wird 
besser  TS  2,  3,  6,  2.  mülam  va  etad  yajtiasya  yad  dhayyOg  ca  yäj- 
yäg  ca  tad  yad  anya-anya  dhaygog  ca  yäjydQ  ca  kurywr  unmülam  eva 
tad  yajfiam  Jcuryuh  die  dh,  und  y,  sind  die  Wurzel  des  Opfers.  Wenn 
sie  nun  jedes  Mal  andere  dh,  und  y.  machten ,  so  würden  sie  das  Opfer 
entwurzeln  AB  3,  31 ,  4. 

Sehr  häufig  werden  Formen  von  den  Pronomina  ta  und  ya 
verdoppelt,  und  zwar  in  distributivem  Sinne.  Beispiele  aus  P  sind: 
vajro  va  esha  yad  yüpah  so  ^shtOgrih  hartavyo  ^shtOgrir  vai  vajras. 
tarn 'tarn  pra  harati  dvishate  bhratrvyaya  vadham  der  yüpa  ist  so  viel 
wie  der  vajra,  er  ist  achtspitzig  zu  machen,  denn  der  vajra  ist  ja 
achtspitzig.  Diesen  jedesmal  (in  jedem  vorkommenden  Falle)  wirft  er 
gegen  den  Hasser  und  Feind  als  Waffe  AB  2,  1,  3.  agnute  yad -yat 
kamayate  ya  evam  veda  wer  dieses  weiss ,  erlangt ,  was  cä  in  jedem 
einzelnen  Falle  wünscht  AB  4,  8,  5.  Bei  einem  correlativen  Verhält- 
niss  können  beide  Pronomina  verdoppelt  werden,  z.  B. :  deva  vai  yam- 
yam  eva  vajram  asurebhya  udayachans,  tarn -tarn  esham  asurdh  pra- 
ty  abudhyanta  welchen  vajra  jedes  Mal  die  Götter  gegen  die  Asuras 
erhoben,  den  merkten  ihnen  die  Asuras  jedes  Mal  ab  AB  2,  31,  2. 
sä  vai  devJ  vdg  ydyd  yad -yad  eva  vddati  tat -tad  bhdva^i  das  ist  die 
göttliche  Stimme,  durch  welche  in  jedem  Falle  das,  was  sie  spricht, 
entsteht  (}B  14,  4,  3,  27.  Oder  es  steht  eine  einfache  Form  von  ta, 
z.B.:  yad -yad  bhrätrvyasyabhidhydyet  tdsya  ndma  grhnXyat  tad  eväsya 
sdrvam  vrnkte  was  jedesmal  er  von  seinem  Feinde  haben  möchte ,  des- 
sen Namen  nenne  er,  so  bekommt  er  das  von  ihm  Alles  TS  1,  7,  4,  6. 
yatra-yatra  vai  devä  yajnasya  cJiidram  nirajänam  tad  dhayyabhir 
api  dadhus  überall  wo  die  Götter  ein  Loch  im  Opfer  erblickten,  das 
deckten  sie  durch  die  dh.  zu  AB  3,  18,  4. 
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Von  Praepositionen  finden  sich  in  KV  verdoppelt  üpa  pdra 
prd  sdm,  z.  B.:  prd-pra  püshnds  tuvijätdsya  gasyate  mahitvdm  fort 
und  fort  wird  die  Grösse  des  gewaltigen  Püshan  gepriesen  KV  1,  138,  1 
(Collitz  290),  also  im  Sinne  einer  Wiederholung.  Ebenso  in  P,  z.  B.: 
üpopa  ha  vd  enam  pagdvo  yanti  immer  (wieder)  heran  zu  ihm  geht 
das  Vieh  MS  4,  2,  8  (30,  2).  Femer  findet  sich  Verdoppelung  von 
Praepositionen,  welche  mit  Casus  verbunden  sind,  und  zwar  in  distri- 
butivem Sinne:  tedt  dhaika  dhur:  dhataram  eva  sarvasam  purastat- 
purastad  pari  yajet  dabei  sagen  einige :  er  verehre  den  Dhätar  jedes- 
mal vor  allen  vorher  genannten  Gottheiten  AB  3,  47,  10.  Einen 
andern  Sinn  hat  die  Verdoppelung  bei  updri  und  adhds.  Das  erstere 
bedeutet,  wie  es  scheint,  „gerade  über",  das  andere  „gerade  oder  ganz 
unter",  z.  B.:  dtha  ddkshtnam  bhruvam  updry-upari  laldfam  üpa 
sprgati  dann  berührt  er  die  Stirn  gerade  über  der  rechten  Braue  ^B  3, 

2,  1, 29.    te  ddkshinasya  havirdhänasya  adhb  ^dhö  ^ksham  sarparUi  sie 
kriechen  gerade  unter  die  Achse  des  rechten  Wagens  (}B  4,  6,  9,  13. 

Eine  Erscheinung,  die  ich  nur  aus  dem  QB  notirt  habe,  ist 
die,  dass  die  beiden  gleichen  Formen  jede  mit  va  versehen  sind,  dabei 
aber,  wie  in  den  bisher  angeführten  Fällen,  die  wiederholte  Form 
unbetont  bleibt.  Dieser  Fall  liegt  vor:  tdsmin  ydvan  vä  yavdn  va 
rdsah  sdm  asravat  in  ihm  lief  so  oder  so  viel  Saft  zusammen  ^B  ^7  ^9 

3,  4,  vgl.  4,  4,  5,  13. 

n. 

Die  Verbindung  verschiedener  Formen. 

Unter  dieser  Nummer  führe  ich  die  Substantiva,  Adjectiva,  Ad- 
verbia,  Verba  in  ihren  verschiedenen  Verbindungen  vor.  Bei  der  Ver- 
bindung von  Substantivis  unter  einander  kann  man  unterscheiden  die  Ver- 
bindung parallel  gedachter  Begriffe  und  die  Verbindung  solcher  Begriffe, 
deren  einer  abhängig  von  dem  anderen  gedacht  wird.  Das  Parallel - 
Verhältniss  zeigt  sich  im  Compositum  (Dvandva)  und  in  der  Neben- 
einanderstellung gleicher  Casus  (Asyndeton ,  Apposition) ,  das  Abhängig- 
keitsverhaltniss  in  dem  Compositum  und  der  Genitivverbindung.  Im 
üebrigen  mag  die  Anordnung  der  Paragraphen  für  sich  selber  sprechen. 

§  31. 
Substantiva  in  Dvandva-Verbindung. 
Die  beiden  oder  mehreren  zu  einem  Dvandva  verbundenen  Begriffe 
bilden  eine  Einheit.  Die  Innigkeit  der  Verbindung  aber  ist  nicht 
überall  gleich  gross ,  vielmehr  lassen  sich,  schon  äusserlich  genommen, 
Grade  in  der  Innigkeit  unterscheiden.  Am  wenigsten  eng  ist  die  Ver- 
bindung, wo  noch  zwei  Accente  vorhanden  sind,  z.  B. :  agnzshömau, 
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(über  die  Dualform  des  ersten  Gliedes  s.  beim  Dual  §  57),  enger,  wo 
nur  ein  Accent  und  dabei  Dual-  oder  Pluralform  vorhanden  ist,  z.B.: 
devamanushydh,  am  engsten,  wo  bei  einem  Accent  neutrale  Singular- 
bildung eintritt,  z.  B.:  oshadhivanaspati,  Naturgemäss  stellt  sich  diese 
letztere  Form  dann  ein,  wenn  in  der  Anschauung  des  Sprechenden 
die  Individualität  der  das  Dvandva  bildenden  Glieder  zurücktritt 

Im  Allgemeinen  scheidet  sich  das  Dvandva  deutlich  von  den 
anderen  Arten  der  parallelen  Verbindung  ab;  es  kommen  aber  auch 
Fälle  vor,  in  welchen  uns  die  Verbindung  durch  ca-ca  natürlicher 
erscheinen  würde,  so  namentlich  wenn  die  Praeposition  „zwischen" 
deutlich  angiebt,  dass  die  zwei  Begriffe  getrennt  vorgestellt  werden 
sollen ,  z.  B. :  antard  pi'ayCLjanuyCijdn  zwischen  dem  Anfangsopfer  und 
dem  Endopfer  QB  1,  8,  1,  9.  TS  1,  7,  1,  1.  AB  7,  12,  3  u.  s.  w., 
wo  übrigens  auch  die  Ausdrucksweise  mittels  ca  ca  möglich  wäre. 
Es  folgen  nun  einige  Belöge  aus  der  Prosa. 

Im  Dvandva  erscheinen  Paare  von  Göttern,  welche  zusammen 
in  einer  Handlung  verehrt  werden ,  also  für  die  Phantasie  eine  Einheit 
bilden.  Dahin  gehören:  agndvishnü  TS  2,  3,  11,  1,  agntvdrunau 
TS  6,  6,  3,  3,  agntsJiömau  TS  2,  3,  3,  1.  6,  1,  5,  2.  6,  1,  11,  6, 
indräbrhaspdtl  und  indravishnü  TS  5,  7,  15,  indragnt  TS  5,  7,  15, 
somarudrdu  TS  2,  2,  10,  5,  QB  5,  3,  2,  2,  somapüshdnau  TS 2,  1,  1,  6, 
süryOcandramdsau  TS  5,  7,  19  und  viele  andere;  femer  Paare  von 
mythischen  Rshis,  bei  denen  die  Individualität  des  Einzelnen  erlischt, 
so:  hambdvigvdvayasauj  gdndämdrJcau;  haulakavatt  MS  2,  1,  3  (4,  3), 
kilatakult;  vigvamitrajamadagnt  TS  3,  1,  7,  3.  5,  4,  11,  3;  parvata- 
naradau  u,  ähnl.  Sodann  Paare  von  Priestergehülfen :  TS  1,  8,  18 
wird  folgendes  vorgeschrieben:  präkagdv  adhvarydve  dadüH,  srdjatn 
udgätre,  rukmdm  hotre,  'gvam  prastotrpratihartrbhyam ,  zwei  Spiegel 
giebt  er  dem  adhvaryu,  eine  Kette  dem  udgatar,  einen  Goldschmuck 
dem  hotar,  ein  Boss  dem  prastotar  und  pratihartar ,  und  später  vdsast 
neshtapotrbhyäm  zwei  Gewänder  dem  neshtar  und  potar.  (XJeber  die 
Duale  vgl.  §  59.)  Dass  die  Hauptpersonen  beim  Opfer,  wdche  deut- 
lich geschiedene  Funktionen  haben,  so  zusammengefasst  würden,  habe 
ich  nicht  gefunden. 

Weiter  weltliche  Persönlichkeiten,  z.  B.:  sütagramanyäs  Stall- 
meister und  Anführer,  savyashthrsäratht  Kämpfer  und  Wagenlenker. 
Zwei  ursprünglich  selbständige  Völker  schmelzen  zu  einem  Volke  zu- 
sammen: kurupaücülds  und  koscdavidehds.  Damit  sind  zu  vergleichen 
die  mythischen  Schaaren  der  asurarakshasdni  oder  asuraraksJiansi 
(AB  6,  4,  1)  und  der  gandharväpsardsas.  Zwei  zusammengehörige  Ka- 
sten: brahmakshatre  Kirche  und  Adel  AB  3,  11,  8.     7,  19,  1. 
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Häufig  werden  Oötter  und  Menschen  als  Repräsentanten  aller 
beim  Opfer  betheiligten  Wesen  zu  dem  Dvandva  devamanushyäs  (so 
AV,  MS)  oder  devamanushyäs  zusammengefiwst,  z.  B. :  MS  1,  9,  5 
(135,  12),  1,  8,  6  (123,  15),  TS  5,  1,  4,  5.  Darunter  können  auch 
die  püdras  mit  enthalten  sein,  wie  TS  6,  1, 1,  1  beweist,  wo  es  heisst: 
devamanushyä  dtgo  vy  äbhajanta,  prdcTtn  devd  dakshind  pitdrah  pra- 
t%&tm  manushyä  üdtclm  rudrdh.  An  anderen  Stellen  werden  sie  noch 
neben  den  devamanushyäs  genannt,  so  QB  3,  6,  2,  26.  Auch  die 
Götter  und  ihre  geborenen  Widersacher,  die  Asuras,  werden  zu 
einer  Einheit  verbunden:  devasuräs.  Regelmässig  erscheint  dieselbe 
in  TS,  TB,  AB,  wo  die  beliebten  Erzählungen  vom  Kampf  der 
Götter  und  Asuras  mit  den  Worten  zu  beginnen  pflegen:  deva- 
surdh  sdmyatta  asan,  sdm  ayatanta,  aspardhanta.  Dies  Dvandva 
ist  insofern  auffallig,  als  die  einzelnen  Glieder  desselben  als  selbstän- 
dig und  gegen  einander  handelnd  gedacht  werden.  Deshalb  erscheint 
uns  die  Redeweise  der  MS  und  des  QB  natürlicher ,  wo  man  in  demselben 
Falle  sagt :  deväs  ca  dsurag  ca.  Nur  vereinzelt  erscheint  das  Dvandva 
auch  in  diesen  Büchern,  so  QB  3,  5,  1,  21  {ubhayän  dntarena  deva- 
surän  sdrnyaUan), 

Mann  und  Weib,  sofern  sie  als  Einheit  gedacht  werden:  strt- 
puhsdu  juhutas  Mann  und  Frau  giessen  ins  Feuer  MS  1,  10,  11  (151, 
10).  yddy  dpi  jäyapatt  mithundm  cdrantau  pdgyanti  wenn  man 
selbst  Mann  und  Weib  den  Beischlaf  vollziehend  erblickt  QB  4,  6, 
7,  9.  ydtha  strlpumänsau  sampdrishvahiau  wie  Mann  und  Weib  in 
Umarmung  QB  14,  4,  2,  4.  Von  Verwandtenpaaren  finde  ich  in  der 
P.  nur  pitaputraü  Vater  und  Sohn,  pitaputräh  Vater  und  Söhne 
MS  4,  2,  12  (35,  9).  So  auch  bei  Thieren:  dhenvanaduhdu  Stier  und 
Kuh  QB  3,  1,  2,  21  (welche  zusammen  eine  Last  tragen),  ukshavanaü 
Stier  und  Euh  erscheinen  TS  2,  1,  4,  4  bei  derselben  Handlung  als 
Opferthiere,  die  vagä  ist  für  Vishnu  und  Varuna,  der  nkshdn  für  Indra 
bestimmt  Ziegen  und  Schafe  werden  als  Kleinvieh  zu  dem  Comp. 
ajavdyas  zusammengefasst. 

Theile  des  Körpers,  welche  zu  einem  Ganzen  zusammengefasst 
werden:  dfigapdrünshi  Glieder  und  Gelenke  TS  2,  5,  6,  1;  girogrl- 
vdm  Kopf  und  Nacken  MS.  AB  1,  25,  2;  kegagmagrü  Haar  und  Bart; 
pakshapuchäni  die  beiden  Flügel  und  der  Schwanz  QB  6,  1,  1,  6; 
Jdomahrdaydm  die  rechte  Lunge  und  das  Herz  ^B.  Die  ein-  und 
ausgeathmete  Luft:  pranäpanaü  TS  2,  1,  1,  3.  3,  1,  7,  1.  3,  3, 
5,  3  u.  s.  w. ;  pränodanaü  QB  3,  2,  2,  13.  Ein  dreigliedriges  Dvandva 
li^  vor  in  pranapanodaneshu  TS  7,  3,  3,  1.  Reis  und  Gerste,  als 
Einheit  gedacht:    QB  3,  2,  2,  14  wird  gelehrt,   dass  man  nicht  uhhdu 
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vrihiyaväuy  sondern  eines  von  beiden  zum  Opferkuchen  bestimmen  soll. 
MS  1,  8,  2  (117,  16)  werden  vrthiyavdu  mit  einem  Singular  verglichen 
in  den  Worten :  pagünäm  vd  etat  pdyo  ydd  vrthiyavdu.  Dagegen  bei 
dem  Vergleich  mit  mehreren  Dingen  tritt  der  Plural  mit  „und"  ein, 
so  MS  1,  6,  11  (103,  13):  ete  vai  pagdvo  ydd  vrThdyag  ca  ydvOg  ca, 
Aehnlich  mashatildu  Bohnen  und  Sesam,  oshadhivanaspati  n.  Kräu- 
ter und   Bäume   ^B  6,  1,  1,  13. 

Der  Bogen  sammt  den  drei  dazu  gehörigen  Keilen:  ishudhanva 
(AB  7,  19,  2)  oder  tisrdhanvd,  Joch  und  Zapfen  ytu/agamydm  QB.  Die 
zehn  Opfergeräthe  werden  paarweise  geordnet  aufgeführt,  nämlich  Spahn 
und  Schaalen ,  Feueropferlöffel  und  Korb,  Fell  und  Keil,  Mörser  und  Stös- 
sel,  oberer  und  unterer  Mahlstein.  Von  diesen  bilden  aber  nur  die  bei- 
den letzten  Paare  natürliche  Einheiten ,  und  nur  diese  erscheinen  deshalb 
als  Dvandva,  nämlich  als  tdükhalamusale  und  drshadupale  (}B  1,  1, 1,  22. 
(MS  1,  4,  10  (58,  11)  als  aulükhaldu  und  drshddau).  TS  1,  6,  8,  8 
dagegen  sind  sie  wie  die  übrigen  Paare  durch  ca  verbunden.  Andere 
Paare  von  Dingen  oder  Vorgängen  beim  Opfer,  welche  als  Einheiten 
gedacht  werden,  sind:  Qukrdmanthinau  lauterer  und  mehliger  Soma. 
sadohavirdhane  Schuppen  und  Ueberdachung  MS  1,  6,  9  (1,  101,  17). 
TS2,  5,  5,  5  u.  s.  w.  [plur.  MS  1,  9,  2  (132,  2)].  prayaniyodaya- 
nXydu  Ein-  und  Ausgangsopfer,  upängvantaryamdu  zwei  Somafüllun- 
gen.  uJcthamaddni  Preis  und  Jubel  MS.  TS  2,  4,  11,  6.  arkOQva- 
medhdu  die  Begehung  Arka  und  das  Eossopfer,  rhsame  ßc  und 
Säman.  ushnihOgayatryau  die  Metra  U.  und  G.  AB  1,  6,  1.  ushni- 
hakakübhau  die  Metra  TJ.  und  K.  TS.  gcUhanaräganstbhyam  mit  G. 
und  N.  MS  1,  11,  5  (167,  8)  hrhadrathantare  die  Säman  Br.  und  R 
äjyapraüge  die  beiden  Qastra  ajya  und  praüga  AB  2,  37,  1  u.  a.  m. 
yajyanuvakye  Begleitspruch  und  Einladespruch  MS  1,  10,  18  (158,  12). 
2,  1,  1  (1,  8)  u.  s.  w.,  'äs  MS  1,  4,  11  (59,  8).  2,  1,  11  (13,  2)  u.  s.  w. 
dikshatapdsi  Weihe  und  Busse  TB  1,  8,  2,  1  u.  s.  w.  dtkshatapdsau 
QB  3,  6,  2,  9.     garhapatyahavamyau  g.  und   a- Feuer  AB  7,  12,  3. 

Zeitabschnitte,  welche  sich  aus  zwei  Theilen  zusammensetzen: 
ahoratre  Tag  und  Nacht,  desgl.  ahoratrdni^  dieses  z.  B.  MS  1,  5, 
12  (81,  5).  TS  2,  1,  5,  3.  dargapürnamasdu  Neu-  und  Vollmond. 
Der  kühle  Vorfrühling  gigira  wird  gewöhnlich  nicht  als  besondere  Jah- 
reszeit gerechnet,  sondern  wird  entweder  mit  dem  Winter  zu  dem 
Comp,  hemanta^gigirdu ,  oder  mit  dem  Frühling  zu  vasantOgigirdm  ver- 
einigt [dieses  MS  1,  6,  3  (89,  12).  1,  8,  2  (117,  10)].  Gelegentiich 
werden  auch  andere  Namen  von  Jahreszeiten  zusammengefasst,  z.  B. : 
QB  1,  5,  3,  11  grlshmahemafUdUy  weil  Sonuner  und  Winter  an  dieser 
Stelle  eine  Einheit  gegenüber  der  Regenzeit  bilden.    Ebenso  ^B  12,  8, 
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2,  33,  wo  es  heisst:  „der  Opferkachen  sind  drei,  denn  der  Jahreszei* 
ten  sind  drei,  so  gewinnt  er  die  Jahreszeiten  für  sich,  den  Sommer 
durch  den  Kuchen  für  Indra,  die  Regenzeit  durch  den  für  Savitar, 
den  Winter  durch  den  für  Varuna",  und  dann  im  folgenden  Abschnitt : 
shdd  grdha  bhavanti,  shdd  vd  rtdva,  rtün  eväitdir  dva  runddhe^  va- 
santagHshmäv  evägvindbhyam  varshägaraddu  sarasvatdbhyäm  hemantch 
gi^rdv  aindräbhyam.  Endlich  erwähne  ich  noch  die  Substantiva  daJcsha- 
krcdti  Wille  und  Verstand  TS  3,  2,  3,  4  u.  s.  w.,  kshemayogau  Ruhe 
und  Arbeit  AB  und  yogakshcmdm  MS  1,  9,  5  (136,  5)  u.  s.  w.  eig.  Er- 
worbenes und  Ruhendes,  d.  h.  Gesammtbesitz. 

Zu  den  substantivischen  Dvandvas  gehören  auch  die  aus  substan- 
tivirten  Adjectiven  gebildeten,  z.  B.:  satyänrtc  Lüge  und  Wahrheit, 
papdbhadram  Wohl  und  Wehe  AB  3,  3,  2,  ishtapürtdm  Erstrebtes 
und  Lohn,  krtakrtdm  (Jethanes  und  Ungethanes,  aßtapunw'vanyatn 
Ungeschundenheit  und  Wiedergewinnung  des  Geraubten. 

§  32. 
Asyndetische  Nebeneinanderstellung  von  Substantiven. 

Substantive  finde  ich  ohne  Verbindung  nebeneinander  gestellt, 
wenn  ihre  Begriffe  eine  Reihe  bilden,  sei  es  eine  natürliche  Reihe 
aus  verschiedenen  Begriffen,  wie  z.  B.  Vater  Grossvater  Urgrossvater, 
sei  es  eine  mehr  willkürliche  aus  synonymen  Wörtern,  welche  man 
häuft,  weil  der  eine  erste  Begriff,  welcher  allenfalls  auch  genügen 
könnte,  dem  Bedürfhiss  doch  nicht  voll  Genüge  zu  thun  scheint.  Ich 
führe  zuerst  einige  Beispiele  an,  in  welchen  mehrere  Begriffe,  dann 
solche,  in  welchen  zwei  Begriffe  zusammengesteUt  sind.  Namentlich 
bei  diesen  treten  häufig  Synonyme  auf.  Solche  Verbindungen  sind  als 
kurze  Reihen  zu  betrachten  (welche  allenfalls  auch  fortgesetzt  werden 
könnten)  während  im  Dvandva  eine  Einheit,  in  der  Verbindung  von 
zwei  Begriffen  mittels  ca-ca  ein  Paar  bezeichnet  wird. 

Als  Belege  mögen  dienen :  yö  vam  indravaruna  dvipäisu  pagushu 
cdtushpatsu  goshthe  grheshv  apsv  öshadhishu  vdnaspdtishu  srdmas  welche 
von  euch  herrührende  Seuche,  o  M.  und  V.,  an  den  zweifüssigen 
Thieren,  den  vierfüssigen,  dem  Stalle,  dem  Hause,  dem  Wasser,  den 
Pflanzen,  den  Bäumen  haftet  TS  2,  3,  13,  1.  tesham  gäyatry  6jo 
bcUatn  indriydm  vtryäm  prajdm  pagünt  samgrliyOddyapaJcrdmyatishfhat 
Gsyatn  entlief,  nachdem  sie  deren  Eraft ,  Stärke,  Tüchtigkeit,  Helden- 
thum,  Kinder,  Heerden  zusammengerafft  und  an  sich  gerissen  hatte 
TS  2,  4,  3,  1.  pOükto  ^yam  purushah  pancadha  vthito:  lomani  tvaü 
mansam  asthi  majja  fünffach  ist  der  Mensch ,   aus  fünf  Theilen  beste- 
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hend:  Haare,  Haut,  Fleisch,  Knochen,  Mark  AB  6,  29,  4.  devä  ma- 
nushyäh  pitdras  te  'nydta  asann,  dsurä  rdkshansi  ptgücäs  ie  'nydtah 
Götter,  Menschen,  Väter  waren  auf  der  einen  Seite,  Asuras,  Bakschas, 
Pi9äcas  auf  der  anderen  Seite  TS  2,  4,  1,  1.  trayd  vdi  ndirrta 
akshdh  striyah  svdpndh  es  giebt  dreierlei  höllische  Dinge:  Würfel, 
Weiber,  Schlaf  MS  3,  6,  3  (63,  13),  vgl.  gB  4,  3,  5,  1.  ydtha  vdi 
pürushö  \vo  gdur  jtryati  wie  der  Mensch,  das  Pferd,  das  Rind  alt 
wird  TS  1,  5,  7,  3.  prd  prajdya  pagübhir  mithundir  jayate  er  pflanzt 
sich  fort  durch  Kinder,  Heerden,  Paarungen  TS  1,  6,  9,  3.  yö  vdi 
yajüdsya  prdyanam  pratishthdm  uddyanam  veda  wer  des  Opfers  An- 
fang, Beharren,  Ausgang  kennt  TS  1,  6,  11,  1.  sd  ghrtdm  dddhi 
mdstv  ämikshdm  Uy  apsü  juhavdm  cakära  er  goss  geschmolzene  But- 
ter, saure  Milch,  sauren  Bahm,  Quark  in  das  Wasser  QB  1,  8,  1,  7. 
In  diesem  Satze  wird  die  Reihe  durch  iti  abgeschlossen ,  wie  in  einem 
der  vorhergehenden  durch  te.  Natürlich  kann  neben  den  Substantiven 
auch  ein  Adjectivum  stehen,  z.  B. :  sdrva  vidydh  sdrvam  ydgah  sdr- 
vam  annddyam  sdrväin  grtm  alle  Kenntnisse,  allen  Ruhm,  alle  Speise, 
alle  Herrlichkeit  QB  1,  6,  3,  8. 

Beispiele  für  die  Verbindung  von  zwei  Begriffen  sind:  abhtpür- 
vdm  evd  sapdtnasya  bhrdtrvyasya  vdsu  vedo  vrüjand  eti  hinter  einan- 
der reisst  er  so  Habe,  Besitzthum  seines  Feindes,  seines  Gegners  an 
sich  MS  3,  8,  3  (96,  13).  Häufig  ist  vittdm  vedyam  Erworbenes  und 
zu  Erwerbendes,  isham  ürjam  Kraft  und  Saft  MS  1,  4,  6  (54,  9), 
ebenso  öjo  hdlam  Kraft  und  Stärke  TS  1,  5,  7,  2,  vgl.  TS  2,  3,  2,  6. 
sd  evdinam  papmdno  'nhaso  muncati  er  erlöst  ihn  von  Sünde,  von  Not 
TS  2,  2,  7,  4.  papmdnas  tdmaso  nir  mucycdc  er  wird  von  Sünde, 
von  Pinstemiss  befreit  MS  3,  3,  7  (39,  19).  tdsya  ha  gvasdthad  ravd- 
thad  asurarakshasdni  mrdydmanani  yanti  durch  dessen  Schnaufen, 
durch  dessen  Gebrüll  wurden  die  Asuras  fortwährend  hart  mitgenom- 
men QB  1,  1,  4,  14.  pagündm  püshtyai  prdjatyai  zum  Gedeihen,  zur 
Vermehrung  der  Heerden  MS  1,  6,  8  (100,  2)  und  so  sehr  häufig  bei 
finalen  Dativen  dieser  Art,  z.  B.  TS  1,  7,  6,  7  — .  ydsya  pitd  pitü- 
mahdh  pünyah  sydt  dessen  Vater,  dessen  Grossvater  fromm  ist  TS  7, 
2,  7,  3.  te  devd  jüshtds  tanäh  priydni  dhdmani  sardhdm  samdva 
dadire  die  Götter  verbargen  zusammen  ihre  geliebten  Personen,  ihre 
lieben  Besitzthümer  QB  3,  4,  2,  5.  bahuh  prajdya  pagübhir  bhavishyasi 
du  wirst  reich  sein  an  Kindern,  an  Vieh  QB  1,  8,  1,  9.  te  danddir 
dhdnurbhir  nd  vy  äjayanta  sie  kamen  mit  Keulen,  mit  Bogen  nicht 
zur  Entscheidung  QB  1,  5,  4,  6.  Es  kann  wohl  auch  vorkommen, 
dass  zwei  solche  Begriffe  wie  die  hier  ganannten  durch  ca-ca  verbun- 
den werden.     So  heisst  es  MS  1,  4,  7  (55,  6) :   s4  vdi  hitvd  prajdm 
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ea  pa^ähg  ca  svär  eti  nachdem  er  sowohl  Kinder  als  Heerden  verlassen 
hat,  geht  er  in  den  Himmel  ein  (vgl.  unter  ea  §  240). 

§  33. 
Appositionelle  Nebeneinanderstellung  von  Substantiven. 

Von   Apposition  reden   wir,    wenn   ein   Substantivum    erklärend 
hinter  ein  anderes  tritt,   und  zwar  in  demselben  Casus.    Belege  sind 
bereits  §  10    angeführt,    so  z.  B.:   sotno   rdja   Soma   der   König,    ur- 
vdgy  apsardh  Urva9T  die  Apsarase,  vdsishtha  rshih  Yasishtha  der  Sän- 
ger, sä  indro  'gntshömau  bhrdtaräv  abravtt  Indra  sprach  zu  Agni  und 
Soma  seinen  Brüdern   u.  s.  w.     Ich  füge   noch   einige   Sätze   hinzu: 
vdjrenaivd  sokshdt  kshüdham  hhrdtrvyam  hanti  mit  dem  Keil  tödtet 
er  sofort  den  Hunger,  seinen  Feind  (Hunger,  den  Feind)  TS  1,  6,  7,  4. 
kctsmad  asma  rshabham  dakshinam  ahhyajanü  warum  bringt  man  ihm 
einen  Stier  als  Opfergabe  AB  6,  3,  8.    yushmdbhir  hdlena  vrtrdm  ha- 
nani  mit  euch  als  meiner  Kraft  will  ich  den  Vrtra  schlagen  QB  4j  3, 
3,  7.    Häufig  findet  geradezu  eine  Identificirung  der  beiden  Begriffe 
statt,  z.  B.:  te  halte  dgre  ndnevasatur  brdhma  ca  kshatrdm  ca,  tdtah 
gagäkaivd  brdhma  mitrd  rte  kshatrdd  vdrunOt  sthdtum,   nd  ksJiatrdm 
vdruna  rte  brdhtnano  mürdt   (Mitra  wird  mit  der  Priesterschaft,   Va- 
runa  mit  dem  Adel  identificirt)   die  beiden  waren  im  Anfang  so  zu 
sagen  getrennt,  Priesterschaft  und  Adel.    Da  vermochte  zwar  die  mit 
Mitra  identische  Priesterschaft  ohne  den  Adel  (gleich  Varuna)  zu  beste- 
hen,  aber  nicht  umgekehrt  QB  4,  1,  4,  2.    prajdpatir  udgotd  yösha- 
yam  rci  hatari  retah  sincati  Pr.  der  udgotar  giesst  den  Samen  in  das 
Weib,  die  rc,  den  hotar,  QB  4,  3,  2,  3.    In  diesem  letzten  Satze  werden 
zwei  Begriffe  mit  dem  Hauptbegriff  identificirt     Ein  zweiter  Fall  liegt  in 
dem  folgenden  vor,   wo  zu   dem  einen  Begriff  ausserdem  noch   eine 
weitere   Apposition    hinzutritt,    devdq   ca   vd    dsurag  cobhdye  praja- 
patydh   pasprdhira  etdsmin   yajne  prajdpatau  püdrt    samvatsare    die 
Götter  und   die  Asuras,    beide  Nachkommen  des  Pr. ,   kämpften  mit 
einander  um  dieses  Opfer,  den  Vater  Prajäpati,  das  Jahr  (}B  1,  5,  3,  2. 
Zu   den  Substantiven,    welche  in  Apposition    treten,    hat  man 
wohl    auch  die   patronymica   zu   rechnen,    wie    z.  B.  gdryato   mäna- 
vdh,     (Eine  Sammlung  findet  sich  bei  F ick,   die  griechischen  Perso- 
nennamen.   Göttingen  1874.)    Dieselben  haben  zwar   adjectivische  Ge- 
stalt,  und  es  ist  wohl   anzunehmen,   dass  ursprünglich  putrd  neben 
einem  solchen  Adjectivum  gestanden  habe   (wie  in  ^eveXijiog  vi6g)^ 
aber  sie  sind  doch  wohl  als  Substantive  empfunden.. 

An  der  Grenze  zwischen  Substantivum  und  Adjectivum  und  des- 
halb auch  in  ihrer  Stellung  wechselnd  sind  die  Bahuvrihis. 
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Es  ist  schon  wiederholt  ausgesprochen,  dass  sie,  wie  ja  auch  ihr 
letztes  Glied  ein  Substantivum  ist,  ursprünglich  substantivische  Deter- 
minativcomposita  waren ,  und  dass  also  solche  Composita  wie  ndtiama- 
nah  verschiedene  Gesinnung  habend  oder  ürdhvdbahu  aufgerichtete  Arme 
habend  unseren  Bildungen  wie  Wirrkopf ,  Leichtfuss  u.  s.  w.  zu  verglei- 
chen sind.    Diese  Entstehung  spiegelt  sich  noch  in  der  Stellung,  insofern 
sie  meist  hinter  dem  Substantivum  stehen,  zu  dem  sie  gehören,  z.  B.: 
puroddgam  ashtdkapälam  nir  vapati  man  bestimmt  einen  achtschaaligen 
Opferkuchen  TS  1,  8,  1,  1.    sd  krshnd  ekagitipOd  abhavat  er  wurde 
eine  Antilope  mit  einem  weissen  Fusse  TS  2,  1,  2,  1.    krshndm  vdsah 
krshndtüsham  ddkshinä  Opferlohn  ist  ein  schwarzes  Gewand  mit  schwar- 
zen Fransen  TS  1,  8,  1,  1.     ime  vdi  lokdg  carüh  pdncabildh  ein  Gte- 
fäss  mit  fünf  Mündungen  ist  ein  Abbild  der  Welt  MS  1,  4,  9  (57,  13). 
Voranstehend  habe  ich  diese  Composita  seltener  gefunden,  vgl.  SP  3,  38. 
Ein  Beispiel  ist:    ekahayano  gdur  ddkshinä  Opferlohn  ist  ein  einjäh- 
riges Rind  MS  2, 1,  2  (2,  15),  wobei  eka^  offenbar  als  rein  adjectivisch 
empfunden  worden  ist.     Besonders  häufig  findet  sich  als  erstes  Glied  von 
Bahuvrihis  ein  Participium  auf  ta  oder  na.     Gewöhnlich  bezeichnen 
diese,  dass  das  Substantivum,  zu  dem  sie  gehören,  sich  in  Bezug  auf 
den  Begriff,   welcher  den  letzten  Theil  des  Bahuvrihis  ausmacht,    in 
eineoi  dauernden  Zustand  befindet,  welcher  durch  das  Eingetretensein 
der  im  Particip  ausgedrückten  Handlung  hervorgerufen  ist,  z.  B.  dpa- 
hatapapman  ist  jemand,   der  sich  im  Zustand  des  Weggenommenseins 
der  Sünde  befindet,  srtdjava  einer  der  sich  in  einem  Zustand   befin- 
det, wo  die  Schnellkraft  abhanden  gekommen  ist,  yätdyaman  einer  der 
sich  in  Bezug  auf  den  Gang  in  der  Lage  befindet,  dass  derselbe  bereits 
gegangen  ist,   also  ein  erschöpfter,    unbrauchbarer,    itdsu  und  gatäsu 
einer  dessen  Lebenshauch   weggegangen  ist,    von  einem   krtdkarman 
heisst  es:   sd  yd  etdni  sdrvani  karöti  sd  krtdkarma  wer  dieses  alles 
thut,   der  ist  ein  krtdkarman  QB  1,  7,  2,  5  u.  s.  w.     Es  kann  aber 
auch  aussagen ,  dass  jemand  so  eben  in  einen  Zustand  eingetreten  ist, 
und  kann  dann  etwa  wie  die  absoluten  Locative  verwendet  werden, 
z.B.:  tvdshta  hatdputro  vindram  sömam  äharat  Tvashtar,  dessen  Sohn 
getödtet  worden  war  (nachdem  sein  Sohn  getödtet  worden  war),  raubte 
den  indralosen  Soma  TS  2,  4,  12,  1. 

§  34. 

Die  Bestimmung  eines  Substantivbegriffes  durch  einen 

anderen  in  der  Zusammensetzung. 

In   der  Zusammensetzung   wird    der  zweite  Begriff  durch    den 

ersten  derartig  bestimmt,  dass  ein  neuer  Begriff  herauskommt.     So  ist 
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z.  B.  acdryajäyd  nicht  die  Gattin  des  und  des  Lehrers,  sondern  eine 
besondere  Frauengattung,  nämlich  die  Lehrersfrau.  Wenn  es  z.  B. 
QB  11,  3,  3,  7  heisst:  yddy  anydm  bhikshitdvyam  nd  vinded  dpi  svdm 
eväcäryajaydm  bhiksheidthdtah  svdm  mätdram,  so  können  wir  am  besten 
übersetzen:  wenn  er  eine  andere,  die  er  anbetteln  könnte,  nicht  fin- 
den sollte,  so  kann  er  auch  seine  eigene  Meisterin  anbetteln,  und  sodann 
seine  eigene  Mutter.  Natürlich  ist  svdm  acaryajaydm  sachlich  dasselbe, 
als  ob  da  stünde  svdsyäcaryäsya  jäydm ,  dann  aber  hätte  man  keinen 
einheitlichen  Begriff  (Meisterin,  Lehrersfrau),  der  dem  Begriff  „Mut- 
ter'^ an  die  Seite  gestellt  werden  kann,  sondern  die  Aufmerksamkeit 
wäre  auf  zwei  Begriffe  (Lehrer,  Frau)  vertheüt;  grhdpati  ist  Hausherr, 
bezeichnet  also  einen  Stand,  devadütd  ist  ein  zu  der  Götterschaft  gehö- 
riger Bote,  ein  Götterbote,  nicht  etwa  ein  Sterblicher,  der  in  einem 
b^timmten  Falle  den  Göttern  Botendienste  leistete,  devarathd  ein  Göt- 
terwagen, nicht  ein  beliebiger  Wagen,  der  in  den  Besitz  der  Götter 
gekommen  ist,  ajakshfrd  ist  nicht  Milch  von  einer  Ziege,  sondern  die- 
jenige Gattung  Milch,  die  man  als  Ziegenmilch  bezeichnet  u.  s.  w. 
Durch  die  Zusanunensetzung  entsteht  also  ein  neuer  Begriff,  welcher 
durch  andere  sprachliche  Mittel  nicht  in  völlig  gleicher  Weise  wider- 
gegeben werden  kann. 

Nur  in  wenigen  Fällen  hat  es  den  Anschein,  als  sei  ein  Com- 
positum mit  einer  genitivischen  Verbindung  gleichwertig,  z.  B.:  vamd- 
devag  ca  ktisitdyT  cäjim  ayatäm  atmdnoh  sd  kusitdyi  vämadevarathdsya 
häbaram  achinat  V.  und  K.  kämpften  um  ihre  Freiheit,  da  zerbrach 
K.  die  Deichsel  von  Vämadeva's  Wagen  MS  2,  1,  11  (13,  3).  Hier 
erwartet  man  vamddevasya  rathdsya,  aber  augenscheinlich  ist  diese 
Ausdrucksweise  wegen  der  Aufeinanderfolge  der  zwei  Genitive  vermie- 
den worden.  Ebenso  ist  wohl  auch  ghrtaktrtdu  Qß  1?  4,  1,  13  zu 
erklären  (oder  ist  etwa  der  Stamm  gesetzt,  weil  vorher  nur  die  Stamm- 
form erwähnt  wird?). 

Die  einheimischen  Grammatiker  fassen  den  ersten  Theil  des  Com- 
positums  stets  als  für  einen  gewissen  Casus  eintretend  auf  und  ver- 
suchen zu  ermitteln,  welche  Gebrauchsweise  der  Casus  im  Compo- 
situm haben  könne  und  welche  nicht,  vgl.  Speijer  154  flf.  Da  ich 
gerade  hervorheben  möchte,  dass  die  Composition  von  der  Casusver- 
bindung innerlich  verschieden  ist,  habe  ich  es  vorgezogen,  die  folgen- 
den Belege,  so  gut  es  ging,  nach  dem  Sinn  des  zweiten  Gliedes  zu 
ordnen. 

äcäryajayd  Lehrersfrau  QB;  hrahmaputrd  Brahmanensohn  (QB  11, 
4,  1,  2  wird  von  jemand  gesagt,  er  sei  klug  als  einer  der  Priester 
und   Priesterssohn  ist);     maturbhratrd   (so  mit  Böhtlingk  Wb.    zu 


Digitized  by 


Google 


64    

lesen)  Mutterbruder,  mütterlicher  Verwandter  MS  1,  6,  12  (106,  4), 
wozu  Wackernagel  KZ  25,  288  zu  vergleichen  ist;  rajabhräfdr  Kö- 
nigsbruder (ein  Titel),  wofür  eine  bezeichnende  Stelle  ist  AB  1, 13, 18: 
rtavo  vai  soniasya  räjno  rajabhratarah  (vgl.  QB  5,  4,  4,  16) ;  äcaryan- 
teväsin  Lehrerschüler  QB ,  woneben  hoturantevasin  Priesterschüler  über- 
liefert wird;  prajdpati  Geschöpfherr;  pagupdti  Heerdenherr;  grhd- 
pati  und  grhdpainl  Hausherr  und  Hausfrau;  vratdpati  Herr  des  Got- 
tesdienstes; nishadasthapati  eine  Obrigkeit  der  Nishädas;  purusharOjd 
Menschenkönig,  manushyarajd  dass. ;  in  übertragener  Bedeutung  sihü- 
näräjd  Pfostenkönig,  d.  h.  Hauptpfosten;  kulagopd  Hüter  der  Wohn- 
stätte ;  somarakshd  Somawächter ;  devadütd  Götterbote ;  rathagrtsd  Wa- 
genkünstler, d.  i.  gewandter  Wagenlenker,  -Leibkutscher ;  cdraka- 
dhvaryu  Priester  der  Carakas,  Carakapriester;  camasddhvaryu  der  mit 
den  Trinkge fassen  beschäftigte  Liturg;  rukmapurushd  Goldmensch, 
Bezeichnung  best.  Backsteine,  asurarakshasd  ein  Rakshasa  der  Asu- 
ras,  asurischer  R.;  devavigd  Götterschaar,  manushyavigd  Menschen- 
schaar. 

devapagü  für  die  Götter  bestimmtes  Thier  TS  2,  1,  2,  3;  devOgvd 
Götterpferd  TS  1,  7,  4,  4;  devagavts  Götterkühe;  yamagvdu  die  beiden 
Hunde  des  Yama  MS;  purushamrgd  (eine  Mann -Antilope),  männ- 
liche Antilope,  Antilopenbock;  ajarshabhd  Ziegenbock;  gomrgd  Rind- 
Antilope,  bos  gavaeus;  purushakunapd  Menschenaas,  und  agvoku- 
napd  Pferdeaas;  purushagtrshd  Menschenhaupt;  gronikapäla  Schen- 
kelknochen AB;  krshnavishmd  Antilopenhom;  bastäjind  Bocksfell 
MS  1,  11,  8  (170,  7);  agvavald  Rossschweif  (ein  Pflanzenname)  QB  3, 
4,1,17;  o/aZotna  Ziegenhaar,  ebenso  sinha-vrka-  gärdülalorndn;  visknu- 
kramd  Vishnuschritt;  purushakshlrd  Menschenmilch  MS  1,  6,  4  (93, 
3);  ajaksJnrd  ZiegenmUch  MS  3,  1,  8  (11,  4).  TS  2,  2,  4,  4.  5,  1,  7,  4. 
5,  4,  3,  2 ;  manushyagandha  der  dem  Menschen  eigene  Geruch  AB  3, 
30,  4;  udagvit  Wassermilch,  d.  i.  halb  Wasser  und  halb  Buttermilch 
MS  2,  1,  6  (7,  17);  gomütrd  Kuhharn  MS  2,  1,  8  (9,  17);  agvagakd 
Pferdemist  TS  5,  1,  7,  1 ;  gakunivada  Vogellaut. 

sugandhüejana  Duftgras,  wohlriechendes  Gras;  darbhatarunakd 
Orasschössling;  ikshugalakd  Zuckerrohrstäbchen  MS;  vetasagakhd,  pa- 
lagagakhd,  plakshagakhd  Vetasa-  Palä9a-  Plaksha- Zweig;  pushkura- 
parnd  gamtparnä  Pushkara-  QamT- Blatt;  darbhapuüjild  Grasbüschel; 
darbhastambd  dass.;  darbhamushti  eine  Handvoll  Darbha-Gras;  parna- 
valkd  Butea- Splint;  gyämakatandidd  Hirsenkom;  yüpagakald  Pßihl- 
splitter;  hiranyagalkd  Goldschnitzel;  devarathd  und  manushyaraihd 
Götterwagen  und  Menschenwagen ;  agvarathd  und  agvatartratha  Pferde- 
wagen   (d.   i.    Streitwagen,    vgl.  AB  7,  19,  2)    und    Maulthierwagen 
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TS  7,  3,  1,  4;  gardahharatha  Esel  wagen;  rcUhacakrd  Wagenrad, 
devacakrd  Götterrad;  rathdkshd  "Wagenachse;  deveshü  Götterpfeil; 
rojasandt  Königsthron,  d.  i.  Schemel  für  den  (König)  Soma;  yajnä- 
yudhd  Opfergeräth;  udapatrd  Wassergefäss ;  ^ukrapätrd  und  manr- 
thipatrd  G^fass  für  lauteren  und  für  mehligen  Soma;  antaryama- 
patrd  ein  bei  einer  bestimmten  Somafüllung  gebrauchtes  Gefäss; 
UranyapOtrd  Goldgeföss;  därupaird  Holzgeföss;  savitrpatrd  Gefass 
für  Savitar;  udakumbhd  Kxug  mit  Wasser;  äjyagrahd  Schmalzbecher, 
Becher  voll  Schmalz;  ghrtakumbhd  Buttertopf  QB  5,  4,  3,  19;  suro- 
payawa  Branntweingefass ;  dronakala^d  eine  drona-Kxde  (d.  h.  welche 
so  viel  wie  ein  drona  enthält);  üshaputd  Salzdüte;  armakapäld 
Scherbe  aus  einer  Trümmerstätte;  dtkshitadandd  Stab  des  Geweih- 
ten (ein  Abzeichen  desselben)  TS  6,  1,  4,  1 ;  patmyüpd  Opferpfosten 
für  die  Gattinnen  (dtha  pdtnlhhyah  patmyüpdm  tic  chrayanti  ^B  3,  7, 
2,  8);  die  ishtakds  (Ziegel),  aus  denen  bei  der  agniciü  der  sog.  Feuer- 
altar errichtet  wird,  werden  in  sehr  mannigfache  Arten  getheilt,  so 
nakshatreshtakds,  mandaleshtäkäs ,  ghrteshtakäs ,  ädityeshtakds ,  hiran- 
yeshtakas  u.  s.  w.;  hotrcamusd  „Schüssel  des  oder  der  Hotar"  (BE); 
nmitravarunacamasd  Schüssel  des  M. ;  hrdayogüld  Herzspiess,  Spiess 
an  welchem  das  Herz  des  Opferthiers  gebraten  wird;  darbhapavitrd 
Grassieb,  aus  Grashalmen  bereiteter  Durchschlag;  varunapa^d  Fessel 
des  Varuna;  nirrtipagd  Fessel  der  Nirrti  TS  5,  2,  4,  3;  kshiraudand 
Miichbrei;  dadhyödana  Brei  mit  saurer  Milch;  tildudana  Brei  von  Se- 
samkörnem;  mansdudana  mit  Fleisch  bereiteter  Brei;  brahmaudand 
der  für  den  brahmdn  bestimmte  Brei  TS  3,  4,  8,  7 ;  gamdohasamne- 
Jana  Spülwasser  eines  Melkgeschirrs  MS;  jartilayavägü  und  gavtdhu- 
kayavOgü  Sesambrühe  und  Coix- Brühe. 

agnihotrd  Feueropfer;  devayajyd,  devaydjana  Götterverehrung; 
püryajnd  Manenopfer ;  manushyayajnd  Opfer  an  Menschen ,  d.  i.  Mild- 
thätigkeit;  purushamedhd  Menschenopfer;  grhamedhd  Hausopfer;  ya- 
jnakrcUü  Opferhandlung ;  adhvarakarmdn  jede  zum  Somaopfer  gehörige 
Ceremonie;  vratopasdd  die  XJpasad  bei  der  Vratafeier;  dtkshopasdd 
die  Upasad  bei  der  Weihe;  purushahuti  Anrufung,  die  von  Men- 
schen ausgeht  TS  2,  2,  2,  5;  agnyupasthdna  Verehrung  des  Feuers; 
agnyodheya  Anlegung  des  heiligen  Feuers;  darmhomd  Spende  aus 
dem  Löffel;  vasdhomd  Fettspende;  agnishtomd  Lob  Agnis;  brahma- 
sdmd  „Name  eines  Saman,  welches  danach  benannt  ist,  dass  das- 
selbe auf  einen  vom  Brahman  recitirten  Vers  zu  singen  ist"  (BR); 
samishtayajüs  Schlussopferspruch,  insofern  man  sdmishta  als  Sub- 
stantiv betrachten  kann;  stambayajüs  „Spruch  über  den  Grasbusch 
(beim    Wegschleudem    desselben),    daher   auch    der  Büschel    und   die 
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Handlung  selbst  (BE);  avahrthayajüs  Spruch  beim  Reinigungsbad; 
dtkshitavodd  der  Ausspruch,  dass  Jemand  geweiht  sei;  devachan- 
dasd  und  manushyachandasd  Göttermetrum  und  Menschenmetrum; 
acaryavacasd  ein  Auftrag  vom  Lehrer  an  den  Schüler;  yajamana- 
bhagd  der  dem  Opferherrn  zufallende  Antheil;  djydbhagau  die  zwei 
bestimmten  Portionen  des  Opferschmalzes;  yajnaparüs  „Opferfuge", 
Abschnitt  des  Opfers;  agnihotroccheshand  Agnihotra-Rest  (agnihotroc- 
cishtd  dass.);  pagupurodägd  der  Opferkuchen  beim  Thieropfer. 

hhümilohd  Erdenwelt,  pitrlokd  Manenwelt,  asuralokd  Asuren- 
welt  MS  1,  11,  9  (170,  19),  devcUokd  und  manushycUokd  Götter-  und 
Menschen  weit ,  bhrätrvyalokd  Gegnerwelt,  d.  i.  die  Sphäre  des  Geg- 
ners oder  der  Gegner  des  Opferers  MS  1,  11,  9  (170,  20);  kurushetrd 
nom.  pr.  eines  Landes,  eigentlich  Feld  der  Kuru's;  devapurd  Götter- 
burg; yajnavastü  Opferplatz;  dikshitavimüd  der  Schuppen,  welcher 
für  den  Geweihten  bestimmt  ist;  hotrshddana  der  Sitz,  welcher  für  d^ 
Hotar  bestimmt  ist ;  yajüamukhd  Mund  und  Eingang  des  Opfers ;  ratha- 
mukhd  Vordertheil  des  Wagens;  tüshadhdna  die  SteUe,  wo  die  Fransen 
angesetzt  werden;  jaghanärdhd  Hintertheil ;  vedyantd  Vedi-Rand ;  utta- 
ravedindbhih  Mitte  der  uUaravedi  AB  1,  28,  29;  devasattrdm  Göttennahl; 
strtshamsadd  Weibergesellschaft;  tishyäpürnamasd  „der  Tag,  an  wel- 
chem das  Mondhaus  Tishya  mit  dem  Vollmond  in  Conjunction  steht" 
(B.);   ebenso  phalgumpürnamasdy    ciirapürnamasd. 

somaplfkd  Somatrunk;  ghrtastokd  Buttertropfen;  madhustokd  ^.0- 
nigtropfen ;  vahmkavapd  Ameisenhaufen ;  devamithuna  Gt)tterbegat- 
tung;  purushamOtrd  Mannesgrösse  (körperlich);  devavarman  Qötter- 
rüstung  AB  1,  26,  1 ;  devalakshmd  Göttermerkmal;  hrahmdbald  Herr- 
schaft der  ersten  Kaste;  varunameni  ein  Geschoss  wie  es  Varuna  hat 
TS  5,  1,  6,  1  (dort  wird  gesprochen  von  Agnis  Varunageschoss);  pitr- 
kilhishd  Vergehen  gegen  die  Manen;  yajnayagasd  Opferherrlichkeit, 
devayagasd  und  manushyayagasd  Götter-  und  Menschenherrlichkeit; 
brahmahatyd  Brahmanenmord;  bhrdtroyabhibhüti  Feindüberwindung  TS 
2,  6,  1,  5.  5,  6,  2,  1  u.  s.  w.  bhrdtrvyäpanuUi  Feindabwehr  TS  6,  3, 
8,  4.  6,  6,  4,  4  u.  s.  w.  nrjydyd  Männerbewältigung;  yajUavegasd 
Opferstörung,  dandavadhd  Tod  durch  Strafgewalt. 

§  35. 

Genitiv  bei   einem  Substantivum. 

öeber  den  Genitiv  bei  Substantiven  ist  §  11  (von  der  Stellung) 
und  §  106  ff.  (vom  Gebrauch)  gehandelt  worden.  Es  ergiebt  sich  daraus, 
dass  der  Genitiv  regelmässig  voraus  steht,  und  dass  er  (abgesehen  von 
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seinem  Auftreten  bei  verbalen  Nomina)  wesentlich  possessive  und  par- 
titive  Bedeutung  hat.  Ferner  ist  darauf  hinzuweisen ,  dass ,  wie  §  21 
gezeigt  worden  ist,  der  Genitiv  mit  seinem  zugehörigen  Nomen  zugleich 
den  Accent  verlieren  kann. 

§  36. 

Das  Substantivum   wird   mit    dem   attributiv  gedachten 
Adjectivum  zusammengesetzt 

Das  Compositum  unterscheidet  sich  von  der  freien  attributiven 
Verbindung  darin,  dass  es  einen  neuen  Begriff  darstellt.  Es  sind  also 
die  indischen  Zusammensetzungen  dieser  Art  ebenso  aufzufassen  wie 
Vollbart  (was  nicht  dasselbe  ist  wie  voller  Bart),  Jungfrau  (was  nicht 
dasselbe  ist  wie  junge  Frau)  u.  s.  w.  Auch  äusserlich  zeichnen  sich 
die  Composita  dadurch  aus,  dass  eine  Neigung  besteht,  das  Geschlecht 
des  Substantivums  in  das  Neutrum  zu  verwandeln,  den  Accent  auf 
die  letzte  Silbe  zu  werfen  und  (bei  consonantisch  auslautenden  Wör- 
tern) das  Ganze  in  die  a-Declination  überzuführen. 

Die  hauptsächlich  (wenigstens  in  der  Prosa  hauptsächlich)  in  Be- 
tracht kommenden  Adjectiva  sind  die  folgenden: 

nördlich,  südlich  und  ähnl.:  uttarabarhis  Nordstreu,  die  nörd- 
liche Opferstreu,  uUaravedi  Nordaltar,  die  nördliche  vedi,  uttaranobhi 
Nordnabel,  Vertiefung  am  nördlichen  Feuerheerd,  dakshinägni  Süd- 
feuer, südliches  Altarfeuer.  Bei  diesen  Wörtern  gehört  das  nördlich, 
südlich  etc.  so  zum  Begriff,  dass  es  demselben  anhaftet,  auch  wenn 
es  möglich  wäre,  die  Stellung  der  Gegenstände  zu  verändern,  z.  B.  das 
Südfeuer  momentan  an  das  Nordende  des  Opferplatzes  zu  setzen. 
aväntaradtg  Zwischengegend. 

Oberer,  unterer,  vorderer,  früherer:  odÄarörani  das  untere,  utta- 
rarani  das  obere  der  beiden  Eeibhölzer  bei  der  Feuererzeugung.  Die- 
selben würden  natürlich  auch  bei  gelegentlicher  Platzvertauschung  ihre 
Namen  behalten,  uttarardhd  Oberkörper,  pürvärdhd  Vordertheil,  pur- 
vapakshd  dass.,  aparapakshd  die  zweite  Hälfte  (des  Monats),  pürva- 
homd  Voropfer,  pürvOgni  das  ürfeuer,  d.  h.  das  Feuer  im  Hause,  aus 
welchem  die  Opferfeuer  entnommen  werden,   aparapurushd  Nachkomme. 

Erster,  anderer,  dritter,  einzelner:  prafhamäbhakshd  Vortrunk, 
Recht  auf  den  ersten  Gtenuss  von  etwas  (z.  B. :  fd  hocuh  Mm  nas  tdtah 
sydd  iti  ?  praihanwbhakshd  evd  somasya  rdjüah  sie  fragten ,  was  würde 
uns  dann  zu  Theil  werden?  Der  erste  Trunk  vom  Soma  (als  stehende 
Einrichtung  beim  Opfer)  QB  3,  9,  4,  15).    ifarajands  die  anderen  Leute, 
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d.  h.  Dämonen,  trtfyasavand  ist  die  dritte  und  letzte  der  täglichen 
Somaspenden.  (Man  unterscheidet  prätahsavand ,  mddhyamdinam  sd- 
vanam,  trttyasavand).  —  eJca-  findet  sich  in  verschiedenen  Bedeu- 
tungen: ekavacand  Einzahl  (Singularis),  ekolmukd  ein  einzelner  Feuer- 
brand (der  aus  der  Masse  herausgenommen  wird)  ähnlich  ehe- 
shtakd  ein  einzelner  Backstein,  eJcave^mdn  ein  einzelnes  Haus  (das 
feste  Haus  des  Herrn  gegenübergestellt  der  weit  ausgebreiteten  Bauern- 
schaft), ehavratyd  der  einzige,  oberste  Vrätya  AV,  ehapundarikd  die 
einzige  Lotosblüthe ,  d.  i.  das  absolut  Beste  9^^  ekadhand  das  einzige 
Gut,  Kleinod  QB  11,  4,  1,  1.  pancajands  die  fünf  Geschlechter  (Götter, 
Menschen,  Gandharven  und  Apsarasas,  Schlangen,  Väter),  üebrigens 
schwankt  der  Gebrauch  gerade  bei  Zahlwörtern.  Ich  finde  neben 
trttyasavand^  was  der  technische  und  bei  weitem  häufigste  Ausdruck 
ist,  auch  trttyam  sdvanam  TS  6,  5,  7,  2,  und  neben  prathamayajnd 
auch  dvittyo  yajndh  u   s.  w.     ^B  14,  2,  2,  44. 

Ganz,  halb,  mittel:  sarvavidyd  die  ganze  Wissenschaft,  Ge- 
sammtwissenschaft,  kevalasüktani  Vollhymnen  (nicht  Theile  von  Hym- 
nen) AB  6,  9,  7.  ardha-  wird  gebraucht  wie  halb  in  Halbmond, 
Halbjahr  u.  s.  w.,  z.  B.:  ardhamäsd  Halbmonat,  ardhavratd  halbe 
Portion  Milch,  ardhahrgald  Halbstück  QB  14,  4,  2,  5  (jeder  von 
beiden ,  Mann  und  Weib ,  sind  ein  Halbstück).  Interessant  ist  ardlia- 
vard  eine  halbe  Kuh  MS  1,  11,  7  (169,  10)  Dass  es  möglich  gewe- 
sen wäre,  ardhdm  vagdni  dafür  zu  sagen,  glaube  ich  nicht,  wenig- 
stens habe  ich  nicht  notirt,  dass  ardhd  so  mit  Substantiven  verbunden 
wird.  Für  madhya-  und  madhyama-  sind  Belege:  madhyädhideva- 
ndm  mittlerer  Theil  des  Spielplatzes  MS  1,  6,  11  (104,  1),  madhya- 
meshd  mittlerer  Theil  der  Deichsel  (ein  bestimmter  Theil  des  Wagens 
B.),  madhyaniaparnd  nach  B. :  etwa  ein  Blatt  mittlerer  Grösse.  Ein 
Seitenstück  zu  merUlies  ist  madhydmdina.  Wie  aus  dem  loc.  medi  die 
die  übrigen  Casus  entstanden  sind,  so  ist  der  nom.  mddhyarn  dinam 
der  Ausgangspunkt  für  die  anderen  Casus  geworden,  pürvarotra, 
madhyaratra,  apararatra  sind  die  verschiedenen  Theile  der  Nacht 
(z.  B.  AB  4,  5,  4). 

Gross:  mahanOgd  Riesenschlange  mahäyajnd  Hauptopfer,  maha- 
räjd  Oberfürst  (im  Gegensatz  zu  den  rajdnas  Häuptlingen),  mahdvrt- 
hayas  grosser  Reis  (als  Art)  TS  1,  8,  10,  1.  (^B  3,  4,  1,  2  heisst  es: 
„wie  man  einem  Häuptling  oder  Priester  einen  mahokshd  oder  mahajd 
bereitet",  d.  h.  also  einen  grossen,  fetten,  guten  Ochsen  oder  Bock. 
mahäpurd  ist  eine  feste  Burg  u.  s.  w. 

Leer  und  voll:  Qushkadrtir  ddkshinä  ein  leerer  Schlauch  bildet 
den   Opferlohn  TS  1,  8,  19.     gushkadtii  ist  nicht  ein  Schlauch,    der 
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bei  einer  bestimmten  Gelegenheit  leer  ist,  sondern  ein  Schlauch ,  dessen 
Eigenthümlichkeit  es  ist,  dass  er  leer  sei,  während  j?;Mrwaj9ö^ra  TS  1, 
7,  5,  3  ein  GefSss  nebst  Inhalt  ist.  Dagegen  pürnd  srük  MS  1,  6,  7 
(96,  19)  ist  ein  mit  ghrta  beim  Opfer  angefüllter  Löffel,  pürndmas 
und  pürndniäsa  Vollmond. 

Lang:  dTrghasaMrd  eine  Somafeier  von  langer  Dauer  (zu  deren 
Wesen  es  gehört,  lang  zu  sein,  dTrghdm  sattrdm  würde  eine  Feier 
sein,  die  sich  aus  irgend  welchen  Gründen  in  die  Länge  zieht);  dir- 
ghädhva  ein  langer  Weg,  eine  weite  Reise;  dirgharanyd  eine  weite 
Strecke  wilden  Landes  (auch  AB  3,  44,  3). 

Roth,  schwarz,  gesprenkelt:  lohitähi  rothe  Schlange  (auch  TS  5, 
5,  14),  krshnagakund  Schwarz vogel  (vielleicht  Rabe),  prskadajyd  ge- 
sprenkelte Butter.  Zu  vergleichen  sind  Bildungen  wie  das  deutsche 
Schwarzspecht,  wodurch  ebenfalls  die  Art,  nicht  das  Einzelding 
bezeichnet  wird. 

Gut,  schlecht:  punyahrtyd  Gutthat,  jyeshthayajfid  Hauptopfer, 
vorzüglichstes  Opfer,  jyeshthalakshmt  Hauptzeichen ,  jyeshthardj  Ober- 
herr, punyasdma  gutes  Jahr,  und  päpasdnia  schlechtes  Jahr  (yddi 
ddhati  punyasdmam  bhavati,  yddi  nd  ddhati  papasdmam  wenn  es 
brennt,  entsteht  ein  gutes  Jahr,  wenn  es  nicht  brennt,  ein  schlech- 
tes TS  3,  3,  8,  5).     päpayakshmd  böse  Auszehrung,  Schwindsucht. 

Schnell:  kshipragyend  schneller  Vogel  (eine  Vogelart)  TS  5,  5, 11 
(vgl.  das  deutsche  „Schnellläufer"). 

Neu:  ndvantta  neue  frische  Butter,  ndvavasänam  ein  neuer  Ein- 
kehrort (vgl.  Neubau)  MS  1,  4,  10  (58,  4),  navadavd  Neubrand  (neu 
abgebranntes  Land). 

§  37. 

Das  Substantivum    wird    mit   dem   attributiven   Adjectivum 

construirt. 

Ein  Adjectivum,  im  attributiven  Sinne  zu  einem  Substantivum 
geteilt,  steht  vor  demselben.  Occasionell  kann  es  auch  nachfolgen, 
ohne  dass,  wie  es  scheint,  der  Sinn  der  Verbindung  geändert  würde 
(vgL  §  11). 

Es  können  mehrere  Adjectiva  zu  einem  Substantivum  treten, 
and  zwar  in  doppeltem  Sinne: 

1)  Die  Adjectiva  treten  jedes  in  derselben  Weise  zu  dem  Sub- 
stantivmn.  Sie  treten  in  diesem  Falle  unverbunden  neben  einander. 
Der  Gebrauch  ist  im  Veda  sehr  häufig,  z.  B.:  yuHjdnty  asya  kdmya 
hart  vipakshasa  rdthe  göna  dhrshnü  nrvdhasa  sie  schirren  seine  bei- 
den Uebenswerthen  Falben  an,  die  rechts  und  links  gehenden,  an  den 
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Wagen,  die  braunrothen,  kühnen,  heldenfahrenden  RV  1,  6,  2.  Auch 
in  P  ist  diese  Verbindung  häufig,  z.  B.:  tdsyäm  dhruvdyäm  d^i- 
thilayam  auf  dieser  festen,  nicht  schwankenden  (Erde)  9^  2,  1,  1,  9. 
brahmanäh  gugruvänso  ^nücanäh  gelehrte,  unterrichtete  Brahmanen 
QB  1,  3,  3,  8.  putrds  trigirsha  shadakshdh  ein  Sohn  mit  drei  Köpfen 
und  sechs  Augen  QB  1,  6,  3,  1.  asuraghnt  sapatnaghnt  vdk  eine 
Asuras  tödtende,  Feinde  tödtende  Stimme  ()B  1,  1,  4,  14.  punama- 
vdm  evdinam  ajdram  krtvd  nachdem  er  ihn  neu ,  nicht  alternd  gemacht 
hat  TS  1,  5,  4,  1  u.  s.  w.  Dass  zwei  so  zu  einem  Substantivum  ge- 
stellte Adjectiva  durch  ca-ca  verbunden  würden,  habe  ich  nicht  gefiin- 
den.  Denn  wenn  es  RY  1,  124,  13  heisst:  sahasrinam  ca  gatinam  ca 
väjam  tausendfachen  und  hundertfachen  Reichthum,  so  hat  man  sich 
wohl  zwei  Arten  von  vdja  vorzustellen,  von  denen  jede  ihr  Epitheton 
erhält.  Eine  zweifelhafte  Stelle  ist  RV  1,  116,  11  (vgl.  Ludwig's 
Uebersetzung).  ^ 

2)  Ein  Adjectivum  bildet  mit  einem  Substantiviun  ein  Ganzes 
und  das  zweite  tritt  zu  diesem  Ganzen  als  neue  Bestimmung  hinzu, 
z.  B.:  äditydm  carüm  prayantyam  ein  für  Aditi  bestimmtes  Mus,  wel- 
ches den  Eingang  des  Opfers  bildet  QB  3,  2,  3,  1.  tdsma  etdm  sau- 
riin  Qvetdm  vagdm  dlabhanta  für  diese  (Sonne)  opferten  sie  jene  bekannte 
für  die  Sonne  bestimmte  weisse  Kuh  TS  2,  1,  8,  1.  hüva  pürvatn 
jtrnam  tvacam  nach  Ablegung  der  vorherigen  alt  gewordenen  Haut 
AB  6,  1,  6.  shadbhir  üttarabhir  üpa  tishthate  er  verehrt  mit  den  sechs 
folgenden  (Versen)  TS  1,  5,  7,  3. 

Hierher  muss  man  wohl  auch  die  Bezeichnungen  der  Zwischen- 
gegenden rechnen.  Unzweifelhaft  liegt  vor  üdici:  prd&i  diq  der  Nord- 
osten ,  z.  B. :  lidtcah  prdcah  pagün  prd  srjaty  eshd  höbhdyeshäm  devor 
mamishyändm  dig  ydd  üdtcT  prdci  nach  Nordosten  lässt  er  die  Thiere 
los,  denn  die  nordöstliche  Gegend  ist  die  Gegend  beider,  der  Götter 
und  Menschen  QB  6,  4,  4,  22,  vgl.  gB  6,  6,  2,  2.  13,  4,  2,  15  (wo 
auch  üdan  prdn  adv.  nordöstlich)  MS  4,  1,  10  (14,  6).  üdtcl  prdc%  dig 
wäre  also  eigentlich  die  östliche  Gegend,  welche  eine  nördliche  ist 

Eine  besondere  Stellung  nehmen  die  abgeleiteten  Adjectiva  ein. 
Durch  ein  abgeleitetes  Adjectivum  wird  das  Grundwort  desselben  (falls 
dieses  ein  Substantivum  ist)  zu  einem  anderen  Substantivum  in  eine 
Beziehung  gesetzt,  welche  der  durch  die  obliquen  Casus  ausgedrückten 
ähnlich  ist.  So  heisst  Agni  RV  1,  27,  12  Jcetür  ddivyäh  die  göttliche 
Fahne,   aber  3,  1,  17  ketür  devdnäm  die  Fahne  der  Götter.    TS  5,  1, 


1)  RV  10,  83,  8  sind  in  Wahrheit  die  ersten  Glieder  der  drei  Composita 
durch  ca  verbanden. 
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7,  1  heisst  es:  sdpta  vdi  gzrshanyäh  pründh  sieben  Löcher  giebt  es,  die 
zum  Haupte  gehören ,  und  gleich  darauf  mit  Loc. :  tdsmat  sdpta  gtr- 
shdn  prandh,  und  für  strdina  in  strdinam  sakhydm  weibliche  Freund- 
schaft könnte  man  wohl  einen  Instr.  setzen.  Aber  es  ist  doch  ein 
erheblicher  unterschied  vorhanden.  Erstens  nämlich  sind  ja  die  Adjec- 
tiva  vom  Stanune  abgeleitet,  und  mithin  wie  dieser  für  den  Numerus- 
Unterschied  unempfänglich.  Darum  heisst  z.  B.  pürya  dem  Tater  oder 
den  Vätern  gehörig.  Sodann  ist  die  Verbindung,  welche  durch  Adjec- 
tiva  herbeigeführt  wird ,  eine  weitere  und  also  unbestimmtere.  So  bedeu- 
tet z.  B. :  pitrya  vom  Vater  kommend ,  dem  Vater  oder  den  Vätern 
gehörig,  beim  Vater  üblich,  den  Vätern  geweiht,  gramyd  im  Dorfe  im 
Gebrauch  seiend,  dort  entstanden,  dort  bereitet,  pdrthiva  in  oder  auf 
der  Erde  befindlich,  auf  die  Erde  bezüglich,  aus  der  Erde  entstanden, 
märtäa  aus  den  Maruts  bestehend,  mit  ihnen  in  Verbindung  stehend, 
für  sie  bestimmt  —  kurz,  es  geschieht  weiter  nichts,  als  dass  der  eine 
Begriff  zu  dem  andern  in  Beziehung  gesetzt  wird.  Am  nächsten  steht 
der  Genitiv,  und  es  ist  zuzugestehen,  dass  man  durchaus  nicht  immer 
anzugeben  weiss,  worin  der  Unterschied  der  beiden  Ausdrucksweisen 
im  einzelnen  Falle  beruht  (so  z.  B.  der  Unterschied  zwischen  gatdm 
gdvyam  und  gatatn  gdväm)^  aber  im  Ganzen  kann  man  sagen,  dass 
am  Genitiv  die  possessive  und  partitive  Bedeutung,  an  den  Adjectiven 
die  des  Stoffes  und  der  Herkunft  haftet.  Wird  der  Genitiv  auch  im 
letzteren  Sinne  gebraucht,  so  lässt  sich  manchmal  ein  Grund  nachwei- 
sen, z.  B.  TS  1,  8,  10,  1 :  agndye  grhdpaiaye  puroddgam  ashtdkapäiam 
nir  vapcUi  Jcrshndnäm  vrlhtndm,  aömdya  vdnaspataye  gyamaJcdm  partim 
Agni  dem  Hausherrn  bestinmit  er  einen  achtschaligen  Kuchen  von 
schwarzem  Reis,  Soma  dem  Holzherm  einen  hirsenen  Brei.  Offenbar 
hat  hier  die  Belastung  durch  noch  ein  Adjectivum  zur  Wahl  des  Geni- 
tivs  geführt 

Den  Unterschied  dieser  Adjectiwerbindung  gegenüber  der  entspre- 
chenden Verbindung  durch  Composition  wüsste  ich  nicht  in  eine  ein- 
leuchtende Formel  zu  bringen.  Vielleicht  sind  beide  wesentlich  gleich- 
bedeutend, dienen  aber  einem  verschiedenen  stilistischen  Bedürfniss, 
z.  B. :  darupOtrena  juhoti  nd  hi  mrnmdyam  dhutini  anage  er  giesst  mit 
einem  Holzgefösse,  denn  ein  irdenes  fasst  die  ahtUi  nicht  TS  2,  5,4,  3. 

§  38. 

Praeposition  und  Substantivum. 

Die  Praeposition  tritt  hinter  den  Casus,  zu  dem  sie  in  ein  Ver- 
haltniss  tritt     Im  Compositum   dagegen  steht  die  Praeposition,    wie 
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immer  das  bestimmende  Glied ,  voran.  Es  entstehen  durch  diese  Zusam- 
mensetzung adjoctivische  Bildungen  wie  ätyavi  über  die  Wolle  hin- 
eilend, welche  im  Veda  häufig  sind  (vgl.  Whitney  §  1310)  und  auch 
in  P  vorkommen ,  z.  B.  atinäshtrd  über  Gefahr  hinaus  seiend ,  in  Sicher- 
heit befindlich,  atiraträ  über  eine  Nacht  hinaus  seiend,  rfm«iZa  wurzel- 
los, dpendra  wovon  Indra  ausgeschlossen  ist  u.  a.  Der  Unterschied 
gegen  die  Verbindung  mit  einem  Casus  ergiebt  sich  leicht  QB  1,  8, 
1,  3  sagt  der  Fisch  tdrhi  vd  atinäshtrd  bhavitdsmi  dann  werde  ich 
ungefährdet  sein.  Das  Eigenthümliche  des  Ausdrucks  beruht  darin, 
dass  nicht  die  Gefahr  im  sing,  oder  die  Gefahren  im  plur. ,  sondern  der 
Begi-iff  der  Gefahr  gemeint  ist,  und  dass  nicht  ein  augenblicklicher 
Vorgang  oder  Zustand ,  sondern  eine  Eigenschaft  bezeichnet  werden  soll. 
Am  häufigsten  sind  diese  Bildungen  in  adverbialer  Form  s.  §  126. 

§  39. 

Adverbium  und  Substantivum. 

Diese  Verbindung  ist  mir  fast  nur  im  Compositum  bekannt.  Wen- 
dungen wie  Ol  vdv  ävd-Qio/coc  sind  mir  kaum  vorgekommen  (vgl.  §  133), 
Beispiele  aus  P  sind:  prätaranuväkd  Frühaufsagung,  prätarahuti  Früh- 
opfer, prätardugdhd  Morgenmilch,  prätaravanegd  Morgenwaschwasser, 
prätahsavand  Frühspende,  säyamolmti  Abendopfer,  adyasutyd  Soma- 
kelterung  innerhalb  eines  und  desselben  (des  heutigen)  Tages,  gvahsu- 
tyd  Vorfeier  der  Somakelterung,  yävadaM  am  wievielsten  Tage,  ityahe 
am  so  und  so  vielten  Tage,  punaryajnd  wiederholtes  Opfer,  tüshnim- 
hotrd  eine  schweigend  dargebrachte  Spende,  uttaradvatd  Nordwind, 
dakshinädvätd  Südwind,  uparishtädvatd  Wind  von  oben,  dakshina- 
prashti  Rechtspferd,  savyaprashti  linkspferd,  pdryagni  das  Herum- 
feuer, das  herum  zu  tragende  Feuer,  antardhuti  Zwischenspende  MS, 
antardeqd  Zwischengegend,  antarätmdn  Innengeist,  Seele,  atigrahd 
der  mächtigere  Ergreifer,  atidahd  heftiges  Brennen  u.  s.  w. 

§  40. 

Das  Adjectivum  in  Dvandva. 

Man  kann  dahin  zunächst  solche  componirte  Adjectiva  rechnen, 
welche  sich  nicht  auf  ein  einfach,  sondern  auf  ein  mehrfach  vor- 
gestelltes Substantivum  beziehen,  z.  B. :  saptamäsJitamdbhyam  svdha 
dem  siebenten  und  dem  achten  (nämlich  der  Angirasen)  svaha  AV  19, 
22,  3.    padbhydm  dakshinasavydbhyam  mit  den  beiden  Füssen,    dem 
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rechten  und  dem  linken  AT  12,  1,  28.  Daran  schliessen  sich  solche 
Dvandva's,  durch  welche  ausgesagt  wird,  dass  einem  Gegenstand  die 
eine  und  zugleich  die  andere  Eigenschaft  gleichsam  in  einem  Athem 
beigelegt  wird  Ich  habe  nur  angemerkt:  ünatiriktd  vä  etd  rdtraya, 
ünds  tdd  yäd  eJtasyai  nd  paücOgdd,  dtirikias  tdd  ydd  bhüyastr  ashtd- 
catvOringatah  diese  Nächte  sind  zugleich  zu  wenig  und  zu  zahlreich, 
zu  wenig  insofern  sie  eines  weniger  sind  als  fünfzig,  zu  zahlreich  inso- 
fern sie  mehr  sind  als  acht  und  vierzig  TS  7,  4,  7,  3 ;  uttaradhard 
zugleich  drüber  und  drunter  seiend  (vom  Wasser  gesagt)  QB  5,  3,  4,  21 ; 
suvarnarajatd  golden  und  silbern,  aus  Gold  und  Silber  bestehend, 
neben  rukmd  Schmuck,  Kaush.  Br.  8,  4  auffälliger  Weise  auch  neben 
hiranyagakcUa  Geldschnitzel.  Die  Fälle  aus  dem  Veda,  welche  ich  bei 
Garbe  K.  Z.  23,  479  angeführt  finde,  sind  entweder  solche,  welche  zu 
zwei  Substantiven  in  Beziehung  stehen,  oder  solche  wie  tämradhümrd, 
bei  welchen  ich  zweifle,  ob  sie  als  Dvandva  oder  als  Tatpurusha  auf- 
zufassen sind  (vgl.  §  42). 

§41. 
Adjectiva  asyndetisch  neben  einander  gestellt 

üeber  Adjectiva ,  welche  asyndetisch  neben  ein  Substantivum  tre- 
ten, ist  schon  §  37  gehandelt  worden. 

Sehr  häufig  treten  auch  Participia  des  Praesens  asyndetisch  neben 
einander,  z.  B. :  vaddyanto  nigdyantah  spielend  und  singend  ^B  3,  2, 
4,  6.  drcaü  chrdmyan  betend  und  sich  kasteiend  (oft),  tad  yathobhi- 
heshaie  pipäscUe  kshipram  prayachet  tadrk  tat  das  ist  als  ob  ^  man 
einem  lechzenden,  dürstenden  schnell  gäbe  AB  6,  8,  7,  vgl.  9B.1?  ^? 
1,  3  und  sonst 

§42. 

Ein  Adjectiv  wird  durch  ein  Adjectiv  näher  bestimmt 

Das  geschieht  nur  im  Compositum.  Ich  kenne  nur  Farbenbe- 
zeichnungen ,  welche  so  aufzufassen  sind ,  nämlich  die  oxytonirten  mla- 
lohiid  schwarzblau  und  roth  oder  dunkelroth,  tamradhümrd  schwarz- 
roth,  arunaitd  gelb  gesprenkelt,  arunapigangd jTÖthhch  braun,  krs- 
hnaitd  schwarzbunt  Dazu  die  nicht  oxytonirten  arundbabhru  roth- 
gelb ,  krshndsäranga  schwarzscheckig  ^ohitasaranga  rothfleckig ,  dhüm- 
rdrohüa  grauroth.  Es  ist  wohl  das  Natürlichste,  diese  Bildungen  nicht 
als  Dvandva,  sondern  als  Tatpurusha  anzusehen.  Grauroth  ist  ein 
Roth,  welchem  die  Eigenschaft  der  Graue  beigelegt  wird. 
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§43. 

Das   Adjectivum   wird   im   Compositum   durch   ein  Substaa- 
tivum  näher  bestimmt 

Beispiele  eigentlicher  Adjectiva  sind :  görabhasa  durch  Milch  kräf- 
tig, tanÜQÜbhra  am  Leibe  schmuck  (vgl.  tanüshu  gubhräh  RV  1,  85,  3), 
gukahabhru  röthlich  wie  ein  Papagei.  Der  Unterschied  gegen  die  Aus- 
drucksweise durch  Casus  oder  mit  Vergleichspartikeln  tritt  nicht  recht 
hervor,  und  das  ist  wohl  auch  der  Grund,  warum  diese  Composita, 
namentlich  in  der  Prosa  ganz  selten  sind.  Anders  ist  es  bei  Partici- 
cipien  auf  td  oder  gleichbedeutenden  Formen ,  wie  ghrtänushiktd  butter- 
begossen TS  5,  2,  2,  4.  Diese  sind  Eigenschaftswörter,  während  das 
Participium  mit  einem  Casus  den  Akt  bezeichnet.  Der  Unterschied 
tritt  nicht  immer,  aber  meistens  deutlich  hervor.  Manchmal,  z.B.  bei 
vishnvanusthitah  TS  2,  4,  12,  3  und  MS  ist  mir  nicht  klar,  warum 
nicht  der  Casus  (in  diesem  Falle  der  Instr.)  gewählt  ist. 

Belege  aus  V  siehe  bei  Garbe  K.  Z.  23,  488.  Es  folgen  einige 
aus  P:  ghrfänvakta  mit  Gh.  bestrichen,  savitrprasüta  von  Savitar  in 
Bewegung  gesetzt,  devdhita  von  den  Göttern  bestimmt,  gottgewollt, 
äryakrta  vod  einem  Manne  der  drei  oberen  Kasten  gefertigt,  Mlota- 
krta  von  einem  Töpfer  gefertigt,  svayamkrid  selbstgemacht,  svayam- 
dind  von  selbst  abgerissen,  cakrdvrtta  auf  der  Töpferscheibe  gedreht 
vdrunagrMta  von  Varuna  ergriffen,  päpaydkshmdgf  von  Schwindsucht 
ergriffen  TS  2,  3,  5,  3;  üruskamhhdgrhlta  von  Schenkellähmung  ergrif- 
fen, JcarnagrhUd  am  Ohr  gefasst,  manogrMtd  am  Sinn  gefangen  (von 
den  Asuras  gesagt,  deren  Sinn  die  Götter  gefangen  nehmen)  MS,  vdr- 
yavrta  mittels  Wunsches  erwählt  MS  1,  8,  4  (120,  15),  sonst  varavrta 
z.  B.  AB  1,  7,  3,  grUvabaddhd  am  Halse  gebunden  TS  3,  3,  8,  3,  yttjüd- 
dugdha  vom  Opfer  ausgemelkt  TS  1,  7,  1,  1,  mrtyüsamyuta  mit  dem 
Tode  behaftet  TS  1,  5,  9,  4,  varohdvihata  vom  Eber  aufgewühlt,  locker, 
yavOcüd  mit  Gerste  beladen,  pytikshnaveshtita  mit  Sehnen,  Schlangen- 
haut u.  s.  w.  überzogen  (vom  Bogen  gesagt),  retobhüta  zu  Samen  gewor- 
den, ragandsammüa  so  lang  wie  ein  Seil,  samvatsardbhria  ein  Jahr 
lang  getragen  oder  gepflegt,  dntagata  bis  ans  Ende  gelangt,  bis  aut 
den  Grund.  —  paragüvrkna  vom  Beil  abgehauen  (Gegensatz  svayam^ 
pragtrnd)y  madhumigrd  mit  Honig  gemischt,  tüshapakva  am  Streufeuer 
getrocknet. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  diese  Bildungen  stilistisch  bequem 
sind,  so  namentlich  die  Bildungen  mit  bhütd^  z.  B. :  tarn  hota  retohhü- 
tarn  siktva  nachdem  der  hotar  ihn,  der  zum  Samen  geworden  ist,  aus- 
gegossen hat  AB  6,  27,  14   (vgl.  auch  BR  s.  v.  bhütd).     Mit  diesen 
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Bildungen  auf  td  sind  denn  auch  zugleich  die  sog.  part.  fat.  pass.  zu 
erwähnen,  z.  B.:  anovdhyä  auf  dem  Wagen  zu  fahren,  glrshahäryä 
auf  dem  Kopfe  zu  tragen,  grfätankyä  in  gekochter  Milch  zum  Gerin- 
nen zu  bringen. 

§44. 

Ein   Adjectivum   durch  ein  Adverbium  im  Compositum 
näher  bestimmt. 

jyogamayavin  seit  lange  krank,  gvovijayin  einer  der  am  nächsten 
Tage  siegen  wird,  pünarnava  sich  erneuernd,  sich  verjüngend,  pünar- 
ytwan  neujung,  aufs  neue  jung,  ubhayatahsamgvayin  von  beiden  Sei- 
ten schwellend ,  üdcJcpravana  nach  Norden  geneigt  (vgl  prdkpravana 
pracfnapravana  u.  s.  w.). 

Als  Adverbien  sind  auch  zu  betrachten  hahu-  in  bahupushtd 
sehr  blühend,  sehr  reich;  mahanagna,  f.  mahanagnT  (Aufr.  -ruignl) 
ganz  nackt,  Buhlerin  AB. 

Neben  den  eigentlichen  Adjectiven  kommen  auch  hier  die  Parti- 
cipia  vor,  z.  B.:  sakrdäbhishuta  einmal  gepresst  TS  6,  6,  10,  1,  tre- 
dhasamnaddhd  dreifach  zusammengeknüpft,  caturavattd  viergetheilt, 
pancagrhUd  fünfmal  geschöpft,  sayamdugdhd  AhomAs  gemolken,  punar- 
utsyüta  wiedergeflickt,  punarutsrshtd  wieder  ausgemerzt,  hahudhmatd 
oft  geglüht.  Dazu  Bildungen  mit  dem  sogenannten  part.  fut.  pass.: 
punarodheya  wieder  anzulegen  (Feuer). 

§  45. 

Adverbia  in  ihren  Verbindungen. 

Adverbia  können  zu  Dvandvas  verbunden  werden.  Ein  solcher 
Fall  ist  säydmpratar  Abends  und  Morgens.  Sie  können  asyndetisch 
neben  einander  treten ,  z.  B. :  räja  vfirdm  janghanat  prdg  dpüg  üdaJc 
der  König  schlage  den  Feind  im  Ost,  West,  Nord  RV  3,  53,  11, 
vgl.  8,  4,  1  und  sonst  (vgl.  av(o  yunui).  Was  die  sonstigen  Verbindun- 
gen des  Adverbiums  betrifft,  so  haben  wir  es  mit  Subst.  und  Adj. 
(Part)  zu  Compositis  verbunden  gesehen  (vgl  §  44),  eine  freie  Ver- 
bindung aber  eines  Adverbiums  mit  einem  Adj.  scheint  nicht,  mit  einem 
Substantivum  kaum  vorzukommen  (vgl.  §  133). 

§46. 

Das  Verbum  in  der   Composition. 

Das  verbum  finitum  wird  nur  mit  Praepositionen  zusammenge- 
setzt, s.  darüber  §  28. 
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Die  echten ,  d.  h.  die  aus  einem  Tempusstamme  gebildeten  Partici- 
pien  erscheinen  ausserdem  als  Schlussglieder  eines  Compositums  und 
in  der  Zusammensetzung  mit  der  privativen  Silbe,  femer  in  Verbin- 
dung mit  einigen  präpositionsartigen  Wörtern  wie  avis,  welche  Whit- 
ney §  1078  anführt,  femer  mit  einigen  schallnachahmenden  Wörtern 
wie  hin  dkhhhali  u.  a.  (s.  Whitney  §  1091).  Aehnlich  den  letztge- 
nannten sind  einige  beim  Opfer  gebrauchte  Rufe  wie  vdshat  u.  s.  w. 
(s.  ebenda).  Bei  diesen  wird  gelegentlich  dem  zusammengesetzten  Par- 
ticip  auch  ein  zusammengesetztes  verbum  finitum  nachgebildet.  So 
führt  Whitney  svagakaröti  an,  vashatkurvdnti  MS  3,  9,  8  (127,  10). 

An  wirklichen  Nomina  sind  grat  in  Zusammensetzung  mit  dkä, 
und  die  Formen  auf  l  zu  nennen,  wie  phalthartavdi  putzen  TB, 
mithuntkrtya  sich  gepaart  habend  QB.  üeber  diese  schwierigen  For- 
men giebt  Whitney  §  1093  Auskunft.  Ich  weiss  dem  dort  Gesagten 
nur  etwa  hinzuzufügen,  dass  mithunt  auch  mit  as  vorkonmit,  so  dass 
man  sagen  kann,  diese  Formen  auf  l  werden  mit  kar,  bhü  und  as 
verbunden.  Aus  Whitney 's  Ausführungen  ergiebt  sich,  dass  es  sich 
allein  oder  fast  allein  um  Zusammensetzungen  mit  Verbalnominibus 
handelt  Ueber  den  Ursprung  dieser  Formen  auf  t  haben  wir  kaum 
eine  Vermuthung.  Sollte  der  Ausgangspunkt  bei  i- Formen  zu  suchen 
sein  nach  Art  von  mushtt  in  mushti  karoti  er  ballt  die  beiden  Fäuste? 

Eine  Zusammensetzung  mit  ungeformten  Stänmien  findet  sich 
gelegentlich  bei  dem  Absolutivum,  z.  B.:  karnag fhya  am  Ohr  gefasst 
habend,  namaskrtya  verehii;  habend,  punskrtya  mit  Anwendung  männ- 
licher Formen  QB,  namagrdham  unter  Namennennung,  jtvagrdham 
lebendig  fangend  MS. 

In  allen  diesen  Ansätzen  zur  Composition  handelt  es  sich  stets 
um  wenige  Verba  so  allgemeiner  Bedeutung  wie  kar,  bhü,  grabh,  so 
dass  man  sagen  kann:  hier  liegen  Versuche  vor,  einen  neuen  Verbal- 
begriff zu  bilden,  (kanmgfhya  bezeichnet  eine  besondere  Art  des  Grei- 
fens ,  wie  ohrfeigen  eine  besondere  Art  des  Schiagens). 

Zahlreiche  Zusammensetzungen  geht  das  aus  der  Wurzel  gebil- 
dete Adjectivum  ein,  welches  wir  auch  part.  perf.  pass.  nennen,  und 
das  sogenannte  part.  nee.  (s.  §  43). 

Demnach  lässt  sich  behaupten,  dass  kein  echtes  Participium  im 
Sanskrit  als  regierendes  Schlussglied  eines  Compositums  erscheint.  Aus- 
nahmen dürften  nur  vereinzelt  vorkommen.  Gautamahruvand  sich  G. 
nennend,  was  Whitney  §  1273  anführt,  weiss  ich  nicht  zu  belegen. 
Sollte  vielleicht  gdutama  bruväna  du  der  du  dich  Gttutama  nennst 
QB  3,  3,  4,  19  gemeint  sein? 
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Dagegen  giebt  es  Composita,  in  welchen  ein  regierendes  pari, 
praes.  act  die  erste  Stelle  einnimmt,  freilich  nur  im  Veda,  oder  eigent- 
lich nur  im  RV.  Es  sind  die  vielbesprochenen  Bildungen  wie  bhardd- 
vaja  (K.  Z.  23,  490),  zu  deren  Erklärung  ich  nichts  Neues  beizubrin- 
gen weiss. 

§47. 

Schlussglieder  von   nominaler  Form,   aber  verbaler 

Bedeutung. 

Während  das  verbum  finitum  und  das  eigentliche  Participium 
nicht  als  regierendes  Schlussglied  erscheint,  findet  sich  nicht  selten  die 
blosse  Wurzel  oder  ein  Nomen  mit  verbaler  Kraft  an  dieser  Stelle. 
Zusammenstellungen  aus  V  findet  man  bei  Garbe  K.  Z.  23,  479  S, 
Ich  führe  einiges  aus  P  an. 

1)  Im  letzten  Gliede  steht  diejenige  Form ,  welche  man  als  Wur- 
zelform anzusehen  pflegt,  bei  kurzvocaligen  Wurzeln  mit  Anfügung 
von  t.  Diese  Klasse  ist  im  Veda  sehr  zahlreich  und  setzt  sich  in  die 
Prosa  fort,  wie  hravydd  fleischfressend,  agntdh  Feuer  anzündend,  der 
mit  dem  Anzünden  betraute  Priester,  retodhd  samenspendend,  senant 
heerfuhrend,  anhomüc  aus  Noth  befreiend,  nakasdd  im  Himmel  sitzend, 
Bez.  einer  Art  von  Backsteinen ,  welche  zum  Bau  des  Feueraltars  ver- 
wendet werden,  havyavdh  Opfer  geleitend,  ahhimatihdn  Gegner  schla- 
gend, madhukrt  Honig  bereitend,  Biene,  pütabhrt  Saftträger,  Bez. 
eines  Somagefasses  u.  s.  w.  Nach  solchen  VorbUdem  werden  dann 
auch  in  der  Prosa  neue  Bildungen  geschaffen ,  z.  B. :  gdläsad  im  Hause 
sitzend,  brahmahdn  Brahmanen  tödtend;  aksharabhaj  Antheil  an  einer 
Sübe  habend ,  rüpakrt  Gestaltenbildner  (von  Tvashtar  gesagt) ,  vrata- 
bhft  Träger  der  Ordnung  (Beiname  Agnis),  ojobhft  Kraftträger  TS  5, 
3,  2,  1;  mit  einem  Adverbium  als  erstem  Bestandtheil :  dakshinatah- 
Süd  rechtssitzend  MS  1,  4,  6  (54,  8). 

Das  VerhäJtniss  der  beiden  TheUe  des  Compositums  ist  gewöhn- 
lich das ,  dass  das  erste  Glied  von  dem  zweiten  wie  von  einer  Verbal- 
form  regiert  wird.^  Selten  ist,  dass  das  zweite  Glied  wie  ein  Parti- 
cipium auftritt,  z.  B.  ishtakacü  aus  Ziegeln  gebaut,  pagucU  aus  Thie- 
ren  gebaut,  agrujd  aus  Thränen  geboren  TS  1,  5,  1,  2. 

2)  Nomina  mit  verbaler  Kraft,  welche  in  einfacher  Gestalt  nicht 
vorkommen.     Beispiele  sind:    svähakärd  das  Svähärufen,    chadirdargd 


1)  In  jtvandg  Name  einer  ähuti  MS  1,  4,  13  (63,  4)  ist  noQ  wohl  in  dem 
Sinne  des  cans.  zu  nehmen,  so  dass  es  bedeutet:  Leben  vernichtend  („wobei  das 
Leben  verloren  geht**  B.). 
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das  Erblicken  der  Dächer,  chadirdarge  ia  einer  Entfernung,  in  wel- 
cher man  noch  die  Dächer  sieht  MS  4,  2,  5  (27, 17)  und  danach  2,  2,  3 
(17,  9),  annadä  Speise  essend;  bhagaduyhd  Yertheiler^  Vorleger,  äma- 
peshd  Bohes  zerstampfend,  vämanioshd  Werthes  stehlend,  govikartä 
Schlächter,  vajasdni  Beute  gewinnend,  phalagrdhi  Frucht  ansetzend, 
tanüpdna  die  Person  schirmend,  somopdna  somatrinkend,  (Ufnaspärana 
die  Person  rettend ,  punyamanyd  sich  für  gut  haltend.  Dazu  eine  Beihe 
auf  in,  z.  B.:  devaydjin  Götterverehrer,  bahuyajin  einer  der  vieles 
opfert,  gramyavädin  auf  das  Dorf  Bezügliches  sprechend,  Dorfaltester, 
brahmavadin  die  Theologie  besprechend,  Theologe,  somavamin  Soma- 
speier,  kärudveshin  Sängerhasser,  nashfaishin  Verlorenes  suchend. 

Das  Verhältniss,  in  welchem  das  Nomen  zu  dem  regierenden 
Schlussglied  steht,  ist  in  den  angeführten  Beispielen  das  des  Objects- 
accusativs.  Doch  kommt  auch  der  Accusativ  der  Eichtung  vor,  z.B.: 
manushyacard  zu  den  Menschen  gehend ,  mit  ihnen  verkehrend,  yajna- 
vacard  zum  Opfer  hinzutretend,  beim  Opfer  zugelassen,  okähsärin  den 
gewohnten  Ort  besuchend. 

Es  kommen  aber  auch  gleichgeformte  Bildungen  vor,  in  welchen 
das  erste  Glied  nicht  in  dem  accusati  vischen  Sinne  abhängig  erscheint, 
z.  B.:  akrshtapacyd  wildwachsend,  cakshurvdnya  an  den  Augen  lei- 
dend, icditahomin  nach  Sonnenaufgang  Opfer  darbringend,  sayampra- 
tarägin  Morgens  und  Abends  essend,  udarasarpin  auf  dem  Bauche 
kriechend. 

Die  Verbindungen  des  Verbums  mit  Praepositionen  sind  §  28, 
die  mit  den  Casus  des  Substantivums  und  dem  Adverbium  in  der 
Casuslehre  erörtert.  Somit  bleibt  hier  nur  noch  eine  scheinbare  Ver- 
bindung des  Verbums  mit  dem  Adjectivum  zu  besprechen. 

§  48. 

Ein  Adjectivum  als   scheinbare  Ergänzung  des  Verbums. 

Neben  manchen  Verben  erscheint  ein  Adjectivum,  welches  wir 
geneigt  sind,  als  Ergänzung  des  Verbums  aufzufassen  und  also  adver- 
biell  zu  übersetzen.  In  Wahrheit  gehören  die  Adjective  zu  dem  mit 
dem  Verbum  verbundenen  Casus.  Verbindungen  der  Art  sind  z.  B. :  tdihä 
na  jihmd  eshyamdh  so  werden  wir  nicht  fehl  (als  schiefe)  gehen  (}B  3, 
6,  2,  22.  5,  2,  2,  20  (vgl.  BK  unter  jihmd).  U  t^ishvarico  vy  äkratnan 
sie  gingen  nach  allen  Seiten  auseinander  TS  3,  3,  7,  1.*  tena  prOcö 
'ngardn  üd  ühati  damit  häuft  er  die  Kohlen  nach  Osten  ^B  1,  2,  1,  4. 


1)  Ebenso  bei  einem  Participinm ,  z.  B.  pdraca  asinuya  (}B  10,  5,  5,  2. 
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iäm  üdtcJm  üd  asyati  er  wirft  ihn  in  die  Höhe  (}B  7,  1,  1,  5.  bhrdtr- 
vyam  vishvancam  vi  nudcUe  er  jagt  den  Feind  nach  allen  Seiten  aus- 
einander MS  3,  3,  8  (41,  15),  und  so  oft  bei  Wörtern  auf  aüc.  tat 
praiictncLgrlvam  üpa  strnOti  er  breitet  es  hin  mit  dem  Halse  nach 
Westen  gewendet  gß  1,  1,  4,  5  (ähnlich  AB  2,  1,  1  und  oft),  tad 
uUamam  aditim  yajati  damit  opfert  er  der  Aditi  als  letzter  Gottheit 
AB  1,  8,  16.  tdsmat  te  {gandh)  ptUayo  vanii  deshalb  stinkt  der  Hanf 
(haucht  als  stinkender)  (}B  3,  2,  1,  11.  Ebenso  bei  Participien ,  z.  B.: 
ta  vihrtah  gansati  er  recitirt  sie  in  Stücken  AB  6,  28,  2. 

Als  Adverbium  können  wir  auch  übersetzen  die  Adjective,  welche 
mit  kar  zu  etwas  machen  verbunden  werden,  z.  ß.:  dhruvd  evdstna 
änapcLgah  karoti  er  macht  sie  ihm  treu  und  anhänglich  TS  2,  1,  1,  2, 
vgl  gß  4,  3,  3,  10. 


Fünftes  CapiteL 

Congrnenz-Erscheinnngen. 

In  diesem  Capitel  kommen  zuerst  die  Erscheinungen  bei  Acyec- 
tiven  und  Zahlwörtern,  dann  die  aus  Nomen  und  Yerbum  gebildeten 
Gruppen  zur  Besprechung.  Den  Schluss  bildet  ein  §  über  Attraction. 
Ueber  die  Apposition  s.  §  33. 

§  49. 
Congruenz-Verhältnisse   des  Adjectivums. 

Die  Congruenz  zwischen  dem  Substantivum  und  dem  eigentlichen 
Aciyectivum  wird  streng  durchgeführt  Nur  im  Veda  finden  sich  einige 
Abweichungen. 

Was  zunächst  das  Genus  anbetrifft,  so  richten  sich  die  Adjectiva, 
soweit  sie  überhaupt  variabel  sind,  streng  nach  dem  Substantiviun. 

Wenn  im  Veda  solche  Ausnahmen  wie  hrhate  im  fem.  Sinne  vor- 
koDomen  RV  9,  15,  2.  9,  96,  4),  so  ist  für  diesen  und  ähnliche  Fälle 
(welche  man  bei  Lanman  im  Index  unter  genders  interchanged  findet), 
stets  zu  erwägen,  ob  man  es  mit  gnunmatischen  oder  nicht  vielmehr 
mit  metrischen  Erscheinungen  zu  thun  hat 

Wenn  ein  Substantivbegrifif  aus  einer  Masse  durch  einen  Super- 
lativ herausgehoben  wird  und  dabei  das  Genus  des  ersten  Substan- 
tivs und  des  in  der  Masse  vertretenen  nicht  übereinstinmit,  so  richtet 
sich  der  Superlativ  nach   dem   ersten  Substantivum.     Ob  diese  Regel 
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durchgängig  beobachtet  wird,  weiss  ich  freilich  nicht  zu  sagen.  Aus 
dem  V  kenne  ich  überhaupt  keine  Belege,  aus  P  habe  ich  folgende 
notirt:  gyenö  vdi  vdyasäm  pdtishthah  der  Falke  ist  der  schnellst  flie- 
gende der  Vögel  TS  5,  4,  11,  1.  aydm  atmdngäncmi  jyeshtho  vdrisMko 
vtryävattamdh  die  Seele  ist  von  allen  Körpertheilen  der  stärkste,  wei- 
teste, kräftigste  QB  ^5  1?  ^i  ^-  äghardm  bhüyishtham  dhutlnam  juhu- 
yat  den  aghära  giesse  er  hin  als  die  kräftigste  der  ahtitis  MS  1,  4,  12 
(61,  3),  vgl.  MS  1,  4,  11  (59,  12).  TB  2,  3,  1,  3.  QB  8,  4,  1,  9. 
12,  2,  4,  6. 

Was  den  Numerus  angeht,  so  ist  bekannt,  dass  im  V  in  gewis- 
sen Fällen  der  Nom.  Acc.  pl.  des  Neutrums  sich  von  dem  des  sing,  nicht 
unterscheidet,  z.  B.  bei  bhüri  pttru  ndma  u.  s.  w.,  und  es  mag  wohl 
sein,  dass  überhaupt  beim  Neutrum  ursprünglich  diese  Formen  nicht 
unterschieden  wurden  (vgl.  Mahlow  die  langen  Vocale  72  flf.).  Nach- 
dem bei  anderen  Stämmen  zuerst  der  Untei-schied  eingeführt  worden 
war,  galten  dann  Formen  wie  purü  als  doppeldeutig,  und  es  kann 
nicht  als  Abweichung  aufgefasst  werden,  wenn  z.  B.  zu  dem  als  plu- 
ralisch empfundenen  vdsu  das  Adj.  divydni  tritt,  (üdhar  divydni  RV  1, 
64,  5  ist  zu  trennen).  Ebenso  kann  vratd  dirghagi-üt  nicht  als  Ab- 
weichung aufgefasst  werden,  wenn  man  annehmen  darf,  dass  die  Form 
auf  t  als  doppeldeutig  empfunden  wurde.  Eine  ähnliche  Bewandniss 
hat  es  mit  Fällen  wie  nrtamabhir  ütt  RV  6,  19,  10.  Die  Form  ü//, 
welche  sonst  sing,  ist ,  ist  9mal  sicher  plur. ,  aber  inmier  nur  am  Ende 
einer  metrischen  Reihe,  und  dürfte  also  wohl  eine  verstümmelte  Plu- 
ralform sein,  welche  trotz  ihrer  Verkümmerung  noch  als  pluralisch 
empftmden  wurde.  Ebenso  steht  es  mit  der  Uebereinstinunung  im 
Casus.  Eine  vedische  Form  wie  vdcah  in  ndvyasä  vdcah  RV  2,  3,  5 
möchte  ich  ebenso  als  metrische  Verstümmelung  ansehen  wie  ütt  (vgl. 
Gott.  Gel.  Anz.  1881,  399).  Demnach  darf  man  behaupten,  dass  das 
Adjectivum  im  Genus,  Numerus  und  Casus  mit  dem  Substantivum 
congruirt. 

QB  9,  5,  1,  12  freilich  scheint  satyanrte  zu  vdcam  zu  gehören 
(nicht  Substantivum  zu  sein),  aber  MS  3,  7,  3  (78,  2)  heisst  es  sat- 
yänrfdm  vdcam  die  Rede  welche  zugleich  wahr  und  unwahr  ist 

§  50. 

Zahlwörter. 

Einige  Zahlwörter  können  als  Substantive  behandelt  werden  und 
deshalb  den  Genitiv  bei  sich  haben  (vgl.  Whitney  §  480).  Im  RV 
finde   ich   diese  Ausdrucksweise  gelegentlich  auch   bei  kleineren  Zah- 
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len,  nämlich:  ddga  te  kälagänäm  hiranyänäm  adhtmahi  wir  haben  von 
dir  zehn  goldene  Becher  empfangen  4,  32,  19.  Hier  ist  ddga  gebraucht 
wie  unser  Dutzend  u.  ähnl.  Ebenso  heisst  es  pancogdtam  ärvänam 
eine  Schaar  von  fünfzig  Bossen,  shashtim  dgvanäm  eine  Schaar  von 
sechzig  Rossen  u.  ähnl.  Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  bei  dieser 
Art  sich  auszudrücken  die  Aufmerksamkeit  mehr  auf  die  Einheitlich- 
keit der  Masse  als  auf  die  sie  bildenden  Einzelwesen  gelenkt  ist.  *  In 
P  habe  ich  diesen  Gebrauch  nur  bei  saJidsram  gefunden ,  was  wohl 
zufällig  sein  mag. 

Was  den  adjectivischen  Gebrauch  angeht,  so  ist  zunächst  zu 
bemerken,  dass  von  pdnca  an  die  Unterscheidung  der  Geschlechter 
aufhört  Auch  die  Congruenz  der  Casus  ist  von  da  an  nur  eine 
beschränkte.  Im  Nom.  und  Acc.  nämlich  steht  bei  den  Zahlen  von 
5  —  19  stets  die  Form,  welche  man  als  Stammform  zu  bezeichnen  pflegt, 
z.  B.  pdnca  jdnah  und  pdüca  jdnan.  In  den  übrigen  Casus  ist  der 
Zustand  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden,  im  V  kommen  sowohl 
die  rohen  als  die  flectirten  Formen  vor,  und  zwar  diese  stets  mit  plu- 
ralischen Endungen,  z.  B.  saptd  hötrbhih  und  daneben  saptdbhih  pu- 
trdih,  pdnca  krshtishu  und  daneben  pancdsu  jdneshu  u.  ähnl.  In  P 
habe  ich  nur  die  flectirten  Formen  gefunden.  So  heisst  es  z.  B. :  dtha 
shatsti  mdseshu,  shdd  vd  rtdvah  samvatsardsya  dann  nach  sechs  Mo- 
naten, sechs  sind  ja  die  Zeiten  des  Jahres  (^B  11,  5,  4,  7.  sd  vdi 
päncadaga  varshdni  yajeta,  teshäm  pancadagändm  varshdnäm  er  opfere 
fünfzehn  Jahre  lang,  von  diesen  fünfzehn  Jahren  u.  s.  w.  9^  11, 
1,  2,  10. 

In  mehreren  Punkten  abweichend  gestalten  sich  die  Congruenz- 
verhältnisse  bei  den  Zahlen  von  20  —  90.  Sie  sind  der  Form  nach 
unzweifelhaft  femininale  Substantiva.  Deshalb  muss  bei  ihnen  die  Accu- 
sativform  von  der  Nominativformm  abweichen.  Es  heisst  also  z.  B. : 
c(Uvaringdd  ishfakah  vierzig  Ziegel  im  Nom.  (}B  8,  5,  2,  17,  aber  eka- 
vingatim  sämidhenth  zwanzig  Entfachungsverse  im  Acc.  ^B  1,  3,  5, 11, 
trin^dd  deväh  (KV),  aber  tringdtam  yöjanani  Acc.  ebenda.  Femer  kann 
man  ihnen  wegen  ihres  Charakters  als  coUectiver  Substantiva  nicht 
pluralische  Endungen  geben.  Es  heisst  also  durchweg  tringdtä  hdn- 
hhih  mit  dreissig  Falben,  trayastringato  vai  sa  devanäm  päpmano  ^pä- 
han  er  vertrieb  die  Sünden  von  drei  und  dreissig  Göttern  AB  6,  2,  2 
n.  8.  w.  Dabei  sind  ^sie  in  dieser  Verwendung  entschieden  als  Adjec- 
tiva  empfunden  worden.    Sie  stehen  vor  dem  Substantivum,  mit  dem 


1)  Den  Gebrauch  von  pdilca  5,  35,  2  möchte  ich  nicht  substantivisch  nennen. 
Delbrfick,  Altindisohe  Syntax.  6 
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sie  verbunden  sind,  nicht  hinter  ihm,  wie  es  nöthig  wäre,  wenn  sie 
etwa  als  in  Apposition  stehend  gedacht  wären.  Offenbar  haben  sie 
sich  innerlich  den  übrigen  Zahlwörtern  angeschlossen. 

Qatdm  hundert  und  sahdsram  tausend  zeigen  noch  mannichfaltigere 
Verhältnisse.  Die  Formen  ^atdm  und  sahdsram  werden  wie  pdüca  u.  s.  w. 
gebraucht,  also  für  Nom.  und  Acc.,  z.  B. :  gatdm  pürah  hundert  Burgen 
(KV) ,  sahdsram  pagüii  tausend  Thiere  TS  2,  1,  5,  2.  Im  Veda  erscheint 
dieselbe  Form  auch  in  Verbindung  mit  dem  Instr. ,  z.  B.  gatdm  pür- 
bhth  mit  hundert  Burgen.  In  Bezug  auf  den  Numerus  kann  gatdm 
im  Veda  sowohl  wie  pdnca  als  wie  vingati  behandelt  werden.  Man 
sagt  also  gatena  hdribhih  mit  hundert  Falben,  gatdm  pürah  und  in 
demselben  Sinne  gatä  purah.  Aus  P  habe  ich  nur  den  Singular  notirt. 
Bei  sahdsram  habe  ich  eine  Verbindung  wie  gatena  hdribhih  nicht  ge- 
funden, wohl  aber  den  Plural  des  Zahlwortes  mit  dem  Plural  des 
Nomens,  z.  B.:  saJuxsrany  ddhiraihani  tausend  Wagenlasten  RV  10, 
98,  9.  Man  könnte  zwar  gatd  und  sahdsra  wohl  auch  als  „Hunderte" 
und  „Tausende"  fassen,  aber  in  diesem  Falle  würde  man  sich  doch 
wundern,  nicht  den  Gen.  bei  ihnen  zu  finden. 

Endlich  wird  im  Veda  bei  sahdsra  auch  das  Nomen  im  Singular 
gebraucht  Ein  sicheres  Beispiel  ist:  gi'mag  cic  chepam  niditaifi  sahäs- 
räd  yüpad  amuncah  den  angebundenen  Q.  löstest  du  von  tausend 
Pflöcken  RV  5,  2,  7.  Der  Gebrauch  scheint  sich  neben  Collectivis  ent- 
wickelt zu  haben.  Ob  er  in  P  vorkommt,  ist  mir  nicht  bekannt 
AB  5,  14,  3  ist  zweifelhaft 

Wie  pdnca  und  Genossen  sind  kdti  tdti  ydti  behandelt  (vgl.  qxwt 
tot).  Sie  verändern  sich  also  nicht,  wenn  zu  ihnen  das  Substantivum 
im  Nom.  oder  Acc.  pl.  tritt.  Bei  Verbindung  mit  andern  Casus  wären 
sie  zu  decliniren.  Vorhanden  sind  diese  Bildungen  im  V  nur  in  Ver- 
bindung mit  Nominativen  und  Accusativen,  so  auch  meist  in  P,  doch 
findet  sich  Mtibhir  pjbhih  QB  14,  6,  1,  9. 


Die  ans  Nomen  nnd  Verbnm  gebildeten  trappen. 

Das  verb.  fin.  des  Hauptsatzes  wird  an  das  Nomen,  zu  dem  es 
gehört,  angehängt  (s.  §  22).  Steht  dieses  Nomen  im  Nominativ ,  so 
richtet  sich  das  Verbnm  nach  demselben  in  Bezug  auf  die  Person  und 
den  Numerus. 

§51. 

Die  Personen  des  Verbums. 
Nur  eine  scheinbare  Incongruenz  liegt  vor,   wenn  gelegentlich 
bei  bhdvän   das  Verbum   in   zweiter  Person   erscheint,   denn   bhdvän, 
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wenn  es  auch  ursprünglich  ein  Substantivum  ist,  fungirt  tatsächlich 
als  Pronomen  zweiter  Person.  Ein  solcher  Fall  ist:  iti  vävd  Jcila  no 
bhdvän  puränugishtän  dvoca  iti  in  diesem  Sinne  also  hast  du  mich 
früher  als  ausgebildet  bezeichnet  QB  14,  9,  1,  5. 

Sind  Subjecte  verschiedener  Person  mit  einem  Verbum  verbunden, 
so  überwindet  die  erste  Person  die  zweite  und  dritte,  die  zweite  Person 
die  dritte,  z.  B. :  ahdm  ca  tvdm  ca  sdm  yujyäva  ich  und  du  wollen  uns 
verbinden  RV  8,  62,  11.  tdm  sakhayah  purorücam  yüydm  vaydm  ca  sürd- 
yah  agydtna  diesen  vorausleuchtenden  möchtet  ihr,  o  Freunde,  und  wir 
als  Opfer -Herren  erlangen  9,  98,  12.  ye  vaydm  ye  ca  sürdyah  svasH 
dhdmahe  sdcä  wir  und  die  Opferherren  mögen  Heil  zusammen  erlan- 
gen 5,  16,  5.  te  syama  maghdväno  vaydm  ca  möchten  unsere  Herren 
und  wir  dazu  gehören  1,  73,  8,  vgl.  7,  66,  13.  kag  cäham  cedam 
anvavaishyavah  wer  und  ich  (wer  mit  mir)  werden  diesem  nachgehen 
Tänd.  Br.  8,  8,  6,  vgl.  AB  3,  50,  1.  vdjrag  ca  ydd  bhdvatho  d^iapa- 
cyida  da  du  und  der  vajra  unerschütterlich  seid  RV  9,  111,  3. 

Bei  dem  Zusammentreffen  einer  ersten  und  einer  dritten  Person 
kann  im  V  gelegentlich  auch  die  letztere  das  Uebergewicht  erhalten, 
z.  B. :  ami  ca  ye  maghdväno  vaydm  ca  miham  nd  süro  dti  nish  tatan- 
yuh  diese  unsere  Herren  und  wir  sollen  sich  erheben  wie  die  Sonne 
über  den  Nebel  RV  1,  141,  13,  vgl.  7,  78,  5. 

§  52. 
Numerus. 

Im  Allgemeinen  richtet  sich  das  Verbum  nach  seinem  Nomen. 
Dass  neben  einem  singularischen  Nomen  ein  Verbum  im  Plural  stünde, 
kommt  gewiss  sehr  selten  vor.  Mir  ist  nur  bekannt  MS  1,  4,  14  (63, 
15 j,  wo  jdyan  u  tvo  juhvaii  steht,  also  tva  mancher  mit  dem  Plural 
verbunden  ist.  Etwas  häufiger  kommt  es  vor,  dass  mit  dem  neutr. 
plur.  ein  singularisches  Verbum  verbunden  wird.  Sicher  erscheinen 
mir  freilich  nur  folgende  Beispiele  aus  dem  RV:  nd  te  vivyan  mahi- 
mdnam  rdjänst  die  Lufträume  fassen  deine  Grösse  nicht  7,  21 ,  6. 
sdrva  tä  te  dpi  deveshv  astu  alles  dieses  von  dir  sei  bei  den  Göttern 
1,  162,  14.  dhrshndve  dhlyate  dhdna  für  den  Kühnen  ist  Gewinn 
ausgesetzt  1,  81,  3. 

Ueber  den  Dual  und  Plural  des  Verbums  bei  mehreren  Sub- 
jecten  finde  ich  Folgendes  zu  bemerken:  Wenn  zwei  Subjecte  zu 
einem  Verbum  treten,  so  tritt  im  RV  in  der  Mehrheit  der  Fälle 
das  Verbum  in  den  Dual.  Das  ist  namentlich  der  Fall,  wo  es  sich 
tun    eine   wechselseitige  Einwirkung   der  Subjecte   auf  einander  han- 
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delt,  so:  indrag  ca  ydd  yuyudlidte  dhig  ca  als  Indra  und  AM  mit 
einander  kämpften  1,  32,  13,  vgl  10,  88,  17.  Aehnlich  auch  8,  62,  11. 
Ferner  wenn  zwei  zusammengehörige  Subjeete  (Götter)  in  derselben 
Handlung  befindlich  vorgestellt  werden.  Dabei  kann  das  Verbum  nach 
beiden  Subjecten  stehen ,  z.  B. :  ürjam  no  dydug  ca  prthivf  ca  pinva- 
tarn  unsere  Kraft  möge  uns  Himmel  und  Erde  stärken  6,  70,  6,  vgl. 
1,  2,  5.  1,  22,  13.  3,  25,  4.  4,  47,  2.  7,  104,  25.i  Oder  das  Ver- 
bum kann  nach  dem  ersten  Nomen  stehen,  z.  B. :  indrag  ca  sömam 
pibatam  brhaspate  Indra  und  du  Brhaspati  trinkt  den  Soma  4,  50,  10, 
vgl.  1,  135,  4.  4,  51,  11.  5,  40,  7.  7,  66,  17.  Dass  das  Verbum 
voransteht  (1,  185,  10)  kann  natürlich  nur  geschehen,  wenn  die  betref- 
fenden Subjeete  vorher  genannt  sind  und  also  deutlich  vorschweben. 

Das  Verbum  steht  auch  im  Dual,  wenn  (was  nicht  selten  ge- 
schieht) von  zwei  Subjecten  nur  eines  ausgedrückt  wird,  das  andere 
aber  ergänzt  werden  soll.  Das  ausgedrückte  wird  durch  ca  an  das  zu 
ergänzende  angefügt  (vgl.  Zimmer  Anzeiger  für  deutsches  Altertum  5, 
308  fF.,  Weber  Ind.  Stud.  13,  112).  Aus  dem  KV  sind  mir  folgende 
*Belege  bekannt:  ä  ydd  indrag  ca  dddvahe  wenn  ich  und  Indra  empfan- 
gen 8,  34,  16,  vgl  7,  88,  3.  8,  69,  7.  vdjrag  ca  ydd  bhdvatho  dfia- 
pacyuta  da  du  und  der  vajra  unerschütterlich  seid  9,  111,  3.  vgl.  8, 
1,  6.  9,  95,  5.  tvdm  mitro  asi  satydradhas  tau  mehdvatam  vdruna^ 
ca  rdja  du  bist  der  echte  Wohlthäter  Mitra,  ihr  beide,  nämlich  du 
und  der  König  Varuna  helft  mir  hier  5,  40,  7.  brhaspate  yuvdm  in- 
drag ca  vdsvo  divydsyegätJie  o  Brhaspati  ihr  beide,  nämlich  du  und 
Indra,  verfüget  über  das  himmlische  Gut  7,  97,  10.  (Aus  P  weiss  ich 
nur  Fälle  anzuführen,  in  welchen  es  sich  um  dritte  Personen  handelt, 
z.  B. :  prajdpatih  prajd  asrjaia  td  asmüt  srshtdh  pdräclr  äyan,  td 
ydtrdvasan  tdto  garmüd  üd  atishthat,  td  hrhaspdtig  cänvdvaitäm  Pra- 
jäpati  schuf  die  Wesen ,  aber  nachdem  sie  geschaffen  waren ,  wandten 
sie  sich  von  ihm  ab.  Wo  sie  übernachteten,  entstand  garmut.  Ihnen 
gingen  er  und  Brhaspati  nach  TS  2,  4,  4,  1.) 

Dieser  Mehrheit  von  Fällen  steht  eine  Minderheit  gegenüber,  in 
welcher  das  Verbum  im  Singular  steht:  tokdm  ca  tdsya  tdnayam  ca 
vardhate  dessen  Geschlecht  und  Nachkommenschaft  gedeiht  2,  25,  2. 
uldhdm  mddag  ca  gasyate  Lied  und  Rauschtrankformel  wird  hergesagt 
1,86,4.  4,49,1  (vgl.  Hillebrandt  in  Bezzenbergers  Beitr.  9, 193). 
rtdm  ca  satydm  cäbJuddhot  tdpasö  'dhy  ajayata  Recht  und  Wahrheit 
entstand  aus  der  entfachten   Gluth   10,  190,  1.     hdsteshu  khodig   ca 


1)  Hierher  ist  auch  ä  na  indrahrhaspati  grham  indrag  ca  gachatam  4,  49,  3 
zn  rechnen,  weil  es  sich  doch  eigentlich  nur  um  zwei  Personen  handelt 
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krÜ^  ca  sdm  dadhe  an  ihre  Hände  (Arme)  ist  Spange  und  Messer 
gefügt  1, 168,  3.  Man  sieht,  die  Subjecte  sind  dvandvamässig  zu  einer 
Einheit  verbunden.  Nur  einmal  finde  ich  zwei  Personen  mit  einem 
singularischen  Verbum  verbunden,  nämlich  10,  62,  10,  wo  es  heisst 
yddus  turvdg  ca  mämahe  Tadu  und  Turva  hat  geschenkt.  Ludwig 
freilich  hat  übersetzt  „und  Tadu  Turva  hat  gespendet",  so  dass  unter 
T.  T.  nur  eine  Person  verstanden  wäre.  Ich  weiss  nicht  zu  entschei- 
den, ob  er  Kecht  hat  (vgl.  noch  Bergaigne  2,  356  flF.). 

Etwas  anders  ist  die  Gewohnheit  des  RV,  wenn  es  sich  um  mehr 
als  zwei  Subjecte  handelt  Ist  jedes  derselben  singularisch,  so  scheint 
auch  das  Verbum  singularisch  zu  sein  (also  nur  zu  einem  Subject  con- 
struirt,  bei  den  andern  aber  zu  ergänzen  zu  sein),  so:  mitrds  tan  no 
vdruno  rodasl  ca  dyühhaMam  indro  aryamä  dadatu  Mitra  Varuna 
ßodasi  Indra  und  Aryaman  mag  uns  dieses  Himmelsgut  geben  7, 40,  2. 
ddüe  mitra  vdrunotd  mrla  ydd  vo  vaydm  cakrmd  kdg  cid  dgdh  Aditi, 
Mitra  und  auch  Varuna  verzeih  jede  Sünde,  die  wir  gegen  euch  gethan 
haben  2,  27,  14  (wobei  vas  bemerkenswerth  ist),  vgl.  1,  18,  5.  5,  51,. 
14.  7,  15,  12.  Gehören  dagegen  die  Subjecte  verschiedenen  Numeri 
an,  so  kann  das  Verbum  singularisch  oder  pluralisch  sein.  Singula- 
risch ist  es  z.  B.:  dvad  indram  yamuna  trtsavag  ca  dem  Indra  half 
Yamunä  und  die  Trtsu's  7,  18,  19.  indras  tc  soma  sutdsya  peyäh 
krdtve  ddhshaya  vigve  ca  devdh  Indra  trinke  von  deinem  Safte  o  Soma 
zu  Muth  und  Kraft  und  alle  Götter  9,  109,  2.  tdm  öshadMg  ca  vani- 
flog  ca  gdrbham  bhümig  ca  vigvddhayasam  bibharti  die  Pflanzen  und 
die  Bäume  und  die  Erde  trägt  ihn,  den  allnährenden,  als  Kind  7,  4,  5, 
vgl.  4,  22,  4.  Pluralisch  ist  das  Verbum  in  Fällen  wie  die  folgenden : 
mitrdg  ca  tübhyam  vdrunah  sahasvö  ^gne  vigve  marütah  sumndm  arcan 
Mitra  und  Varuna  und  alle  Maruts  singen  dir,  gewaltiger  Agni,  ein 
Preislied  3,  14,  4,  vgl.  2,  29,  3.  Danach  könnte  man  annehmen,  dass 
das  Verbum  sich  nach  dem  nächststehenden  Subject  richte,  indessen 
findet  sich  doch  auch  das  Verbum  im  Plural,  wenn  das  pluralische 
Subject  ihm  folgt:  indro  vidur  dngirasag  ca  Indra  und  die  Angirasen 
wissen  es  10,  108,  10. 

Wo  Dual  und  Plural  neben  einander  stehen,  erscheint  im  Ver- 
bum bald  der  eine  bald  der  andere  Numerus:  asyed  u  bhiyd  girdyag 
ca  drlhd  dydva  ca  bhümä  janüshas  tujete  aus  Furcht  vor  seiner  Ge- 
burt zucken  die  festen  Berge  und  Himmel  und  Erde  1,  61,  14,  vgl. 
8,  97,  14.  Dagegen:  dydva  ca  ydtra  plpdyann  dha  ca  wo  Himmel 
und  Erde  und  die  Tage  Gedeihen  schaffen  7,  65,  2,  vgl.  10,  37,  2. 

In  P  findet  sich  die  Verbindung  zweier  oder  mehrerer  Subjecte 
mit  einem  Verbum  verhältnissmässig  selten.    Der  Grund  liegt  einmal 


Digitized  by 


Google 


-       86        - 

in  dem  Umstand ,  dass  sehr  häufig  das  Verbum  des  Satzes  fehlt,  sodann 
darin,  dass  statt  der  durch  ca  vereinigten  Subjecte  eine  andere  Aus- 
drucksform gewählt  wird,  nämlich  entweder  der  Dvandva,  welcher 
dann  naturgemäss  den  Dual  des  Verbums  bei  sich  hat,  z.  B. :  tasya 
ha  parvatanaradau  grha  üshatuh  in  seinem  Hause  schliefen  Parvata 
und  Närada  AB  7,  13,  1 ,  oder  eine  Ausdrucksweise  mittels  eines  zu- 
sammenfassenden Neutrums,  z.B.:  dvaydm  vd  iddrn  nd  irttyam  asti 
satydm  caivdnrtam  ca  ein  Doppeltes  ist  hier  vorhanden,  und  kein  Drittes 
dabei,  nämlich  Wahrheit  und  Unwahrheit  (JB  1,  1,  1,  4.  efdd  vdi  süyd- 
vasam  sodalcam  ydd  barhig  cdpag  ca  das  ist  etwas  weide-  und  was- 
serreiches, nämlich  barhis  und  Weihwasser  TS  1,  7,  5,  2.  Wo  zwei 
Singulare  durch  ca  verbunden  sind,  finde  ich  dabei  das  Verbum  im 
Dual,^  z.B.:  tdsya  dhäfd  cäryamd  cäjäyetam  aus  ihr  wurden  Dhatar 
und  Aryaman  geboren  MS  1,  6,  12  (104, 11),  sahd  greyäng  ca  pdp'iyäng 
casäfe  der  vornehmere  und  der  geringere  sitzen  zusammen  TS  1,  5,  9,  5, 
ebenso  (JB  1 ,  4 ,  1 ,  14.  1,6,3,9  und  sonst.  Wenn  aber  die  Ge- 
trenntheit der  Vorgänge  hervorgehoben  werden  soll,  so  wird  das  Ver- 
bum auf  jedes  Nomen  besonders  bezogen ,  steht  also  im  Singular.  Ein 
solcher  Fall  ist:  prthivyd  vdi  medhyam  cämedhydm  ca  vyüd  akräfnat 
aus  der  Erde  ging  einerseits  das  Reine  und  andrerseits  das  Unreine 
hervor  MS  4,  1,  10  (14,  5).  So  erscheint  denn  auch  der  Singular  upa- 
sitrydh  in  dem  Satze :  upasttryah  pürvag  cägnir  dparag  ca  das  vordere 
Feuer  ist  zu  begiessen  und  das  hintere  TS  1,  6,  7,  2. 

Wo  ein  Dual  und  ein  Singular  zusammenkommen,  finde  ich  das 
Verbum  entweder  pluralisch:  tdv  agvinau  ca  sarasvaii  cäpdm  phe- 
ndm  vdjram  asincan  die  A9vinen  und  SarasvatI  gössen  den  Wasser- 
Schaum  zu  einem  Keil  um  (JB  12,  7,  3,  3.  Oder  singularisch :  vyO- 
mamatrdu  pakshdu  ca  pücham  ca  bhavati  eine  Klafter  gross  sind  so- 
wohl beide  Flügel  als  der  Schwanz  TS  5,  2,  5,  1  (angeführt  von  We- 
ber Ind.  Stud.  13,  112). 

Wo  ein  Plural  und  ein  Singular  zusammenkonmien ,  scheint  das 
Verbum  im  Plural  zu  stehen:  devdg  ca  vdi  yamdgcäsmin  lohe  ^spar- 
dhanta  die  Götter  und  Yama  kämpften  um  diese  Welt  TS  2,  1,  4,  3. 

Im  Ganzen  kann  man  also  sagen:  Wo  mehrere  Handelnde 
vorgestellt  werden  ,  steht  das  Verbum  im  Dual  oder  Plural,  wo  dage- 
gen ein  Handelnder  vorgestellt  wird ,  im  Singular.  Deshalb  steht  denn 
auch  bei  Subjecten,   welche  durch   vd  getrennt  sind,   das  Verbum  im 


1)  So  auch,  wenn  in  vereinzelter  nachlässiger  Ausdrucks  weise  sahd  „mit*' 
statt  ca  „und"  eintritt:  pätnyä  sahd  svurge  loM  bhavatah  er  ist  mit  seiner  Frau 
zusammen  im  Himmel  MS  1,  11,  8  (169,  16). 
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Singular,  und  ebenso  bei  ähnlichen  Wendungen,  z.  B. :  ydtha  vdl  pü- 
rushö  'gvo  gdur  jtryati  wie  Mensch,  Pferd,  Rind  altert  TS  1,  5,  7,  3, 
vgl  AB  7,  20,  1. 

Ebenso  yerhält  sich  das  Verbum  bei  anyo  'nyd.  Bei  der  erstarrten 
Form  anyb  *nyd  nämlich  steht  das  Verbum  im  Singular ,  wenn  man  sich 
einen  Handelnden  vorstellt,  z.  B. :  tdbhyah  sd  nir  rchad  yö  nah  prathamb 
^nyb  ^nydsmai  drühyät  dieser  soU  derjenige  verlustig  gehen,  welcher 
zuerst  seinen  Grenossen  (eigentlich  einer  den  anderen)  betrügen  wird 
TS  6,  2,  2,  1,  vgl.  TS  6,  5,  3,  3.  Dagegen  steht  der  Dual,  wenn  man 
sich  zwei  Handelnde  vorstellt,  z.  B.:  anyb  ^nydsya  prshthe  prd  dhäva- 
iah  sie  reiben  einer  dem  andern  den  Rücken  ab  (}B  4,  4,  5,  23.  ned 
anyb  ^nydm  hindsaiah  damit  sie  einander  nicht  verletzen  QB  1,  1,  4,  7 
(vgl  QB  3,  4, 1,  24).  Der  Plural  steht,  wo  man  sich  mehrere  Handelnde 
vorstellt,  z.  B.:  tdni  srshfdny  anyb  ^nycnäspardkanfa  nachdem  sie  ge- 
schaffen waren,  kämpften  sie  mit  einander  QB  14,  4,  3,  30,  vgl.  QB  3,  4, 
3,  1.  eiam  anyo  ^nyasmin  navindan  diesen  fanden  sie  unter  sich  nicht 
AB  3,  33,  1. 

§  53. 

Die  Congruenzverhältnisse  der  Prädicatsnomina. 

Gleichwertig  mit  einem  Verbum  ist  die  Verbindung  von  as  und 
bhü  mit  einem  Nomen  (wofür  auch  das  blosse  Nomen  stehen  kann  s. 
§  6).  Ist  dieses  ein  Substantivum ,  so  ist  es  nicht  immer  möglich ,  die 
Ck>ngruenz  mit  dem  Subject  herzustellen ,  z.  B. :  amt  vd  iddm  abhüvan 
ydd  vaydm  smh  diese  sind  dieses  geworden,  was  wir  sind  TS  3,  3, 
7,  1.  agvinav  etdsya  devdta  die  A(;vinen  sind  dessen  Gottheit  TS  2,  1, 
10,  1.  rdtrih  pifdrah  die  Väter  sind  so  viel  wie  die  Nacht  QB  2,  1,  3,  1. 
Ist  das  Nomen  ein  Adjectivum,  so  ist  die  Congruenz  vollständig. 

Bei  Substantiven  von  verschiedenem  Geschlecht  scheint  sich  das 
Acljectivum  nach  dem  am  nächsten  stehenden  zu  richten:  trayd  vdi 
ndirrta  akshdh  striyah  svdpnah  dreierlei  sind  die  höllischen  Dinge: 
Würfel,  Weiber,  Schlaf  MS  3,  6,  3  (63,  13). 

Der  Nominativ  von  Igvard  im  Stande  seiend,  welcher  wie  ein 
Verbum  der  Möglichkeit  gebraucht  wird  (vgl.  darüber  Weber  Ind.  Stud. 
9,  279  und  13,  111  und  112,  Liebich  bei  Bezzenberger  11,  301) 
richtet  sich  in  der  grossen  Mehrheit  der  mir  vorliegenden  Fälle  im 
GFenus  und  Numerus  nach  seinem  Subject,  z.  B. :  Jgvarö  vd  dgvö  ^yatö 
^pratishihitah  pdram  paravdtam  gdntoh  es  kann  geschehen,  dass  ein 
Pferd,  wenn  es  nicht  gezügelt  und  nicht  aufgehalten  ist,  in  die 
äosserste  Feme  geht  TS  5,  4,  12,  3.  sdinam  Tgvard  praddhah  sie  kann 
ihn  verbrennen  TS  2,  1,  1,  1.    tgvaram  vai  rathaniaram  udgatu^  cah- 
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shuh  pramathUoh  das  r.  kann  das  Auge  des  udgätar  ausreissen  TändL 
Br.  7,  7,  15.  Tgvardu  vd  etdu  nirddhah  die  beiden  können  verbrennen 
(JB  12,  4,  3,  4.  td  (e)  enam  tgvarä  MnsUoh  die  können  ihn  verletzen 
TS  3,  2,  4,  5.  virah  khdlu  vdi  rdjnah  prddator  tgvardh  das  Volk  ist 
im  Stande,  den  König  preiszugeben  TS  3,  1,  8,  2.  tdny  enam  Igvardni 
Xtratinüdah  sie  können  ihn  wegstossen  MS  3,  6,  6  (67  Schluss).  Bis- 
weilen ist  die  Congruenz  des  Numerus  vernachlässigt ,  so :  tarn  tgva- 
rdm  rdkshähsi  hdntoh  ihn  können  die  Rakshas  tödten  TS  3,  1,  1,  3, 
und  ebenso  QB  1,  1,  2,  22,  wo  tgvardh  sich  auf  grhdh  bezieht  und 
AB  3,  48,  8.  Das  Genus  ist  vernachlässigt  in  tdsi/egvardh  prajd 
pdptyasi  hhdvitoh  dessen  Geschlecht  kann  herunterkommen  QB  5,  1, 
1,  9,  ähnlich  AB  2,  20,  18,  und  Genus  und  Numerus  ist  vernachläs- 
sigt QB  13,  8,  4,  11,  wo  iQvardh  sich  auf  einen  Nom.  plur.  fem.  bezieht. 
In  diesen  drei  Stellen  ist  tgvardh  als  erstarrte  Form,  so  zu  sagen  als 
Normalform  anzusehen.  Nach  Weber  spielt  gelegentlich  auch  tgvarä 
dieselbe  Rolle.  Allein  von  den  zwei  Stellen  aus  Tand.  Br.,  die  er 
9,  279  anführt,  hat  die  eine  jetzt  in  der  Ausgabe  tgvaröy  und  die 
andere  ist  vielleicht  zu  corrigiren. 

Für  die  Verbindung  eines  Adjectivums  mit  zwei  oder  mehreren 
im  Genus  verschiedenen  Substantiven  habe  ich  so  gut  wie  keine  Belege 
gefunden  (auch  nicht  für  denselben  FaU  bei  attributiver  Verbindung); 
die  einzige  Stelle,  die  ich  angemerkt  habe,  ist:  evd  hy  äsya  Mmyä 
Stoma  ukthdm  ca  gdnsyä  so  ja  sind  die  beiden  ihm  lieben,  nänüich 
stotna  und  uMha  zu  recitiren  RV  1,  8,  10.  (In  der  ähnlichen  Stelle 
8,  63,  2  ukthd  hrdhma  ca  gdns^yä  kann  brdhma  Pluralis  sein).  Es 
scheint  mir  das  natürlichste  kdmyä  und  gdnsyä  als  Duale  aufzufassen. 
Es  würde  also  das  masc.  über  das  neutr.  den  Sieg  davon  getragen 
haben. 

Ein  von  kar  abhängiges  Adjectivum  richtet  sich  nach  seinem 
Substantivum.  Sind  ihrer  zwei,  so  tritt  der  Dual  ein,  z.  B.:  ddivtm 
ca  vävdsma  etdd  mgam  mänushtm  cdnuvartmänau  karoti  so  macht  er 
ihm  die  göttliche  und  die  menschliche  vig  gehorsam  MS  3,  3,  10  (44, 15). 

§  54. 

Attraction. 

Ludwig  Infinitiv  32  —  34,   Gaedicke  253. 

Wir  pflegen  von  Attraction  zu  reden,  wenn  ein  Nomen  sich 
im  Casus  nach  dem  regierenden  Worte  gerichtet  zu  haben  scheint, 
während  nach  der  sonstigen  Gewohnheit  ein  anderer  Casus  zu  erwar- 
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ten  wäre.    Die  Erscheinung  zeigt  sich  wesentlich  bei  der  Verbindung 
von  Nominibus  mit  Infinitiven,  und  zwar: 

1)  mit  dativischen  Infinitiven,  besonders  häufig  im  Veda.  Das- 
jenige, was  wir  als  Object  empfinden,  steht  nicht  im  Accusativ,  son- 
dern im  Dativ.  Die  Construction  liegt  vor  bei  Infinitiven  auf  tavdi 
und  tave^  auf  dhyai^  auf  e  und  aye,  mane  und  vane,  z.  B. :  brahmdna 
indram  mahdyanto  arkair  dvardhayann  dhaye  hdntavd  u  die  Priester 
den  Indra  mit  Liedern  verherrlichend  stärkten  ihn,  um  die  Schlange 
zu  tödten  (eigentlich:  für  die  Schlange,  um  sie  zu  tödten)  KV  5,  31,  4. 
ugdtm  ufcUd  d  vaha  pitrn  havishe  dttave  willig  bring  die  willigen  her- 
bei, die  Väter  um  das  Opfer  zu  gemessen  10,  16,  12.  Während  diese 
Verbindung  bei  Inf.  auf  tavdi  und  tave  häufig  ist,  tritt  sie  bei  den 
übrigen  hier  genannten  Infinitiven  seltener  auf,  bei  dem  auf  -dhyai 
nur  einmal  (6,  1,  1).  S.  die  Belege  in  dem  Capitel  über  den  Infi- 
nitiv §  228.  Die  gewöhnliche  Stellung  ist  die,  dass  das  Nomen  vor 
dem  Infinitiv  steht,  nur  vereinzelt  steht  es  nach,  so:  tdv  asmdbhyam 
drgdye  süryaya  pünar  dafäm  dsum  adyehd  bhadrdm  die  beiden  sollen 
uns,  so  dass  wir  die  Sonne  schauen,  wieder  hier  glückliches  Leben 
verleihen  10,  14,  12.  Auch  in  die  Prosa  ist  die  Construction  fort- 
gesetzt. Ein  Beispiel  ist:  tarn -tarn  pra  harati  dvishate  bhratr^ 
vyaya  vadham,  yo  ^sya  strtyas  tasmai  startavai  den  schleudert  er  jedes- 
mal als  Waffe  gegen  den  Feind  und  Widersacher,  um  den  niederzu- 
strecken, der  von  ihm  niederzustrecken  ist  AB  2,  1,  3.  Dass  nun 
hierbei  von  einer  Attraction  im  eigentlichen  Sinne  nicht  die  Bede  sein 
könne,  hat  Gaedicke  a.  a,  0.  hinreichend  auseinander  gesetzt  Der  Dativ 
dhaye  in  dem  Satze  dvardhayann  dhaye  hdntavd  u  ist  von  hdntavdi 
nicht  attrahirt,  sondern  ist  ebenso  wie  dieser  vom  Satz  aus  erklärbar, 
und  also  nicht  anders  aufzufassen ,  als  der  Dativ  indräya  in  dem  Satze : 
indräya  soma  pdtave  mddäya  pdri  shicyase  dem  Indra,  o  Soma,  zum 
Trinken,  zum  Rausche  wirst  du  hingegossen  9,  11,  8.  Dass  wir  den 
einen  Dativ  als  Object,  den  anderen  als  Subject  empfinden,  ist  unsere 
Zugabe.  Fragen  wir,  weshalb  gerade  diese  Ausdrucks  weise  vermittelst 
der  zwei  Dative  gewählt  wurde,  so  liegt  das  bei  den  Dativen,  die  als 
Subject  empfunden  werden ,  auf  der  Hand.  Es  war  keine  andere  Con- 
struction möglich,  wenn  man  nicht  den  Infinitiv  aufgeben  und  zum 
Nebensatz  greifen  wollte.  Bei  den  Dativen,  die  als  Object  empfunden 
werden,  liegt  der  Grund  wohl  darin,  dass  man  gewohnt  war,  die  Dative 
von  Abstracten  am  Ende  eines  Satzes  selbständig  und  durch  eine  kleine 
Pause  von  dem  übrigen  Satze  getrennt  fungiren  zu  sehen,  so  dass  man 
nicht  gerade  gern  ein  Nomen  in  enges  Abhängigkeitsverhältniss  zu 
einem  solchen  Dativ   brachte.    Damit  ist  indessen  die  Annahme  nicht 
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ausgeschlossen,  dass  sich  doch  im  Laufe  der  Zeit  der  Dativ  und  der 
Infinitiv  innerlich  verbanden,  so  dass  die  beiden  vereinigt  etwa  den- 
selben Eindruck  hervorbrachten,  wie  ein  dativisches  Compositum,  also 
z.  B.  vrtrdya  hdntave  denselben  Eindruck  wie  vrtrahdtyaya, 

2)  Mit  mehrEecht  spricht  man  von  einer  Attraction,  wenn  mit  abla- 
tivischen Infinitiven  auf  as  und  tos  Substantive  im  Ablativ  verbun- 
den erscheinen ,  wo  uns  dieser  Casus  nicht  gemeint  scheint  KV  2,  29,  6 
lesen  wir:  trädhvam  Tcartdd  avapdddh  rettet  (uns)  vor  der  Grube,  dem 
Fall,  d.  h.  dem  Fallen  in  die  Grube.  Ludwig  bemerkt  dazu:  „hier 
erkennt  man  die  gewalt  der  form  gegenüber  der  des  gedachten;  denn 
kartat  steht  in  directem  gegensatze  zu  dem  wirklich  beabsichtigten  ^in 
die  grübe';  grübe  und  fall  sind  so  zu  einer  gesammtvorstellung  ver- 
schmolzen, dass  sie  appositiv  construirt  werden  ^vor  grübe,  vor  fall'". 
Noch  mehr  zu  einer  innerlichen  Einheit  verschmolzen  erscheinen  die 
beiden  Ablative,  wenn  der  eine  als  Object  zu  dem  andern  erscheint 
Das  ist  der  Fall  in  Sätzen  wie  EY  8,  1,  12  und  in  der  Prosa:  purd 
ddkshinähhyo  nctoh  ehe  man  die  Opferkühe  herbeibringt  TS  6,  1,  3,  8 
(vgl.  das  Cap.  über  den  Inf.  §  232). 

Eine  wirkliche  Attraction  liegt  vor,  wenn  ein  Praedicatsnomen 
sich  nach  einem  ablativischen  Infinitiv  richtet ,  so :  4  niedhyäd  bhdvUoh 
bis  zum  Eeinwerden  MS  2,  5,  9  (59,  5).  Der  Sinn  ist  derselbe,  als 
ob  ein  Compositum  vorläge,  und  also  der  Ablativ  rein  formal. 

Als  eine  Attraction  des  Pronomens  muss  es  betrachtet  werden, 
wenn  ein  einen  vorhergehenden  Begriff  hervorhebendes  ta  sich  nicht 
nach  diesem,  sondern  nach  dem  Praedicatsnomen  des  Satzes  richtet, 
in  welchem  es  steht,  vgl.  §  279. 
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In  diesem  Buche,  welches  von  den  Satztheilen  handelt,  sind 
besprochen:  das  Substantivum ,  das  Adjectivum  und  Adverbium,  das 
Pronomen,  das  Verbum,  die  Praepositionen ,  die  Partikeln.  Es  sind 
also  nicht  besprochen  die  Zahlwörter  und  die  Interjectionen.  Die  Zahl- 
wörter interessiren  die  Syntax  nur ,  insofern  die  Congruenzverhältnisse 
in  Betracht  kommen ,  und  diese  sind  §  50  erörtert.  Die  Interjectionen 
sind,  insoweit  sie  Sätze  bilden  können,  §  1  besprochen.  Ich  habe  also 
hier  nur  noch  zu  bemerken,  dass  die  Interjectionen,  zu  welchen  man 
Whitney  Gr.  1134  ff.  vergleiche,  entweder  aufmunternder  und  anre- 
dender Art  sind  wie  hdi  haye,  wozu  man  auch  bat  fürwahr  und  bhala 
gewiss  zählen  kann ,  oder  Stimmungen  ausdrückend  wie  bata  ach !  oder 
Klänge  nachahmend  wie  ghrn  kling!  Die  unbetonten  Interjectionen 
können  natürlich  den  Satz  nicht  eröffnen,  sondern  treten  womöglich 
hinter  das  erste  Wort  des  Satzes.  Die  betonten  können  ausnahms- 
weise im  V  auch  mitten  in  den  Satz  treten  (vgl.  RV  1,  96,  1.  AV  6, 
50,  2). 

Erstes  Capitel. 

Genus  und  Numerus  des  Substantivums. 

§  55. 
Das  Genus. 

lieber  das  Geschlecht  der  Substantiva  wird  man  etwas  Befrie- 
digendes erst  sagen  können ,  wenn  ausser  den  Vorarbeiten  auf  indo- 
germanischem Gebiete  auch  Indices  zu  den  Brdhmanas  vorliegen  wer- 
den. Im  Augenblick  weiss  ich  nur  einige  dürftige  Bemerkungen  zu 
machen. 

Dass  Abstracta  concretisirt  und  in  Folge  dessen  aus  f.  zu  m.  wer- 
den, ist  in  verschiedenen  Sprachen  bezeugt  (vgl.  J.  Schmidt  bei  Ost- 
hoff Verbum  in  der  Nominalcomp.  264,  SF4,  4  ff.).  Schon  aus  idg. 
Zeit  dürfte  die  Geschlechtsveränderung  bei  pdti  (eig.  Herrschaft), 
jüdii  (eig.  Verwandtschaft)  stammen,  welche  aus  f.  zu  m.  geworden 
zu  sein  scheinen.   Dem  Sanskrit  allein  scheint  anzugehören  die  Verwen- 
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düng  gewisser  Wörter  auf  t  als  m.  Schmidt  (KZ  26,  402)  rechnet 
dahin  die  Namen  Ndnn  PrthJ  MdtaU  Sohhart,  welche  im  RV  vor- 
liegen, dazu  auch  rdshtrt^  welches  vielleicht  Herrscher,  sirt,  welches 
vielleicht  Weber  bedeutet  (beide  nur  einmal  belegt).  Einen  Schritt 
weiter  ist  schon  ratht  Wagenlenker  (vgl.  atiriga)  gegangen,  welches 
im  Nom.  .9  angenommen  hat.  Zweifellos  gehört  hierher  suhrdhmanyä 
Bezeichnung  eines  der  drei  Gehülfen  des  udgütdr.  Die  schon  AB  6, 
3,  4  aufgeworfene  Frage:  Jcasmad  enam  pnmähsam  santam  strtni  iva 
cnJcshate?  beantworten  BR  dahin,  dass  der  Priester  selbst  nach  seiner 
Rolle  genannt  sei.  {suhrahmanyd  ist  eigentlich  der  Name  einer  Ein- 
ladung, welche  der  Priester  zu  sprechen  hat.)  Zweifelhaft  ist,  ob  auch 
tigdnä  hierhergehört  (s.  BR  s.  v.). 

Dass  ein  und  dasselbe  Wort  verschiedenes  Geschlecht  habe,  wird 
vielfach  von  den  einheimischen  Gelehrten  behauptet.  Ich  weiss  nur 
weniges  nachzuweisen:  dkshi  Auge  und  sdktht  Schenkel  sind  n.,  aber 
in  P  im  du.  auch  f. ,  hdrdi  Herz  ist  im  RV  n. ,  im  AV  m.,  yoni  Schoss 
ist  im  V  m.,  in  P  auch  f.,  ishu  Pfeil  ist  im  V  f.  und  m.  (RV8,  77,  7), 
in  P  wie  es  scheint  nur  f.,  sindhu  Fluss  ist  im  Y  m.  und  f.,  ra7  Besitz 
im  V  m.  und  f.,  arcis  Glut  ist  n.  und  f.  (n.  in  der  ältesten  Sprache, 
in  P  beides  belegt)^  janüs  Ursprung  im  Y  m.  und  n.,  cakrä  Rad  ist 
m.  und  n.,  mitrd  Freund  im  Y  m.,  in  P  n.  (also  eigentlich  ein  Abstr. 
wie  pdti)^  vdrsha  Regen  ist  im  sing,  m.,  im  pl.  (Regenzeit)  f.  Für 
manche  Wörter,  für  welche  auch  Grassmann  Doppelgeschlechtigkeit 
angiebt,  wie  mushti  Faust  und  «/^Wmw  Suppe,  habe  ich  die  Belege  nicht 
gefunden. 

Bei  Dvandvas  (vgl.  §  31) ,  deren  Glieder  verschiedenes  Geschlecht 
haben,  kann  die  Frage  entstehen,  ob  das  Ganze  dem  Geschlechte  des 
SchlussgUedes  oder  dem  des  Anfangsgliedes  folgt.  Das  Gewöhnliche 
scheint  zu  sein,  dass  das  Schlussglied  den  Ausschlag  giebt,  z.  B.  sind 
m.  jayäpati  Mann  und  Frau ,  strlpumdiisau  dass. ,  dhenvanafjuhdu  Kuh 
und  Stier,  n.  rksame  Rc  und  Säman,  Ishayugdni  Deichsel  und  Joch 
(AY),  asurarakshansi  Asuras  und  Rakshas  u.  a.  m.  Wenn  aber  das 
erste  der  beiden  Glieder  als  das  leitende  empfunden  wird,  so  giebt  es 
für  sein  Geschlecht  den  Ausschlag.  Dahin  gehört  von  AY  an  uktha- 
maddni  Preis  und  Jubel  (im  RV  ukthdm  mddag  ca),  aus  P  habe  ich 
notirt:  gandharvapsardsas^  welches  MS  1,  4,  12  (60, 14)  als  m.  behan- 
delt ist,  [dagegen  3,  4,  6  (52,  1)  als  f.].  Femer  asthimajjäni  Knochen 
und  Mark  KB  6,  15,  ukshavagdu  Stier  und  Kuh  TS  2,  1,  4,  4.  Ver- 
einzelt ist  dlkshatapdsau  Weihe  und  Busse,  QB  3,  6,  2,  9  mit  zwei 
weiblich  gedachten  Dingen  verglichen,  während  es  sonst  dikshoia- 
pdsl  heisst 
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Dieselbe  Doppelheit  der  Auffassung  wie  bei  den  Dvandva's  finden 
wir  bei  dem  elliptischen  Dual  pitära  die  Aeltem ,  welcher  ja  die  Begriffe 
Vater  und  Mutter  in  sich  enthält.  Zu  diesem  Worte  tritt  RV  7,  53,  2 
ein  f.  Adjectivum,  während  es  3,  3,  11  m.  ist.  Das  gleiche  Schicksal 
hat  iwO/arfl  die  Aeltem,  welches  einmal  masculinisch  behandelt  ist  (vgl. 
Orassmann  s.  v.). 

§  56. 

Der  Singularis. 

Eine  Anzahl  von  Nomina  kommt  nur  im  Singular*  vor.  Dahin 
gehören  namentlich  die  Abstracta  und  CoUectiva.  Es  ist  indessen  zu 
beachten,  dass  die  Grenzlinie  zwischen  Abstractis  und  Concretis  eine 
sehr  unsichere  ist,  daher  sich  viele  Wörter  auch  im  pl.  gebraucht  fin- 
den, weiche  wir  Abstracta  nennen,  und  dass  neben  dem  Singular  von 
Collectivis  der  Plural  in  etwas  anderer  Bedeutung  vorkommen  kann, 
wie  z.  B.  bei  aera  Erzstücke  gegenüber  aes. 

Als  Beispiele  von  Abstractis  kann  man  die  meisten  Wörter  auf 
-fa  und  'tva  anführen ,  femer  Wörter  auf  tu  und  as  wie  edhatii  Gedei- 
hen, jards  Alter  u.  a.  m.  Zu  den  Collectivis  rechne  ich  udahd  Wasser 
(während  äpcis  fast  durchaus  pluralisch  erscheint),  renü  Staub,  dyas 
Metall,  dsrj  Blut,  amis  und  hravis  rohes  Fleisch,  htja  Same,  sasd 
Nahrung,  aqir  Zumischung,  karambhd  Gerstenbrei,  edha  Brennholz 
(aber  von  idhmd  Brennholz  kommt  in  P  der  pl.  vor),  ^shas  Nach- 
kommenschaft Vereinzelt  sind :  svär  Himmelslicht ,  Himmel  (nur  im  V 
dedinirt);  Qiras  Kopf  scheint  nur  im  s.  vorzukommen,  die  Pluralform 
aber  von  (Irshdn  gebildet  zu  werden.  So  heisst  es  z.  B.  ^B  13,  3,  3,  10: 
giro  vä  etdd  yajndsya  ydd  ekavingo,  yö  vd  aQvamedhe  trini  gtrshdni 
veda  giro  ha  rdjüam  bhavati  der  Stoma  ist  das  Haupt  des  Opfers. 
Wer  beim  A9vamedha  die  drei  Häupter  kennt,  der  wird  das  Haupt 
der  Könige. 

atmdn  als  Reflexivpronomen  dürfte  überwiegend  im  s.  vorkom- 
men, auch  wenn  das  Nomen,  auf  welches  es  sich  zurückbezieht,  im 
pL  steht,  z.  B.:  td  hatd  nirashta  natmdnag  canaigata  sie,  geschlagen 
und  zerschmettert,  verfügten  nicht  einmal  über  sich  selbst  (}B  4,  4,  2, 
13.  Pluralisch  finde  ich  es  (allerdings  dicht  neben  dem  singularischen 
Gebrauch)  verwendet  AB  6,  4,  6:  te  devdh  prcUibudhya  vigvan  devan 
atmanam  pagcCU  trttyasavane  pary  auhahs  te  vigvair  eva  devair  atrna- 
bhih  pagcCU  trtiyasavane  *surarakshansy  apaghnata  die  Götter  merkten 
es  und  stellten  die  AUgötter  (sich  selbst)  hinten  bei'm  tr.  auf,  sie 
schlugen  durch  die  AUgötter  (sich  selbst)  die  Asuras  zurück. 

Wörter,  welche  auch  die  andern  Numeri  bilden  können,  werden 
bisweilen  im  Singular  collectiv  gebraucht.     Besser   kann   man   wohl 
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sagen:  wenn  man  nur  den  Begriff  zur  Vorstellung  bringen  will,  nicht 
ein  oder  mehrere  Individuen,  dann  braucht  man  den  Singular  (z.  B. 
der  Walfisch  ist  ein  Säugethier  u.  ähnl).  Beispiele  sind:  ydva  die 
Gerste  (td  asya  prajdh  srshtä  vdrunast/a  ydvän  jakshur  varunyb  ha 
vd  dgre  ydvah  die  von  ihm  geschaffenen  Wesen  verzehrten  die  Gersten- 
pflanzen des  Varuna,  es  war  nämlich  die  Gerste  von  Anfang  an  varu- 
nisch  QB  2,  5,  2,  1) ;  dsthi  Knochen  z.  B. :  tdsmän  mänsendsthi  chan- 
ndm  deshalb  ist  der  Knochen  (das  Gebein)  mit  Fleisch  bedeckt  TS  2, 
6,  3,  4.  dgru  Thräne,  z.  B.:  ydd  dgru  sdmkshäritam  dsU  die  Thränen 
welche  zusammengeflossen  waren  9^6,  1,  1,  11;  pdgu  Vieh  „bezeich- 
net im  sing,  das  einzelne  Stück  Vieh  oder  collectiv  Vieh ,  Viehheerde" 
(Gr.);  dve  gate  goh  zweihundert  Stück  Rindvieh's  RV  7,  18,  22;  gäm 
dgvani  sanuyäm  Rind  und  Ross  möchte  ich  erwerben  RV  10,  119,  1; 
putrd  Sohn:  bahir  asya  putrdh  zahlreich  ist  seine  Nachkommenschaft 
RV  6,  75,  5 ;  hhrdtrvya  Feind :  hahür  vdi  bhdvaio  hhrdtrvyah  zahlreich 
ist  der  Feind  des  Reichen  TS  5,  1,  2,  3. 

§  57. 
Allgeraeines  über  den  Dualis  (vgl.  SF4,  15  ff). 

Der  Dual  bezeichnet  die  bekannte  Einheit  zweier  gleicher  Dinge. 
Es  kann  aber  auch  die  bekannte  Einheit  zweier  sich  ergänzender  Dinge 
durch  den  Dual  des  wesentlicheren  ausgedrückt  werden.  Bekannt  ist 
die  Einheit  entweder,  weil  sie  durch  Natur  oder  Gewohnheit  gegeben 
ist,  oder  weil  sie  aus  dem  in  der  Rede  Angegebenen  folgt  Die  erstere 
Art  bezeichne  ich  als  den  natürlichen,  die  zweite  als  den  anapho- 
ri sehen  Dual.  Darauf  kommt  ubhdu  und  zur  Vergleichung  dvdu  mit 
dem  Dual  zur  Erörterung,  endlich  die  etwa  vorhandenen  Ausnahmen. 

§58. 
Der  natürliche  Dual. 

In  den  Dual  treten  die  als  natürlich^  Einheiten  betrachteten 
Gliederpaare,  wie  die  beiden  Augen,  Ohren  u.  s.  w.  Beispiele  sind: 
aksht  und  cdkshusM  die  beiden  Augen;  bhruvau  die  beiden  Brauen; 
ndse  und  ndsike  die  beiden  Nasenlöcher,  z.  B.:  tdsmäd  apigfhya  ndsike 
nd  Mnkartum  gaknoti  deshalb  kann  man,  wenn  man  die  Nasenlöcher 
zuhält,  nicht  hin  machen  QB  4,  2,  2,  11,  wogegen  die  Nase  als  ein- 
heitiich  gedachtes  Glied  s.  sein  kann,  z.  B.:  tdsmäd  ime  abhito  näsi- 
kam  cdkshusM  deshalb  sind  die  Augen  zu  beiden  Seiten  der  Nase  QB  4, 
2,  1,  25 ;  kdrnau  die  Ohren ;  gipre  die  Backen  (nur  im  du.  vorhanden); 
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hdnü  die  Kinnbacken ;  f;fnge  und  vishdne  dio  "Körner;  dnsati  die  Schul- 
tern; hahA,  gäbhasU,  kardsnau  die  Unterarme;  aratnt  die  Ellenbogen; 
hdstau  die  Arme,  die  Hände;  pam  die  Hände;  mushtt  die  Fäuste 
(mtishtt  kurtUe,  mushtl  vai  krtvä  garhho  ^ntah  gete  mushfT  krtvä  ku- 
märo  jäyate  tad  yan  mushtl  kurute  yajnam  caiva  tat  sarvag  ca  devata 
mushiyoh  kurute  er  ballt  die  Fäuste,  mit  geballten  Fäusten  liegt  das 
Kind  im  Mutterleibe,  mit  geballten  Fäusten  wird  der  Knabe  geboren, 
wenn  er  (der  Opferer)  nun  die  Fäuste  ballt,  so  bekommt  er  dadurch 
das  Opfer  und  alle  Gottheiten  in  die  Hände  AB  1,  3,  20);  pakshdu  die 
Flügel ;  jaghdnau  die  Hinterbacken ;  kagaplakdu  dass. ;  ür4  die  Schen- 
kel {tasmat  stry  ürü  vi  harati  deshalb  thut  das  Weib  die  Schenkel 
auseinander  AB  2,  35,  2);  hhedau  (die  beiden  Ränder)  weibliche  Scham ; 
sakthyäu  oder  sakthim  die  Schenkel;  pddau  die  Füsse;  2)drshn%  die 
Fersen;  gaphdu  die  Hufe;  kuksht  (auch  MS)  Bauch  (beide  Höhlen) 
u.  8.  w. 

Von  andern  Begriffen  führe  ich  an:  agomau  die  beiden  bekann- 
ten Götter;  dhishdne  die  beiden  Schaalen,  d.  h.  Himmel  und  Erde, 
nebst  einer  Reihe  gleichbedeutender  wie :  kshont  rödasT  u.  s.  w. ;  piinar- 
vasü  die  beiden  Sterne  der  Zwillinge  u.  ähnl. ;  gvdnau  die  beiden  Hunde 
des  Yama  RV  10,  14,  10;  agoau  die  beiden  Wagenpferde  nebst  man- 
cherlei Synonymen  wie  z.  B. :  hdrt^  die  beiden  Falben  des  Indra; 
atiadvdhau  die  beiden  Ochsen  vor  dem  Wagen  RV  10,  85,  10;  gdvait 
dass.,  z.  B.:  sthirdu  gdvau  bhavatäm  vtlür  dkshah  stark  sollen  die 
beiden  Zugochsen  sein,  fest  die  Achse  RV  3,  53,  17;  krdndasl  die 
beiden  Schlachtreihen,  welche  zu  einer  Schlacht  nothwendig  sind,  wozu 
man  vgl.:  tarn  yadi  kshatriya  upadhüvet  senayoh  samayaiyos  tatha  nie 
kuru  yathäham  imam  sendm  jayäntti  wenn  ein  Kshatriya  ihn  beim 
Zusammen  treffen  der  beiden  (an  einer  Schlacht  betheiligten)  Heere 
anfleht:  bewirke  dass  ich  dieses  Heer  besiege  AB  8,  10,  2.  Aehnlich 
RV  5,  34,  8.  Dass  auch  ein  Ausdruck  mit  dvd  möglich  ist,  s.  §  62. 
yöshe  RV  1,  104,  3  sind  wohl  „die  beiden  Weiber",  nicht  zwei  von 
mehreren;  vdnl  „die  beiden  Wagenschwengel"  (Gr.);  antarau  ragmi 
die  beiden  inneren  Stränge  AB  2,  37,  1 ;  dvärau  und  dvdrc  die  beiden 
Thürfltigel,  das  Thor;  bhurijau  die  Scheere;  barsau  die  beiden  Zipfel, 
welche  zusammengeknüpft  werden  AB  1,  28,  41 ;  dntau  die  beiden 
Enden;  vüsantikau  masau  die  beiden  Frühlingsmonato ,  z.  B.  AB  4, 
26,  1.  Vielfach  erscheinen  Opfergeräthschaften  im  du.,  z.  B.  ddri  die 
beiden    Somapresssteine ;    adhishdvane    die    beiden    Bestandtheile    der 


1)  Vereinzelt  ist  ni^vä  hdri  alle   beide  Falben  RV  2,  18,  7,   falls  wirklich» 
wie  08  scheint,  vigvä  auf  ?idrl  und  nicht  auf  brdhma  zu  beziehen  ist. 
Delbrück.  Altindisohe  Syntax.  7 
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Presse;  camväu  die  beiden  Schalen,  in  welchen  der  Soma  aufgefangen 
wird;  ardm  die  beiden  ßeibhölzer  zur  Erzeugung  des  Feuers;  sriicau 
die  beiden  Löffel ,  nämlich  juhu  und  tipabh  t  (vgl.  Bß.  s.  v.) ;  havir- 
dlidne  die  beiden  Somawagen,  u.  s.  w. 

Es  kann  aber  auch  die  bekannte  Einheit  zweier  sich  ergän- 
zender Dinge  durch  den  Dual  des  wesentlicheren  ausgedrückt  wer- 
den. Dieser  elliptische  Gebrauch  findet  sich  im  Veda  bei:  mitrd 
Mitra  und  Varuna,  iishdsä  Morgen  und  Nacht,  dhanl  Tag  und 
Nacht,  dydvä  Himmel  und  Erde.  Ob  rdjast  und  rödaal  hierher 
gehören  (vgl.  A.  Bergaigne  2,  122),  ist  zweifelhaft.  Daneben 
finden  sich  auch  gleichbedeutende  Dvandva's,  nämlich  mUrdvara- 
nauj  ushdsändktä,  ahorätre ,  dydvaprthivt  (prthivtdydvä  nur  ßV  3, 
46,  5  offenbar  des  Metrums  wegen).  Es  scheint  zweifellos,  dass  dio 
eUiptische  Ausdrucksweise  die  ältere  ist.  Wenn  an  diese  Duale  gele- 
gentlich der  Singular  des  ergänzenden  Wortes  (RV  8,  25,  2),  gewöhn- 
lich aber  derCongruenz  zu  Liebe  der  Dual  desselben  angefügt  wird,  so 
geschieht  es  um  der  Deutlichkeit  willen.  Es  wird,  weil  das  Haupt- 
wort nicht  mehr  zu  genügen  schien,  das  Ergänzungswort  in  derselben 
Form  hinzugethan,  und  somit  gleichsam  dasselbe  von  zwei  Seiten  aus 
gesagt.  Die  nur  ausfüllende  Stellung  des  zweiten  Wortes  zeigt  sich 
daran,  dass  es  nicht  wie  das  erste  auch  allein  genügt.  Man  sagt 
mitrd  aber  nicht  vdrunä  allein ,  di/dvä  aber  nicht  prthivt  allein  u.  s.  w. 
Eine  Ausnahme  macht  die  Bezeichnung  der  Eltern.  Obgleich  es  RV  4, 
6,  7  mätdrapiturau  heisst  (wie  jäyapati  und  strJpuusdu) ,  wird  sowohl 
mätdrau  als  pitdrau  im  Sinne  von  „Eltern^'  gebraucht. 

In  P  ist  der  elliptische  Dual  selten.  Ich  habe  angemerkt  udhvar- 
yä  d.  i.  der  Adhvaryu  und  der  Pratiprasthätar ,  atdükhaldu  d.  i.  u/rf- 
khnla  Mörser  und  niüsala  Stössel  MS  1,  4,  10  (58,  11).  Ebenda  und 
TS  1,  6,  9,  3  drshddau  d.  i.  drshdd  und  üpcda,  der  obere  und  untere 
Mahlstein. 

Anders  liegt  es  vielleicht,  wenn  in  V  und  P  [MS  1,  4,  5  (52,  14)] 
Hausherr  und  Hausfrau  als  ddmpatJ  zusammengefasst  werden.  Darin 
kann  man  einen  gewöhnlichen  Dual  sehen ,  da  die  Frau  ja  auch  allen- 
falls als  „Gebieter''  bezeichnet  werden  kann. 

Endlich  findet  sich  in  P  noch  der  elliptische  Dual  bei  Ordinal- 
zahlen. Dabei  tritt  die  letzte  derselben  in  den  Dual  und  die  erste 
wird  mitverstanden.  Man  sagt  also  dvada^du  mdsau  der  elfte  und 
zwölfte  Monat  TS  7,  5,  2,  1.  Weitere  Belege  s.  bei  Weber  Ind.  Stud. 
13,  113  Anm. 

Ueber  das  Adjectivum  bei  elliptischen  Dualen  s.  §  55. 
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§  59. 
Der  anaphorische  Dual. 

Unter  anaphorischem  Dual  ist  derjenige  verstanden,  welcher  zwei 
in  der  Rede  erwähnte  Dinge  aufnehmend  sie  zu  einer  Einheit  zusam- 
menfesst  Es  gehören  also  dahin  Sätze  wie  der  folgende:  agnig  ca  ha 
vai  vishnuQ  ca  devandm  (tikshdpdlau  tau  dlkshäya  Igate  Agni  und 
Vishnu  sind  die  Diksha- Schützer  der  Götter,  die  beiden  verfügen  über 
die  Dlkshä  AB  1,  4,  10.  säe  cdsac  ca  vdcasi  pasprdhate  die  wahre 
und  die  unwahre,  diese  beiden  Reden  stritten  mit  einander  RV  7,  104, 
12.  Als  anaphorischen  Dual  fasse  ich  auch  auf  vdsasi  in  den  Wor- 
ten vdsasl  neshtapotfbhyam  dem  Neshtar  und  dem  Potar  die  entspre- 
chenden beiden  Gewänder  (nämlich  jedem  eines)  TS  1,  8,  18.  QB  5,  4, 
5,  22.  An  derselben  Stelle  des  QB  heisst  es  hiramndyau  prakägdv 
adhvaryübhyam  dem  Adhvaryu  und  dem  Pratiprasthätar  jedem  einen 
goldenen  Spiegel,  und  so  dürften  die  prakogdu  TS  1,  8,  18  eigentlich 
auch  für  dieselben  beiden  Personen  bestimmt  sein. 

§  60. 

ubhdu. 

Bei  dem  natürlichen  und  anaphorischen  Dual  erscheint  ubhdu  beide, 
um  zu  bezeichnen,  dass  jedes  der  beiden  Glieder  der  im  Dual  ausge- 
drückten Einheit  in  gleicher  Weise  von  der  Aussage  betroffen  wird, 
z.  B.:  iibkäbhyam  pänibhyam  mit  beiden  Händen  AB  8,  6,  2.  ubhd 
gdiisam  näsatyävatam  mdma  segnet  beide  mein  Lied,  ihr  Näsatya 
RV  1,  182,  4.  ubhd  mitrdvdrumJ  nündm  agmnä  (e  no  hinvantu  satdyc 
Mitra  und  Varuna  beide,  ja  auch  die  Ac^vin  sollen  uns  zu  Beute  beför- 
dern R7  1,  111,  4.  ubhe  dydva  beide,  Himmel  und  Erde  gleichmässig 
RV  9,  70,  2.  ubhdu  samudrdv  d  ksheti  ydg  ca  pArva  utdparah  er 
bewohnt  die  beiden  Meere,  das  östliöhe  und  das  westliche  RV  10,  136,  5. 
astnäc  ca  lokäd  amushmac  cobhübhyäm  von  dieser  Welt  und  von  jener, 
von  beiden  AB  5,  30,  12.  31,  1.  hdnti  rdksho  hdnty  dsad  vddan- 
tam  ubhdv  indrasya  prdsitau  rayüte  er  schlägt  den  Unhold,  schlägt 
den  unwahr  redenden,  beide  sind  dem  Indra  verfallen  RV  7,  104,  13. 
ubhe  ete  savanc  diese  beiden  Pressungen  AB  3,  29,  5. 

§  61. 
dvdu. 

Durch  dvßu  mit  dem  Dual  wird  die  Zweizahl  aus  der  Zahlen- 
reihe  hervorgehoben ,   z.  B. :    d  dvdbhyam    hdribhyam    indra   yähy  d 
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catdrhliih  komm  mit  zwei  Falben,  o  Indra,  mit  vieren  u.  s.  w.  RV  2, 
18,  4  (a  hdribhyäm  yOlti  würde  heissen:  komm  mit  den  beiden  Fal- 
ben), jyeshthd  aha  camasd  ävd  hareti  kdmyän  trin  Jcrnavamety  aha 
der  älteste  sagte,  mach  zwei  Schalen,  der  jüngere  sprach:  wir  wollen 
drei  machen  4,  33,  5.  catrdri  grngä  trdyo  asya  pdda  dve  ^trshe  sdpta 
hdstaso  asya  er  hat  vier  Hörn  er,  drei  Füsse,  zwei  Häupter,  sieben 
Arme  4,  58,  3.  eko  dvc  vdsumatl  sam^ct  indra  d  pap^i'au  prthivtm 
utd  dydm  er,  der  eine  Indra,  erfüllt  zwei  reiche  zusammengehörige 
Wesen,  nämlich  die  Erde  und  auch  den  Himmel  3,  30,  11.  ydtra 
dvdv  iva  jaghdnädhishavanyä  krtd  wo  die  beiden  Pressbretter  wie  zwei 
Schenkel  (oder  besser  zwei  Schenkelpaare)  sind,  (die  sich  bei  der  Be- 
gattung nähern)  1,  28,  2.  dve  puronuvakye  kurydd  ekäm  yajyäm  zwei 
p.  soll  er  machen  und  eine  y.  MS  2,  1,  7  (8,  20).  ndvänuyajd  dvd 
djyabhagau  die  a.  sind  neun,  die  ä.  zwei  MS  1,  10,  8  (148,  5).  fasyä 
antarvedi  dvau  padau  bhavato  bahirvedi  dvau  zwei  Füsse  desselben 
sind  innerhalb  der  vedi  und  zwei  ausserhalb  derselben  AB  8,  5,  4. 
dtha  sttrndyai  veder  dve  trm  adhvarydr  d  dhatte  dann  nimmt  der  A. 
zwei  Grashalme  der  bestreuten  vedi  Qß  3,  8,  1,  11.  dvdyor  gdvoh 
saydm  agnihotrdm  juhuyät  von  zwei  Kühen  (nicht  von  einer)  opfere 
er  am  Abend  das  agnihotra  MS  1,  8,  9  (129,  5).  atha  yad  cnam 
dväbhyam  bähuhhyam  dväbhyam  arambhyam  manthanfij  dvau  vä  a^ri- 
naii  (ad  asyagvinam  rüpam  nun  der  Grund,  warum  man  es  gerade 
mit  zwei  Armen  und  zwei  Reibhölzern  erzeugt :  zwei  an  Zahl  sind  die 
A<;vin ,  so  ist  seine  Gestalt  a9vinisch  AB  3,  4,  7. 

§  62. 
Ausnahmen. 

Abweichungen  von  dem  hiermit  festgestellten  Gebrauch  des  Dual 
dürften  selten  sein.  Es  giebt  einige  Fälle,  in  welchen  der  Natur  der 
Sache  nach  sowohl  die  Ausdrucksweise  durch  den  Dual  wie  durch  dvd 
gewählt  werden  kann.  Wir  haben  gesehen,  dass  man  die  beiden  zu 
einer  Schlacht  zusammentreffenden  Schlachtreihen  durch  einen  Dual 
bezeichnen  kann,  so  krdndasl  sene  jdnau.  Man  kann  aber  auch  den 
Nachdruck  auf  die  einzelne  Schlachtreihe  legen  und  dann  von  zwei 
zusammentreffenden  Schaaren  reden.  So  heisst  es  dvd  jdna  RV  1, 
131,  3.  6,  67,  1.  9,  86,  42.  Von  Mitra  und  Varuna  heisst  es  RV  5, 
62,  6:  rdjana  kshatrdm  bibhrthah  sahd  dvdu  die  beiden  Könige  haben 
die  Herrschaft  und  zwar  zwei  zusammen.  Uns  würde  vielleicht  natür- 
licher scheinen  zu  sagen :  und  zwar  alle  beide.  Aber  hier  ist  der 
Nachdruck  darauf  gelegt,  dass  nicht  ein  Herrscher  da  ist,  wie  zu 
erwarten  wäre,   sondern   zwei.    Als  wirkliche  Ausnahme  könnte   man 
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vielleicht  den  Dual  bei  den  Adjectiven  mithund  gepaart  und  yamd  gemi- 
nus  betrachten  wollen.  Sie  bezeichnen  die  Eigenschaft  eines  einzelnen 
Wesens,  und  man  sollte  deshalb  erwarten,  dass  durch  das  Zahlwort 
ausgedrückt  werde,  von  wie  vielen  Wesen  diese  Eigenschaft  ausgesagt 
werde.  So  findet  sich  denn  auch  RV  10,  17,  2  djahad  u  dvd  mithund 
saranyAhj  wozu  BR  s.  v.  gewiss  richtig  bemerken:  „nicht  zwei  Paare, 
sondern  zwei  ein  Paar  bildende  (Knabe  und  Mädchen)."  Gewöhnlich 
aber  fehlt  dvdu,  z.  B.  mithundu  gdvau  ddkshina  zwei  ein  Paar  bildende 
Rinder  (Stier  und  Kuh)  sind  der  Opferlohn  TS  1,  8,  8,  1 ,  und  ebenso 
bei  yamd,  z.  B.:  yamdu  putrdu  gdvau  vä  Zwillingskinder  oder  — 
Rinder  MS  2,  1,  8  (10,  3).  Es  scheint,  dass  yamdu  und  mithundu  als 
Ersatz  des  Zahlwortes  empfunden  wurden. 

Vereinzelte  Abweichungen  mögen  auf  Nachlässigkeit  beruhen ,  so 
scheint  dasd  RY  10,  62,  10  zwei  Dasa's,  glmrmd  10,  114,  1  zwei  Kes- 
sel zu  bedeuten.  In  der  Prosa  bin  ich  manchmal  zweifelhaft  wegen 
der  Auffassung,  so  z.  B.  ob  ukhe  MS  4,  1,  3  (4,  9)  beide  oder  zwei 
ukha  bedeuten  soll,  ebenso  wegen  darbhapinjüldhhyäm  MS  3,  6,  2  (62, 1), 
wegen  parnäbhyäm  MS  1,  6,  5  (93,  16),  und  einiges  andere  der  Art, 
worüber  die  fortschreitende  Interpretation  Aufklärung  schaflTen  wird. 

§  63. 
Der  Pluralis. 

Der  Plural  wird  im  Allgemeinen  gebraucht,  wenn  das  gleiche 
Ding  mehr  als  zweimal  vorgestellt  werden  soll.  Doch  erscheint  er  auch 
da,  wo  nicht  sowohl  von  mehreren  Individuen,  als  von  mehreren  Er- 
scheinungsformen desselben  Dinges  gesprochen  wird ,  oder  wo  eine 
Erscheinung  als  in  mehreren  Ansätzen  oder  Absätzen  vor  sich  gehend 
gedacht  wird.  Solche  Fälle  sind:  kshtrd  Milch  und  pdyas  Milch  (pl. 
etwa  Milchströme);  djya  Opferschmalz;  dhümd  Rauch;  kdü  Helle; 
tdmas  Pinsterniss;  mänsd  Fleisch  (z.  B.  mänsdni  medyato  medyanti 
die  Fleischpartieen  eines  Fetten  sind  fett  QB  11,  1,  6,  34);  gdka  Mist 
{^kavingatim  gdkäni  {qcikdni  der  Text)  einundzwanzig  Mistklumpen 
MS  4,  2,  10  (34,  2));  mriyü  Tod  (Todesarten);  kshüdh  Hunger  und 
trshna  Durst  {kshMhag  ca  sdrväg  trshnag  ca  alle  Arten  von  Hunger 
und  Durst  AV  11,  8,  21);  kcta  Wille  (Willensäusserungen);  tdraii 
Schnelligkeit;  dveshas  Hass  hat  auch  pl.,  weil  es  wie  viele  ähnliche 
Abstracta  auch  in  die  concreto  Bedeutung  hinüberschwankt. 

Einige  Dinge,  welche  wir  uns  als  einheitlich  denken,  haben  im 
Sanskrit  pluralische  Form.  Dahin  gehören  dpas  Wasser  (vereinzelt  im 
V  sing.).     Im  V  sind  an  manchen  Stellen  noch  die  Nymphen  des  Was- 
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sers  vorgestellt,  an  anderen  und  in  P  ist  dpas  offenbar  einfach  durch 
„das  Wasser"  zu  übersetzen;  dhänds  Getreide,  eigentlich  Getreidekör- 
ner; lishas  Salz  (aber  auch  s);  grJvds  Hals,  eigentlich  die  Nackenwir- 
bel; usknihäs  Genick,  jatrdvas  Rippenhöcker  (?);  Wörter  für  Bauch, 
Inneres  des  Leibes  (vgl.  kuksht)^  nämlich  jathdräni  Eingeweide  und 
Mutterleib  im  RV,  vakshdnäs  der  hohle  Leib,  Bauch,  die  Weichen; 
varshds  Regenzeit;  grhds  Haus  häufig  neben  grhds  (vgl.  BR  s.  v.). 

Ein  elliptischer  Plural  —  entsprechend  dem  elliptischen  Dual  — 
wäre  etwa  anzunehmen  in  dem  technischen  Ausdruck  pitanis  d.  h. 
Vater,  Grossvater  und  Urgrossvater  (die  Ahnen  weiter  hinauf  sind 
nicht  mehr  Väter,  sondern  Rshis),  Qvdi^uras  der  Schwiegervater  und 
seine  Familie  (gvdgtirau  würde  Schwiegervater  und  Schwiegermutter 
sein),  und  sodann  die  vielen  Fälle,  in  welchen  die  Geschlechtsgenossen 
durch  den  Plural  des  Stammvaters  ausgedrückt  werden ,  z.  B.  götamas, 
gewöhnlich  übersetzt  „die  Nachkommen  des  Gotama."  Ursprünglich 
bedeutet  es  jedenfalls  „  Gotama  und  seine  Familie."  Der  Art  sind  u.  a. 
die  Plurale  von  dtri,  kdnva,  kalt,  kiitsa,  kugikd,  turvdra,  rügama. 
(Dass  dieses  letztere  im  pl.  rugdmäs  lautet ,  hat  wohl  nichts  zu  bedeu- 
ten). Auffälliger  ist  für  unseren  Geschmack,  wenn  Mensch,  Pferd, 
Rind,  Schaf,  Ziege,  Reis,  Gerste  als  die  saptd  gramydh  pagdvah  die 
sieben  zahmen  Thiere  bezeichnet  werden,  so  MS  1,  8,  1  (116,  4). 

Was  bei  einem  Wesen  Singular  oder  Dual  ist,  wird  Plural, 
sobald  die  Aussage  sich  auf  mehrere  Wesen  bezieht  Man  sagt  also 
z.  B.  mdnthati  hähühhyam  er  quirlt  mit  den  beiden  Armen,  aber  man- 
thanti  bahübhis  sie  quirlen  mit  den  Armen,  wobei  man  die  Gesammt- 
heit  der  quirlenden  Arme  vorstellt.  Es  kann  aber  auch  der  Singular 
oder  Dual  gebraucht  werden,  z.  B.  tdbhir  vidhya  hrdaye  yOtudhdnän 
mit  diesen  triff  die  Zauberer  in's  Herz  RV  10,  87,  4,  bahübhyam  agnim 
dydvo  ^jananta  die  Menschen  erzeugten  Agni  mit  den  Armen  RV  10, 
7,  5.  In  diesen  Fällen  hat  man  je  einen  einzelnen  Fall  der  mehreren 
angenommenen  vor  Augen.  Ein  Beleg  aus  P  für  diesen  Gebrauch  ist: 
tdsmäd  imd  manushyäh  striyas  tird  ivaivd  punsö  jighatsanti  deshalb 
suchen  die  sterblichen  Weiber  so  zu  sagen  heimlich  vor  dem  Manne 
zu  essen  QB  1,  9,  2,  12.     Oder  ist  punsds  A.  pl.? 

Steht  der  Plural  als  allgemeiner  Mehrheitscasus  auch  da,  wo  man 
den  Dual  zu  erwarten  hätte? 

Es  giebt  unzweifelhaft  im  Veda  Stellen,  an  welchen  der  Plural 
auffallend  erscheint  So  z.  B.  RV  3,  33 ,  wo  die  Flüsse  bald  im  Dual, 
bald  im  Plural  erwähnt  werden.  Es  ist  merkwürdig,  dass  vom  Soma 
gesagt  wird  gfügäni  dödhtivcU  seine  Hörner  schüttelnd  9,  15,  4,  wäh- 
rend es  von  Agni  8,  60,  13  heisst  i'^nge  ddvidhvcU.    In  derselben  Stelle 
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wird  von  den  hmiavas  des  Agni  gesprochen.  Ich  möchte  dahin  auch 
padbhis  4,  38,  3  rechnen,  bemerke  aber,  dass  Ludwig  das  Wort  durch 
„Schlingen"  übersetzt.  Diese  und  ähnliche  Fälle  Hessen  sich  wohl  so 
erklären ,  dass  man  sagt,  der  Dual  stehe  eben  nur  da,  wo  die  Beidheit 
hervorgehoben  vrird,  man  könne  (rngani  sagen,  wenn  nur  d/e  Mehr- 
heit ausgesprochen  werden  soll,  ^rnge  wenn  man  „beide  Homer" 
sagen  will.  Kann  man  diese  Erklärung  auch  auf  einen  anaphorischen 
Plural  anwenden,  wie  er  vorliegt  in  dem  Satze:  indras  täd  agnih 
panitdro  asydh  darum  sind  Indra  und  Agni  ihre  Bewunderer  3,  57,  1  ? 
Bei  Bezeichnungen  von  Sternbildern  schwankt  die  Angabe  des 
Numerus  stark,  was  sich  aus  dem  Schwanken  der  Auffassung  erklärt, 
vgl.  Weber  Nakshatra  2,  380  ff. 


Zweites  Capitel. 

Die  Casus  des  Substantivums. 
Nominativ. 

§  64. 
Der  praedicative  Nominativ. 

Ein  prädicativer,  also  zweiter  Nominativ  erscheint  ausser  bei  as 
bei  denjenigen  Verben,  welche  bedeuten  werden  u.  ähnl. :  fdvdsah 
Santo  dgtvd  abhüvan  ireundlich  seiend  sind  sie  unfreundlich  geworden 
RV  5,  12,  5;  dipo  hy  eshd  jatö  mahdn  bhdvati  denn  klein  geboren 
wird  er  gross  TS  5,  1,  3,  2.  puroddgah  kürmö  bhütvdnu  p^'dsarpat 
der  Opferkuchen,  zur  Schildkröte  geworden,  kroch  hinterher  TS  5,  2, 
8,  4.  Auch  bei  rüpdm  kar  eine  Gestalt  annehmen  steht  die  Gestalt, 
die  man  annimmt,  im  N.,  z.  B.  yajnö  devebhyo  nilayata  vishnü 
rüpdm  krtvd  das  Opfer  versteckte  sich  vor  den  Göttern,  die  Gestalt 
als  Vishnu  annehmend  TS  6,  2,  4,  2.  So  öfter  in  TS,  vereinzelt  in 
TB  und  AB  (vgl.  We;ber,  Ind.  Stud.  13,  111).  Man  darf  wohl  anneh- 
men, dass  rüpdm  kf'tvd,  welches  dem  Sinne  nach  gleich  hhütvd  ist, 
sich  auch  in  der  Construction  nach  diesem  gerichtet  hat.  ekavingafih 
sdm  padyante  es  werden  ein  und  zwanzig  TS  5,  2,  3,  6.  sd  yö  gdrhho 
^fUardslt  sd  vayür  asrjyatdtha  ydd  dgru  sdmksharitam  dsJt  tdni  vd- 
yansy   ahhavan   die  Frucht,    welche   darin    war,    wurde    zum   Winde 
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umgeschaffen,  aber  die  Feuchtigkeit,  welche  zusammengelaufen  war, 
wurde  zu  den  Vögeln  (}B  6,  1,  2,  2. 

nennen:  sd  indro  brähmarw  bruvänd  Ishtakäm  tipädhatta  Indra 
legte  einen  Ziegel  auf,  indem  er  sich  für  einen  Brahmanen  ausgab 
TB  1,  1,  2,  5.  Weitere  Belege  für  hrü  bei  BR  (vgl.  Weber  Ind.  Stud. 
9,  285).  ahdm  durge  hdntety  dtha  käs  tvdm  ity,  ahdm  durgäd  ähar- 
teti  so  'bravld  durge  vdi  häntavocathüh  ich  bin  der  Tödter  in  Gefahr, 
wer  aber  bist  du?  Ich  bin  der  Erretter  aus  Gefahr.  Der  sprach:  du 
hast  dich  Tödter  in  der  Gefahr  genannt  (dich  als  Tödter  in  der  Gefahr 
bezeichnet)  TS  6,  2,  4,  2.  samgrahUaro  vadante  sie  geben  sich  für 
Wagenlenker  aus  AB  2,  25,  6. 

sich  vorkommen,  sich  dünken:  apratir  mdnyamanah  sich 
unwiderstehlich  dünkend  RV  5,  32,  3.  sonuim  manyate  papivdn  er 
glaubt  Soma  getrunken  zu  haben  RV  10,  85,  3.  parähhavishyänto 
manyämahe  wir  glauben ,  dass  wir  zu  Grunde  gehen  werden  TS  2,  5, 
1,  4.    Weitere  Belege  für  man  bei  BR  s.  v.  man  3. 

scheinen:  gökamä  me  achadayan  sie  schienen  mir  Rinder  be- 
gehrend RV  10,  108,  10.  Weitere  Belege  für  chad  aus  RV  bei  BR. 
üh  gelten  als,  im  RV:  hhih  kö  vipra  ohate  wer  gilt  als  Rshi  als 
Sänger  8,  3,  14. 

Bei  einem  Verbum  des  Ne  nnens  kann  ausser  dem  prädicativen  Ac- 
cusativ  auch  der  Nominativ  mit  iti  stehen ,  in  welchem  Falle  der  Nomi- 
nativ als  Satz  gilt,  z.  B. :  räsahha  iti  hy  Hdm  rshayo  ^vadan  denn  die 
Weisen  nannten  ihn  räsabha  TS  5,  1,  5,  7.  sd  ydd  asya  sdrvasydgram 
dsrjyata  tdsmäd  agrir,  agrir  ha  vdi  tdm  agnir  ity  d  ccJcshcUe  weil  er 
als  Spitze  des  Alls  geschafien  wurde,  darum  heisst  er  agrisy  man 
bezeichnet  ihn  als  agris,  indem  man  sagt  agtiis  QB  6,  1,  1,  11  und 
sonst.     Man  sollte  das  iti  auch  hinter  agris  erwarten. 

§  65. 
Nominativ  und   Accusativ. 

Bei  dem  Passivum  (welches  wir  aus  dem  Medium  sich  entwickeln 
sehen,  vgl.  §  156  ff.),  erscheint  im  N.  derjenige  Begriff,  auf  welchen 
die  Handlung  des  Verbums  zurückwirkt,  also  die  betroffene  Person 
oder  Sache.  Nachdem  das  Passivum  im  deutlich  empfundenen  Gegen- 
satz gegen  das  Activum  zur  völligen  Ausbildung  gekommen  ist,  kann 
man  den  Satz  aufstellen,  dass  dasjenige,  was  beim  Activum  im  A. 
steht,  bei  der  Umwandlung  in  passivische  Ausdrucksweise  in  den  No- 
minativ tritt.  Es  werden  aber  nicht  alle  Arten  des  A.  gleichmässig 
von   dieser  Umwandlung  betroffen,  jedenfalls   nicht  der  A.   der  Zeit- 
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erstreckung,  welcher  schon  so  gut  wie  zum  Adverbium  erstarrt  ist. 
Ein  A.  des  Inhaltes  kann  wohl  nur  dann  verwandelt  werden,  wenn 
das  Abstractum  stark  concretisirt  ist,  z.  B.  vishnukramdh  kramyante 
Vishnuschritte  werden  geschritten  TS  1,  7,  6,  2.  Selten  ist  wohl  auch 
die  Verwandlung  bei  einem  A.  des  Zieles.  Ein  solcher  Fall  ist:  jüno 
gantavyäh  die  Leute  sind  aufzusuchen  MS  1,  6,  12  (105,  1),  ausjdnam 
gachcdi.  (Die  Nominative  bei  d  gam  und  ddhi  gam  sind  daraus  zu 
erklären,  dass  die  betreffenden  Verba  eine  metaphorische  Bedeutung 
angenommen  haben ,  so  dass  die  Zielstrebigkeit  in  dem  A.  nicht  mehr 
empfunden  wird.) 

Somit  bleibt  im  Wesentlichen  der  Objects-Accusativ  übrig.  In- 
dem ich  auf  zahlreiche,  beim  Passivum  angeführte  Beispiele  verweise, 
erwähne  ich  hier  nur,  dass  bei  Verben  des  Redens  auch  der  A.  der 
angeredeten  Person  in  den  Nominativ  verwandelt  wird  (vgl.  Gae dicke 
pag.  70). 

Wenn  bei  dem  activischen  Causativum  ein  A.  stand,  so  wird 
derselbe  bei  der  Verwandlung  der  Construction  in  die  passivische  zum 
Nominativ,  z.  B.  aus  grdhän  sadayatl  er  setzt  die  Schöpfgefässe  hin 
wird  grdhäh  sadyante  TS  6,  5,  2,  2,  aus  agnihotrtm  dohayati  er  lässt 
die  Kuh  (durch  einen  Diener)  melken  wird  agnihofrt  dohyate  (}B  12, 
4,  1,  12.  Da  nun  bei  dem  activischen  Causativum  bald  der  eine  bald 
der  andere  der  beiden  möglichen  A.  steht,  so  kann  auch  bei  passi- 
vischer Construction  bald  der  eine  bald  der  andere  zum  N.  wer- 
den. Man  kann  sagen :  hrahmand^i  päyayati  er  lässt  die  Br.  trinken, 
oder  kshirdm  päyayati  er  lässt  Milch  trinken.  Deshalb  kann  man 
sagen:  brahmandh  püyayitavyäh  ein  Br.  ist  zu  tränken  MS  2,  3,  9 
(37,  9),  und  auf  der  andern  Seite  heisst  payitd  dasjenige,  was  man 
hat  trinken  lassen.  Ebenso  heisst  dgüa  sowohl  derjenige,  den,  als 
dasjenige  was  man  hat  essen  lassen  (vgl.  gespeist).  Wenn  bei  dem 
activischen  Causativum  zwei  A.  standen,  so  bleibt  der  eine  A.,  so: 
agnyupästhdnwn  vOcagitavyäh  (so  zu  1.)  man  muss  ihn  das  A.  hersa- 
gen lassen  MS  1,  6,  10  (103,  3). 

§  66. 

Nominativ  an   Stelle  des  Vocativs. 

In  V  können,  wie  es  scheint,  zwei  Vocative  nicht  durch  ra  ver- 
banden werden,  sondern  an  Stelle  des  zweiten  erscheint  der  Nomina- 
tiv (vgl.  Benfey  Abh.  der  Gott  Ges.  d.  Wiss.  17,  31  fl.,  Haskell 
JAOS  11,  66).  Es  heisst  also  z.  B.  Väyav  indrag  ca  cetcUhah  Väyu 
und  Indra  ihr  habt  acht  RV  1,  2,  5.  Die  Ordnung  kann  auch  umge- 
kehrt werden:  indrag  ca  sömam  pibatam  brhaspate  Indra  und  Brhas- 


Digitized  by 


Google 


106 

pati  trinkt  den  Soma  4,  50,  10.    Die  erste  Art  liegt  im  RV  an  11  Stel- 
len, die  zweite  an  14  Stellen  vor. 

Vocativ. 

§  67. 

Der  Vocativ  als  Casus. 

Ueber  den  Vocativ  ist  bereits  unter  dem  Capitel  Satzbetonung  §  21 
gehandelt  worden.  Hier  ist  noch  übrig,  die  Frage  zu  erörtern,  ob  der 
Vocativ  auch  wie  ein  echter  Casus  gebraucht  werden  kann.  Es  han- 
delt sich  dabei  um  zwei  Erscheinungen. 

1)  Es  scheint,  dass  der  Vocativ  auch  prädicativ  gebraucht  werden 
kann,  nämlich  RV  6,  31,  1  dbhür  eko  raylpate  raytndm  du  warst  allein 
der  Herr  der  Reichthümer.  Freilich  kann  man  sich  auch  vorstellen, 
dass  zu  eko  aus  dem  Vocativ  rayipate  der  N.  rayipdtis  zu  ergänzen 
wäre.  RV  1,  15,  2  kann  yüydm  hi  shthä  sudänavaJi  nur  übersetzt 
werden:  denn  ihr  seid  freigebig.  Allerdings  kommt  dieselbe  Phrase 
auch  8,  7,  12  und  8,  83,  9  vor,  wo  man  das  sthd  zu  einem  andern 
Nomen  construiren,  und  also  den  Vocativ  sudanavuh  in  dem  gewöhn- 
lichen Sinne  auffassen  kann.  Wenn  man  nun  etwa  annehmen  könnte, 
dass  aus  diesen  Stellen  die  Phrase  ohne  volles  Verständniss  durch  den 
Dichter  von  1,  15  eingeführt  sei,  so  würde  auch  1,  15,  2  kein  unan- 
fechtbarer Beleg  für  die  in  Frage  stehende  Construction  sein.  Ein 
sicherer  Beleg  aus  P  scheint  mir  zu  sein:  gdutama  bruväna  du  der 
du  dich  Gautama  nennst,  QB  3,  3,  4,  19,  wo  also  der  prädicative  Vo- 
cativ anstatt  des  Nominativs  eintritt,  weil  das  Participium,  zu  dem  es 
gehört,  ebenfalls  im  Vocativ  steht,  vgl.  §  46. 

2)  Das  zum  Vergleich  herangezogene  steht  im  Vocativ ,  wenn  das 
durch  den  Vergleich  zu  Erläuternde  im  Vocativ  steht.  Ein  sicherer  Beleg 
ist :  df've  nd  eure  arushi  o  rothe  die  du  glänzend  bist  wie  eine  Stute 
RV  1,  30,  21.  Nach  Grassmann  unter  nd  kommt  diese  Ausdrucks- 
weise oft  vor.  Im  ersten  Buch  des  RV  habe  ich  ausser  der  angeführ- 
ten Stelle  nur  noch  1,  57,  3  gefunden. 

Ablativ. 

Siecke,  Kuhns  Beitr.  8,  377  ff. 

Man  nimmt  jetzt  allgemein  mit  der  indischen  Grammatik  an, 
dass  in  den  Ablativ  derjenige  Nominalbegriff  tritt,  von  welchem  her 
die  Handlung  des  Verbums  erfolgt  (vgl.  Gaedicke  25).  Danach 
würde  eine  Eintheilung  des  Stoffes   herzunehmen   sein   entweder  von 
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der  Beschaflfenbeit  des  in  den  Ablativ  tretenden  Begriffes,  oder  von 
der  Beschaffenheit  des  Verbalbegriffes.  Nur  die  letztere  Eintheilung 
hat  sich  mir  fruchtbar  erwiesen,  nur  muss  man  sie  dahin  erweitern, 
dass  man  neben  dem  Verbalbegriff  auch  andere  Satztheile  in  Betracht 
zieht,  zu  welchen  der  Ablativ  in  das  gleiche  Verhältniss  treten  kann. 
Somit  ergiebt  sich  die  folgende  Eintheilung: 

1.  Der  Ablativ  bei  Verben  (und  vereinzelten  verbalen  Nomina), 

2.  bei  Zahlwörtern, 

3.  bei  Comparativen  und  ähnlichen  Wörtern, 

4.  bei  Baum-  und  Zeit-Adjectiven  und  Adverbien, 

5.  bei  Praepositionen. 

Daran  reiht  sich  6.  der  freier  gebrauchte  Ablativ,  d.  h.  derjenige, 
welcher  nicht  zu  einem  Satztheil,  sondern  zu  der  ganzen  Aussage  in 
ein  Verhältniss  tritt,  endlich  7.  das  Wenige,  was  sich  über  den 
adverbialen  Gebrauch  des  Ablativs  sagen  lässt. 

Hinter  1  ist  erwähnt  die  Verbindung  zweier  Ablative  mit  einem 
Verbum. 

§  68. 

Der  Ablativ  bei  Verben. 

Dabei  bieten  sich  die  beiden  grossen  Gruppen  der  Verben  mit 
localer  und  mit  nicht  localer  Bedeutung.  Die  Unterabtheilungen  bedür- 
fen keiner  Erläuterung. 

Verba  mit  localer  Bedeutung  sind:  weggehen  von  (laufen, 
fallen,  fliehen),  hervorgehen  aus.  Von  einfachen  Verben  fuhrt  Siecke 
nur  an:  i,  z.  B. :  tyür  gdvo  nd  ydvasäd  dgopäh  sie  gingen  wie  hir- 
tenlose Kühe  von  der  Weide  7,  18,  10.  svdt  sakhydd  dramm  ndhhim 
emi  von  der  eigenen  Freundschaft  gehe  ich  zu  fremder  Sippe  10,  124,  2. 
vrtrdsya  rvctsdthäd  tshamanah  vor  des  Vrtra  Schnauben  fliehend  8,  96,  7. 
In  P  ist  i  in  derselben  Verwendung  häufig,  z.'jB. :  vayavyäh  karydSh 
prajapatyäSity  ahur,  ydd  väyavyäm  kurydt  pf-ajdpater  iyäd  ydt  prä- 
japatydm  Jcurydd  vayör  iyat  ist  er  für  Väyu  oder  für  PrajiTpati  zu 
bestimmen?  Wenn  er  ihn  für  Väyu  bestimmte,  würde  er  sich  von 
Prajäpati  trennen,  wenn  er  ihn  fürPrajäpati  bestimmte,  würde  ersieh 
von  Väyu  trennen  TS  5,  5,  1,  3.  eti  vä  eshd  yajüamukhdd  fddhya 
yb  ^gner  devdtüya  eti  derjenige  trennt  sich  von  dem  Opferanfang,  dem 
Gedeihen,  der  sich  von  Agni  als  der  Gottheit  trennt  TS  5,  1,  1,  2. 
Ebenso  bei  einigen  andern  Verben,  z.  B.  bei  dhav  laufen:  ydd  dhdved 
annddyOd  dhäved  wenn  er  liefe,  liefe  er  von  seiner  Speise  weg  TS  5, 


1)  KV  5,  2,  4  gehört  der  Ablativ  zu  sanntdr. 
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4,  9,  2.  sd  rdthat  papata  er  fiel  vom  Wagen  QB  1,  7,  3,  19.  Wäh- 
rend in  den  bisher  angeführten  Verben  der  BegriflF  der  Trennung  über- 
wiegt, überwiegt  in  anderen  der  BegriflF  des  Entstehens,  so  bei  jan, 
z.  B.:  ydd  dsurasya  jathdräd  djayata  seit  er  aus  dem  Leibe  des 
Himmlischen  geboren  wurde  3,  29,  14.  dsatdli  sdd  ajäyata  aus  dem 
Seienden  entstand  das  Nicht -Seiende  10,  72,  3.*  Ebenso  bei  tr:  divd 
rrshtir  trte  der  Regen  kommt  vom  Himmel  TS  5,  3,  1,  3. 

Zu  diesen  einfachen  Verben  treten  dann  noch  viele  zusammen- 
gesetzte ,  deren  Praepositionen  den  Anfangspunkt  oder  Zielpunkt  einer 
Bewegung  bezeichnen ,  z.  B. :  üd  agne  tdva  tdd  ghrtdd  arcf  rocata 
dhutam  aus  der  Butter  strahlt  diese  deine  Flamme  hervor,  wenn  sie 
begossen  wird  8,  43,  10.  abhrdd  iva  prd  stanayanH  vrshtdyah  wie 
aus  der  Wolke  donnert  die  Fluth  10,  75,  3.  evdm  asmad  dhitat  pa^d- 
vah  prd  patanti  so  stürzt  das  Vieh  vom  Feuer  weg,  wenn  es  ange- 
zündet ist  MS  1,  6,  7  (98,  1).  prd  ye  grhdd  amamaduh  welche  sich 
gleichgültig  von  ihrem  Hause  abwandten  7,  18,  21.  pratiydntam  cid 
enasah  jeden  der  sich  von  der  Sünde  bekehrt  8,  67,  17.  tdn  mä  in- 
tur  gotamäd  dnv  iyäya  das  ist  mir  von  meinem  Vater  Gotama  zuge- 
fallen 4,  4,  11.     Weitere  Belege  s.  bei  Siecke  pag.  280. 

Als  folgende  Gruppe  fasse  ich  diejenigen  Verba  zusammen,  welche 
als  Causativa  der  ersten  gelten  können ,  also  diejenigen ,  welche  bedeu- 
ten: bewegen,  treiben,  werfen,  führen,  herausnehmen  u.  ähnl. ,  und 
als  Causativa  zu  entstehen:  schaffen,  verfertigen.  (Siecke  385.) 
Einfache  Verba  sind  selten,  z.  B.:  tvdm  ddsyüflr  ökasa  agna  äjah  du 
triebst  die  Feinde  aus  dem  Hause,  o  Agni  7,  5,  6.  td  bhujytim  vi- 
bhir  adbhydh  samudrdt  tugrasya  sünüm  ühathü  rdjobhih  ihr  beiden 
habt  den  Bhujyu  mit  euren  Flügelrossen  aus  dem  Wasser,  dem  Meere, 
den  Sohn  des  Tugra  durch  die  Luft  hin  geführt  6,  62,  6.  trir  no 
acvina  divydni  bheshajd  trih  pdrfhivani  trir  u  dattam  adbhydh  dreimal, 
o  A9vin,  gebt  uns  himmlische  Heilmittel,  dreimal  irdische,  dreimal  aus 
dem  Wasser  1,  34,  6.  hnvdnn  anhurändd  urü  aus  der  Enge  Weite 
schaffend  1,  105,  17.  In  P  finde  ich  den  Ablativ  bei  ni:  rshayo  vai 
sarasvatyäm  sattram  asata  te  kavasham  ailüsham  soinäd  anayan  die 
Rshis  hielten  ein  Opferfest  an  der  Sarasvatl,  sie  führten  den  K.  Ai 
vom  Soma  weg  (schlössen  ihn  aus)  AB  2,  19,  1  (vgl.  6,  30,  lO.  11 
und  9B  1,  2,  3,  1);  bei  nud:  tayaivainän  asmäl  lokad  anudanta  durch 
diese  vertrieben  sie  sie  aus  dieser  Welt  AB  1,  23,  2;  ji  siegreich  vertrei- 
ben von :  etdsmad  vd  aydtanäd  devd  dsurän  ajayan  von  diesem  Stütz- 

1)  An  den  Gebrauch  des  Ab.  bei  Jan  schliesst  sich  wohl  der  vereinzelte 
Ablativ  bei  puträ  Sohn  MS  3,  3,  5  (38,  1). 
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punkt  veijagten  die  Götter  die  Asuras  TS  2,  2,  6,  1.  Ferner  bei  grabh 
nehmen:  hhdstrayai  ha  simirshayo  grhnanti  aus  einem  Schlauch  pfleg- 
ten die  Kshis  den  Reis  zu  nehmen,  und  gleich  darauf:  tdsmad  dnasa 
evd  grhnlyOt  deshalb  nehme  er  ihn  vom  Wagen  QB  1,  1,  2,  6.  Bei 
sarj:  nyunüd  dhi  prajäpatih  prajd  asrjata  denn  aus  dem  nyüna 
schuf  Pr.  die  Geschöpfe  TS  5,  4,  7,  6. 

Viel  häufiger  sind  Verba  mit  Praepositionen ,  wofür  Siecke 
Beispiele  angeführt  hat. 

Femer  die  Verba:  erhalten,  kaufen  mit  dem  Ab.  desjenigen,  von 
dem  man  erhält,  kauft:  däga  hiranyaphuldn  divodasäd  asänishatn 
zehn  Goldklümpchen  habe  ich  von  Divodäsa  erhalten  6,  47,  23.  Bei- 
spiele tür  krJ  kaufen  aus  P  hat  schon  Siecke  angeführt,  so:  tdd 
dakshinatdh  prativegatdh  he^avdt  pürushat  stscna  parisrütam  Icrtnäü 
dann  kauft  er  aus  der  Nachbarschaft  vom  Süden  her  von  einem  lang- 
haarigen Menschen  für  Blei  die  parisrut  ^B  5?  1?  2,  14.* 

Giessen,  trinken  mit  dem  Ab.  des  Gefässes:  gaphdd  d^vasya 
väjino  jdnäya  gatdm  kumbhdft  asiiicatam  tnddhünäm  aus  dem  Hufe 
des  schnellen  Bosses  ergösset  ihr  für  den  Menschen  hundert  Kübel 
Meth  1,  117,  6.  Ebenso  ish  1,  15,  9.  dpad  dhotrdd  utd  potrdd  amatta 
er  hat  aus  dem  Gefass  des  Hotar  getrunken,  aus  dem  Gofäss  des  Potar 
sich  berauscht  2,  37,  4.  Aus  P  habe  ich  den  gleichen  Gebrauch  nicht 
notirt    Bei  pa  trinken  ist  wohl  der  Instr.  des  Gefässes  das  übliche. 

Rufen:  mdruto  ydd  dha  vo  divdh  sumnäydnlo  hdvdmahe  wenn 
wenn  wir  euch,  o  Maruts,  huldbegehrend  vom  Himmel  rufen  8,  7,  11. 

Lösen,  trennen,  befreien,  abwehren,  ausschliessen ,  sich  verber- 
gen, Siecke  387. 

Von  einfachen  Verben  hat  S  nur:  muc,  yu,  chid  lostrennen, 
sarj  loslassen,  sidh  verjagen,  (vereinzelt  yuj  abspannen),  z.  B. :  ^unag 
de  chepam  nidifam  sahdsrdd  yäpäd  amuncah  du  löstest  den  gefessel- 
ten Q,  von  tausend  Pfählen  5,  2,  7.  yuyutdm  as)ndd  dniram  dmlvam 
haltet  von  uns  Siech thum  und  Unglück  fern  7,  71,  2.  Aehnlich  in  P, 
wo  muc  häufig  ist,  z.  B.:  $d  evdinam  varunapäi'än  muncati  er  löst 
ihn  von  der  Varunafessel  TS  2,  1,  2,  2.  yu  scheint  nur  in  Nachah- 
mung des  vedischen  Gebrauches  vorzukommen,  so  ^B  6,  8,  2,  9.  chid 
liegt  vor  QB  14,  5,  1,  10  näsmäd  gandg  chidyate  das  Volk  löst  sich 
nicht  von  ihm.  ha  zurückbleiben  hinter,  nicht  erreichen:  suvargdl 
lokdd  ydjamano  htyeta  der  Opferer  würde  den  Himmel  nicht  erreichen 


1)   Dea  Ab.  bei  gru  hören  und  ddhi  i  lernen  habe  ich  in  der  alten  Spraohe 
nicht  gefnoden. 
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TS  5,  6,  8,  1.  Häufig  ist  auch  bei  dieser  Gruppe  die  Verbindung  der 
Verba  mit  Praepositionen.  Aus  der  P  (dem  V  mit  dieser  Construc- 
tion  noch  nicht  angehörig)  sind  hier  namentlich  zu  erwähnen  antdr 
dha  verbergen,  ni  U  sich  verkriechen  vor,  z.  B.:  vdjrenainam  suvar- 
gdl  Idkdd  antdr  dadhyat  er  würde  ihn  durch  den  Donnerkeil  vom 
Himmel  ausschliessen  TS  5,  5,  7,  1.  hrdhmanaivd  mrtyor  antdr  dhaiie 
durch  das  Brahman  verbirgt  er  sich  vor  dem  Tode  TS  5,  4,  4,  4.  agnir 
devehhyo  nilayata  Agni  verkroch  sich  vor  den  Göttern  TS  5,  1,  1,  4. 
Uebrigens  ist  nill  geradezu  in  die  Masse  der  einfachen  Verba  über- 
gegangen. 

Als  Verba  mit  nicht-locaier  Bedeutung  führe  ich  an: 
retten,  schützen,  fürchten,  übertreffen,  vorziehen: 

Bei  diesen  Verben  erscheinen  im  Gegensatz  gegen  die  vorigen 
keine  Praepositionen,  welche  als  ablativisch  bezeichnet  werden  könn- 
ten. Aus  dem  Veda  führt  S.  an:  urushy  schützen  vor,  welches  über- 
haupt nicht  mit  Praepositionen  verbunden  wird  (aghayatdh  vor  dem 
Feinde,  dnhasah  vor  Noth  u.  ähnl);  träy  ebenfalls  nicht  mit  Praeposi- 
tion  verbunden  (abhihrtitas  vor  Nachstellung,  duritdt  vor  Noth,  ava- 
pddah  vor  dem  Herabfallen  u.  ähnl).  Mit  Praepositionen,  aber  nicht 
ablativischer  Art  werden  pa  und  raksh  verbunden  (wegen  nts-pä  s. 
BR).  Dagegen  erscheinen  mit  ablativischen  Praepositionen,  gehören 
also  nicht  hierher  zwei  Verba  mit  deutlicher  lokaler  Bedeutung:  par 
herüberführen  und  spar  herausziehen.  In  P  ist  urushy  nicht  vorhan- 
den, raksh  mit  Ab.  habe  ich  nicht  gefunden,  die  andern  sind  vorhan- 
den, z.  B. :  avdm  tva  tdsmat  trasyavahe  wir  beide  werden  dich 
davor  retten  QB  14,  1,  1,  23 ;  diirishtyä  evdinam  pati  er  behütet  ihn 
vor  üblem  Opfern  TS  2,  3,  13,  3.  kdsman  ma  parayishyas  wovor 
willst  du  mich  bewahren  QB  1,  8,  1,  2.  Dazu  etwa  noch  gopay  bewa- 
chen, mit  dem  Ab.  ärteh  „vor  Unglück"  verbunden  QB  1,  5,  1,  22, 
gewöhnlich  ohne  Ab. 

bM  fürchten  wird  in  V  und  P  mit  Ab.  verbunden  ohne  Ver- 
mittlung von  Praepositionen  (nur  beim  Causativum  kommt  vi  vor). 
Gegenstände  der  Furcht  sind  im  RV  Personen,  z.  B.:  indrot  vor  In- 
dra,  ugrdt  vor  dem  starken,  zu  denen  auch  ein  Participium  treten  kann 
(tvdshtur  jdyamanat) ,  oder  Gegenstände  und  Erscheinungen ,  wie  vdjroi 
vor  dem  Donnerkeil,  duhshvdpnyat  vor  einem  bösen  Traum,  svanät  vor 
dem  Lärm  u.  ähnl.  So  auch  in  P,  z.  B.  in  TS  dsurebhyah  vor  den 
Asuras,  rajanyäd  jdyamanat  vor  dem  R.,  der  geboren  wird,  mrtyoh 
vor  dem  Tode,  vdjrad  lidyatät  vor  dem  Keil  der  erhoben  ist,  kidibyai 
vor  TTntüchtigkeit,  abhiparyavartdt  vor  dem  Umdrehen  (2,  4,  12,  3). 
dvyushfyai  vd  etdsyai  purd  brahmand  abhaishuh  früher  hatten  sich  die 
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Brahmaiien  vor  dem  Nichtwiedererscheinen  der  Morgenröthe  gefürchtet 
TS  1,  5,  7,  5.  Neben  bhT  erscheint  im  RV  rej  erzittern:  ye  sdhänsi 
sdhasa  sdhante  rejate  agne  prthivt  makhebhyah  die  Erde  zittert,  o 
Agni ,  vor  den  Kämpfern ,  welche  mit  Ejaft  die  Kräfte  besiegen  6,  66,  9. 
In  P  das  als  Desiderativum  zu  bädh  gestellte  btbhats  sich  ekeln 
vor  (vrlrät  vor  Vrtra,  väntät  vor  dem  Ausgespieenen ,  sväd  reta- 
sah  vor  dem  eigenen  Samen,  (lajj  sich  schämen  AB  3,  22,  7  ist 
wohl  nicht  hierher  zu  rechnen,  da  der  Abi.  zu  eti  zu  ziehen  sein 
dürfte.) 

Uebertreffen ,  vorziehen:  Für  „übertreffen"  kenne  ich  nurVerba, 
die  mit  prd  zusammengesetzt  sind,  so:  prd  sii  shd  vihhyo  maruto  vir 
asiu  der  Vogel  soll  den  Vögeln  voranstehen,  o  ihr  Maruts  4,  26,  4. 
prd  sindhubhyo  ririce  prd  hshitibhyah  er  ragt  über  Flüsse  und  Länder 
hinaus  10,  89,  11.  Vorziehen  heisst  var:  sömät  sutdd  indro  avrnUa 
vdsishthan  dem  (von  Pä^adyumna)  gepressten  Soma  zog  Indra  die  V. 
vor  7,  33,  2,  vgl.  den  Vers  AB  7,  17,  3. 

§  69. 
Zwei  Ablative  bei   einem   Verbum. 

Zwei  Ablative  finden  sich  bei  bht,  und  zwar  derartig,  dass  zuerst 
der  Gegenstand,  von  dem  die  Furchterregung  ausgeht,  und  dann  die 
gefürchtete  Handlung  genannt  wird.  Als  Beispiele  aus  dem  Veda  führt 
Gae dicke,  255  an:  indrasya  vdjräd  abibhed  abhi^ndthah  sie  fürch- 
tete sich  vor  dem  Keil  des  Indra,  vor  dem  Zerschmettern,  d.  h.  dass 
er  sie  zerschmettere  10,  138,  5.  Aehnlich  10,  92,  8.  Aus  P :  asura- 
raJcshasebhya  äsangdd  bibhaydm  cakruh  sie  fürchteten  sich  vor  den  A, 
dass  sie  sich  an  sie  heften  möchten  QB  1,  1,  2,  3  und  sonst.  Dem- 
nach ist  auch  agneh  Ab.  in  der  öfter  vorkommenden  Wendung:  iydm 
vd  agner  atidähdd  abibhet  die  Erde  fürchtete  sich  vor  Agni,  dass  er 
sie  verbrennen  könnte  TS  5,  2,  5,  2  (vgl.  auch  TS  6,  3,  3,  3  mit 
Webers  Anmerkung).  Vereinzelt  ist  die  Nachstellung  des  Gegenstan- 
des: te  ma  rakshantu  visrdsdh  caritrdt,  was  wörtlich  heisst:  sie 
mögen  mich  schützen  vor  dem  Abbrechen,  vor  dem  Fusse  RV  8, 
48,  5.  Wie  bei  bM  findet  Gaedicke  zwei  Abi.  bei  urushy  retten 
RV  8,  101,  4. 

In  anderer  Weise  sind  zwei  Ablative  verbunden  in  dem  Satze: 
angad-angod  evdinam  papmdno  muncati  aus  jedem  Gliede  her- 
aus befreit  er  ihn  von  der  Sünde  (d.  h.  er  befreit  ihn  von  der 
Sande,  indem  er  sie  aus  jedem  einzelnen  Gliede  entfernt)  MS  1,  11,  6 
(167,  14). 
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§  70. 
Der  Ablativ   bei   verbalen  Nominibus. 

Gelegentlich  kann  der  Ablativ  auch  bei  nomina  actionis  stehen, 
welche  zu  Verbis,  die  mit  dem  Ablativ  verbunden  werden,  gehören. 
Sicher  kann  ich  das  nur  bei  bhishd  „aus  Furcht '^  belegen,  z.  B.:  rd- 
kshobhyo  vdi  Mm  bhisM  väcam  ayachan  sie  hemmten  die  Stimme  aus 
Furcht  vor  den  Kakshas  (}B  4,  2,  2,  7.  Vermuthlich  ist  aber  ebenso 
aufzufassen:  gärma  no  yansan  trivdrütham  änhasah  sie  mögen  uns 
dreifach  behütenden  Schutz  vor  Noth  gewähren  EV  10,  66,  5.  üpa 
chäyäm  iva  ghfner  dganma  ^nrma  te  vaydm  wir  sind  in  deinen  Schutz 
eingetreten  wie  in  Schatten,  der  vor  Hitze  schützt  6,  16,  38. 

Ferner  versteht  es  sich,  dass  der  Ab.  auch  bei  Adjectiven  auf 
uka  stehen  kann,  welche  mit  bhü  vereinigt  einem  Verbum  gleich  ste- 
hen, z.  B.:  yajamänät  pa^xivo  'nutkrämukä  bhavanti  das  Vieh  ist  nicht 
geneigt,  von  dem  Opferherren  wegzulaufen  KB  8,  7. 

§  71. 

Der   Ablativ   bei   Zahlwörtern. 

Der  Punkt,  von  dem  aus  gerechnet  wird,  tritt  in  den  Ablativ, 
z.  B.:  l(,waro  häsmäd  dviUyo  vä  trtlyo  vä  brähmanatäm  abhyupaitoh 
es  kann  der  zweite  oder  dritte  Nachkomme,  von  ihm  aus  gerechnet, 
zum  Brahmanenthum  übergehen  Aß  7,  29,  2.  Eine  eigenthümUche 
Construction  ist  die  von  BR  unter  6ka  und  nd  und  Whitney  Gr. 
§  477**  erwähnte.  Nach  Whitney  ist  am  häufigsten  6hän  nd  gaMm 
imd  4kän  nd  vingaUh  d.  h.  99  und  19.  (Dazu  auch  ekännavingatidhd 
QB.)  Neben  dem  alten  4käd  erscheint  auch  der  gewöhnliche  Ablativ 
^kasniädj  so  in  6kasmä7i  nd  paflcä^t  49  in  TS  (dazu  auch  ekds- 
männapaficä^d  TS).  Auch  das  f.  kommt  vor,  z.  B.:  unäiiHktd  vd 
etd  rdtraya  unäs  tdd  ydd  ekasyai  nd  pancägdd  dtiriktäs  tdd  yäd 
bhüyaMr  ashtdcaivärinfatah  diese  Nächte  sind  an  Zahl  zu  klein  und 
zu  gross,  zu  klein  weil  sie  (nicht  50,  sondern  nur)  49  sind,  zu  zahl- 
reich, weil  sie  mehr  als  48  sind  TS  7,  4,  7,  3.  In  gleichem  Sinne 
erscheint  auch  dnäpta  nicht  heranreichend  mit  dem  Ab.:  Skasmäd 
akshdräd  dnäptam  (das  erste  pada  des  Verses  i>i^'e  devdsya  netür 
u.  s.  w.)  ist  um  eine  Silbe  zu  kurz  TS  5,  1,  9,  1.  Der  Sinn  von  6han 
nd  gatdm  kann  nur  sein:  nicht  hundert,  von  der  Eins  aus  betrachtet, 
d.  h.  wenn  man  die  fehlende  Eins  in  Betracht  zieht  Der  Ablativ  ist 
übrigens  nicht   der  einzige  Casus,   durch   den   man   diese  Vorstellung 
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auszudrücken  gesucht  hat,  man  braucht  daneben  den  Instr.,  z.B.:  4kayä 
nd  trin^dt  durch  eine  (fehlende  Nacht)  nicht  dreissig.  Dagegen  der 
scheinbare  Accusativ  4käm  ist  offenbar  mit  BR  als  4hüd  aufzufassen. 

Dieselbe  Ausdrucksweise  liegt  QB  2,  1,  2,  15  bei  alpakd  wenig 
vor:  tds/iäm  alpakäd  evägvir  dsamdta  äsa  ihr  Feueraltar  war  nur  um 
Weniges  unvollendet,  d.  h.  fast  vollendet 

§  72. 
Der  Ablativ  bei  Comparativen  und  ähnlichen  Wörtern. 

Der  Ablativ  beim  Comparativ  bedarf  kaum  der  Belege:  ghrtdt 
HvddiifaJi  süsser  als  Butter  EV  8,  24,  20.  gauräd  vMiyäfi  avapänam 
iiidrah  Indra  findet  die  Tränke  besser  als  ein  Stier  7,  98,  1.  päpiyän 
dft^äd  gardabhdh  ein  Esel  ist  geringer  als  ein  Pferd  TS  5,  1,  2,  3. 
tfi  enam  etdj  jydi/ämam  evd  vadkäc  cah^h  sie  machten  ihn  auf  diese 
Weise  stärker  als  der  Schlag  QB  3,  3,  4,  2.  Ebenso  kdnlyän  vadhut 
3,  6,  3,  8. 

Zu  den  Wörtern,  welche  dem  Comparativ  ähnlich  sind,  kann  man 
piirva  und  dnya  rechnen  (obwohl  sie  ebensogut  bei  den  im  folgenden  § 
genannten  Adjectiven  ihren  Platz  finden  können),  z.  B.:  purvä  v^t^wa- 
»müd  bhüimiäd  abodhi  sie  ist  als  erste,  gerechnet  von  allen  Wesen  an, 
d.  h.  früher  als  alle  Wesen  erwacht  RV  1,  123,  2.  brahma  hi  pur- 
vam  kshairät  denn  das  brahma  geht  dem  kstmtra  voran  Tand.  Br.  11, 

I,  2.  anyo  vä  ayam  asrnad  bhavati  dieser  wird  ein  anderer  als  wir 
AB  7,  24,  1. 

§  73. 

Ablativ   bei  Raum-  und  Zeit-Adjectiven  und  Adverbien, 

Praepositionen. 

Es  ü^en,  namentlich  in  der  Prosa,  eine  Reihe  von  Raum- 
Adjectiven  vor,  welche  vielfach  auch  auf  Zeitanschauungen  über- 
tragen werden.  Es  gehören  dahin  aridhc  an^üeind  dvara  üttara 
ürdhvd  ßhmd  pdräflc  u.  a.    (vgl.  Liebich   in   Bezzenbergers  Beitr. 

II,  295).  Sie  haben  theilweise  Comparativform  und  diese  könnten 
daher  auch  bei  den  Comparativen  erwähnt  werden.  Als  Beispiele 
mögen  dienen:  etdsmäe  cäiväläd  ürdhväh  svargdm  hhim  upöd  ahrv- 
man  von  diesem  cätväia  aus  sich  erhebend  kamen  sie  zum  Him- 
mel QB  4,  2,  5,  5.  tdd  yät  Mm  cärväcinam  ädüyät  sdrvam  tdji 
7nr(yunäptdm  darum  ist  alles,  was  unter  der  Sonne  ist,  dem  Tode  ver- 

Delbrück,  Altindische  Syntax.  8 
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fallen  QB  10,  5,  1,  4.  jihmä  schief  abgewandt  mit  i  heisst:  abirren, 
verlustig  gehen:  yajnäd  jihmä  lyus  sie  würden  des  Opfers  verlustig 
gehen  AB  5,  9,  5.  Von  der  Zeit  sind  gebraucht:  daga  vä  etasniäd 
arväücas  trivrto  da^  paräficaJi  zehn  trivrts  finden  vor  ihm,  zehn  nach 
ihm  Statt  3,  41,  4.  yän  präctnam  ägrayandd  grdhün  grhmyäi  tan 
upänfü  grhrilyäd  ydn  ürdhväm  tan  upabdimdtah  die  grahas,  welche 
er  vor  den  ägrayana  schöpft,  schöpfe  er  schweigend,  welche  nachher, 
als  geräuschvolle  TS  3,  1,  9,  1. 

Als  Beispiele  von  Adverbien  mögen  dienen,  im  localen  Sinne: 
dürdm  ha  vd  asmdn  mrtyür  bfiavati  fei-n  von  ihm  ist  der  Tod  QB  14, 
4,  1,  10.  tdsmän  madhyanmc  chank^r  dakshind  pdncada^a  idkraniän 
prd  hmnati  von  diesem  mittlei'en  Pflocke  nach  rechts  hin  schreitet  er 
fünfzehn  Schritte  vorwärts  (?B  3,  5,  1,  2,  von  der  Zeit  prdk  vor:  präg 
gluyrnäd  vor  dem  Opferguss  AB  7,  12,  1. 

Dazu  kommen  nun  die  Menge  praepositionsartiger  Adverbien  mit 
den  Bedeutungen:  drüber  hinaus,  ausserhalb,  unterhalb,  vor,  fern  von, 
heimlich  vor,  ohne.  Dem  V  und  der  P  gehören  von  diesen  an:  paräs 
ausserhalb  von,  purd  vor,  iirds  (von  AV  an)  heimlich  vor,  rt4  ohne, 
nur  dem  V  gehören  an:  avds  herab  von  (nur  RV),  purds  vor,  äre 
ohne.  Nur  in  P  habe  ich  bahis  ausserhalb  von,  abhyardhds  gesondert 
von,  fem  von  gefunden.  (Wegen  är6  und  ärdd  vgl.  Liebich  in  B. 
Beitr.  11,  298). 

Eine  besondere  Bewandtniss  hat  es  mit  dem  locativischen  Adver- 
bium abhtke.  Dasselbe  wurde  bisher  als  eine  mit  dem  Ablativ  zu  ver- 
bindende Praeposition  aufgefasst,  der  mehrere  Bedeutungen  beigelegt 
wurden.  Es  ist  aber  auffallig,  dass  dieses  Wort  als  Praeposition  nir- 
gends noth wendig  erscheint,  da  der  Abi.  schon  an  sich  gerechtfertigt 
erscheint,  imd  eine  Nuance,  die  abhtke  dem  Casus  hinzufügt,  nicht 
recht  festzustellen  ist  (man  vgl.  die  Uebersicht  bei  Grassmann).  So 
hat  denn  Böhtlingk  in  seinem  neuen  Wörterbuch  die  präpositionale 
Bedeutimg  von  abhtke  nicht  mehr  anerkannt,  sondern  fasst  es  überall 
als  „zu  rechter  Zeit,  gelegen."  Ich  habe  mir  eine  eigene  Meinung  über 
abhtke  nicht  gebildet 

Von  echten  Praepositionen  werden  mit  dem  Ablativ  verbunden: 
ddfd  d  pdri  prdti  s.  daselbst 

§  74. 
Der  freiere   Ablativ. 

Nicht  selten  übersetzen  wir  den  Ab.  durch  „in  Folge  von**,  z.  B.: 
vdjrasya  ydt  te  nihatasya  ^üshinät  svandc  cid  indra  parajtiö  dad&ra 
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als  der  stärkste  barst  in  Folge  des  Sausens  und  Brausens  deines  herab- 
geschleuderten Donnerkeils,  o  Indra  RV  6,  27,  4.  md  ?ias  üismäd 
4naso  deva  ririshah  lass  uns  nicht  Schaden  leiden,  o  Gott,  in  Folge 
dieser  Sünde  7,  89,  5.  dnrtäd  vdi  täh  prajd  vdruno  'grhnät  um  der 
Sünde  willen  fasste  Varuna  die  Geschöpfe  MS  1,  10,  12  (151,  19). 
td^ya  ha  sma  ^^asdthäd  ravdtköd  asurarakshasäni  mrdydmänäni  yanii 
in  Folge  seines  Schnaubens  und  Brüllens  wurde  jedesmal  die  Asuras 
und  Rakshas  zerschmettert  QB  1,  1,  4,  14.  Dahin  gehört  das  unendlich 
häufige  tdsmäd  deshalb  und  kdsmäd  weshalb. 


Localis. 


Gaedicke,  132  Anm.  mag  wohl  Recht  haben,  wenn  er  annimmt, 
dass  in  den  L.  ursprünglich  der  Raum  getreten  sei,  innerhalb  dessen 
die  Handlung  sich  abspielt  Wir  kommen  aber  in  der  Uebersetziing 
nicht  mit  „in*'  aus,  sondern  müssen  „auf  „an,  bei"  zu  Hülfe  nehmen. 

Ich  zeige  zunächst,  bei  welchen  Begriffsklassen  der  L.  besonders 
auftritt,  und  hebe  in  besonderer  Behandlung  die  Zeitbegriffe  und  die 
Personen  hervor.  Sodann  folgt  der  L.,  der  mit  Verbis  oder  Nominibus 
näher  verbunden  ist,  endlich  der  sog.  L.  des  Zieles.  Die  absoluten 
Locale  sind  bei  den  Participien  §  216  behandelt 

§  75. 

Uebersicht  über  die  Nominalbegriffe. 

Als  der  Raum,  innerhalb  dessen  sich  etwas  abspielt,  erscheinen 
zumeist  Concreta.  So  finden  sich  in  RV  im  L.:  Himmel,  Luft,  Erde, 
Berg,  Feld,  Land,  Wüste,  Meer,  Fluss,  Ufer,  Platz,  Ende,  Spitze, 
Nähe,  Feme,  Pflanze,  Feuer,  Wagen,  Schaukel,  Schale,  Löffel,  der 
Körper  mit  seinen  Theilen,  Geist,  Haus,  Dorf,  Fremde,  Versammlung, 
Opfer,  Kampf  u.  ähnl.  Im  Einzelnen  bemerke  ich  zu  diesen:  div^t 
übersetzen  wir  im  Himmel  (z.  B.  RV  1,  91,  4),  oder  am  Himmel  (z.  B. 
1,  6,  1),  pdrvate  auf  dem  Berge  (z.  B.  1,  32,  2)  oder  in  dem  Berge 
(z.  B.  1,  51,  4),  sindhau  heisst  in  und  auf  dem  Flusse,  aber  auch 
an  demselben,  z.  B.  sdrasvatyäm  revdd  agne  didihi  an  der  Sarasvatl 
strahle  uns,  o  Agni,  Reichthum  zu  3,  23,  4,  vgl.  QB  1,  4,  1,  14.  Die 
Wörter  für  Kampf,  Schlacht  erscheinen  im  RV  oft  im  L,  so  heisst  es 
z.  B.:  jdyema   sdm   yudhi  spfdhah   möchten   wir  in  der  Schlacht  die 

8* 
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GegDer  besiegen  1,  8,  3.  In  P  scheint  bei  ji  der  A.  zu  stehen  {sa?p- 
grmndm  jayati).  Der  L.  findet  sich  in  Wendungen  wie:  ymi  eshäm 
tdsmiii  sa7rig7^äm4  'ghnan  welche  von  ihnen  sie  in  diesem  Kampfe 
erschlugen  gB  2,  6,  1,  1. 

An  die  genannten  schliessen  sich  andere  Begriffe,  bei  denen  die 
Raumansehauung  immer  mehr  zurücktritt,  so:  Gnade,  Schutz,  Freund- 
schaft, Gewalt,  Befehl,  Zorn,  z.  B.:  rnrUke  asya  sumatdu  syänia  wir 
möchten  in  seiner  Gnade  und  Gunst  stehen  RV  8,  48,  12.  sdriufn 
tdd  mdra  te  vd^e  alles  das,  o  Indra,  ist  in  deiner  Gewalt  8,  93,  4. 
yd  aditymiüm  bhdvati  prdnitau  der  unter  der  Führung  der  Adityas 
steht  2,  27,  13.  So  auch  bei  allerhand  Begriffen,  welche  Handlungen' 
und  Zustände  bezeichnen,  z.  B.:  vdjrasya  ydt  pdtane  pädi  (^tishnaJi 
als  bei'm  Flug  des  Keiles  der  Dämon  fiel  6,  20,  5,  tishmo  vyüshtau 
bei'm  Aufleuchten  der  Morgenröthe  u.  ähnl.  Aus  P  sei  angeführt: 
dtkäsya  yhrtakirtdv  evägnlr  vaipvänarö  mükJUid  üj  jajväla  da  schlug 
ihm  bei  der  Erwähnung  des  Wortes  ghrta  das  Feuer  aus  dem  Munde 
^B  1,  4,  1,!13.  tdstnäd  yardubhü  '2>y  anäle^^^  'ty  miyän  pa^'un  medyaÜ 
darum  ist  der  Esel  auch  beim  Nichtfressen  (auch  wenn  er  nicht  Msst) 
fetter  als  andere  Thiere  TS  5,  1,  5,  5.  avlrd  iva  bata  rne  'jmiä  iva 
jnitrdrn  haranü  wie  bei  Heldenleere,  wie  bei  Menschenleere  (d.  h.  als 
ob  keine  Helden  da  wären)   rauben  sie  mir  das  Junge  (JB  11,  5,  1.  3. 

§  76. 
Localis  bei  Zeitbegriffen, 
lieber  den  L.  bei  Zeitbegriffen  sagt  Gaedicke  S.  178  treffend: 
„Der  Accusativ  von  Zeitbegriffen  besagt,  dass  der  Vorgang  während 
ihrer  Dauer,  der  Genitiv,  dass  er  während  eines  Theils  derselben,  der 
Locativ,  dass  er  zwischen  ihren  Grenzen,  der  Instrumental,  dass 
er  mit  ihrem  Eintritt  und  Verlauf  stattfindet"  So  heisst  ushdsi  am 
Jtforgen  (Gegensatz  doshä)  im  V.  (In  P  ist  ushds  als  Zeitbezeichnung 
geschwunden,  statt  iishdsi  sagt  man  prätdr).  dydvi-djaH  (2 mal  ImRV, 
nicht  in  P)  heisst:  an  jedem  Tage.  Allgemein  ist  dhan  an  dem  und 
dem  Tage,  z.  B.  da^ame  am  zehnten,  pdrye  am  entscheidenden.  Dabei 
ist  nicht  die  ganze  Ausdehnung  des  Tages  in's  Auge  gefasst,  sondern 
ein  Punkt  oder  mehrere  Punkte  innerhalb  seiner  Grenzen.  Deshalb 
sagt  man  auch:  ydm  deväsas  trir  dhann  äydjante  den  die  Götter  drei- 
mal am  Tage  verehren  RV  3,  4,  2  (vgl.  4,  12,  1.  In  P  braucht  man 
in  diesem  Falle  den  Genitiv).  Ob  von  den  Wörtern  für  Nacht  dieser 
Localis  erscheint,  weiss  ich  nicht  „Im Monat"  heisst  mäsi,  z.B.:  ähar- 
aJmr  jayate  niäsi-mäsi  er  wird  jeden  Tag  innerhalb  eines  jeden  Mona- 
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tes   erzeugt    (kein   Tag   im   Monat   wird   übersprungen)   EV  10,  52,  3. 
vgl  gS  2,  4,  2,  2. 

Der  L.  wird  aber  auch  gebraucht,  um  denjenigen  Zeitpunkt  zu 
bezeichnen,  nach  welchem  etwas  eintritt.  Darüber  sagt  Gaedicke 
a.  a.  0.:  „wenn  ein  innerhalb  eines  Zeitabschnittes  sich  erstreckender 
Vorgang  erst  am  Endpunkt  desselben  seine  Culmination  erreicht  oder 
perfect  wird,  so  kann  es  den  Anschein  haben,  als  ob  er  erst  nach 
demselben  einträte,  z.  B.;  er  wird  in  (nach)  drei  Jahren  reich  sein, 
QB  1,  8,  1,  7  tdtah  samvatsarö  yoshit  sdm  babhüva  daraus  entstand 
nach  einem  Jahr  [bildete  sich  im  Laufe  eines  Jahres]  ein  Weib;  analog 
1,  7,  3,  23  tarn  vä  ashtdsu  vilcram^shv  ä  dadhtta  den  möge  er  in 
einer  Entfernung  von  acht  Schritten  hinsetzen.''  So  wird  samvatsarö 
häufig  gebraucht,  z.  B.:  samvatsarä  id(i7n  adyä  vy  äkhyata  nach  einem 
Jahre  habt  ihr  heut  zum  ersten  Mal  die  Augen  geöflftiet  RV  1,  161,  13. 
7,  103,  9.  AV  8,  10,  18.  djäto  Jiu  tdrhi  samvatsard  äsa,  tdd  iddm 
fdranmäyam  änddm  ydvat  sarnvatsardsya  v4lä  tdvat  pdry  aplavata, 
tdtah  samvatsard  pumshah  sdm  abhavat  das  Jahr  war  damals  noch 
ungeboren,  dieses  goldene  Ei  schwamm  so  lange  umher,  als  die  Dauer 
eines  Jahres  ist,  daraus  entstand  nach  Verlauf  eines  Jahres  ein  Mensch 
QB  11,  1,  6,  1.  Ebenso  da^m6  mäsi  sutave  nach  dem  zehnten  Mond- 
monat zu  gebären  RV  10,  184,  3.  So  heisst  wohl  auch  ardhamäse 
'rdhamäse  yajfiö  vi  chidyate  immer  nach  einem  halben  Monat  wird  das 
Opfer  unterbrochen  MS  1,  4,  8  (56,  6).  Ebenso  dri  nach  langer  Zeit, 
nicht  gleich  darauf  (Gegensatz  kshiprdin)  QB  13,  8,  1,  2. 

§  77. 

Localis   bei   Personen, 

Personen  können  ebenso  wie  Gegenstände  als  Behälter  von  etwas 
Anderem  gedacht  werden,  so  z.  B.:  iddm  äpah  prd  vahata  ydt  Jdm 
ca  duritdfn  mdyi  führe,  o  Wasser,  hinweg  alle  die  Sünde,  die  in  mir 
ist  1,  23,  22.  ndva  vd  purtishe  pränSk  es  giebt  neun  Sinnesorgane 
am  Menschen  TS  5,  3,  2,  3.  Dieser  Ausdrucksweise  steht  am  nächsten, 
wenn  etwas  in  (unter)  einer  Menge  von  Personen  befindlich  dargestellt 
wird,  z.  B.:  nd  dev^hu  vivide  marditäram  ich  habe  bei  den  Göttern 
(unter  den  Göttern)  keinen  Erbarmer  gefunden  RV  4,  18,  13.  pipdya  sd 
(Tdvasä  mdrtyeshu  der  ist  reich  an  Ruhm  bei  den  Menschen  6,  10,  3. 
utd  t4sku  dhehy  öjo  jdneshu  y^hu  te  sydma  verleih  den  Menschen 
Kraft,  unter  denen  wir  uns  befinden  mögen  5,  31,  13.  Vielleicht  ist 
hieraus  der  Gebrauch  entstanden,  die  einzelne  Person,  bei  welcher  etwas 
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gescliieht,  in  den  L  zu  setzen,  z.  B.:  tjäd  ddi/d^-miäv  dpäg  ydt  präk 
sthö  väjinivasä  ydd  druhydvy  dnavi  ttfrvdre  yddau  huv4  väm,  dtha 
md  gatam  mögt  ihr,  o  Agvin,  im  Westen  oder  im  Osten  sein,  ihr 
güterreichen,  bei  dem  Druhyu  Ann  Tur\a<;ii  Yadu,  ich  rufe  euch,  so 
kommt  denn  zu  mir  RV  8,  10,  5.  ydtha  nuitiau  sdmvaranau  somam 
indräpibaJi  sutdm  wie  du,  o  Indra,  bei  Manu  Silin varani  den  gepress- 
ten  Soma  trankest  8,  51,  1.  devä  lui  vai  sanaearan  sattram  ni 
sJiedus  die  Götter  vollzogen  bei  Sarvacaru^  ein  Opfer  AB  6,  1,  1.  sd 
hüsmin  jyög  uvasa  sie  wohnte  lange  bei  ihm  (^B  11,  5,  1,  2.  In 
andern  Fällen  wird  das  lokale  Verhältniss  nicht  mehr  so  deutüch 
empfunden:  mitrö  vdnxne  vaydfti  girbhir  juhnmo  airirdt  vor  Mitra 
(dem  Mitra)  und  Varuna  opfern  wir  mit  Liedern  wie  Atri  5,  72,  1. 
yö  mitr6  vdrwje  sulädvdcah  welche  dem  Mitra  und  Varuna  Sprüche 
sprechen  5,  49,  5.  vaydm  symtm  rdnine  dnagah  möchten  wir  schuld- 
los sein  gegenüber  Varuna  7,  87,  7.  vriydni  devoshii  mkftak  syäma 
möchten  wir  fromm  sein  (als  fronmie  gelten)  vor  den  Göttern  5,  4,  8. 
deäti  yac  cakrmd  daivye  jdne  was  wir  aus  Unverstand  im  Angesicht 
des  Göttervolks  (gegen  das  Göttervolk)  gethan  haben  4,  54,  3.  asmin 
pushyanhi  gopatau  sie  mögen  unter  diesem  Hirten  gedeihen  10,  19,  3. 
Weitere  Belege  dieser  Art  bringt  der  folgende  §. 

§  78. 
Localis   bei   Verben. 

Ich  führe  eine  Anzahl  von  Verben  an,  deren  Verbindung  mit 
dem  L.  uns  aus  irgend  einem  Grunde  bemerkenswerth  erscheint 

Der  L.  bezeichnet  bei  d-bhaj  den  Gegenstand,  an  welchem  man  Antheil 
hat:  ydfi  dbhajo  marüta  indra  söme  die  Maruts,  welche  du,  o  Indra, 
am  Soma  hast  theilnehmen  lassen  RV  3, 35, 9.  dnu  7io  'sydrn  prtkivydm 
d  bhajatdsiv  cid  nö  'py  asyäm  bhägd  Iti  lasst  uns  einen  Antheil  haben 
an  dieser  Erde,  es  werde  auch  uns  ein  Theil  von  ihr  QB  1,  2,  5,  4. 

Bei  den  Verbis,  welche  „sich  freuen"  bedeuten,  imV  den  Gegen* 
stand,  an  dem  man  sich  freut:  vi^rve  devä  havishi  inädayadkvam  o  alle 
Götter  ergötzt  euch  an  dem  Trankopfer  6,  52,  17.  Indre  hanlshmattr 
vigo  aränishtih  an  Indra  haben  sich  die  opferversehenen  Leute  erfreut 
8,  13,  16.  Uta  no  brdhmann  ai>isha  ukth6shu  det^ahütamah  ergötze 
dich,  der  du  die  Götter  rufet,  an  unserer  Andacht  und  unserem  Ge- 
bet 3,  13,  6.     Bisweilen   kann   man  schwanken,    ob  der  Casus  nicht 

1)  Haug  fasst  Sarvacaru  als  Ortsnamen  auf. 
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unabhängig  zu  nehmen  ist,  z.  B.  Ushu  (sävaneshu)  harya  ergötze  dich 
an  diesem  Feste  (oder  bei  Gelegenheit  dieses  Festes)  10,  112,  7. 

Bei  wachsen,  gedeihen,  segnen,  schädigen  im  V  dasjenige,  woran 
die  Handlung  zur  Erscheinung  kommt:  sahäsramütis  tdvisMshu  vävr- 
£ie  der  vielgewandte  wuchs  an  Kraft  RV  1,  52,  2.  yd  eshäm  bhr- 
tydm  rnädhat  sd  jivät  wer  in  ihrer  Pflege  Erfolg  haben  wird  (d.  h.  sie 
mit  Erfolg  pflegen  wird),  der  wird  leben  1,  84,  16.  prdva  nas  toM 
tdnaye  samdtsv  ä  segne  uns  bei  Kindern,  Enkeln,  Schlachten  8,23,12. 
mä  nas  tokS  tdnaye  ina  na  äyäu  mä  no  göshu  mä  no  d^veshu  nri- 
shah  schädige  uns  nicht  an  Kindern  und  Enkeln,  nicht  an  Menschen, 
nicht  an  Kühen,  nicht  an  Pferden  1,  114,  8. 

Bei  kämpfen  dasjenige,  um  welches  gekämpft  wird.  Ob  diese 
Construction  im  V  bei  ytidh  anzuerkennen  ist,  ist  zweifelhaft  (s.  Grass- 
mann s.  V.),  bei  spardh  scheint  sie  vorzuliegen  RV  1,  61,  5.  2,  19,  4. 
Ganz  geläufig  ist  sie  in  P:  ädityä^  ea  ha  vä  angirasa^  ca  svarge  loke 
'spardka7ita  vayam  pürva  eshymio  vayam  iti  die  Adityas  und  Aügiras 
kämpften  um  den  Himmel,  indem  jeder  von  ihnen  sprach:  wir  werden 
zuerst  dahin  gelangen  AB  6,  34,  2.  kadru^  ca  val  stiparnt  cätmarü- 
pdyor  aspardhanta,  sä  kadruh  supärntrn  ajayat  säbravlt:  tftfyasyäm 
itö  divi  sömas  tarn  ä  hara  t4nätmmiam  nish  krlnishv^ti  Kadrü  und 
Suparnl  kämpften  um  ihre  Personen,  Kadrü  besiegte  Suparnl  und 
sprach:  im  dritten  Himmel  von  hier  ist  der  Soma,  den  hole  her,  mit 
dem  kaufe  dich  los  TS  6,  1,  6,  1,  vgl.  MS  2,  1,  11  (13,  3).  purodhär 
yäm  spärdhamänah  um  die  Priesterschaft  kämpfend  TS  2,  1,  2,  9. 
So  auch  bei  andern  Wendungen  ähnlicher  Bedeutung:  ddkshinäsu  iv 
evd  nd  sarnvaditdvyam  um  die  Opfergaben  ist  nicht  zu  streiten  QB  9, 
5,  2,  16.  [Bei  vi-vad  MS  2,  5,  4  (52,  12)].  chdndänsi  pofnishv  äjim 
ayvs  tan  brhaty  üd  ajayat  die  Metra  hatten  einen  Wettkampf  um  die 
Heerden,  und  Brhatl  gewann  sie  TS  5,  3,  2,  3. 

Bei  %  und  \m  angehen,  anrufen,  kann  im  V  dasjenige,  um  was 
gebeten  wird,  im  L.  stehen  (gewöhnlich  ist  der  doppelte  A.):  agnirn  tokä 
tdnaye  gdgvad  imahe  Agni  gehen  wir  fortwährend  an  um  Kinder  und 
Enkel  RV  8,  71,  13.  ddhä  hi  tvä  prthivijdm  ^ra^ätau  kävämake 
tdnaye  göshu  apsu  denn  wir  rufen  euch  hier  auf  der  Erde  in  der 
Sdilacht  an  um  Nachkommenschaft,  Rinder,  Wasser  6,  19,  12. 

Bei  mimäns  beanstanden  in  P  der  Gegenstand,  in  Bezug  auf 
welchen  die  Beanstandung  stattfindet:  ndinam  pdtre  nd  tdlpe  mlman- 
sanie  man  beanstandet  ihn  nicht  in  Bezug  auf  Lager  oder  Trinkgefäss 
(lässt  ihn  zu  beiden  zu)  TS  6,  2,  6,  4,  vgl.  MS  3,  8,  4  (97,  17).  3,  8, 
5  (101,  14). 
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fjocative  von  Personen  erscheinen  bei  Verben,  welche  bedeuten: 
empfangen,  z.  B.:  cdtuhsafuisram  gdvyasya  pagväh  prdty  offrabhtshrna 
ru^dmeshu  viertausend  Stück  Rindvieh  haben  wir  bei  den  Rucjamas 
empfangen  RV  5,  30,  15.  dev^sJiv  amrtatvdm  äna^n  dann  habt  ihr  bei 
den  Göttern  Unsterblichkeit  erlangt  4,  36,  4.  In  P  bei  ish  erbitten  und 
prach  erfragen:  ish  erbitten,  z.  B.:  sd  heydm  devishu  sutyäyäm  api- 
tvdm  ulie  sie  erbat  bei  den  Göttern  Antheil  an  der  sutyü  (/B  4,  1,  2,  6. 
fusnidt  stfiyah  patyäv  ichante  deshalb  legen  die  Frauen  bei  dem  Manne 
ein  gutes  Wort  ein  AB  3,  22,  1.  prach  sich  erkundigen:  te  deveshv 
aprchanta  sie  erkundigten  sich  bei  den  Göttern  Tänd.  Br.  13,  3,  24. 

§  79. 
Localis  bei  Nomina  actionis  und  bei  Adjectiven. 

Der  L.  kann  bei  einigen  Nomina  actionis  stehen,  welche  zu  Ver- 
ben gehören,  die  mit  dem  L.  verbunden  werden,  so  bei  bhäyd  Antheil 
in  dem  jungen  liede  RVIO,  71:  nd  idsya  väcy  dpi  hhügö  asti  er  hat 
nicht  Antheil  an  der  Rede  (Vers  6),  und  ebenso  in  P. 

Von  Adjectiven  gleicher  Art  führe  ich  an:  somo  bhütv  avapd- 
neiihv  dhhayo  devo  dev4shu  dbhagah  Soma  sei  Theilnehmer  an  den  Gre- 
lagen,  der  Gott  theilnehmend  bei  den  Göttern  1,  136,  4.  sutd  ü  tvdm 
nimii;la  indra  sörne  du  hängst  an  dem  gekelterten  Soma  6,  23,  1. 
yd  evd  nftyaii  yö  gdyati  tdsminn  eiaUd  nimi^laia7?iä  ira  wer  tanzt 
und  singt,  an  dem  hängen  die  Weiber  am  meisten  QB  3,  2,  4,  6. 

Femer  bei  den  Adjectiven  priyd  und  cdru  „beliebt  bei"  im  V: 
priydh  sürye  ptiyö  agnä  bkaväti  beliebt  bei  der  Sonne,  beliebt  bei 
Agni  wird  der  sein  RV  5,  37,  5.  cärur  mitre  vdrum  ca  beliebt  bei 
Mitra  undVaruna  9,61,9.  In  P  (wo  priyd  wohl  nur  mit  G.  erscheint) 
habe  ich  diese  Construction  nicht  gefunden.  Endlich  dhruvd  verhar- 
rend bei  jemand,  z.  B.:  räslärdm  eväsmin  dhruvdtn  akar  er  hat  die 
Herrschaft  bei  ihm  fest  gemacht  TS  5,  2,  1,  4. 

Bei  Adjectiven,  welche  her\'orhebenden  Sinn  haben,  treten  die 
Wesen,  aus  welchen  hervorgehoben  wird,  in  den  L.,  z.  B.:  tvärn  devä- 
shu  prathamdm  harämahe  wir  rufen  dich  als  den  ersten  unter  den  Göt- 
tern an  RV  1,  102,  9.  krnoshi  tdm  mdrtyeshu  pra^astdm  du  machst 
ihn  unter  den  Menschen  berühmt  (oder  ihn  berühmt  bei  den  Men- 
schen?) 7,  90,  2.  Aus  der  P  hat  Liebig  in  Bezzenbergers  Beitr. 
11,  300  einige  Belege  angeführt,  und  bemerkt  dabei,  dass  der  G.  viel 
häufiger  ist. 
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§  80. 
Der  sogenannte  Localis  des  Zieles. 
In  einer  Reihe  von  Fällen  übersetzen  wir  den  L.  nicht  durch  in, 
an,  auf  mit  dem  Dativ,  sondern  mit  dem  Accusativ  (vgl.  Holzman, 
der  sogenannte  Loc.  des  Zieles  im  ßigveda  und  in  den  homerischen 
Gedichten,  in  der  Zeitschrift  für  Völkerpsychologie  10,  182  ff.,  Gae- 
dicke  128  ff.).  Es  handelt  sich  meist  um  Verba,  welche  eine  Bewe- 
gung im  Räume  ausdrücken,  so  im  V:  gam  gehen  (zu  den  Göttern,  in 
den  Stall,  d.  h.  in  den  Besitz  desselben  gelangen),  ä-nih  steigen  (auf 
den  Wagen),  arsh,  dhäv  strömen  (in  ein  Geföss),  ä-vi^^  hineingelangen 
(in  den  Bauch  des  Indra),  dva-vyadh  hinabsteigen  (in  die  Grube),  sie 
und  hu  giessen  u.  s.  w.  Ausführlich  ist  von  Holzman  a.  a.  0.  188 
der  Grebrauch  von  dhä  setzen  behandelt  Aehnlich  wie  dhä  wird  auch 
kar  gebraucht,  z.  B.:  yö  mdrtyesJiv  it  krnöti  deväfi  der  die  Götter  zu 
den  Menschen  bringt  RV  1,  77,  1.  In  der  Prosa  erscheint  dieser  Ge- 
brauch in  nicht  wesentlich  verringertem  Umfange.  Beispiele  sind:  vi^*^ 
eintreten,  tdsminn  avi^an  in  diesen  (Himmel)  traten  sie  ein  (^B  8,  6, 
2,  5,  vgl.  prd'tn^  (QB  1,  1,  4,  14);  vt/adh  mit  d  hineinwerfen,  lohä- 
yandm  äsye  Kupfer  in  den  Mund  QB  5,  4,  1,  1;  so  auch  andere  Verba, 
welche  werfen  bedeuten:  td  ndgndu  prd  kireyur  uM  ücrhishfum  agndu 
juhnvämety ,  uttarared/iv  evd  ni  vapanti,  tdthä  nd  bahirdhd  yajüdd 
hhavanti  man  streue  (die  Körner)  nicht  in's  Feuer,  um  nicht  Uebrig- 
gebliebenes  in's  Feuer  zu  giessen.  Man  wirft  sie  vielmehr  auf  die  utta- 
ravedi,  so  sind  sie  nicht  ausserhalb  des  Opfers  (^B  4,  4,  3,  12;  vap 
mit  d:  dtMsmai  pdficälcshdn  pändv  d  vapati  dann  wirft  er  ihm  fünf 
Würfel  in  die  Hand  QB  5,  4,  4,  6.  kathdm  nvähdm  imdni  sdrväui 
bkiltdnt  pünar  ätmdnn  d  vapeya  wie  könnte  ich  alle  Wesen  wieder 
in  mich  hineinschaffen?  QB  10,  4,  2,  3;  rarj  xmiprd:  ?i^t  pa^nm  agndu 
pravrndjäma  damit  wir  nicht  das  Vieh  in's  Feuer  werfen  QB  1,  8, 1,  38« 
(prd  vriijate  barhir  agndu  scheint  RV  7,  2,  4  zu  bedeuten:  werfen  am 
Feuer  hin);  sie  giessen:  yöshäyam  Hiah  stücaii  er  giesst  den  Samen 
in  das  Weib  (^B  4,  3,  2,  3;  hu  giessen  {agndu) \  dhä  wird  ebenso 
gebraucht  wie  im  RV,  z.  B.  :  sd  evdsmin  pränäpandu  dadhäti  er  legt 
in  ihn  den  Lebenshauch  TS  2,  1,  1,  4.  viryäyn  ydjamäne  dadhäti  er 
legt  Kraft  in  den  Opferer  TS  2,  3,  7,  4.  gnvasu  tad  ga?,idam  dadhyät 
auf  diese  Weise  würde  er  ihm  einen  Kropf  an  den  Hals  schaffen  AB  1, 
25,  13.  7wi  vd  eshd  grämy^hu  pa^ushu  hitö  ndrany^shu  er  gehört 
nicht  zu  den  zahmen  und  nicht  zu  den  wilden  Thieren  TS  5,  4,  4,  3; 
kar:  tdh  savy4  päruiu  krtvd  nachdem  er  sie  in  die  linke  Hand  genom- 
men hat  gß  1,  1,  3,  7. 
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Dazu  kann  man  noch  einige  Verba  des  Begehrens  stellen,  wie 
yat,  gardkj  d'^uns,  z.  B.:  divi  svanö  yatate  zum  Himmel  strebt  der 
Schall  RV  10,  75,  3.  brhatyä  vdi  devdh  svarg4  lok6  'yatanta  vennit- 
telst  der  Brhatl  strebten  die  Götter  zum  Hinmiel  QB  12,  2,  3,  1  (vgl. 
Bß  s.  V.  yat  4).  Ebenso  ist  üvj  construirt  RV  7,  67,  6.  dnneshu 
jägrdhtth  sie  verlangen  nach  Speise  RV  2,  23,  16  (vgl.  10,  34,  4).  So 
ist  ^arrffe  auch  inP  (im  Wortspiel)  gebraucht:  t4  pdtnishv  evd  gandharvd 
gardhishyanti  die  G.  werden  nach  ihren  Gattinnen  Verlangen  tragen 
QB  3,  9,  3,  20.  Ebenso  d-^m  hoffen  auf,  was  vonAV  {bhütymn  auf 
Gedeihen)  an  vorkommt,  z.B.:  agnihotrini  devdtä  d  <;ansmite  die  Götter 
hoffen  auf  den  das  Agnihotra  darbringenden  MS  1,  5,  11  (79,  14).  Das 
Causativum  erscheint  bereits  im  RV:  d  tu  na  hidra  (;unsaya  göshv 
dgveshtt  gieb  uns  Hoffnung,  o  Indra,  auf  Rinder  und  Rosse  1,  29. 

Dieser  sogenannte  L.  des  Zieles  unterscheidet  sich  von  dem  A. 
des  Zieles  dadurch,  dass  er  wesentlich  gebraucht  wird,  wenn  es  sich 
um  ein  Ankommen  bei,  ein  Eindringen  in  u.  s.  w.  handelt,  während 
in  den  A.  das  Ziel  tritt,  dem  man  zustrebt,  z.  B.  dev^hu  gachati  er 
geht  unter  die  Götter,  aber  der  da  gadmti  er  geht  zu  den  Göttern  hin. 

§  81. 
Localis   mit   Praepositionen. 
An  Praepositionen  mit  L.   sind  zu   nennen:   mitdr  drinnen   und 
ddki  auf,   welche  in  V  und  P  vorliegen,    nur  im  V  findet  sich  d  und 
die  selten  vorkommenden  dpi  und  üpa. 

An  praepositionsartigen  Wörtern  ist  sdcä  bei  zu  nennen,  das  nur 
im  RV  vorliegt. 

§  82. 

Adverbial   gebrauchter   Localis. 
Ich  wtisste  nur  etwa  Fälle  wie  dgre  an  der  Spitze,  zuerst  (es  folgt 
dvittyam  u.  s.  w.),    oder  kshipt^ö  im   Schnellen,  in   Schnelle  sogleich 
anzuführen. 


Instrumentalls. 

H,  Wenzel,  lieber  den  Instrumentalis  im  Rigveda.  Tübingen  1879. 

§  83. 
Allgemeines. 
In  den  Instrumentalis  tritt  derjenige  Begriff,   welcher  mit  dem  in 
Thätigkeit  befindlichen  Hauptbegriff  zusammen  ist    Aus  dieser  Grund- 
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bedeutiing  lassen  sich  die  sämmtlichen  Verwendungen  des  Instrumenta- 
lis ableiten.  Ist  der  BegriflF  ein  solcher,  welcher  als  Begleiter  gedacht 
werden  kann,  z.  B.  eine  Person,  und  ist  das  Verbum  ein  solches,  neben 
welchem  ein  Begleiter  denkbar  ist,  z.  B.  „gehen",  so  sprechen  wir  von 
dem  sociativen  Instrumentalis,  z.  B.:  devo  deväbhir  ä  gamat  der  Gott 
komme  mit  den  Göttern  her.  Ist  dagegen  der  Begriff  ein  solcher,  wel- 
cher als  Mittel  gedacht  werden  kann  und  das  Verbum  ein  solches,  wel- 
ches eine  Ergänzung  durch  einen  derartigen  Begriff  verträgt,  so  sprechen 
wir  von  einem  Instrumentalis  des  Mittels,  z.  B.  juhvd  juhoti  er  giesst 
mit  dem  LöffeL  Natürlich  kann  unter  Umständen  auch  eine  Person 
als  Mittel  gedacht  werden,  es  genügt  also  nicht  das  Vorhandensein  eines 
Personalbegriffe,  um  den  Sociativ  hervortreten  zu  lassen,  sondern  es 
muss  ein  besonders  geartetes  Nomen  und  ein  besonders  geartetes  Ver- 
bum zusammenkommen,  damit  der  Begriff  der  Gemeinschaft  hervor- 
springt, und  ebenso  verhält  es  sich  mit  dem  Begriff  des  Mittels.  In 
einer  anderen  Lage  wieder  entsteht  der  Instrumentalis  des  Grundes, 
und  endlich,  wenn  ein  einen  Zeit-  oder  Eaumbegriflf  bezeichnendes 
Nomen  mit  einem  passenden  Verbum  zusammenkommt,  entsteht  der 
Instrumentalis  der  Erstreckung  über  Kaum  und  Zeit  Das  was 
wir  verschiedene  Nuancen  des  Instrumentalbegriffes  nennen,  entsteht 
also  aus  der  verschiedenartigen  Sachbedeutung  des  in  Frage  kommen- 
den Nomens  und  Verbums. 

Nachdem  im  Folgenden  zunächst  diese  Bedeutung  des  Casus  klar 
gelegt  ist,  folgt  sodann  die  Verbindung,  welche  der  Casus  mit  verschie- 
denen Satztheilen  eingehen  kann,  zuerst  mit  dem  Verbum,  dann  mit 
dem  Nomen  u.  s.  w.,  endlich  der  adverbiale  Gebrauch. 

§  84. 

Der   sociative  Instrumentalis. 

Den  I.  der  Begleitung  finden  wir  bei  Personen  oder  gleichwer- 
tigen Ausdrücken  (wie  z.  B.  Schaar).  Die  Lage  ist  dabei  so,  dass  eine 
Hauptperson  im  Verein  mit  ihren  Begleitern  als  thätig  dargestellt  wird. 
Fast  durchaus  erscheint  diese  Hauptperson  als  Subject,  nur  vereinzelt 
auch  in  anderer  Stellung,  so  als  Object  RV  1,  117,  3  dtrim  rnuücatho 
gan^na  ihr  befreit  Atri  sammt  seiner  Schaar.  Beispiele  aus  dem  ßV 
fi'u*  diesen  I.  der  Begleitung  sind:  devö  devdhhir  ä  gamat  der  Gott 
komme  mit  den  Göttern  her  (oder:  der  Gott  mit  den  Göttern  komme 
her)  1,  1,  5.  ädiiydir  no  dditih  färma  y ansät  Aditi  mit  den  Adityas 
möge    uns    Schutz   gewähren   4,  54,  6.     iliä  pähi  sömam   marüdbhir 
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indra  sdkhibhih  sutdm  nah  trink  hier,  o  Indra,  mit  deinen  Freunden, 
den  Mamts,  den  von  uns  gepressten  Soraa  3,  51,  8.  devdir  d  satsi 
barhishi  mit  den  Göttern  nimm  Platz  auf  der  Opferstreu  1,  12,  4. 
yätkä  liprasya  mdnusho  havlrbhir  devdn  dyajah  kavlbhih  kavih  sdn 
wie  du  mit  den  Opfergaben  des  menschlichen  Sängers  die  Götter  ver- 
ehrtest, Sänger  mit  Sängern  seiend  1,  76,  5,  vgl.  1,  100,  4.  indrena 
yujd  tdnmsä  pdt^ivrtayp  bfhaspate  nir  apdm  aubjo  artiavdm  zusanmien 
mit  Indra  als  deinem  Genossen  befreitest  du  die  von  Finstemiss  um- 
hüllte Wasserfluth  2,  23,  18,  vgl.  Wenzel  S.  27.  Zu  den  Ausdrücken 
für  Personen  kann  man  auch  rechnen:  vapanti  maruto  mfham  prd 
vepayanti  pdrvatän  ydd  ydmain  ydnti  väyübhih  die  Maruts  giessen 
den  Nebel  hin,  sie  erschüttern  die  Berge,  wenn  sie  ihren  Weg  wandeln, 
mit  den  Winden  8,  7,  4,  vgl.  etwa  auch  6,  52,  6.  In  P  finden  sich 
diese  I.  nicht  selten  in  ganz  gleicher  Weise,  z.  B.:  agnir  vasubkir  ud 
akräniad  indro  rudrair  varurm  ädUyaih  Agni  brach  mit  den  Vasu's 
auf,  Indra  mit  den  ßudra's,  Varuna  mit  den  Aditya's  AB  1,  24,  4. 
Der  Begleiter  kann  auch  im  s.  stehen,  z.  B.:  so  'rmiyd  evägnirn  ni- 
dhdya  himär^naivd  grdmam  &yäya  er  liess  das  Feuer  im  Walde  und 
ging  nur  mit  dem  Knaben  in's  Dorf  QB  11,  5,  1,  13.  Häufig  erschei- 
nen Collective,  so:  a^nute prajayännädyam  er  mit  seiner  Familie  erlangt 
Speise  AB  1,  6,  3.  ^dryäto  grdmma  cacära  Qaryäta  wanderte  mit  sei- 
nem Geschlecht  lunher  QB  4,  1,  5,  2. 

Es  können  aber  auch  ausser  Personen  andere  Wesen  und  Dinge 
als  Begleiter  erscheinen,  z.  B.:  y6  mä  sunvdntam  üpa  göbhir  äyat 
wer  zu  mir  dem  Pressenden  mit  Kühen  kommt  ßV  2,  30,  7.  6m  enam 
praty^tana  sömebhih  somapdtamam  kommt  ihm,  dem  besten  Somatrin- 
ker,  mit  Soma  entgegen  6,  42,  2.  indro  no  rddhdsä  gamat  Indra 
komme  zu  uns  mit  Reichthum  herbei  4,  55,  10  und  viele  diesem  letz- 
ten Beispiel  ähnliche  Wendungen.  Aus  P  könnte  man  etwa  anführen: 
prdii  yajMna  iishthati  nd  yajfldd  bkrah^ate  er  steht  fest  mit  dem 
Opfer,  weicht  nicht  vom  Opfer  TS  1,  6,  11,  1.  sarparäjMyä  rgbhir 
gdrhapatyam  d  dadhäti  mit  den  Versen  (in  Begleitung,  unter  Reciti- 
rung  derselben)  der  Schlangenkönigin  legt  er  das  Gärhapatya- Feuer  an 
TS  1,  5,  4,  1.  y^na  mdntreim  juhöti  tdd  ydjuh  der  Spruch,  mit  dem 
(mit  dessen  ßecitirung  zugleich)  er  giesst,  das  ist  das  yajus  QB  2, 
3,  3,  17. 

Unter  dem  Bilde  der  Begleitung  wird  auch  angesehen,  was  wir 
als  begleitende  Umstände,  Erscheinungsformen,  Zustände,  Stimmungen 
u.  s.  w.  betrachten.  Beispiele  sind:  vipät  chuiudri  pdyasä  javete  Vipä^ 
und  (^utudrl  eilen  mit  ihrem  WogenschwaU  dahin  BV3, 33,  1.     üt  suryo 
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jyöiishä  devd  eti  der  Sonnengott  geht  mit  Glanz  auf  4,  13,  1.  yäd 
väm  cUiiisobhir  ofrinätrir  narävavdrtati  wenn  Atri  euch,  ihr  holden 
A(jvin,  mit  sammt  euren  Heldenkräften  herbeizieht  5,  73,  7.  indram 
t^tiain  öjasäbhi  stömä  anüshata  Indra,  welcher  mit  Gewalt  herrscht, 
haben  die  Lobgesänge  gepriesen  1,  11,  8.  Aus  P  liesso  sich  anführen: 
täd  asya  sdhasäditsanta  sie  suchten  es  ihm  mit  Gewalt  wegzunehmen 
TS  1, 5, 1, 1.  Wie  man  sieht,  ist  man  hier  an  der  Grenze  des  adverbialen 
Ausdrucks  angekommen,  wie  man  denn  sdJwbhis  „kräftig",  abhishdhä 
„mit  Gewalt"  als  Adverbien  zu  bezeichnen  pflegt  üd  u  svän^bkir  trata 
üd  rdthair  üd  u  väyübhih  üt  stamaih  pfgnimätarah  mit  Lärm  erhe- 
ben sich  die  Söhne  der  Pr9ni,  mit  ihren  Wagen,  mit  den  Winden,  mit 
Gesängen  8,  7,  17.  indram  ä  v^a  briiatä  rdveim  geh  zu  Indra  mit 
grossem  Getöse  9,  97,  36.  sdrann  äpo  jdvasä  das  Wasser  tloss  dahin 
mit  Eile  4,  17,  3.  ksMii  ksh&mebfiih  sädfiübhih  er  weilt  mit  guter 
Sicherheit  8,  84,  9.  (Ebenso  in  P:  itccdir  dhümdh  para^ndyä  jTityä 
balbalili  oben  wirbelt  der  Rauch  mit  der  grössten  Schnelligkeit  (}B  2, 
3,  2,  11).  agnlm  hrdi)hir  rnaridrebhir  tmahe  Agni  flehen  wir  mit  fro- 
hem Herzen  an  8,  43,  31.  arakslidsä  rnd7iasä  tdj  jtis/ieta  mit  freund- 
Uchem  Sinne  möge  er  das  geniessen  2,  10,  5.  ä  yäiam  üpa  nishkr- 
tarn  inakshv  Uthd  dJdyä  narä  kommt  herbei  zum  Stelldichein,  ganz 
schnell,  mit  Achtsamkeit  (gern)  ihr  beiden  Helden  1,  2,  6.  ä  manl- 
sham  antdrikshasya  nfbhyaJi  sruc4va  ghrtdm  jufiaväma  vidnumü  lasst 
ims  den  Helden  der  Luft  das  Gebet  weislich  hingiessen  wie  Butter  mit 
dem  Löffel  1,  110,  6,  womit  wir  wieder  an  der  Grenze  des  Adver- 
biums angelangt  sind. 

Im  Anschluss  an  die  bisher  angeführten  Wendungen  ist  auch  zu 
verstehen:  pari  dv^shobhir  aryamä  vrnaktu  Aryaman  verschone  mit 
Feindschaft  7,  60,  9,  denn  „verschonen  mit"  ist  so  viel  als  „nicht  her- 
beikommen mit",  und  oflFenbar  in  Anlehnimg  hieran  gebildet. 

Auch  Körper  und  Gestalt  kann  bildlich  als  Begleiter  einer  Person 
aufgefasst  werden,  z.  B.:  aydm  ta  emi  tanvä  purdstäd  vl^ve  devä  abhl 
mä  yanti  pa^ät  ich  gehe  dir  mit  meinem  Leibe  voran,  und  alle  Götter 
folgen  mir  nach  RV  8,  100,  1.  ä  ndmabhir  niarüio  vakshi  vi^mi  d 
rüp^bhir  jäiavedo  huvändh  angerufen  bring  hierher  die  Maruts  mit 
ihren  Namen  und  Gestalten,  o  Jätavedas  5,  43,  10.  tarn  indrafi  puru- 
sharüpena  paryetyoväca  zu  ihm  sprach  Indra,  nachdem  er  sich  ihm 
mit  Menschengestalt  genaht  hatte  AB  7,  15,  2,  vgl.  AB  6,  35,  4. 

Zu  dem  I.  der  Begleitimg  stelle  ich  auch  die  Fälle,  in  welchen 
in  den  I.  derjenige  Punkt  zu  treten  scheint,  an  welchem  etwas,  was 
mit  dem  Subject  vorgeht,  in  die  Erscheinung  tritt,  z.  B.:  prd  no  jariaya 
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göbhir  d^vaih  sorge  dass  wir  uns  fortpflanzen  an  (eigentlich  wir  mit- 
sammt)  Rindern  und  Rossen  7,  41,  3.  So  auch  häufig  in  P:  prd  pra- 
jdyä  pa^bkir  mithundir  jäyate  er  pflanzt  sich  fort  an  Kindern,  Heer- 
den,  Paaren  (oder:  durch  Paarungen).  Kvich  ätnidn  kommt  so  vor, 
z.  B.:  bhdvaty  atmunä  pdräsya  bhrätrvijo  Mmvati  er  gedeiht  mit  seiner 
eigenen  Person,  aber  sein  Gegner  geht  zu  Grunde  TS  1,  7,  3,  3. 
nüUnanä  d/pyati  er  wird  nicht  selbst  wahnsinnig  AB  2,  7,  9.  Ebenso 
muruisä:  tasmü  indrah  stüyammiah  prito  manam  hiranyaratham  da- 
dau  Indra  gab  ihm,  erfreut  mit  seinem  Sinne,  weil  er  gepriesen  wurde, 
einen  Gold  wagen  AB  7,  16,  10  (vgl.  mdmisä  nwdamänah  sich  mit 
seinem  Sinne,  herzlich,  freuend  VS.). 

§  85. 
Uebergang   zum   Instrumentalis   des   Mittels. 

Fs  versteht  sich,  dass  ein  Begriff  in  gewisser  Lage  bald  als  Beglei- 
ter, bald  als  Werkzeug  eines  Handelnden  aufgefasst  werden  kann.  So 
z.  B.  die  in  einer  Schlacht  Thätigen:  vaydm  mdrena  sanuyänia  väjam 
übersetzen  wir:  wir  möchten  durch  Indra  (als  denjenigen,  der  für 
uns  handeln  soll)  Beute  erwerben  RV  1,  101,  11.  Ebenso:  haufai- 
nam  brahmödyam  ähvdyäniahü  tti  kena  vTröneti  wohlan  wir  wollen 
ihn  zur  Disputation  herausfordern.  Durch  wen  als  Yorkämpfer?  QB  11, 
4,  1,  2.  Dagegen:  sd  id  jdrteiia  sd  ri^ä  m  jdnmanä  sd  putrdir  vdjam 
blutrote  dhuml  nfbhih  übersetzen  wir:  mit  seinen  Leuten,  seiner  Fami- 
lie, seinem  Geschlecht,  seinen  Söhnen  trägt  er  für  sich  Beute  davon, 
Schätze  mit  seinen  Kriegern  2,  26,  3.  Aehnliche  Fälle  sind  1,  33,  9. 
7,  90,  6.  MS  3,  3,  10  (44,  5)  und  sonst.  Ebenso  können  Pferde, 
Wagen,  Schiffe  als  Genossen  des  Fahrenden  oder  als  seine  Werkzeuge 
aufgefasst  werden.  Beispiele  sind:  d  nündm  yätam  a^Ti7iä(^vebhih 
kommt  nun  heran,  o  A^vin,  mit  euren  Rossen  8,  87,  5.  yayätha 
düräd  dfiasä  rdtimia  du  bist  von  fern  gekommen  mit  Last-  und  Kriegs- 
wagen 3,  33,  10.  nävcva  yäntam  ubhdye  havante  sie  rufen  ihn  von 
beiden  Seiten  an  wie  einen,  der  mit  einem  Schiffe  fährt  3,  32,  14.  d^vena 
yänti  man  reitet  MS  3,  1,  3  (3,  9).  apsü  nävd  sdm  yäti  man  fährt 
auf  dem  Wasser  mit  einem  SchiflFe  TS  5,  3,  10,  1. 

§  86. 
Instrumentalis   des   Mittels. 

Der  Instrumentalis  des  Werkzeuges  bedarf  keiner  besonders 
angeführten  Belege.    Man  sagt:  mit  seinem  Körper  verrichten,  mit  dem 
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Kopfe  tragen  {pirshnä  btjam  haranti  man  trägt  das  Korn  mit  dem 
Kopfe  Qß  3,  3,  3,  17),  mit  den  Augen  sehen,  mit  den  Ohren  hören, 
mit  der  Hand  ergreifen,  melken,  essen  (täsmäd  ddkshiriena  hästenän- 
nam  adyate  deshalb  wird  mit  der  rechten  Hand  die  Speise  gegessen 
MS  3,  2,  10  (30,  17)),  mit  den  Füssen  die  Erde  schlagen,  mit  der 
Ferse  stossen,  mit  den  Flügeln  fliegen,  mit  dem  Munde  trinken,  mit 
den  Zähnen  kauen,  mit  der  Zunge  sprechen,  mit  Waffen  besiegen,  mit 
dem  Keil  erschlagen,  mit  der  Axt  fallen,  mit  dem  Stock  schlagen,  mit 
dem  Rohrstab  ausmessen,  mit  dem  Mühlstein  zermalmen,  mit  den  Press- 
steinen keltern,  mit  dem  Schleifstein  schärfen,  mit  der  Schaufel  graben, 
mit  Schaalen  eingiessen  (RV  2,  14,  1),  mit  dem  Löffel  giessen,  mit 
einem  Gefässe,  Blatte  trinken  (vgl.  MS  2,  5,  9  (60,  3).  TS  2,  5,  1,  7), 
mit  dem  Garn  fangen,  mit  Windungen  umschlingen,  mit  dem  Gewand 
bekleiden,  mit  Schmuck  schmücken,  mit  Butter  begiessen,  durch  Fin- 
stemlss  verhüllen,  durch  Gluth  verbrennen,  mit  Licht  erfüllen,  durch 
Opfer  verehren,  durch  Lieder  anrufen,  durch  Glanz  hervorragen,  durch 
Heldenthaten,  durch  Grösse  übertreffen,  durch  Kampf  {yvdM)^  durch 
Kraft  besiegen,  durch  List  schädigen,  durch  Schutz  und  Hülfe  schützen, 
mit  seinem  Sinne  an  etwas  denken,  z.  B.:  väyüm  vuinasä  dhyäyet  er 
denke  an  Väyu  mit  dem  inneren  Sinne  (im  Gegensatz  zum  Worte) 
TS  1,  7,  1,  2  und  viele  andere  Wendungen  der  Art 

§  87. 

Instrumentalis   des   Grundes. 

In  den  I.  kann  ein  Begriff  treten,  welcher  als  Beweggrund  einer 
Handlung,  Erklärungsgrund  eines  Vorganges  oder  einer  Thatsache  ange- 
sehen werden  kann.  Ich  führe  zuerst  Belege  an,  in  welchen  es  sich 
um  Handlungen  oder  Vorgänge  handelt  Wii*  übersetzen  wegen,  um 
willen,  in  Folge  von  (vgl.  das  deutsche  durch).  Aus  dem  RV  (vgl. 
Wenzel  S.  104):  väghddbhfr  agimiä  gatam  um  der  Priester  willen,  o 
A9vin,  kommt  herbei  8,  5,  16.  sömasya  pltyä  yirä  7namishväc  cham- 
bhü  ä  gatam  um  des  Somatrinkens  und  um  des  Liedes  willen  kommt 
her  wie  zu  Manu  1,  46,  13.  ebhir  bhava  sttmänä  agne  arhdih  sei 
wohlwollend  um  dieser  Lieder  wiUen,  o  Agni  4,  3,  15.  ptishty  äg^ie 
ndvasya  me  slömusya  mra  vifpate  ni  mäyinas  tdpuskä  rakshdso 
daha  in  Folge  von  Anhörung  meines  neuesten  Gesanges,  o  Held,  ver- 
brenne die  zauberischen  Dämonen  mit  deiner  Gluth  8,  23,  14  (vgl.  die 
Absolutiva  mit  instrumentaler  Form).  idv4d  indrähdm  äpäsä  haste 
däiram  canä  dade  wegen  der  Hofftiung  auf  dich,   o  Indra,   nehme  ich 
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Dicht  einmal  selbst  die  Sichel  zur  Hand  8,  78,  10.  jaräsä  marate 
pdtih  in  Folge  von  Alter  stirbt  der  Gatte  10,  86,  11.  So  auch  in  P: 
(hriehena  prd  mujeia  er  würde  in  Folge  von  Harnverhaltung  sterben 
MS  3,  8,  7  (105,  2).  sd  blmhd  ni  lilye  er  versteckte  sich  aus  Furcht 
9B  1,  2,  3,  1.  aindyayaiva  tad  ähuh  in  Folge  ihrer  Unwissenheit 
sagen  sie  dies  AB  1,  11,  10.  lud  ydd  evdtra  svdjmena  vä  yefia  rä 
niitkydkanna  was  wir  dabei  wegen  Schlafs  oder  aus  einer  andern  Ur- 
sache falsch  gemacht  haben  (^B  3,  2,  2,  23.  atimdnetiaivd  hdsniin  mi 
vaydm  juhuyämMi  sveshv  evHsyesku  jühtata^  ccriih  in  Folge  der  über- 
müthigen  Meinung:  „wohinein  könnten  wir  denn  opfern"  opferten  sie 
fortwährend  in  ihren  eigenen  Mund  (^B  5,  1,  1,  1. 

Um  Zustände  und  deren  Begründung  handelt  es  sich  in  Fällen 
wie  die  folgenden:  dsi  triio  yukyena  i^ratena  du  bist  Trita  nach  gehei- 
mer Ordnung  KV  1, 163, 3.  agnlr  a^mi  jdnrnaiui  jfädveiläh  ich  bin  nach 
meiner  Geburt  (Art)  Agni  Jätavedas  3,  26,  7.  a^atrür  indra  janüshä 
Hanäd  asi  ohne  Feinde  bist  du,  Indra,  von  jeher  deiner  Natur  nach 
1,  102,  8.  Aehnlich  in  P:  härhatarn  hy  etad  ahar  ayatanena  dieses 
ist  ein  hrfiat-T^  vermöge  seines  Platzes  AB  5,  4,  21.  Häufig  ist 
d^vdtayä  vermöge  der  Gottheit,  der  Gottheit  nach,  z.  B.:  saurnyö  vdi 
devdtayä  pürn^^hah  somaisch  ist  der  Mensch  der  Gottheit  nach  TS  2,  1, 
4,  3.  Ebenso  ndmnä  mit  Namen.  Darüber  sagt  Gaedicke  p.  218: 
„Der  Instr.  ndinnä  mit  Namen  kommt  appositioneil  in  KV  nicht  vor. 
QB  1,  3,  4,  14:  gkrtdey  asi  juhur  mwinä.^ 

§  88. 

Instrumentalis  der  Kaumerstreckung. 

Wenn  ein  Verbum  der  Bewegimg  dabei  steht,  bezeichnet  der 
Instrumentalis  den  Kaum,  durch  welchen,  über  welchen  hin  die  Bewe- 
gung stattfindet,  z.  B.:  divä  yünti  marüto  bhümyägnir  aydm  vdto 
antdriksJteria  yäti  am  Himmel  hin  gehen  die  Maruts,  über  die  Erde 
hin  das  Feuer,  der  Wind  geht  durch  den  Luftraum  1,  161,  14.  srd- 
mtave  prthinyd  um  über  die  Erde  hin  zu  fliessen  (von  Flüssen  gesagt) 
4,  19,  8  (vgl.  9,  17,  1).  antdrikshena  pdtatäm  der  Vögel,  welche 
durch  den  Luftraum  fliegen  1,  25,  7.  tdnündpät  pdvamänah  ^ige 
p^^^o  arshati  a?iidriksheria  rdrajat  der  strahlende  Tanünapät  (Soma)  eilt 
dahin,  seine  Homer  schärfend,  durch  die  Luft  hin  sprudelnd  (Gr.  strah- 
lend) 9,  5,  2.  d  krshn^na  rdjasä  vdrtamänah  sich  durch  die  schwarze 
Finstemiss  heranbewegend  1,  35,  2,  vgl.  6,  62,  6.    patMrünä  munqjam 
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asarji  über  den  breiten  Pfad  hin  flog  der  gedankenschnelle  4,  26,  5. 
anidrikshe  pathlhkih  pätantam  auf  den  Pfaden,  welche  in  der  Luft 
sind,  fliegend  10,  87,  6.  ydm  yajfidm  iiäyatM  nara  ddityä  rjünä 
pathä  welches  Opfer  ihr,  o  Adityas,  führt  auf  dem  geraden  Pfade 
1,  41,  5,  vgL  1,  162,  21  und  sonst  prd  kavir  devävitayS  'iryo  väre- 
bhir  arshati  der  Weise  (Trank)  eilt  zum  Göttermahl  durch  die  WoUe 
des  Schafes  hin  9,  20,  1.  Einem  Participium  gleich  steht  carishnü  in 
dem  Satze:  kshamd  carishnv  dkaMm  eines  wandelt  auf  der  Erde,  über 
die  Erde  hin  10,  59,  9.  Selten  ist  dieser  Instrumentalis  ohne  ein  Ver- 
bum  der  Bewegung:  kshafnäddin  miydd  divy  änydt  die  eine  Kraft  ist 
hier  auf  der  Erde,  die  andere  im  Himmel  1,  103,  1.  Seltsam  ist:  kdyä 
bhuvd  ni  dadhe  dhenür  üdhah  in  welcher  Welt  hat  die  Kuh  ihr  Euter 
niedergelegt  3,  55,  13  (vgl  Gaedicke  S.  51  Anm.). 

Ein  Verbxmi  des  Gehens  ist,  wie  es  scheint,  hinzuzudenken  bei 
Wendungen,  wie:  rtdsya  pathu  sardmä  vidad  gdh  auf  dem  Wege  des 
Opfers  (gehend)  fand  Saramä  die  Heerden  5,  45,  8  (vgl.  7:  rtdm  yatt 
mrdmä  gä  ainndat).     Aehnlich  1,  35,  11.     6,  69,  1. 

In  P  steht  dieser  I.  ständig  bei  den  Wörtern  für  Pfad  und  Thür, 
vereinzelt  auch  sonst  ydthäkshetrajflo  'nyma  pathd  ndyei  als  ob 
einer,  der  der  Gegend  unkundig  ist,  auf  einem  falschen  Wege  führte 
^B  13,  2,  3,  2.  pathö  vd  esJiö  'dhy  dpathe?iaiti  er  geht  vom  Pfade 
ab  auf  Pfadlosem  TS  2,  2,  2,  1,  vgl.  gB  1,  1,  1,  17.  tdsyai  hädhyan- 
t^na  vavrüja  er  ging  am  Rande  dieses  (Teiches)  hin  QB  11,  5,  1,  4. 
sdroHvatyä  yänti  TS  7,  2,  1,  4  kann  wohl  nur  heissen:  sie  gehen  an 
derSarasvatT  entlang.  Der  Scholiast  sagt:  tayä  sahu,  tattire.  Bei  dem 
Begriff  Thür  kann  man  zweifeln,  ob  er  vielleicht  als  Mittel  aufgefasst 
wird  (wie  bei  unserem  durch):  ydthä  vtrrtayäm  dvärl  dvärd ptirarri  pj^a- 
pddyeta  als  ob  er,  nachdem  das  Thor  geöffnet  ist,  sich  durch  das  Thor 
in  die  Stadt  begäbe  ^B  11,  1,  1,  2.  2,  3,  3,  14.  idfmiäd  ddvärena 
sddak  prekshamänam  brüyäd  md  pr^kshathä  Ui  ydthä  ha  rnithundm 
carydtnänam  pd^yed  evdm  tat,  kamam  dvdretia  deshalb  sage  man  zu 
einem,  der  durch  ein  Loch,  welches  nicht  die  Thür  ist,  in  das  Sadas 
hineinsieht:  sieh  nicht  hinein.  Denn  das  wäre  so,  als  ob  man  einer 
sich  vollziehenden  Paarung  zusehe.  Beliebig  (lasse  man  ihn  zusehen) 
durch  die  Thür  QB  4,  6,  7,  9.  agnlnä  ha  sd  brdhrnano  drdrcm  prdti 
padyat^  durch  Agni  als  das  Thor  des  Brahman  tritt  er  herein  QB  11, 
4,4,2. 

An  diese  Art  des  I.  schliessen  sich  Adverbia  wie  dgrena  jaghd- 
nena  u.  s.  w.  s.  §  95. 

DeJ brück.  Altiadiache  Syntax.  9 
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§  89. 
Instrumentalis   der   Zeiters  treckung. 

Aus  V  lassen  sich  anführen:  pürvtbhir  hl  dadä^imd  farädbhir 
maruto  vaydyn  dvobhi^  carshaninäm  wir  haben  euch  ja  viele  Jahre 
hindurch,  o  Maruts,  gehuldigt  mit  den  Labungen  der  Menschen  RV  1, 
86,  6,  vgl.  2,  24,  5.  dyühhir  aktübhih  pari  pätam  asmän  die  Tage 
und  Nächte  hindurch  schützet  uns  1,  112,  25.  sd  nah  kshapäblür 
dhabhig  ca  jinvaiu  er  erquicke  uns  bei  Tage  und  bei  Nacht  (die  Tage 
und  Nächte  hindurch)  4,  53,  7;  vgl.  10,  10,  9.  10,  7,  4  u.  s.  w. 
dhnä  de  cakrur  vayünä  gpidntaii  übersetzt  Ludwig:  auch  haben  den 
Tag  hindurch  sie  Werke  vollführt  [dazu]  singend  4,  16,  3.  Indessen 
tritt  der  Begriff  der  Zeitdauer  und  damit  der  Gegensatz  gegen  andere 
Casus  keineswegs  überall  deutlich  hervor.  Das  Complement  zu  divü^ 
bildet  ndktam,  zu  doshd  (was  doch  wohl  I.  ist)  vastös  und  ushdsi, 
AV  5,  29,  9  stehen  säydm  prätdr  divG  und  rätryä  neben  einander, 
und  rtünä  imd  rtübkis  werden  gebraucht,  als  ob  sie  Loc.  wären  (zur 
Opferzeit,  zur  rechten  Zeit). 

In  P  habe  ich  den  I.  der  Zeit  selten  gefunden.  Ich  habe  notirt: 
sd  vd  ishumätrdm  evdhnä  Urydnn  avardhata  er  wuchs  während  des 
Zeitraums  eines  Tages  eine  Pfeillänge  in  die  Breite  MS  2,  4,  3  (40,  10). 
idsmäd  dfkMtdna  dlkshitavbnitdn  ndnrtübhih  krdmyam  deshalb  soll 
der  Gteweihte  nicht  zu  unerlaubten  Zeiten  aus  dem  Weiheschuppen  w^- 
gehen  MS  3,  6,  7  (68,  13).  ahorätrdbhyäm  khdlu  vdi  parjdnyo  var- 
shati  P.  regnet  sowohl  am  Tage  wie  bei  der  Nacht  TS  2,  1,  7,  3,  vgl. 
gleich  darauf:  ahorätrdbhyäm  khälu  vdi  prajdh  prd  jäyante.  Sonst 
gebraucht  man  in  diesem  Falle  den  Accusativ,  so  z.  B.:  sdrvän  rtün 
varshaU  es  regnet  in  allen  Jahreszeiten  TS  5,  1,  5,  2.  Die  Stellen  aus 
AB,  welche  Liebich  Bezzenbergers  Beitr.  11,  279  anfuhrt,  gehören 
nicht  hierher,  weil  in  ihnen,  wie  L.  richtig  angiebt,  der  I.  des  Mittels 
vorliegt. 

§  90. 

Der  Instrumentalis   mit  Verben. 

In  dem  Vorhergehenden  sind  Sätze  angeführt  worden,  in  welchen 
der  I.  mit  allerlei  Verben  in  nähere  oder  losere  Beziehung  tritt  Euer 
gebe  ich  eine  Auswahl  von  Verben,   deren  Verbindimg  mit  dem  L  in 


1)  Wheeler  Griech.  Nominal -Accent  21  sieht  in  dwa  einen  Accusativ. 
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iigend  einer  Beziehung  von  Interesse  ist.     Die  Auswahl  ist  mehr  oder 
weniger  willkürlich,  ebenso  die  Anordnung. 

Eine  Anzahl  von  Verben,  welche  ein  Zusammensein  oder  Zu- 
sammenkommen ausdrücken,  werden  mit  dem  I.  verbunden.  Im 
KV  sind  es  nach  Wenzel  p.  29:  yat  sich  verbinden,  wetteifern,  z.  B. 
mryem  mit  der  Sonne;  nur  im  Part  yddamäna,  z.  B.  mit  ütlbhih  ver- 
eint mit  Hülfen;  yuj  sich  verbinden,  z.  B.  göbhih  sich  mit  Kühen  verbin- 
dend, d.  h.  sie  anschirrend;  sac  zusammenkommen  mit,  z.  B.  vishnünä, 
prajäyä  u.  s.  w.,  femer:  kämpfen  (spardh  Ms  yndh)^  auch  krid  spielen 
(putrdir  ndptrbhih  mit  Kindern  und  Enkeln)  kann  man  hierherrech- 
nen. In  P  habe  ich  in  dieser  Verwendung  nur  yudh  und  ii-ji  gefun- 
den: pitäivd  piitr^ia  yuyudhä  bhrdtä  bhrdträ  der  Vater  kämpfte  mit 
dem  Sohne,  der  Bruder  mit  dem  Bruder  (^B  4,  1,  5,  3.  ^t  päpmdnä 
bkrätrvyena  jayate  er  kämpft  siegreich  mit  der  Sünde  und  dem  Feinde 
TS  2,  2,  1,  2.  Andere  der  angeführten  Verba  sind  in  P  entweder 
überhaupt  nicht  vorhanden,  oder  nicht  mit  dieser  Construction,  so 
erscheint  sac  in  P  nur  mit  dem  A.  Zu  diesen  einfachen  Verben  kom- 
men dann  die  mit  8d7n  zusammengesetzten  (Wenzel  p.  34  ff.).  Diese 
sind  mit  dem  I.  auch  in  P  häufig. 

Verba  der  Trennung  (Wenzel  32):  Von  einfachen  Verben  ist 
aus  ßV  v^idh  ermangeln  anzuführen,  yd  uktMbhir  nd  vindkdte  der 
der  Lieder  nicht  entbehrt  8,  51,  3  (so  übersetze  ich  mit  Roth  gegen 
Ludwig,  der  an  dieser  Stelle  in  der  Uebersetzung  das  nd  weglässt, 
im  Commentar  zweifelhaft  ist,  und  8,  9,  6  an  der  Auffassung  Säyana's 
festhält,  wonach  vidh  gleich  vid  ist).  Ferner  führt  W.  Ms  an  in  der 
Stelle:  mä  häsrnahi  prajdyä  mä  tanübhih  möchten  wir  nicht  um  unsere 
Ender  und  Leiber  kommen  10,  128,  5.  Man  könnte  aber  auch  sagen: 
möchten  wir  nicht  zurückbleiben  mit  unsem  Kindern  und  Leibern. 
Ausserdem  sind  einige  Verba  mit  vi  anzuführen,  nämlich  vf-yu  z.  B. 
vatsdir  viyutäh  von  den  Kälbern  getrennt,  vi-vart  und  vyd-vart  sich 
trennen  von  {yujd  von  dem  Genossen,  mrtdih  die  Lebenden  von  den 
Todten).  In  P  kenne  ich  nur  Verba  mit  vi  So  findet  sich,  wie  imV 
vyd'Vart,  z.  B.:  irayd  vdi  ndirrtä  akshdh  striyah  srdpno,  ydd  dt- 
kshate  UnäksMi^  ca  stribhi^  ca  vyd  variate  dreierlei  sind  die  höUischen 
Dinge:  Würfel,  Weiber,  Schlaf  Wenn  einer  sich  weiht,  so  wendet  er 
sich  von  Würfeln  und  Weibern  ab  MS  3,  6,  3  (63,  13).  vi-ardh, 
z.  B.:  sd  indriySna  somapitMna  vy  ärdhijata  er  ging  seiner  Kraft  und 
des  Somatranks  verlustig  TS  2,  3,  2,  6.  vi-sthä:  tdn  ydn  nd  tarpd- 
yet  prajdyä  pa^bhir  vi  tishtheran  wenn  er  die  Götter  nicht  erquickte, 
würden  sie  sich  von  den  Kindern  und  den  Heerden  des  Opferers  abwen- 
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den  TB  2,  1,  5,  10.  Analog  ist:  vishvann  eti  er  geht  weg  von,  ver- 
liert, z.  B.:  vishvan  prajdyä  pa^^übhir  eti  er  verliert  Nachkommen  und 
Vieh  TS  1,  5,  9,  7.  Ich  habe  Abi.  Loc.  Instr.  71  diese  Erscheinung  so 
erklärt,  dass  ich  meinte,  die  Verba  des  Trennens  seien  mit  ihrem  Ge- 
gensatz den  Verben  des  Zusammenseins  innerlich  assocürt  und  hätten 
sich  daher  in  der  Construction  nach  ihnen  gerichtet.  Später  (K.  Z.  20, 
230)  habe  ich  gemeint:  „die  Schwierigkeit  löst  sich,  wenn  man  bedenkt, 
dass  die  Trennung  ein  gemeinsames  Geschäft  der  sich  trennenden  ist 
(vgl.  auch  „mit  jemand  auseinander  kommen).''  Jetzt  möchte  ich  doch 
wieder  annehmen,  dass  die  Construction  der  Verba  mit  vi  durch  die 
Construction  der  Verba  mit  sdm  beeinflusst  worden  ist.  Wäre  das 
nicht  der  Fall,  so  müsste  man  erwarten,  den  I.  bei  allerhand  Verben 
der  Trennung  zu  finden. 

Verba  des  Freuens  (Wenzel  81):  W.  führt  aus  RV  zwei  Verba 
an,  welche  den  Gegenstand,  durch  welchen  die  Freude  verursacht  wird, 
im  I.,  den  Gegenstand,  bei  oder  an  welchem  sie  sich  äussert,  im  L., 
und  den  Gegenstand,  dem  etwas  abgenossen  wird,  im  G.  bei  sich 
haben,  nämlich  hau  und  mcul  (jitsh  stelle  ich  nicht  hierher,  weil  ßV 
10,  6,  4  wohl  als  passivisch  anzusehen  ist).  Die  Grundbedeutung  von 
Imn  ist  nicht  deutlich.  Es  hat  im  I.  bei  sich  die  Begriffe:  Wagen, 
Andacht  und  Gebet,  Kraft,  im  L.  Gebet  und  Personen,  im  G.  Reich- 
thum,  Kraft,  Muth.  7/^arf,  das  auch  vom  kochenden  Wasser  gebraucht 
wird,  heisst  wohl  ursprünglich  aufwallen,  aufjauchzen.  Im  I.  hat  es 
bei  sich  die  Begriffe  Hülfe,  Erquickung,  Reichthum,  Meth  u.  ähnl.  Die 
Verbindungen  mit  dem  L.  (Soma  und  Opfer)  sind  so,  dass  man  viel- 
leicht besser  thut,  den  Casus  unabhängig  zu  fassen  („sich  bei  dem  Opfer 
freuend").  Der  G.  (Trank,  Reichthum)  ist  im  Anschluss  an  die  Verba 
des  Geniessens  entstanden.  In  P  ist  kan  nicht  vorhanden,  itutd  (mit 
Praep.)  wird  nur  absolut  gebraucht.  Wegen  des  L.  entsteht  derselbe 
Zweifel  wie  im  V,  so  AB  6,  11,  4. 

Mit  I.  werden  im  V  verbunden:  uc  tup  mah  harsh,  welche  in  P 
nicht  vorkommen,  und  die  auch  in  P  vorkommenden  nand  mud  bhuj. 
nand  zwar  weiss  ich  nur  AB  1,  13,  8  zu  belegen  (sarvo  ha  vä  etena 
kriyaTHänena  naiidati)  wo  es  sich  an  den  Wortlaut  der  angeführten 
Vedastelle  anschliesst,  auch  modale  mit  dem  I.  öshadhibhik  QB  9,  4, 
1,  7  hat  eine  besondere  Veranlassung.  Gebräuchlich  ist  bhuj  gemessen, 
m.  (das  a.  ist  wohl  eine  Neubildung).  Im  V  steht  der  1.  bei  den  Be- 
griffen Hülfe,  Kühe  (durch  deren  Wiedergewinnimg  man  Freude  hat), 
Heilmittel  u.  ähnl.  In  P  sagt  man:  yukUna  bhunajä  ich  will  mich 
des  angeschirrten  Thieres  bedienen,  Vortheil  davon  haben  9B9,4,2, 11, 
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ürja  bhnfljate  man  gebraucht  seine  Kraft  TS  6,  1,  3,  4,  dann  auch:  an- 
nena  Speise  TS  6,  2,  5,  4.  Ein  Verbum  hat  den  L  im  KV  noch  nicht, 
während  es  ihn  später  hat,  nämlich  tarp.  Es  bedeutet  sich  sättigen 
an,  und  hat  im  ßV  bei  sich  den  G.  des  Begriffes  Trank.  Auch  spä- 
ter kann  in  diesem  Sinne  der  6.  stehen:  ännasya  trpyati  er  sättigt, 
erquickt  sich  an  der  Speise  QB  10,  3,  5,  13.  Wo  ein  partitiver  G. 
nicht  an  der  Stelle  ist,  tritt  nach  Art  der  eben  genannten  Verba  der 
I.  ein:  tfpyati  prajdyä  pa^übhih  er  hat  Freude  durch  Kinder  und 
Heerden,  erlebt  Freude  an  ihnen  TS  2,  5,  11,  3.  (QB  13,  5,  4,  18  ist 
ein  Vers). 

Leben  von  etwas:  (die  Kuh)  ydyä  mafitcshyä  jtvanti  die  das 
Nahrungsmittel  der  Menschen  ist  TS  1,  7,  2,  2. 

Verfügen  über  (eig.  Herr  sein  vermittelst):  pätyate  hat  im  Veda 
in  diesem  Sinne  meist  den  A.  bei  sich,  aber  auch  den  L,  z.  B.:  indro 
vigvcdr  viryäih  pdtyamänah  Indra  der  über  aUe  Heldenkräfte  verfügt 
RV  3,  54,  15.    Mit  L  heisst  es  theilnehmen  an,  mit  D.  dienen  zu. 

par  füllen  hat  im  ßV  den  I.  desjenigen,  was  anfüllt,  und  den 
A.  desjenigen,  was  man  anfüllt  bei  sich,  z.  B.:  ä  ydh  sömena  jafkä' 
ram  dpiprata  der  seinen  Leib  mit  Soma  anfüllte  RV  5,  34,  2.  Wei- 
tere Beispiele  bietet  Wenzel  69,  76.  Wenn  es  zufüllen,  in  Fülle 
geben  bedeutet,  so  steht  dabei  ein  partitiver  G.,  z.  B.:  räyds  pü/rdhi 
schenke  des  Reichthums.  Vereinzelt  steht  der  G.  auch  im  ersterwähn- 
ten Falle:  sömasya  dasrä  jathäram  pmethäm  füllt  euren  Leib,  ihr 
wunderbaren,  mit  Soma  6,  69,  7.  Li  P,  wo  nur  jmrdyati  und  jmr- 
ydte  vorkommt,  finde  ich  den  I.  z.  B.  TS  5,  2,  9,  1:  sikatäbhifi  püra- 
yati  er  füllt  mit  Sandkörnern  (nämlich  die  ukhä)  und  gleich  nachher 
dadhnä  madhundor^na  pürayati  er  füllt  mit  saurer  Milch,  welche  mit 
Honig  gemischt  ist.  Dagegen  in  der  entsprechenden  Stelle  der  MS 
(3,  2,  7)  heisst  es:  sikatäbhih  pürayitaryä  sie  ist  mit  Sandkörnern 
anzufüllen,  aber  gleich  darauf:  dadJmdh,  gkrtdsya^  mddhoh.  Es  scheint, 
dass  man  die  Flüssigkeiten  Milch,  Butter,  Honig  als  ein  Ganzes  ansieht, 
mehr  als  die  sikatäs^  und  dass  man  deshalb  bei  den  ersteren  den  par- 
titiven  Casus  setzen  konnte.  Das  Part  pürnd  voll  scheint  mit  dem  L 
verbunden  zu  werden,  wenn  der  Charakter  als  Part  noch  deutlich  her- 
vortritt, das  Adj.  mit  dem  G.,  z.  B.:  juhüm  ghrUna  pürriärn  dakshiri4 
pändv  ä  dadhäti  er  thut  einen  LöflFel,  der  mit  Butter  angefüllt  wor- 
den ist,  auf  die  rechte  Hand  QB  12,  5,  2,  7,  dagegen:  die  Adern 
sind  löhitasya  püniSh  voll  von  rother  Flüssigkeit  (JJB  14,  7,  1,  20.  Zu 
par  stelle  ich  pl  schwellen:  pupäya  sd  grdvasä  mdrtyeshu  der  ist  reich 
an  Ruhm  unter  den  Menschen  RV6,  10,  3,  vgl.  §  111. 
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Kaufen  mit  I.  des  Preises:  kd  imdm  dcu^bhir  indmöfidram  kfl- 
müi  dhombhih  wer  kauft  diesen  meinen  Indra  für  zehn  Kühe  RV  4, 
24,  10.  Ebenso  in  P:  täsniäd  röhimjä  pingaldydikahäyanyä  sörnam 
krimyät  deshalb  soll  man  den  Soma  für  eine  rothe  röthlichbraune  ein- 
jährige Kuh  kaufen  TS  7,  1,  6,  2.  Anderswo  wird  vorgeschrieben,  man 
solle  den  Soma  einhandeln  ajdyäj  hiranyena,  dJienvd,  rshahhStm  für 
eine  Ziege, "  Gold,  eine  Milchkuh,  einen  Stier  u.  s.  w.  Ebenso  steht  der  I. 
bei  nish'krl  loskaufen,  z.  B.:  hantdham  aiienäimmiam  nish  knnai 
wohlan,  ich  will  mich  mit  diesem  loskaufen  AB  7,  15,  8.  vi-kri  um 
etwas  spielen,  etwas  preisgeben:  prajdyä  sd  vi  kmnte  der  setzt  seine 
Kinder  aufe  Spiel  (wer  den  Brahmanen  nicht  genug  giebt)  AV  12,  4,  2. 
devd  vdi  y^na  hranyena  somani  dkrimin  idd  abkJsMkä  püncir  dda- 
data,  kö  hl  Ujasä  vikreshydta  iti.  yena  hirarnjeim  s6mam  knniyäi  Uid 
abhishdhä  pünar  ä  dadtta  Uja  evdtmdn  dhaite  die  Götter  nahmen  sich 
das  Gold,  für  welches  sie  den  Soma  kauften,  mit  Gewalt  wieder,  indem 
sie  dachten,  wer  wird  denn  seinen  Glanz  auf's  Spiel  setzen.  Man 
nehme  das  Gold,  für  w^elches  man  den  Soma  kauft,  mit  Gewalt  wieder, 
so  legt  man  Glanz  in  sich  TS  6,  1,  10,  4. 

Bei  div  spielen  steht  der  Einsatz  im  A.,  s.  §  121. 

Unter  den  Verben  des  Opferns  und  Verehrens,  welche  Wenzel  72 
anführt,  ist  yaj  hervorzuheben,  dessen  Construction  in  P  folgende  ist 
Bei  ydjaü  steht  der  A.  der  Gottheit,  z.  B.:  devän,  sörnam ,  savitdramj 
marütah  u.  s.  w.  in  TS,  so  auch  bei  ydjate,  z.  B.:  deimtä  yajai  MS, 
tena  tvä  yajai  mit  dem  will  ich  dich  verehren,^  den  will  ich  dir 
opfern  AB.  Wie  die  Götter,  so  treten  auch  die  Daten  in  den  A., 
z.  B. :  amävasydm  yajate  er  verehrt  die  Neumondsnacht,  feiert  das  Neu- 
mondsfest, dar^apürnamäsdn  yajate  er  verehrt  Voll-  imd  Neumond, 
begeht  das  Voll-  und  Neumondsopfer.  Femer  sagt  man  ajyabhägau, 
prayäjdn,  anüyäjnn  yajaü  er  bringt  die  Butterantheile,  die  Eingangs- 
spenden, die  Schlussspenden  dar.  Dagegen  steht  der  Name  des  Opfer- 
thiers  (tena  tvä  yajai)  und  der  Opfergattung,  mittels  der  man  das  Opfer 
vollzieht,  im  I.  So  sagt  man  yajMna  yajate  TS  1,  6,  8,  1,  ebenso 
sömena  (Somaopfer),  a(%'amedh4na,  jyeshthayajMna,  cäturmäsydik,  catfi- 
rät  rem f  päkayajh^na,  agnisJäom^na,  va?ninapraghäsdih ,  ishtyä  u.  s,  w. 
Es  steht  also  amäväsyä  als  Datum  im  A.,  cätiirmäsydni  als  Name  einer 
Cerimonie  im  I.,  vgl.  dar§upürna7näsdv  ühtvd  sömena  yajate  TS  2,  5,  6, 1. 

car  gehen  mit,  verfahren  mit  (s.  BR  s.  v.  3'):  ddhenvä  carati 
mäydyaishd  vdcain  pi^ruvdh  aphaldm  apushpdm  er  wandelt  mit  un- 
fruchtbarer Weisheit,  das  Wort,  das  er  gelernt  hat,  ist  ohne  Frucht 
und  Blüte  RV  10,  71,  5.     Aus  P  führen  BR  an:    upäfifu  väcä  caraH 
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er  verfahrt  leise  mit  der  Stimme,  yajft^ia,  kamshä,  yajürbhih  u.  s.  w. 
er  geht  vor  mit  Opfer,  havisy  mit  Sprüchen,  vapdyä  mit  der  Netzhaut 
des  Opferthieres,  iird  iva  väi  mithun^na  caryate  denn  gleichsam  heim- 
lich wird  mit  der  Begattung  vorgegangen,  wird  die  Begattung  vollzogen 
QB  1,  9,  2,  8.  i  mit  dem  gleichen  I.  scheint  in  der  hier  behandelten 
Periode  der  Sprache  nicht  vorzukommen,  kar  machen  können  mit,  Nutzen 
haben  von:  yds  tan  nä  vSda  kirn  rcä  karishyati  wer  das  nicht  weiss, 
was  wird  der  mit  einem  liede  machen  RV  1,  164,  39.  kim  hi  sä  tdir 
grhäih  kuryäd  ydn  antaratö  nd  vyavamdyät  denn  was  könnte  er  mit 
einem  Hause  machen,  welches  er  innen  nicht  erkennen  könnte  QB  1,  6, 1, 19. 
Aehnlich  der  Verbindung  von  Icar  mit  dem  I.  ist:  drtko  bhavati 
mit  dem  I.,  d.  h.  es  ist  ein  Geschäft  mit  etwas,  opus  est  aliqua  re, 
man  bedarf  etwas:  yarhi  väva  vo  mayärtho  bhavitä  wenn  ihr  meiner 
bedürfen  werdet  AB  1,  27,  1.  Dabei  ist  vas  G.,  wie  (^B  5,  2,  5,  12. 
etäir  hy  dtrobhdycdr  drtko  bhdvati  ydd  devdiQ  ca  brähmaiidiQ  ca  man 
hat  hier  beider  nöthig,  nämlich  sowohl  der  Götter  als  der  Brahmanen 
QB  3,  3,  4,  20. 

§  91- 
Instrumentalis  bei  dem  Passivum. 

Im  Veda  erscheint  beim  verb.  fin.  häufig  ein  I.,  welcher  auch 
beim  Activum  möglich  wäre  (vgl.  unter  Passivum),  z.  B.:  ghrt&nägnih 
säm  ajyate  Agni  wird  mit  Butter  gesalbt;  banddyä  dahyante  grhah 
w^;en  Darbringung  einer  verstümmelten  Kuh  geht  ein  Haus  in  Feuer 
auf;  fosyäse  vdcobhih  du  wirst  mit  "Worten  gepriesen  u.  s.  w.,  aber  es 
erscheint  auch  ein  I.,  welcher  bei  activem  Ausdruck  Nominativ  sein 
würde,  namentlich  bei  Verben,  welche  preisen  bedeuten:  ushd  tichänU 
ribhyate  väsishthaihJJsbas^  wenn  sie  erscheint,  wird  von  den  Vasish^ha's 
gepriesen;  iyam  te  sushtutir  deva  ndtjycm  asmäbhis  tübhyam  gasyate 
dieses  Loblied,  o  Gott,  das  neue,  wird  dir  von  uns  gesungen.  Ebenso 
bei  Medialformen  mit  passivem  Sinne:  divdh  stave  duhitd  götamebhih 
die  Tochter  des  Dyaus  wird  von  den  Gotamas  gepriesen  RV  1,  92,  7. 
Es  gewinnt  den  Anschein,  als  sei  dieser  Gebrauch  in  Anlehnung  an 
den  ersterwähnten  entstanden,  so  dass  man  zuerst  gesagt  hätte:  fosydte 
vdcobfdh  er  erfährt  Preis,  wird  gepriesen  mit  "Worten,  dann  pasydte 
kavibhih  durch  die  Sänger. 

Derselbe  Gebrauch  liegt  vor  beim  verb.  inf.,  z.  B.:  mfjydmändh 
kavibhih  gereinigt  durch  die  Sänger,  gmäiiö  jamadagninä ,  pitfbhir 
daitäm,  nfbhir  hävyah  auch  beim  Infinitiv:  rt'pünä  ndvacäkshe  vom 
Feinde  nicht  zu  erblicken  4,  58,  5. 
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Was  die  P  angeht,  so  ist  derjenige  I.,  welcher  auch  bei  dem 
activischen  Ausdruck  auftreten  würde,  bei  dem  passivischen  sehr  häufig, 
z.  B.:  ddkshimndnnam  adyate  mit  der  rechten  Hand  wird  die  Speise 
gegessen,  pätrair  äiiimm  adyate  mit  Hülfe  von  Schüsseln  wird  die  Speise 
gegessen  MS  3,  4,  1  (46,  1).  yukt^na  mdnaßä  yajnds  täyaie  mit 
gespanntem  Sinne  wird  ein  Opfer  vollzogen  MS  3,  1,  1  (1,  9).  ckän- 
dobhir  eshd  kriyate  mit  Hülfe,  unter  Begleitung  von  Metris  wird  sie 
hergestellt  TS  5,  1,  7,  4.  mrdd  cädbhi^  cägni^  mjate  mittelst  Erde 
und  Wasser  wird  der  Feueraltar  gebaut  TS  5,  7,  9,  2.  ürunä  hl  r6tah 
slcyate  unter  Mitthätigkeit  des  Schenkels  wird  der  Same  eingegossen 
TS  6,  5,  8,  6.  Auch  bei  Part,  ist  dieser  I.  häufig,  z.  B.:  vdjrenäsmai 
pa^Mu  pdH  grhnäti  tds^näd  vdjrena  pa^dvah  pdrigrhitäJi  er  umfasst  die 
Heerden  mit  dem  vajra,  deshalb  sind  die  Heerden  mit  dem  vdjra  umfasst 
TS  5,  2,  6,  2.  Ebenso  ist  ankam  und  päpmänä  bei  grhUds  aufzu- 
fassen TS2, 4, 2, 3.  2,1,3,5.  bhdsmanäbhi  vmayati  tdsnmn  mäns&ndstki 
cJmnndm  er  bedeckt  es  mit  Asche,  deshalb  ist  der  Knochen  mit  Fleisch 
bedeckt  TS  2,  6,  3,  4.  raQminä  vä  d^^o  yatdh  mit  dem  Zügel  ist  das 
Koss  gelenkt  TS  5,  4,  12,  2.  aindrö  vdi  vdjra  indriy^rm  khdlu  vät 
vdjrah  p?'d  hriyate  der  vajra  ist  indraisch,  denn  mit  Kraft  wird  der 
vdjra  geworfen  MS  2,  5,  11  (62,  8).  sdrväbhir  evdsya  devdtäbkir  hutdm 
bluivaü  mit  Hülfe  aller  Götter  ist  für  ihn  geopfert  MS  1,  4,  13  (63,  5). 

Seltener  ist  der  I.  als  kartar.  Aus  MS  habe  ich  notirt  prajdpathiä 
srjyante  sie  werden  durch  Prajäpati  geschaffen  1,  10,  5  (145,  17),  aus  QB 
kerm  stoshyämahe  durch  wen  werden  wir  gelobt  werden  QB  8,  4,  3,  2. 
Beispiele  für  diesen  Gebrauch  beim  Part,  sind:  mrdhd  vä  eshd  'bH- 
shannah  vom  Feinde  ist  jener  bedroht  TS  2,  4,  2,  3.  7'6tah  siktdm 
7id  ivdshtrdvikrtam  prd  jäyate  der  eingegossene  Same  pflanzt  sich  nicht 
fort,  wenn  er  nicht  von  Tvashtar  verändert  wird  TS  1,  5,  9,  1.  devatrd 
ydntam  dvase  sdkhäyö  'nu  tvä  mätd  pitdro  madaiitv  ity  ähdniimatani 
ecdiiiam  mätrd  pitrd  suvargdm  lokdm  ganiayati  mit  den  Worten: 
devatrd  u.  s.  w.  bringt  er  ihn  als  einen  von  Mutter  und  Yater  entlas- 
senen (?)  zum  Himmel  TS  6,  3,  11,  3.  tarn  ardr  üd  aushat  sdrdshä 
dahydmänä  hraddm  prdvirut  die  Glut  versengte  sie,  und  von  der  Glut 
verbrannt  ging  sie  in  einen  Teich  MS  2,  1,  11  (13,  5). 

Den  I.  bei  dem  Part  nee.  und  beim  Infinitiv  s.  §221  ff:  u.  §228  ff. 

§  92. 
Der  Instrumentalis  mit  Substantivis,  Adjectivis,  (Zahlwörtern). 
Die  Nomina  zerfallen  in  solche,  welche  eine  Gemeinschaft  bezeich- 
nen, und  solche,  bei  denen  dies  nicht  der  Fall  ist 
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1.  Die  ersteren,  imRV  sehr  zahlreich,  sind  verzeichaet  bei  Wenzel 
p.  44.  Es  gehört  dahin  sakhyd  Freundschaft,  z.B.:  näsunvatä  sakhydm 
vashti  (;uTah  der  Held  wünscht  nicht  Freundschaft  mit  dem  Nichtopfem- 
den  RV  10,  42,  4,  femer  das  Adjectiv  samdy  z.  B.:  yarö  M  7ndrtyair 
(isi  samö  devdir  utd  ^riyä  denn  du  bist  über  die  Sterblichen  hinaus 
und  den  Göttern  gleich  durch  deine  Herrlichkeit  6,  48,  19,  und  die 
mit  sa-  zusammengesetzten  Adjectiva  sdgarm  sdcanas  so/wää  u.  s.  w. — 
Ebenso  in  P,  z.  B.:  fndro  vdi  sadfn  devdtäbhir  äslt  sd  nd  vyävfiani 
agachat  Indra  war  den  übrigen  Göttern  gleich,  er  kam  nicht  zum 
Vorrang  TS  2,  2,  8,  5.  tdsmäd  eshä  samdvad  anydih  pa^rubhl  rito 
dhatU  'tha  kdniskthah  deshalb  hat  er  eben  so  viel  Samen  wie  die 
anderen  Thiere,  und  ist  dabei  das  kleinste  MS  3,  1,  3  (3,  16).  Es 
kommen  auch  Adjectiva  vor,  welche  nicht  mit  sa-  zusammengesetzt 
sind,  z.  B.:  djyena  mi^rdh  mit  Butter  vermischt  QB  1,  6,  1,  21. 

2.  Bei  den  Adjectiven,  welche  nicht  eine  Gemeinschaft  ausdrücken, 
giebt  der  Instrumentalis  den  Begriff  an,  vermöge  dessen  dem  Nomen 
eine  Eigenschaft  zukommt  (vgl.  §  87).  Dabei  kann  das  im  I.  stehende 
Nomen  und  das  Adjectivum  von  gleichem  Stamme  sein,  z.  B.:  üsho 
väjefia  väjini  XJshas,  die  du  an  Beute  reich  bist  RV  3,  61,  1.  p^/^Ä- 
nUbkih  ^ushmim  ndrah  die  Männer,  kraftvoll  an  Kraft  5,  10,  4,  oder 
doch  verwandten  Sinnes,  z.  B.:  mäht  vdnmabhih  gross  an  Weite. 
Oder  das  ist  nicht  der  Fall,  so  bei  bahü  reich  durch  (an),  z.  B.:  bahüfy 
prajdyä  pa^bhir  bhavishyasi  du  wirst  reich  an  Nachkommenschaft  und 
Vieh  sein  QB  1,  8,  1,  9.  ydthäsdu  dydur  bahvf  ndkshatrair  evdm 
bahür  bhüyäsam  wie  der  Himmel  reich  an  Sternen  ist,  so  möchte  ich 
reich  sein  QB  2,  1,  4,  28. 

Eine  einstellige  Zahl  (belegt  ist  eins  und  fünf)  kann  im  I.  mit  der 
N^ation  nd  vor  eine  grössere  treten,  um  anzuzeigen,  wie  viel  an  dieser 
gleichsam  durch  die  Schuld  der  ersten  fehlt,  z.  B.:  eMyä  nd  v^in^tih 
wegen  (des  Fehlens)  einer  üktakä  nicht  zwanzig,  d.  i.  neunzehn.  Belege 
bei  BR  unter  nd,  vgl.  auch  Whitney  Gr.  §  477 ^ 

§  93. 

Steht  der  Instrumentalis  beim   Comparativ  im  Sinne 
des  Ablativs? 

Fischöl  hat  Göttinger  GeL-Anz.  1884  Nr.  13  p.  513  die  Frage 
erwogen,  ob  der  Instrumentalis  im  Sinne  des  Ablativs  bei  dem  Com- 
parativ vorkomme.  Er  findet  diesen  Gebrauch  RV  10,  140,  4,  wo  es 
heist:  irajydnn  agne  prathayasva  jantübhir  asm4  räyo  aTnartya,  eine 
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Stelle,  welche  ich  mit  den  bisherigen  üebersetzera  so  auffasse:  regierend 
(flammend?)  o  Agni,  breite  dich  aus  durch  die  Völker  hin,  Eeichthümer 
mögen  sich  ausbreiten  bei  uns.  An  der  zweiten  von  Pischel  angeführten 
Stelle  EV  10,  76,  5  steht  vibhvänä  ohne  Zweifel  parallel  mit  drei  Abla- 
tiven, aber  gerade  dieser  Parallelismus  war  es,  welcher  Roth  im  Wörter- 
buch zu  der  Vermuthung  führte,  es  sei  wohl  vibhvdnas  zu  lesen,  eine 
Vermuthung,  die  mir  bis  zur  etwaigen  Auffindung  weiterer  ParaUel- 
stellen  die  beste  Lösung  zu  bieten  scheint.  Endlich  führt  Pischel 
noch  TS  5,  3,  11,  1  an,  wo  es  heisst:  deväsurdh  sdrnyattä  äsan, 
kdmyämo  devä  dsan  bhüijänsö  'suräs,  U  devd  etd  ishtakä  apa^yan  tä 
üpädadhata;  bhmjciskfd  asfty  evd  bhuyänso  'bhavan  vdnaspdtibhir 
öskadhlbhir;  vaiivdskfd  asttimdm  ajayan;  prdey  astti  präcflm  dUnfn 
djayann;  ürdhvdsfty  arnüm  ajayan  etc.  Die  Götter  und  die  Asuras 
lagen  im  Kampfe,  die  Götter  waren  schwächer,  die  Asuras  stärker,  da 
erfanden  die  Götter  die  folgenden  Backsteine  und  legten  sie  für  sich 
auf  Sie  sagten  bhüyaskfd  asi,  damit  wurden  sie  stärker  an  Bäumen 
und  Kräutern,  varivaskfd  asi,  damit  eroberten  sie  die  Erde,  präcy  asi, 
damit  eroberten  sie  den  Osten,  ürdhvdsi  damit  eroberten  sie  den  Him- 
mel u.  s.  w.  Die  erste  Wendung  bhüydnso  'bhavan  ist  etwa  gleicto- 
werthig  mit  dem  ajayan  bei  den  übrigen  Backsteinen.  Sie  ist  gewählt, 
weil  der  Name  der  ishtakä  das  Wort  bhüyas  enthält.  Somit  kann  ich 
Pischels  Uebersetzung:  'sie  wurden  zahlreicher  als  Bäume  und  Kräuter' 
nicht  für  richtig  halten. 

§  94. 
Instrumentalis  bei  Praepositionen. 

Echte  Praepositionen  werden  mit  dem  I.  kaum  verbunden.  Im  RV 
kommt  vereinzelt  eine  Verbindung  mit  ddhi  und  üpa  vor,  ausserdem 
wird  angenommen,  dass  sdm  einige  Mal  zum  Nomen  zu  ziehen  sei, 
was  mir  nicht  richtig  erscheint. 

An  präpositionsartigen  Wörtern  finde  ich  die  ganze  Sprache  hin- 
durch nur  salid  und  säkdm  mit,  im  RV  ausserdem  avds  und  pards, 
das  erstere  nur  an  einigen  Stellen:  avö  divd  patdyantam  unterhalb  des 
Himmels  fliegend  (eig.  unten  am  Himmel  hin)  1,  163,  6.  avd^.  ca  ydh 
pardh  srucd  welcher  unter  oder  über  dem  Löffel  ist  10,  17,  13.  parä^y 
welches  von  Grassmann  hinreichend  behandelt  ist^  heisst  wohl  eigenüich 
fem  von,  oben  drüber,  und  dazu  tritt  der  I.  der  Ausdehnung  über 
einen  Raum  hin,  so  dass  parö  divd  eigentlich  heisst:  darüber  am  Him- 
mel hin,  woraus  sich  dann  die  Bedeutungen  „drüber  hinaus**  und  „ohne*^ 
eiitwickeln. 
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§  95. 
Adverbialer  Instrumentalis. 

Manche  Instrumentale  von  Substantiven  werden  als  Adverbia  be- 
zeichnet wegen  ihrer  Bedeutung,  so  z.  B.:  sähasä  plötzlich  (eig.  mit 
Gewalt,  mit  Ungestüm),  dfijam  gerades  Weges,  gerade  aus  (eig.  mit 
Schmiere,  wie  geschmiert),  sdhobhis  plötzlich,  mdhobhü  gewaltig  u.a.m. 
Die  Berechtigung  zu  einer  solchen  Bezeichnung  lässt  sich  natürlich 
bestreiten,  man  wird  sie  aber  namentlich  dann  anerkennen,  wenn  die 
betreffende  Form  nicht  in  Verbindung  mit  Adjectiven  oder  Praeposi- 
tionen  vorkommt 

Dagegen  sind  andere  Formen  durch  eine  Veränderung  des  Accentes 
hervorgehoben,  z.  B.:  divä  bei  Tage  (auch  dküsmai  bhavati  ihm  wird 
licht  P),  ferner  naktayd  bei  Nacht  (das  einmal  im  RV  vorliegt),  svap- 
nayä  im  Traume,  imd  einige  andere  isolirte  Formen  (vgl.  S.  130). 

Von  Acyectiven  werden  einige  Instrumentale  des  Neutrums  adver- 
bial gebraucht,  so  dntareiua  innerhalb,  üitareim  nördlich,  welche  aus 
dem  persecutiven  Gebrauch  zu  erklären  sind.  Dazu  einige  I.  pl.,  nämlich 
^fiais  oder  ^nndis  und  ^mmkäis  (was  als  Derainutivum  dazu  gebildet 
ist)  langsam,  uccdü  hoch,  oben,  nach  oben,  von  oben,  Jiicdis  unten, 
nach  unten  (von  AV  an),  präcdis  vorwärts,  paräcdis  abseits.  Alle  sind 
isolirt,  neben  ^änaw  [n'äedü  pnrämh  sind  Stämme  auf  a  überhaupt 
nicht  voriianden.  Man  muss  wohl  annehmen,  dass  ein  Substantivum 
zu  ergänzen  ist;  zu  f;dna  würde  sich  'Schritt'  darbieten  (vgl.  Lanman 
p.  457  mit  Bartholomae  KZ  28,  46). 

In  anderen  Fällen  liegt  eine  Verschiedenheit  des  Accentes  (viel- 
leicht Bewahrung  des  ursprünglichen)  vor,  nämlich  in  Formen  wie  da- 
ksktfiä  rechts,  madhyä  zwischen,  welche  doch  wohl  als  I.  aufzufassen 
sind,  und  in  akshnayd  in  die  Quere  (QB).  Bei  dem  letzteren  dürfte 
ein  Subst.  wie  dv;  Richtung  zu  ergänzen  sein.^ 

Zu  den  durch  ihren  Accent  ausgezeichneten  Formen  gehören  auch 
die  L  auf  -uya.  Nur  im  Veda  finden  sich  ä^yd  schnell,  sädhuyd 
geradeswegs,  raghuyd  rasch,  leichthin,  dhrshrmyd  kühn,  kräftig,  in  V 
und  P  mithuyd  falsch,  verkehrt  (so  in  V  und  MS  1,  10,  11  (151,  4), 
in  QB  mithyd)  und  amishtkuyd  unmittelbar  dabei  (so  in  V,  in  P 
anushtkyd) ,  endlich  amuyd  auf  jene  Weise. 

Diese  Formen  werden  als  f.  betrachtet,  weil  amuyd  in  Verbindung 
mit  päpdyä  RV  1,  29,  5.    10,  85,  30.    10,  135,  2  allerdings  l  zu  sein 


1)   Auch  bei   nlcä  ucei   nimmt    Lanman    (wohl    mit   Recht)    adverbialen 
Accent  an. 
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scheint   Welches  Nomen  zu  ergänzen  wäre,  wird  sich  nicht  mit  Sicher- 
heit ennittehi  lassen. 


DaÜT. 

Delbrück:  Ueber  den  indogermanischen,  speciell  den  vedischen 
Dativ  KZ  18,  81  ff. 

Ueber  den  Grundbegriff  des  Dativs  wird  gestritten.  Man  ist  im 
Zweifel  darüber,  ob  in  den  Dativ  derjenige  Begriff  tritt,  dem  die  Hand- 
lung sich  zuneigt,  oder  derjenige,  dem  sie  gilt,  ob  also  der  Dativ  zu 
den  localen  oder  zu  den  sog.  grammatischen  Casus  gehört  Ich  bin 
jetzt,  entgegen  meiner  früheren  Ansicht,  geneigt,  mit  Gaedicke  S.  137flF. 
der  letzteren  Meinung  beizutreten.  Ich  werde  deshalb  auch  die  Verba, 
bei  welchen  man  einen  Dativ  des  Zieles  annehmen  könnte,  nicht  an  die 
Spitze  der  Verbalabtheilung  stellen. 

Die  Anordnung  des  Stoffes  nehme  ich  her  von  dem  Verhältniss, 
in  welches  der  Dativ,  sei  es  zu  den  einzelnen  Satztheilen,  sei  es  zur 
Satzaussage  im  Ganzen  tritt.  Demnach  spreche  ich  zuerst  von  dem 
Dativ  bei  Verben,  bei  Adjectiven  und  Substantiven,  dann  von  dem 
Dativ,  welcher  die  Satzaussage  ergänzt,  worunter  der  sog.  dativus  com- 
modi,  der  finale  Dativ,  der  Dativ  bei  Zeitbegriffen  zu  stellen  ist  Den 
Schluss  bildet  der  adverbiale  Dativ. 

§  96. 
Der  Dativ  bei  Verben. 

Ich  suche  die  Verba,  zu  welchen  der  Dativ  in  ein  näheres  Ver- 
hältniss tritt,  so  gut  es  geht,  in  Gruppen  zu  ordnen.  Die  Reihenfolge 
unter  den  Gruppen  selbst  ist  willkürlich.  Man  kann  fragen,  ob  nicht 
gewisse  Dative,  z.  B.  die  bei  sthä  besser  zu  dem  dativus  conmiodi 
zu  stellen  wären;  allein  mir  scheint,  dass  sie  näher  zu  dem  Verbum, 
als  zu  der  Gesamtaussage  gehören,  und  deshalb  an  dieser  Stelle  ihren 
Platz  verdienen.  Die  Begriffe,  um  welche  es  sich  in  diesem  Paragraph 
handelt,  sind  zum  grössten  Theile  Personalbegriffe. 

Geben:  Allgemein  im  Gebrauche  sind  da  und  yam  (mit  pro), 
welche  sich  in  der  Prosa  ergänzen,  dergestalt,  dass  von  yam  nur  der 
Präsensstamm  vorkommt  Femer  können  im  Veda  und  in  der  Prosa  mit 
dem  Dativ  verbunden  werden,  wenn  dies  auch  nicht  die  gewöhnliche 
Verbindung  ist:  dhä  und  bhaj,  z.  B.:  dddhäti  rätnani  vidhaU  er  ver- 
leiht dem  Opfernden  Reichthum  RV  4,  12,  3,  in  P.  namentlich  häufig 
mit  dpi.     Bhaj  mit  dem  Dativ  kommt  im  RV  namentlich  vor,  wenn  es 
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mit  vi  verbunden  ist.  Dazu  kommen  aus  dem  V  eine  Menge  von 
Verben,  welche  eine  Nuance  des  Begriffes  Geben  ausdrücken,  wie:  day, 
par,  parc,  manh,  rä,  di^,  äva-duk,  mä  zumessen,  ni-yu,  vid  ver- 
schaffen, san  schenken,  sarj  zutheilen,  sü  verschaffen  u.  a.  m.  — 
Das  im  Dativ  stehende  Nomen  bei  den  Verbis  des  Gebens  ist  nur 
ausnahmsweise  keine  Person.  Eine  solche  Ausnahme  ist:  nuihi  ca'rid 
tvdm  adrivah  pdrä  pulkäya  deyäm  selbst  grossem  Preise  (für  grossen 
Preis)  würde  ich  dich  nicht  hingeben,  o  Indra  KV  8,  1,  5.  — 
Opfern:  Das  technische  Wort  für  opfern,  yajj  wird  mit  dem  A.  der 
Person  verbunden,  doch  finden  sich  im  V  ä-yaj  verehrend  weihen 
mit  dem  Dativ  der  Person  und  A.  der  Sache.  In  V  und  P  wird  kar 
im  Sinne  von  opfern  mit  dem  Dativ  gebraucht,  in  P  ist  beim  Thier- 
opfer  der  gewöhnliche  Ausdruck  ä-labh  fassen,  anbinden  für  einen 
Gott,  dann:  ihm  opfern,  z.  B.:  agnibhyah  pa^n  ä  labhaie  den  Feuern 
opfert  er  die  Thiere  TS  5,  1,  8,  2.  —  Sprechen:  Die  Verba  dieser 
Bedeutung  haben  regelmässig  den  A.  des  Angeredeten  bei  sich  (nebst 
dem  A.  der  Sache).  Steht  die  Person  im  Dativ,  so  ist  zu  übersetzen: 
jemandem  etwas  sagen,  mittheilen,  deutlich  machen.  Dahin  gehören  ah, 
z.  B.:  täd  indhymn  ähus  das  sagt  man  mir  (RV).  In  P  ist  der  Dativ 
bei  prd-ah  belegt  brü:  tds7nä  etänt  stöfnabhägän  abrmfit  er  theilte 
ihm  die  stomabhägäs  mit  TS  3,  5,  2,  1.  Ebenso  bei  prd-brü  und  sonst 
vae:  yddy  asmai  vakshydmy  amüshyaiväddrn  prajä  bhavishyati  wenn 
ich  es  ihm  offenbare,  so  wird  ihm  hier  das  Volk  gehören  QB  11,  8,  4,  5. 
Ebenso  bei  allerhand  Zusammensetzungen,  so  mit  dnu  mittheilen,  lehren, 
die  Opfereinladung  an  jemand  richten,  mit  prd  lehren,  ankündigen, 
überantworten  u.  s.  w.  vad:  sd  häs'mai  vdca^n  uväda  er  sprach  zu 
ihm  das  Wort  QB  1,  8,  1,  2.  Zu  diesen  im  Veda  und  in  der  Prosa  ver- 
übenden Verben  tritt  aus  P  ^  -  caksh:  tds^tnä  etdd  d  cacaksha  ^B  4, 1, 5, 10. 
Die  Verba  des  Sagens  mit  prdti  heissen  'antworten'.  Auch  bei  diesen 
kommt  der  Dativ  vor,  z.  B.  bei  pTdii-vac,  prdti-gir  (in  P  pratyd- 
gir  Qß  ^^  3,  2,  1).  Dazu  kommt  noch  aus  der  P  prdti -fru,  eigentlich 
hinhören,  auf  die  Worte  des  anderen  eingehen  und  endlich  antworten, 
z.  B.:  tdsmai  nd  prdti  grmti  er  antwortet  ihm  nicht  QB  1,  4,  1,  10. 
Dazu  kommen  einige  Verba  aus  dem  V,  welche  bedeuten:  jemandem 
lobsingen,  jemandem  etwas  anpreisen,  bei  denen  ich  in  P  einen  Dativ 
nicht  gefunden  habe.  Es  sind  namentlich:  arc  singen  (agndye  st&ma7n)^ 
gä  singen  (indräya  gäyata)^  gir  einem  etwas  anpreisen,  rap  und  ^'uns 
dass.,  siu  einem  Gotte  Lob  aussprechen. 

Hören:   RV  7,  68,  8.    10,  113,  9  liegt  pra  mit  dem  Dativ  der 
Person  vor.  —  Schmecken,  gefallen,  gelingen:  *z;«rf  schmecken  inV 
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und  P,  z.  B.:  svddaiite  \smä  ösfuidkayah  ihm  schmecken  die  Pflanzen 
TB  2,  1,  1,  3.  Ubhya  eskä  loko  'chanduyat  ihnen  gefiel  diese  Welt 
QB  8,  3,  1,  2.  Nur  in  P  ardh  und  kalp  gelingen,  z.B.:  7iä  haiväsmai 
tat  sdm  änrdhe  das  gelang  ihm  nicht  (^B  4, 1, 4 , 3.  Mlpate  's^mai  es  ge- 
lingt ihm  TS  5,  2,10,  6.  —  Helfen,  willfährig  sein,  huldigen,  hold 
sein.  Alle  die  folgenden  Verba  sind  vedisch,  nur  mrddyati  kommt 
vereinzelt  auch  in  P  vor.  i;ak  helfen,  mlh  zu  Statten  kommen,  nützen, 
.sdiii-nam  willfährig  sein,  da^xisy  zu  Willen  sein,  Ehre  erweisen,  däf; 
huldigen  (einem  Gotte),  indh  dass.,  <;am  dienen  (einem  Gotte),  sac  hul- 
digen (einem  Gotte),  sapary  einem  Gotte  etwas  zur  Ehre  ausführen, 
7}mrd  hold  sein,  verzeihen  {tu  eväsmai  mrdayanti  QB  9,  1,  1,  39).  — 
Betrügerisch  verfahren  drnh:  ydd  diidröhitha  ((ipistie^  striydi pume 
was  du  Weib  oder  Mann  zu  Leid  gethan  oder  geflucht  hast  AV  5,  30,  3. 
luismai  dt-uhyed  iddm  hy  ähnr  nd  sdtänunaptrim  drogdkdvyam  iti 
man  betrüge  ihn  nicht,  denn  man  sagt  hier:  einen  Schwurgenossen  soll 
man  nicht  betrügen  QB  3,  4,  2,  9.  —  Zürnen  har,  krudh,  asüy:  aydm 
tia  tübhyam  vd}mm  Imute  dieser  Varuna  zürnt  dir  EV  7,  86,  3.  In  P 
nicht  vorhanden,  yö  mdhyam  krüdhyatl  wer  mir  zürnt  AV  4,  36,  10. 
sd  ^äryätebhyoi'  cukrodhi  er  zürnte  den  9^7^^  (^B  4,  1,  5,  3.  sä 
Msmä  arakdd  ivaiidgra  asnyat  sie  grollte  ihm  zuerst  so  zu  sagen  aus 
der  Feme  ^B  3,  2,  1,  19.  Ebenso  aratiy  feindlich  gesinnt  sein  QB 
und  MS  4,  3,  1  (39,  1).  —  Glauben  (rad-dhä:  ^rdd  asmai  dhattn 
glaubt  ihm  KV  2,  12,  5.  So  auch  in  P,  wo  der  G.  nur  vereinzelt 
(AB  2,  40,  6)  auftritt  Ebenso  scheint  mit  dem  D.  (nicht  G.)  verbunden 
{iägh  Zuversicht  haben  auf  jemand  QB  11,  3,  3,  7.  —  Widerwillen 
empfinden  glä:  sämi  häsmai  sd  gläyati  er  empfindet  zu  firüh  Wider- 
willen gegen  ihn  QB  2,  3,  3,  4.  yddy  u  abhyardyaiiäya  gldyet  wenn 
er  nicht  Lust  haben  soUte,  ans  Wasser  zu  gehen  Qß  3,  8,  5,  10.  Viel- 
leicht ist  hier  auch  zu  erwähnen  irasyati  MS  3,  1,  3  (4,  3),  dessen 
Bedeutung  freilich  nicht  sicher  ist  —  Nachgiebig  sein  mrad:  tdsmäd 
eshd  varähdya  vi  mradate  deshalb  ist  die  Erde  nachgiebig  gegen  den  Eber 
(lässt  sich  von  ihm  aufwühlen)  MS  1,  6,  3  (90,  6).  —  Sich  entschul- 
digen gegenüber  Jemand  hnu:  tdd  u  dev4bhyo  ni  hnute  damit 
entschuldigt  er  sich  den  Göttern  gegenüber  QB  2,  4,  2, 11.  —  Zurück- 
weichen vor,  sich  ducken  hä  mit  ni:  ny  äsmai  devt  svddMtir  jiJ^ie 
'selbst  die  königliche  Eiche  bückt  sich  vor  ihm'  (BE)  5,  32, 10.  Ebenso 
amäya  vor  dem  Umgestüm,  manydve  vor  dem  Zorn.     Aehnlich  RV  1, 


1)  In  anderer  "Wendung  steht  ^p:    pepano  'smi   nämueaye   ich   habe  mich 
dem  N.  gegenüber  verschworen  (^  12,  7,  3,  1. 
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80,  14.  —  Sich  abwenden  jemand  gegenüber,  eine  Ausdrucks- 
weise, die  praktisch  auf  dasselbe  hinausläuft,  als  wenn  der  Ablativ 
stände,  vra^  mit  ä:  ä  vr^cyantäm  dditaye  durSväh  die  Bösen  sollen 
von  der  Aditi  getrennt  sein  RV  10,  87,  18.  Una  tdsmai  ndvrpeate  so 
(indem  er  eine  Opfergabe  darbringt)  wendet  er  sich  von  Agni  nicht  ab 
MS  1,  6,  5  (93,  18).  —  Unterwerfen,  unterliegen:  dvishdü^  ca 
mähyam  rddhyatu  rnd  cähdm  dvishaU  radham  der  Feind  unterliege 
mir,  aber  nicht  möge  ich  dem  Feinde  unterliegen  AV  17,  1,  6.  bhrd- 
trvyebhyo  radhyämo  yd7i  mithö  vipriyäh  smdh  wir  unterliegen  den 
Feinden,  wenn  wir  unter  einander  uneinig  sind  TS  6,  2,  2,  1.  —  Sich 
beugen  vor  ?iam:  dydvä  cid  asmai  prthivt  namete  selbst  Himmel 
und  Erde  beugen  sich  ihm  RV  2, 12, 13  (osya  cdkshase  seinem  Blick).  — 
Sich  fügen  ksha^n:  nd  ha  vd  etdsmä  dgre  pa^dvof  cakshumire  ydd 
äfinam  dbhavishyan  die  Thiere  fügten  sich  im  Anfang  dem  nicht,  dass 
sie  Speise  werden  soUten  QB  3,  7,  3,  1.  —  Für  Jemand  still  stehen, 
sich  ihm  fügen  sthä:  asmd  dpo  mätdrah  saptd  tasthuh  ihm  stehen 
die  Wasser  still  RV  8,  96,  1.  tübhyemä  bhüvanä  kave  mahimn4  sonia 
tasiMre  tübhyam  arshanti  sindhavah  dir,  deiner  Grösse  hält  die  Welt 
still,  dir  fliessen  die  Ströme  9,  62,  27.  devebhyah  pa^vo  'nnädyäyä- 
lambhäyäiishthanta  die  Thiere  stellten  sich  den  Göttern  zum  Zweck  der 
Verspeisung  und  Opferung  zur  Verfügung  AB  2,  3,  3.  sdrvam  vd  iddm 
indräya  tasthändm  äsa  die  ganze  Welt  gehorchte  dem  Indra  ^B  3,  9, 
4,  14.  tasthuh  savdya  te  sie  stehen  deinem  Geheiss,  auf  dein  Geheiss 
RV  4,  54,  5.  td  indrasya  ^iyd  atishthanta  sie  stellten  sich  dem 
Oberbefehl  des  Indra  QB  3,  4,  2,  2.  Dazu  ram  im  RV:  rdmadhvam 
me  vdease  somydya  haltet  meiner  süssen  Rede  still  3,  33,  5. 

Zu  den  Verben,  bei  welchen  man  geneigt  sein  könnte,  einen  Dativ 
des  Zieles  anzuerkennen,  gehören  gehen,  bringen,  schleudern.  Dass 
indessen  der  Dativ  auch  bei  diesen  (wenigstens  zum  grössten  Theile) 
nicht  als  ein  eigentlicher  Zielcasus  empfunden  wurde,  darf  man  wohl 
aus  dem  Umstände  schUessen,  dass  überall  nur  Dative  von  Personen 
vorUegen^  so  dass  man  auch  hier  nur  von  einem  Dativ  der  innerlich 
bei  der  Behandlung  betheiligten  Person  sprechen  kann.  Gaedicke 
war  noch  zweifelhaft,  wie  gewisse  Dative  von  Wörtern,  welche  Oertlich- 
keiten  bezeichnen,  aufzufassen  seien,  z.  B.:  svargdya  lokdya  vishnu- 
kramdh  kramyante,  Dass  sie  finale  Dative  süid,  folgt  aus  dem,  was 
im  §  101  zusammengestellt  ist 


1)  Der  Dativ  paräya  RV  1,  46,  7  kann  seine  Entstehung  einer  sog.  Attraction 
verdanken,  vgl.  Gaedicke  §  254. 
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Von  Verben  des  Gehens  und  Bringens  sind  aus  dem  RV  etwa 
zu  nennen:  prä  vishrmve  0isfidm  etu  7ndnma  RV  1,  154,  3,  was,  wie 
Gaedicke  zeigt,  zu  übersetzen  ist:  dem  Vishnu  zu  Ehren  schreite  das 
kräftige  Lied  vor.  amä  saU  rnhasi  bhuiir  rämdm  dem  zu  Hause 
seienden  bringst  du  viel  Gut,  1,  124,  12.  ydc  ca  göshu  dushväpnyam 
ydc  cäsm4  duhitar  divah  tritäya  tdd  mbhävary  äptyäya  j)drä  vaita 
welche  bösen  Träume  bei  den  Kühen  und  bei  uns  sind,  o  leuchtende 
Tochter  des  Himmels,  die  bringe  dem  Trita  Aptya  hin  (damit  er  sie 
uns  abnehme)  8,  47,  14.  (Ein  Satz,  an  welchem  man  sehen  kann,  wie 
leicht  sich  aus  dem  Dativ  der  betheiligten  Person  ein  Dativ  des  Zieles, 
wie  er  im  späteren  Sanskrit  vorhanden  ist,  entwickeln  konnte.)  tübhyam 
hharanti  Jcshitdyo  balim  dir  biingen  die  Menschen  Abgaben  5,  1,  10. 
tübhyam  dlulstru  hinvanty  ditave  dir  bringen  sie  Speise  zum  Essen  8, 
43,  29.  Solche  Verba,  welche  bedeuten  „hinbringen  zu,  hinbefördern  zu"^ 
sind  im  V  sehr  zahlreich.  Es  gehören  dahin  ar  inv  eud  nebst  vielen 
bildlichen  Wendungen  wie:  abhl-kshar  jemandem  etwas  herbeiströmen, 
dl  jemandem  etwas  zustrahlen,  prush  jemandem  etwas  zuspritzen,  abhi- 
vä  jemandem  etwas  zuwehen,  c^c  jemandem  etwas  herbeistrahlen  u.  s.  w. 
In  P  habe  ich  einen  Dativ  bei  Gehen  nicht  gefunden.  Von  Verbis  des 
Bringens  führe  ich  an:  tdsniad  agntdhe  prathaymtya  ddkshinärn  nayanii 
deshalb  führt  man  dem  Agnidh  zuerst  den  Opferlohn  zu  (JB  3,  6,  1,  29. 
mrtydve  vä  eshci  iiiyate  ydt  pa^h  das  Opferthier  wird  dem  Tode  zu- 
geführt (damit  der  es  in  seine  Gewalt  bekomme)  TS  6,  3,  8, 1  und  sonst 
tdny  asya  prltdni  det^6bhyo  hanyam  vahanti  wenn  sie  von  ihm  erquickt 
sind,  führen  sie  den  Göttern  das  Opfer  zu  TS  5,  1,  1,  1.  t6bhyo  vdcam 
prähinvan  sie  schickten  die  Väc  zu  ihnen  QB  3,  2,  4,  3.  nifoh  kshair  - 
yäya  balim  haranti  die  Bauern  bringen  (leisten)  dem  Adel  Abgaben 
9B  1,  3,  2,  15.  rnätr^  vatsdm  updva  srjati  er  lässt  das  Kalb  ziu- 
Mutter  TS  1,  7,  1,  3. 

Schon  in  diesen  Sätzen  aus  der  Prosa  scheint  es  hier  und  da 
natürlich,  einen  Dativ  des  Zieles  anzunehmen,  mehr  noch  ist  man  dieser 
Annahme  geneigt  bei  den  Verben,  welche  schleudern  bedeuten.  In  RV 
ist  belegt  der  Dativ  bei  as^  z.  B.:  rdkshobhyo  vadhdm  auf  die  Rakshas 
die  Waffe  und  sarj  (z.  B.  didyüm  asmai  die  Blitzwaffe  auf  ihn),  aas 
P  bei  as  (tdsmai  tarn  ishüm  MS  4,  4,  5  (55,  18))  und  prd-har,  z.  B.: 
rdjram  bhrdtrvyäya  prd  karati  er  schleudert  den  Keil  gegen  den  Feind 
TS  5,  1,  6,  4.  Die  ursprüngliche  Auffassung  wird  auch  in  diesem 
Falle  sein,  dass  die  Waffe  dem  Feinde  gilt 

Für  jemand  da  sein,  bestimmt  sein,  jemandem  zu  Theil 
werden:    cts    und   bhü,   z.  B.:    gainbhlr^  cid   bhavaii  gädhdm  asnm 
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selbst  im  tiefen  Wasser  ist  für  ihn  Grund  vorhanden  RV  6,  24,  8. 
Tiänyä  yuvät  prdmaUr  nsti  mdhyam  für  mich  giebt  es  keinen  anderen 
Fürsorger  als  euch  RV  1,  109,  1.  indra  tühhyam  in  magharann 
abhüma  dir,  o  Indra,  sind  wir  zu  eigen  geworden  6,  44,  10.  ydn 
m  niyütvate  sydd  nn  mädyed  ydjmnäno,  niyüivate  bhavati  ydjamä- 
fum/änunmädäya  wenn  das  Opfer  nicht  für  Väyus  niyutvän  bestimmt 
wäre,  so  würde  der  Opferer  den  Verstand  verlieren,  es  ist  für  V.  n. 
bestimmt,  damit  das  nicht  geschehe  TS  5,  5,  1,  2.  sd  mrtyür  derdn 
ahravld  itthmn  evd  sdne  manushyä  amftä  bhavishyanty ,  dtha  kö 
mdhyam  bhägö  bhmmhyati  der  Tod  sprach  zu  den  Göttern,  so  werden 
alle  Menschen  unsterblich  werden,  welcher  Antheil  wird  dann  aber 
dabei  mir  zufallen  QB  10,  4,  3,  9,  vgl.  gß  11,  1,  6,  7  und  sonst 

§  97. 

Dativ   bei  dem  Passivum. 

lieber  den  D.  bei  dem  sogenannten  part  nee.  ist  §  221  fiF.  gehan- 
delt Der  D.  ist  dabei  natürlich  ein  D.  der  betheiligten  Person,  wirkt 
aber  als  agens.  Dass  ein  solcher  D.  bei  dem  passivischen  verbum  fini- 
tum  vorkomme,  dafür  habe  ich  keinen  sicheren  Beleg  gefunden  (RVIO, 
65,  4.     1,  175,  1  gelten  mir  nicht  dafür). 

§  98. 
Dativ  bei  Substantiven. 

Der  Dativ  steht  bei  ndmus  Verehrung  mit  kar  imd  mit  oder  ohne 
astu,  z.  B.:  ndnio  'stu  brdhmishtkäya  Verehrung  sei  dem  grössten  Brah- 
manen  QB  11,  6,  3,  2.  nd7no  7fiahädbhyo  ?idmo  arbhak4bhyah  Verehrung 
den  Grossen,  Verehrung  den  Kleinen  RV  1,  27,  13.  Ebenso  werden 
gebraucht  die  beim  Opfer  vorkommenden,  Verehrung  ausdrückenden  For- 
meln svähä  svadkd  vdshat,  z.  B.:  Ubhyo  ndmas  Ubhyah  svähä  AV  8, 
1,  14.  Sodann  die  als  Nom.  und  Acc.  gebrauchten  Indeclinabilia  ^äm 
und  kdm  Heil,  z.  B.:  ydtkä  ^dm  dsad  dvipdde  cdtushpade  damit  Heil 
zu  Theil  werde,  es  gut  gehe  den  Zweifüsslem  und  Vierfüsslem  RV  1, 
114,  1.  Pem  fast  ausschliesslich  vedischen  ^Am  ent^spricht  in  P  kdm, 
z.  B.:  dkutayo  hy  ägndye  kam  denn  die  Opfergüsse  sind  etwas  Gutes 
für  Agni  QB  10,  6,  2,  5.  ndsmä  dkam  bhavati  der  befindet  sich  nicht 
schlecht  TS  5,  3,  7,  1  (vgl.  §  105). 

Es  fragt  sich,  ob  ein  Dativ  auch  zu  einem  blossen  Nominalbegriff 
(ohne  vorhandenes  oder  zu  ergänzendes  Verbum)  treten  kann.   Vielleicht 

Delbrück /Altiikdiüdie  Syntax.  10 
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liegt  dieser  Gebrauch  im  V  vor  bei  kdma  Begierde  und  gätü  Bahn: 
hämo  räy4  havate  mä  svasti  der  Wunsch  nach  Reichthum  ruft  mir  zu 
zum  Heile  (anders  freilich  Ludwig)  RV  5,  42,  15.  kmvänäso  amria- 
tväya  gätüm  sich  die  Bahn  zur  Unsterblichkeit  schaffend  1,  72,  9  (vgl. 
Roth  KZ  26,  48). 

Auf  einen  Satz  ist  seinem  Ursprung  nach  zurückzuführen  der 
Name  dusyave  vfkuh  dem  Feinde  gegenüber  ein  Wolf,  vielleicht  auch 
dmyave  sdhah  dem  Feinde  gegenüber  Sieg  (beide  im  RV). 

§  99. 
Dativ  bei  Adjectiven  und  Adverbien. 

Zunächst  ist  ein  Adjectivum  zu  erwähnen,  welches  völlig  wie  ein 
Partie,  gebraucht  wird  imd  deshalb  auch  wie  das  Verbum,  zu  dem  es 
gehört,  mit  dem  Dativ  verbunden  wird,  nämlich  ärdhuka:  tdsmäd  brä- 
hmanäya  särväsu  dikshv  ärdhukam  deshalb  glückt  es  einem  Brahmanen 
überall  TS  5,  6,  4,  5.  Sodann  die  Adjectiva,  welche  lieb,  angenehm, 
dienstfertig,  widerspenstig  u.  ähnl.  bedeuten:  ptVa  sdkhibhya  utä  mäh- 
yam  äsUt  sie  war  gütig  gegen  die  Freunde  und  auch  gegen  mich 
RV  10,  34,  2.  diithi^  cdrur  äydve  ein  Gast,  dem  Menschen  lieb  2,  2,  8 
(während  ich  für  den  Dativ  bei  priyd  keine  ganz  sichere  Stelle  gefun- 
den habe),  ydd  vävd  jiv^bhyo  hitdm  tdt  pitfbhyah  was  den  Lebenden 
angenehm  ist,  das  ist  es  auch  den  Manen  QB  13,  8,  1,  9.  tdd  ydthä 
bahmwm  mädhyät  sädhäve  Mrmam  jusMta  sd  rätdmanäs  tdsmai 
kdrmam  syäd  evdm  eväinam  etdd  bahünäm  mddhyät  sädhäve  kär- 
nume  jushate  sd  rätdmanä  vrdgcarmya  bhavati  wie  man  aus  der  Mitte 
von  vielen  einen  auswählt  zu  guter  That  und  er  nun  bereit  ist  zu  der 
guten  That,  so  sucht  man  diesen  Baum  aus  zur  guten  That  und  er  ist 
nun  zur  Fällung  bereit  QB  3,  6,  4,  7.  idt  kshaträyaiväitäd  vifaffi 
krtänukaräm  dnuvart7näna7n  karoti  auf  diese  Weise  macht  er  die 
Bauernschaft  dem  Adel  dienstfertig  und  gehorsam  QB  4,  3,  3,  10.  pra- 
tyudyäminlm  ha  kshaträya  vigam  kuryät  er  würde  die  Bauernschaft 
dem  Adel  aufsässig  machen  (}B  4,  4,  3,  10. 

Zweifelhaft  ist  es,  ob  milhüshe  RV  7,  97,  2  zu  dnägäh  (schuld- 
los gegenüber)  oder  zu  bhdvema  (damit  wir  als  schuldlose  dem  gnädigen 
gehören)  zu  ziehen  ist 

Wie  ein  Adjectivum  kann  verwendet  werden  das  Adverbium 
dram,  welches  mit  dem  Dativ  verbunden  wird,  z.  B.:  säsniai  äram 
er  ist  für  ihn  bereit  RV  2,  18,  2.  tdvM>  aydm  pätave  s6mo  astu 
dram  indrägfit    indnase  yuvdbhymn   so   sei   dieser  Soma,    euch  zum 
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Trinken,  passend  eurem  Sinne  (euch,  dem  Sinne)  Indra  und  Agni 
RV  1,  108,  2.  Auch  als  eigentliches  Adverbium  wird  es  mit  dem 
Dativ  verbunden,  z.  B.:  y4  , ,  dram  vähanti  manydve  welche  gemäss 
deinem  Eifer  fahren  RV  6,  16,  43.  Dieselbe  Construction  hat  drcmi^ 
wenn  es  in  Verbindung  steht  mit  den  Verben  bhü  kar  gam.  In  der 
Prosa  lautet  das  Wort,  welches  auch  dort  häufig  ist,  dlam^  z.  B.:  sd 
nälum  ähutyä  äsa  nälam  bhakshäya  er  war  nicht  geeignet  für  Opfe- 
rung, nicht  geeignet  für  Genuss  QB  4,  1,  3,  6.  —  In  Begleitung  von 
as  bhü  oder  to-,  aber  nicht  ohne  dieselben  erscheint  das  Adverbium 
(wfs  offenbar,  z.  B.:  tdsmai  vä  ävir  asäma  wir  wollen  ihm  erscheinen 
gB  11,  5,  1,  5. 

Es  folgen  nun  die  Dative,  welche  nicht  zu  einem  einzelnen  Satz- 
theile  in  Beziehung  stehen,  sondern  die  Gesammtaussage  ergänzen.  Die 
Nomina,  welche  in  den  Dativ  treten,  sind  entweder  Personen  (dat  com- 
modi  oder  incommodi),  oder  Begriffe,  welche  als  Zwecke  gedacht  wer- 
den können  (dat  finalis),  oder  endlich  Zeitbegriflfe. 

§  100. 

Dativus  commodi   (und   incommodi). 

In  den  Dativ  tritt  diejenige  Person,  mit  Rücksicht  auf  welche  das 
in  dem  Satze  Ausgesprochene  sich  vollzieht.  Aus  einer  grossen  Zahl  von 
Belegen  mögen  die  folgenden  genügen:  devän  devayaM  yaja  verehre 
die  Götter  dem  Frommen  zu  liebe  RV  1,  15,  12.  tdsmä  etdm  vdjram 
aJcurvan  sie  machten  für  ihn  diese  Blitz waffe  QB  6?  3,  3,  10.  äcäryäya 
kfirma  karoii  er  verrichtet  ein  Geschäft  für  den  Lehrer  QB  11,  3,  3,  6. 
ätrndne  'gnim  dnute  in  seinem  eigenen  Interesse  baut  er  den  Feuer- 
altar TS  5,  2,  3,  1.  tdsmä  imd  öshadhayö  'nnam  apacanta  für  ihn 
brachten  die  Pflanzen  Nahrung  zur  Reife  QB  6?  1?  2,  11.  ydsmä  an- 
'vdha  tdsya  prätidns  träyate  zu  wessen  Gunsten  er  die  gäyatri  spricht, 
dessen  Leben  rettet  er  QB  14,  8,  15,  7.  prajäbhya  eväinam  ^amayati 
zu  Gunsten  der  Geschöpfe  besänftigt  er  ihn  TS  5,  2,  2,  3.  tasmä  upä- 
krtäya  niyoktäram  ?ia  mmduh  sie  fanden  für  ihn,  als  er  herbeigebracht 
war,  keinen  Fessler  (keinen  der  ihn  hätte  fesseln  wollen)  AB  7,  16,  1. 

§  101. 
Finaler  Dativ. 

Als  Belege  für  den  finalen  Dativ  (mit  Ausschluss  der  Infinitive) 
mögen  dienen  aus  dem  RV:  wrdhvds  tishthä  7ia  ütdye  erhebe  dich  zur 
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Hülfe  für  uns  1,  30,  6.  täpase  y6  nisheduh  welche  sich  zum  tapas 
niedergesetzt  haben  10,  109,  4.  s^vastdye  väyüm  üpa  baimnafiai  s6- 
mam  s^vasti  den  Yäyu  wollen  wir  ansprechen  zum  Heile,  den  Soma 
um  Heil  5,  51,  12.  iti  ein  ttü  prajdyai  pa^mdtyai  deväso  vänate 
mdriyo  vaJi  so  bittet  euch  (gewinnt  euch  für  sich)  der  Sterbliche,  ihr 
Götter,  zu  viehreicher  Nachkommenschaft  (um  diese  von  euch  zu  erhal- 
ten) 5,  41,  17,  mt  mshvirn  indrö  'rase  mrdMfi  Indra  wird  den  From- 
men nicht  im  Stich  lassen  zur  Hülfe  (so  dass  er  ihm  hilft)  6,  23,  9. 

Aus  P  führe  ich  an:  suvargäya  lokäya  vishnukramäh  hamyante 
die  Vishnu- Schritte  (beim  Opfer)  werden  gethan  um  des  Himmels  wil- 
len, mit  Eücksicht  auf  den  Himmel  TS  1,  7,  6,  2.  Aehnliche  Sätze 
sind  sehr  häufig,  so:  svaryäya  vdi  lokuya  devaratfiv  yujydte  kdmäya 
nianushyarathdh  um  den  Himmel  zu  erlangen  wird  der  Götterwagen 
angeschirrt,  um  einen  (bestimmten)  Wunsch  zu  erlangen  der  Menschen- 
wagen MS  3,  4,  4  (49,  16).  s^uvargdya  vä  esM  lokäya  clyate  ydd 
agnih  der  Feuer -Altar  wird  gebaut  um  des  Himmels  willen  TS  5,  5, 
4,  4  (vgl.  TS  5,  4,  10,  1.  6,  4,  2,  5  u.  s.  w.).  aUgiraso  vai  svargäya 
lokäya  sattram  Cisata  die  Angirasas  hielten  ein  Opfer  ab,  um  in  den 
Himmel  zu  kommen  AB  4,  32,  7.  dunäya  ca  khdlu  vdi  gätdve  cd- 
gnt^  clyate  um  Speise  und  Bahn  zu  erlangen  wird  Agni  geschichtet 
MS  3,  1,  3  (4,  1).  agnmi  Iwtrdya  prdvrnata  sie  erwählten  Agni  zum 
Priesterthum  (dass  er  Priester  werde)  (^B  1,  2,  3,  1.  ^*vetd  gd  djyäya 
duhanti  man  melkt  die  weissen  Kühe  um  Butter  zu  erlangen  MS  2,  1,  5 
(6,  20). 

Hierher  gehört  auch  der  finale  Dativ  bei  as  und  bhü:  dsti  hl 
shrnä  ffuidäya  vah  es  ist  etwas  für  euch  da,  zimi  Rausche  RV  1,  37,  15. 
idsya  samapdnam  evdikam  mükiumi  cmi,  suräpdmm  ekam,  anydsmä 
d^inäydikam  dessen  einer  Mund  war  somatrinkend,  der  andere  brannt- 
weintrinkend, der  dritte  war  für  das  übrige  Essen  bestimmt  QB1,6, 3, 2. 
Natürlich  kann  auch  in  solchen  Sätzen  das  verb.  subst  wegbleiben^ 
z.B.:  niddäya  sömo  mddäya  sürä  zum  Rausch  dient  Soma,  zum  Rausch 
dient  Branntwein  QB  12,  7,  3,  12. 

Eine  besondere  Gruppe  bilden  die  Dative  von  Abstractis,  bei 
denen  der  finale  Sinn  ganz  deutlich  hervortritt  Dahin  gehören  aus 
dem  Veda  eine  Reihe  von  Infinitiven  (vgl.  daselbst)  und  Dative  wie 
p'iy^  der  Schönheit  wegen,  damit  es  hübsch  sei,  z.  B.:  ädhi  piye 
duhitd  mryasya  rdtham  ta^sthau  die  Tochter  der  Sonne  besteigt  den 
Wagen,  so  dass  es  schön  ist  („prangend''  BR)  RV  6,  63,  5.  Aehnlich 
ist  vdpushe  gebraucht  Aus  der  Prosa  sind  zu  erwähnen  die  zahllosen 
Dative,  welche  an  den  Schluss  des  Satzes  locker  angefügt  werden,  aus 
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denen  ich  Beispiels  halber  folgende  hervorhebe:  üt  hrämöd  akramld 
Iti  dräbhyäm  üt  kramayati  prdtiskthityai  mit  den  Worten  üt  hröma 
IL  s.  w.  lässt  er  mit  zwei  Versen  das  Pferd  auftreten,  des  Feststehens 
halber  TS  5,  1,  3,  1.  miträh  smisfjija  prthivfm  ity  äJm,  mitrö  väi 
rivö  dei*änmn  t^naiväinam  sdm  srjati  Qantyai  er  sagt  niitrdh  u  s.  w. 
Mitra  nun  ist  der  gütige  unter  den  Göttern,  mit  dem  bringt  er  ihn 
(den  Agni)  zusammen,  zur  Besänftigung  TS  5,  1,  6,  1.  tryüddhim 
karoti,  trdya  im6  lokä  eshäm  lokäfiäm  äptyai  er  macht  ein  Gestell  mit 
drei  Aufsätzen,  die  Welt  ist  dreifaltig,  um  damit  diese  Welt  zu  erlan- 
gen TS  5,  1,  6,  4.  dgna  ä  yähi  vltdya  iti  vä  inidu  lokdu  vy  äitäm; 
dgna  ä  yähi  vltdya  iti  ydd  ähändyor  lokdyor  vftyai  unter  den  Wor- 
ten dgna  ä  yähi  u.  s.  w.  gingen  Himmel  und  Erde  aus  einander,  wenn 
er  nun  diese  Worte  spricht,  so  geschieht  es,  damit  Himmel  imd  Erde 
aus  einander  gehen  TS  5,  1,  5,  8. 

§  102. 

Der  Dativ   bei  Zeitbegriffen 

ist  selten.  Man  kann  etwa  anführen:  apardya  für  die  Zukunft  {nünd?n 
na  indräpardya  ca  syäh  jetzt  und  für  die  Zukunft  mögest  du  uns 
gehören,  o  Indra  KV  6,  33,  5.  samvatsardya  sdm  amyate  für  ein 
Jahr  verbündet  man  sich  MS  2,  1,  2  (2,  8).  sarnratsardyaivd  kshü- 
dham  hate  für  ein  Jahr  vertreibt  er  sich  den  Hunger  MS  4,  2,  3  (25,  5). 
Das  im  RV  häufige  divi-dive  Tag  für  Tag  fasse  ich  mit  Grassmann 
als  Locativ  auf 

§  103. 

Zwei  Dative. 

§  54  sind  Verbindungen  wie  vrtrdya  hdntave  besprochen.  Auch 
bei  wirklichen  Dativen  abstracter  Subst  findet  sich  dieser  Gebrauch  in 
P,  z.  B.:  mänave  ha  vdi  prätdr  avanSgyam  tvdakdm  d  jahrur  ydthe- 
ddm  pänibhyäm  avnn^anäyähdranty  evdm  man  brachte  dem  Manu  am 
Morgen  Wasch wasser,  so  wie  man  es  gewöhnlich  für  die  Hände  zum 
Waschen  (zum  Waschen  der  Hände)  zu  bringen  pflegt  QB  1,  8,  1,  1. 

Häufig  finden  sich  zwei  Dative  bei  sthä:  devebhyah  pa^vo  'nnä- 
dyäyäJambhdya  7iätishthanta  die  Thiere  stellten  sich  den  Göttern  zur 
Speise,  zur  Opferung  nicht  zur  Verfügung  AB  2,  3,  3.  te  'nyo  'nya- 
sfnä  agräya  nätishthanta  sie  unterwarfen  sich  nicht  einer  dem  andern, 
(nämhch)  dem  Vorrange  desselben  Tä^d.  Br.  7,  2,  1.  indräya  vai  det^ä 
jyaiskthyäya   ^raishfhyäya  nätishthanta    die   Götter    unterwarfen    sich 
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nicht  dem  Indra,  seiner  Herrschaft,  seinem  Von*ang  AB  4,  25,  8.  Prak- 
tisch kommt  es  auf  dasselbe  heraus,  wenn  die  Person  in  den  G.  tritt, 
z.  B.:  4kmya  ^^rii/äi  thJdfiämaJiai  wir  wollen  uns  der  Herrschaft  Eines 
fügen  gß  3,  4,  2,  2. 

§  104. 

Erstarrte   Dative. 

Als  ei-starrte  Dative  könnte  man  höchstens  kdniaya  und  drihäya 
bezeichnen,  wenigstens  insofern,  als  sie  schwerlich  in  Verbindung  mit 
einem  Adjectivum  gefunden  werden.  Mniäya  zu  Liebe,  um  willen 
kommt  mit  Dativ  oder  Genitiv  vor,  z.  B.:  tarn  .  .  (idityebhyah  kämä- 
yälabhanta  sie  opferten  sie  den  Adityas  zu  Ehren  TS  2,  1,  2,  3;  käma- 
cärdsya  kdmäya  um  der  freien  Bewegung  willen  QB  2,  2,  3.  2. 
drthäya  findet  sich  AV  1,  7,  6  asmäkdrthäya  jajnishe  uns  zu  liebe, 
um  unsertwillen  bist  du  geboren. 

§  105. 
kam   hinter   dem   Dativ. 

Ueber  kam  (slav.  Icü  s.  Ws.  Miller  in  Kuhn  und  Schleichers 
Beitr.  8,  101)  sagen  Bß:  „1)  wohl,  gut,  bene.  2)  dient  zur  Hervor- 
hebung der  Beziehung  des  Dativs  und  steht  in  der  Regel  am  Ende 
eines  Päda."  Die  Bedeutung  „wohl  u.  s.  w.''  lässt  sich  auch  in  dem 
unter  2  aufgeführten  Gebrauch  noch  erkennen.  Es  steht  nämlich  kam 
nur  hinter  Dativen  von  Personen  (dem  sog.  dativus  commodi)  und  hin- 
ter Dativen  von  Abstractis  (dem  sog.  finalen  Dativ),  also  nur  in  Fal- 
len, wo  ein  „zum  HeiP  oder  ein  ähnlicher  Begriff  am  Platze  ist, 
z.  B.:  ynvdin  et  dm  cakrathuh  sindhti^hu  plavdin  ätrnanrdniam  pa- 
kshinam  tauyrydya  kd^n  ihr  habt  jenes  belebte,  beflügelte  Schiff  in  das 
Wasser  gesetzt  für  T.,  dem  T.  zum  Heile  EV  1,  182,  5.  tvdm  devdso 
amftäya  kam  papuh  dich  haben  die  Götter  der  Unsterblichkeit  zu  liebe 
getrunken  9,  106,  8.  sam,ändm  afijy  änjate  gubM  kam  mit  gleicher 
Farbe  schmücken  sie  sich,  um  zu  glänzen  7,  57,  3.  In  P  erscheint 
derselbe  Gebrauch,  z.  B.:  kdsmai  kam  agnihoträm  hüyatä  iti  zu  wes- 
sen Gunsten  wird  das  Agnihotra  dargebracht  MS  1,  8,  1  (115,  5),  vgl. 
MS  1,  7,  5  (113,  15).  4,  5,  3  (66,  9).  t^ase  kam  pürnämä  ijyate 
um  des  Glanzes  willen  wird  das  Vollmondsopfer  dargebracht  MS  1,  9,  5 
(136,  3).  äfishe  vdi  kam  ydjamäno  yajate  mit  Hinblick  auf  das  Bitt- 
gebet bringt  der  Opferer  ein  Opfer  dar  TS  1,  5,  9,  6,  vgl.  noch  MS  1, 
9,  4  (135,  16).     3,  6,  3  (63,  2)  vgl.  §  98. 
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eenitlT. 

E.  Siecke  de  genetivi  in  lingua  sanscrita  imprimis  vedica  usu 
diss.  BeroUni  1869. 

Indem  ich  auf  die  Aufetellung  eines  einheitlichen  Grundbegriffes 
verzichte,  behandle  ich  der  Reihe  nach  den  6.  bei  Substantiven ,  bei  Ver- 
ben, bei  Adjectiven,  bei  Adverbien  (Praepositionen),  endlich  den  adver- 
bialen G.  Der  absolute  G.  ist  bei  den  Participien  §  217  behandelt, 
der  G.  bei  subjectiosen  Verben  §  2,  der  G.  in  elliptischer  Ausdrucks- 
weise §  5. 

I. 

Der  Genitiv  bei  Substantiven. 

Die  Eintheilung  der  ganzen  Masse  ist  herzunehmen  von  der  Natur 
des  Substantivums,  zu  v^relchem  der  G.  tritt.  Dieses  kann  entweder 
nicht- verbaler  oder  verbaler  Natur  sein.  Die  erstere  Gruppe  stelle  ich 
voran.  Innerhalb  derselben  finden  wir  nicht  eine  solche  Mannichfaltig- 
keit  der  Beziehungen  zwischen  den  beiden  Substantivbegriffen,  wie  z.  B. 
im  Griechischen,  sondern  es  lässt  sich  (von  einigen  wenigen  Fällen 
abgesehen)  der  altindische  Gebrauch  unter  die  beiden  Kategorien  des 
possessiven  und  des  partitiven  G.  unterbringen.  Die  zweite  Gruppe  (bei 
welcher  das  Substantivum  verbaler  Natur  ist)  umfasst  den  sog.  subjec- 
tiven  und  objectiven  G. 

§  106. 

Der  possessive   Genitiv   (Genitiv   des   Besitzers). 

Ich  führe  zunächst  eine  Auswahl  aus  den  von  mir  notirten  Bele- 
gen aus  V  und  P  an,  und  bespreche  sodann  einige  besonders  bemer- 
kenswerthe  Arten  des  possessiven  G. 

Es  versteht  sich  übrigens,  dass  die  Kategorie  des  Besitzes  nicht 
in  jedem  einzelnen  Falle  passt,  sondern  dass  dieselbe  auf  manche  Ver- 
hältnisse übertragen  ist,  bei  denen  man  genau  genommen  nur  von 
allgemeiner  Zugehörigkeit  reden  kann. 

Belege  für  den  possessiven  Genitiv  sind:  prajäpater  dkshi 
das  Auge  des  Prajäpati,  ägvdsya  ^rah  der  Kopf  des  Pferdes,  göa 
tvdk  die  Haut  der  Kuh,  v4}^  parnäm  der  Flügel  des  Vogels,  pafnl- 
ndm  päyah  die  Milch  des  Viehs,  agn4s  tanüh  der  Körper  des  Agni, 
r^ishnos  padäm  die  Fussspur  des  Vishnu,    jnäma  näma  mein  Name.^ 


1)  Das  possessive  Verhältniss  wird  bei  dem  Pronomen  erster  und  zweiter  Per- 
iK>n  fast  nie  durch  A^jeotiva  ausgedrüokt. 
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divö  dvdraii   die   Thür   des   Himmels,   rdthasya   cakrdm   das  Rad  des 
Wagens,  rtdsya  sddanam  der  Platz  des  Opfers,  divdh  ko^xth  der  Behäl- 
ter des  Himmels  (die  Wolke),  samudnhya  dhditva  der  Strand  des  Mee- 
res, bhümyä  updstham  der  Schooss  der  Erde,   slndhünäm  ttrthdm  die 
Fürth  der  Ströme,  giriimm  sdnu  der  Gipfel  der  Berge,  apdm  pushpavi 
die   Blume    des  Wassers,    divö  jyöUfishi    die    Lichter    des  Himmels, 
yhrtdsya  dhdräh  die  Tropfen  der  Butter,   apdm  ümüh  die  Welle  des 
Wassers,  sönuis^ya  rdmh  der  Seim  (das  Beste)  des  Soma,  jdnänä7n  v^dah 
das   Besitzthum   der  Leute,   dü^nishah  siitdm   der  Trank   des  Opferers, 
%7idrasya  hart  die  beiden  Rosse  des  Indra,  ftidrasya  vdjrah  die  Blitzwaffe 
des  Indra,  gdväm  vrajdm  der  Stall  der  Kühe,  ydjvano  grlidh  das  Haus 
des  Frommen,  rudrdsya  dik  die  Himmelsgegend  des  Rudra,  vdrunasya 
h6lah   der   Zorn  des  Varuna,   devdnäm  sumndm   das  Wohlwollen   der 
Götter,   rnamishyäsya  mdnaJi  der  Sinn  des  Menschen,   dsiirasya  mäyd 
die  Zauberkraft   des  Gottes,  jaritüh  stütih   das   Loblied    des  Sängers, 
vdrunas^ya  vratdni  die  Gesetze  des  Varuna,  vishmh  kdrniäni  die  Tha- 
ten    des   Vishnu,    devdnärn    (;xiktih    die    Gabe    der    Götter,    indrasya 
^drma   der   Schutz   des   Indra,    a^ninoh  IcsJmtrdm   die  Herrschaft  der 
ÄQvin,    püshfiö    mahitvdfn    die   Grösse   des   Püshan,    d<;vasyä^vatväm 
die   Pferdenatur    des    Pferdes,    devdnäm   pitd    der   Vater    der    Götter, 
7ncinor  jäyd   das   Weib    des   Manu,    devdnäm    mätd    die   Mutter   der 
Götter,    ddites  putrdh    der   Sohn    der   Aditi,    divö  duhitd  die  Toch- 
ter  des  Himmels,   lushdsäm  järdh    der  Freier   der  Morgenröthen,  mi- 
nvatdh  sdkhä  der  Freund  des  Opferers,  gdväm  göpatih   der  Herr  der 
Rinder,   vd^or  vdsnpatih  der  Herr  des  Guts,   fmbhas  pdti  die  beiden 
Herren  des  Glanzes,   krsktindm  rdjä  der  König  der  Menschen,  jdnä- 
näm  dtitJiih  der  Gast  der  Leute,   devdnäm  dfitdh  der  Bote  der  Götter, 
yaj'Msyartvik  der   Priester   des   Opfers.      (Bei  Abstractis,   welche  von 
Wörtern  dieser  Art  herstammen,  kann  die  Construction  des  Grundwor- 
tes  beibehalten   werden,   z.  B.:    ad  id  devdiiäm   üpa  sakhydfn  äyan 
dann  kamen  sie  zur  Freundschaft  mit  den  Göttern,   wurden  Freunde 
der  Götter  RV  3,  33,  2.      töshäin  yamd  ädhipatyam  pdnyäya  Yama 
trat  die  Herrschaft  über  dieselben  an,   d.  h.  wurde  t4shäm  ddhipatik 
TS  5,  1,  8,  2.    jdnäfiäm  rdjyam  Herrschaft  über  die  Leute  QB  5,  3, 
3,  12.)    devdnärn  pdnthäh   der  Pfad   der  Götter,   rtdsya  pd?ithäh  der 
Pfad  des  Rechten,  divö  gätüh  die  Bahn  des  Himmels,  d.  i.  zum  Him- 
mel,  vgL  9B  4,  2,  5,  10,     üttarasya  girör  mdnor  avdsdrpanam  der 
Abstieg  des  Manu,  welcher  zum  nördlichen  Berge  gehört,  von  dort  her- 
abführt ^B  1)  8,  1,  6.      fwahsutyä    svargasya    lokasya    Vorfeier   der 
Somafeier,  welche  zum  Himmel  führt  AB.     rdjasas  pärdm  die  Grenze 
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des  Luftreichs,  divö  mädhye  in  der  Mitte  des  Himmels,  devdtänäm 
(tyre  an  der  Spitze  der  Götter,  ähims  prapitv6  in  der  Frühe  des 
Tages,  divö  madhydmdine  am  Mittag  des  Tages,  samvatsardsyärdha- 
niäsäh  die  Halbmonate  des  Jahres. 

Bei  mdda  Rausch  kommen  zwei  Genitive  vor:  revdto  niddah  der 
Rausch  des  reichen  Gottes,  und  sömasya  rnädak  der  Eausch  der  vom 
Soma  kommt  Ebenso  bei  bkäyd  AnÜieil:  havwho  bhüydh  der  Theil  der 
Opfergabe,  und  püshnö  bhäydh  der  Antheil  des  Püshan  (welcher  dem 
Püshan  gebührt). 

Eine  Form  des  possessiven  G.  ist  die  Verbindung  des  G.  mit 
einem  Participium  auf-to,  wobei  das  imG.  stehende  Nomen  als  agens 
empfunden  wird.  Die  Construction  findet  sich  schon  im  RV  (Siecke 
p.  28),  ganz  besonders  häufig  aber  in  P.  Beispiele  aus  der  letzteren 
sind:  pdfyuh  kntä  satt  das  Weib,  welches  von  dem  Gatten  gekauft  ist 
(eig.  die  die  gekaufte  des  Gatten  ist)  MS  1,  10,  11  (151,  3).  tdny 
asya  pritäni  deväbhyo  hai^ydm  vaha^iti  wenn  sie  von  ihm  erquickt 
worden  sind,  bringen  sie  den  Göttern  das  Opfer  TS  5,  1,  1,  1.  td 
üsya  prajäh  srshtdh  die  von  ihm  geschaffenen  Wesen  QB  2,  5,  1,  1. 
tdd  rd  fshitmm  dnm;rutam  äsa  das  wurde  von  den  Eshi's  vernommen 
QB  3,  2,  2,  3.  Man  beachte  das  Verhaltniss  zum  Dativ  in  folgendem 
Satze:  etdd  vdi  jüshtam  devdnäm  ydd  djyam,  tdj  jüsktafn  eväitdd  de- 
rebhyah  karoH  die  Butter  ist  etwas,  was  den  Göttern  angenehm  ist, 
auf  diese  Weise  nun  macht  er  sie  den  Göttern  angenehm  (JJB  l^  7,  2, 
10.  —  Dieselbe  Construction  ei-scheint  auch  bei  den  sog.  part  nee, 
z.  B.:  anyasya  balikrd  anyasyädyo  yathäkämajyeyah  eines  anderen 
Zinsbauer,  von  einem  anderen  zu  essen  (eines  Anderen  Opfer),  nach  Be- 
lieben zu  bedrücken  AB  7,  29,  3.  cetdvyo  hy  asydstt  denn  er  war 
der  von  ihm  zu  bauende  (Feueraltar)  (}B  6, 1,  2, 16,  vgl.  AB  3, 7,  3  etc. 

Im  Indischen  setzt  man  nicht  selten  einen  possessiven  G.  zu  einem 
Nomen  in  Beziehung,  wo  wir  lieber  einen  D.  zum  Verbum  in  Bezie- 
hung setzen  würden,  z.  B.:  tasya  ha  putro  jajüe  ein  Sohn  dessen 
wurde  geboren,  ihm  wurde  ein  Sohn  geboren  AB  7,  14,  2.  ydd  asya 
tan  ndmdkarot  der  Name  desselben,  den  er  machje,  der  Name,  den  er 
ihm  gab  QB  6,  1,  3,  15.  tdd  asya  sdhasdditsayita  dieses  sein  Besitz- 
thum  suchten  sie  mit  Gewalt  zu  nehmen,  suchten  sie  ihm  zu  nehmen 
TS  1,  5,  1,  1. 

§  107. 

Genitiv  des  getheilten  Ganzen. 
Beispiele  sind:   drühväno  jdnänäm  die  Betrüger  unter  den  Men- 
schen, marüto  vdi  devdnäm  vffak  die  Maruts  sind  die  Vi9  unter  den 
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Göttern  TS  5,  4,  7,  7.  miti^ö  vdi  givö  devänäm  der  gütige  unter  den 
Göttern  ist  Mitra  TS  5,  1,  6,  1. 

Tritt  zu  einem  Nomen  der  G.  pl.  desselben  Nomens,  so  ent- 
steht ein  superlativischer  Sinn,  z.  B.:  sömapäh  somapävnäm,  sdkhe 
mkhinäm  bester  Somatrinker,  bester  der  Freunde  KV  1,  30,  11.  man- 
frakrtäm  manb^akrt  der  beste  der  Dichter  Tänd.  Br.  13,  3,  24. 

Insbesondere  erscheint  dieser  G.  bei  Comparativen  und  Super- 
lativen: Tid  pdrä  jigye  katardg  camifiok  nicht  siegte  einer  von  den 
beiden  RV  6,  69,  8;  hataynö  devdiiam  welcher  unter  den  Göttern?; 
gardabkdh  pa^närn  bhärahhäritamah  der  Esel  ist  unter  den  Hausthie- 
ren  das  tragfähigste  TS  5,  1,  5,  5.  Ebenso  bei  prathamd  der  erste, 
caramd  der  letzte  u.  s.  w.  — 

Femer  bei  den  Wörtern  für  die  Zahlen  über  20,  soweit  diese 
nicht  adjectivisch  verwendet  werden  (vgl.  §  50).  Sodann  bei  Wörtern, 
welche  irgend  eine  Abtheilung,  ein  Mass  bezeichnen,  z.  B.:  g&näm 
ardhäm  die  Hälfte  der  Kühe,  Icärfir  ijavasya  eine  Handvoll  Getreide, 
stlräyähkumbhdh  Gefäss  mit  Branntwein,  7«arfAospa/ramGefass  vollHonig, 
sutdsya  kald^uh  ein  Topf  voll  Soma,  Mraiiyasya  kaJdgah  ein  Topf  Gold 
u.  ähnl.  Eine  Bezeichnung  des  Masses  ist  auch  yüthd  Heerde,  und  in 
gdvmn  yüthdni  Heerden  von  Kühen  ist  also  gdväm  G.  des  getheilten 
Ganzen.  Solchen  Ausdrücken  sind  dann  andere  nachgebildet,  in  welchen 
keine  Theilung  des  Ganzen  angenommen  werden  kann,  weil  das  unge- 
theilte  Ganze  den  Inhalt  ausmacht,  z.  B.:  marutäm  gandh  die  Schaar 
der  Maruts. 

Verhältnissmässig  selten  zeigt  der  Genitiv  den  Stoff  und  Ursprung 
an.  Beispiele  sind:  snumäraudrdm  ghrte  carüm  nir  vapefi  pukldnäm 
vnhi7idm  für  Soma  und  Rudra  bestimme  er  ein  Mus  in  Butter  aus 
weissem  Reis  MS  2,  1,  5  (6,  15),  vgl.  TS  1,  8,  10,  1.  sd  krshnänäm 
vnhln4?ri  nakkdir  nirbhidya  ta7iduldn  nairrtdm  carüm  prapayati  er 
kocht  ein  aus  schwarzem  Reis  bestehendes  Mus,  nachdem  er  mit  den 
Nägeln  die  Kömer  herausgeschält  hat  QB  5,  3,  1,  13.  dtfui  ipjurpam 
ä  datte  varshdvrddham  astti,  varshdnrddham  hy  etdd  yddi  naddnäm 
yddi  venürmm  yddisi/tMnäm  dann  ergreift  er  die  Worfechaufel  mit  den 
Worten:  „du  bist  aus  Regen  erwachsen",  denn  das  ist  sie,  sie  sei  nun 
aus  Schilf,  Bambus  oder  Binse  QB  1?  Ij  4?  19-  pf<;mnäm  gdväm  du- 
gdh4  pf^inäm  gdväm  djyain  syät  nachdem  von  gefleckten  Kühen  (sc. 
die  Milch)  gemelkt  worden  ist,  sei  die  Butter  von  gefleckten  Kühen 
MS  2,  1,  8  (9,  17).  et4shäm  vrkshäriäm  bhavanti  die  Paridhis  kom- 
men (werden  genommen)  von  diesen  Bäumen  QB  1,  3,  3,  20.  Im 
Anschluss  hieran  erscheint  der  G.  auch  bei  kar^   z.  B.:   yd  evd  käfca 
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vrhhdh  phalagrdhih  iäsya  käryä  welcher  Baum  fruchttragend  ist,  von 
dem  ist  sie  zu  machen  MS  3,  1,  2  (3,  7),  vgl.  3,  9,  4  (119,  9). 

§  108. 

Der   Genitiv   bei   Substantiven   von    verbaler  Natur 
(der  subjective   und  objectivo  Genitiv). 

1.  Der  subjective  Genitiv. 

In  den  Genitiv  tritt  der  agens.  Dieser  G.  steht  also  dem  posses- 
siven ganz  nahe,  zu  dem  er  auch  als  Unterart  gerechnet  werden  kann. 
Das  Yerbum,  zu  dem  das  Substantivum  gehört,  kann  transitiv  oder 
intransitiv  sein.  Beispiele  sind:  pdtane  vdjrasya  beim  Fliegen  der  Blitz- 
waffe, ushdso  pyushfau  beim  Aufleuchten  der  Morgenröthe,  savitnr 
mrunani  beim  Schaffen  des  Savitar.  Ebenso  in  P,  z.  B.:  apalcrarnäd 
u  hdiväishäm  etdd  hibhaydm  cakara  ydd  ime  man  näpakrämeyur  iti 
er  fürchtete  sich  vor  dem  Weglaufen  derselben,  indem  er  dachte:  „wenn 
sie*  mir  nur  nicht  entlaufen"  QB  4,  3,  3,  11.  yd  evdrn  punarädheyd- 
sydrddhim  r^da  wer  so  die  Art  weiss,  wie  das  p.  zu  Stande  kommt 
TS  1,  5,  1,  3.  Besonders  häufig  bei  Dativen,  z.  B.:  lokdyor  vttyai  zur 
Scheidung,  zum  Auseinandergehen  der  beiden  Welten  TS  5,  1,  5,  8. 
liajMsya  sdnifddhyai  zum  Gedeihen  des  Opfers  TS  5,  1,  2,  1.  (;ir- 
shmm  dyätayämatväya  damit  die  Köpfe  nicht  müde  werden  TS  5,  1, 
8,  3.  mäsäm  pratishthityai  damit  die  Monate  feststehen  TS  7,  5.  1,  6. 
räkshasäm  dfianvavacäräya  damit  die  Rakshas  nicht  verfolgen  TS  2,  2, 
2,  3.  ydjamänasyäparäbhäväya  damit  der  Opferer  nicht  zu  Grunde 
gehe  TS  1,  5,  2,  2. 

2.  Der  objective  Genitiv. 

Das  Verbum,  zu  welchem  das  Substantivum  gehört,  ist  ein  sol- 
ches, welches  mit  einem  Objectsaccusativ  verbunden  wird.  Daher  sollte 
das  abgeleitete  Nomen  ebenfalls  den  A.  bei  sich  haben,  und  offenbar 
ist  das  der  älteste  Gebrauch  gewesen,  wie  wir  denn  nicht  selten  neben 
dem  G.  noch  den  A.  finden.  Im  Laufe  der  Zeit  ist  indessen  die  Ge- 
wohnheit, zwei  Substantive  dadurch  zu  verbinden,  dass  das  eine  in  den 
G.  tritt,  übermächtig  geworden  und  hat  allmählich  den  A.  verdrängt 
Man  vergleiche  hierzu  den  A.  §  123. 

Ich  führe  zuerst  einige  Beispiele  an,  in  welchen  Nomina  actionis, 
dann  solche,  in  welchen  Nomina  agentis  auftreten. 

Mit  dem  Suffix  a  aus  V:  yögo  väjinah  die  Anschirrung  des  Pferdes, 
dklndm  der  Gebete,  parivargö  durmatindm  die  Beseitigung  der  Bösen. 
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Aus  P:  pura  vrtrdsya  radhat  vor  der  Tödtung  des  Vrtra  QB  4,  3,  3,  17. 
etdyä  ha  sma  vdi  derä  dsiiräriäirt^  i^atatarhäns  trnhanii  mit  dieser 
pflegten  die  Götter  die  hundertfache  Zerschmetterung  der  Asuras  zu  be- 
wirken TS  5,  4,  7,  4.  esM  vdi  yajmisya  grdhah  das  ist  die  Ergreifung 
des  Opfers  TS  1,  6,  8,  4.  yaßldsya  punarälambhdh  das  Wiederfassen 
des  Opfers  TS  1,  7,  6,  7.  ndhästäd  im  hl  ^^yasa  upacGrdh  denn 
von  unten  findet  die  Bedienung  eines  Vornehmen  statt  QB  1,  1,  1,  11; 
ebenso  stnn^m  npacärdh  die  Art  mit  Frauen  umzugehen  ()B\\^h^\^\. 
eshd  vdi  yajndsya  dökas  Unaivdinam  duhe  das  ist  die  Ausnutzung  des 
Opfers,  dadurch  nutzt  er  es  für  sich  aus  TS  1,  7,  1,  2.  bkräfrryasya 
vd  eshd  rmoddh  das  ist  die  Vertreibung  des  Feindes  MS  3,  2,  5  (22,  20)- 
eshd  rd  agnör  vimoMh  das  ist  die  Ausspannung  des  Agni  TS  1, 7, 4, 4. 
röho  rd  eslui  eshdty  lokdnäm  sdmh^äntih  svargdsya  lokäsya  das  ist  die 
Ersteigung  (Gewinnung)  dieser  Welten,  die  Eroberung  der  Himmelswelt 
MS  3,  4,  2  (46,  9).  üpa  tishthate  yöga  eimsyaishd^  üpa  tishthate 
ddma  erdsyaishd,  npa  tishthate  yäePldivdsyaishd  er  tritt  heran,  das  ist 
die  Anschirrung  des  Agni,  er  tritt  heran,  das  ist  die  Besänftigung  des- 
selben, er  tritt  heran,  das  ist  die  Anflehung  desselben  TS  1,  5,  7,  4. 
Nicht  selten  erscheinen  diese  Wörter  im  Dativ,  so:  asyd  dkrüram  — 
käräya  um  die  Erde  nicht  zu  verwunden  TS  5,  1,  7,  1.  asyä  dnati- 
dähäya  um  die  Erde  nicht  zu  verbrennen,  damit  sie  nicht  verbrannt 
werde  MS  3,  2,  6  (23,  5).  So  auch  dhimä  die  NichtVerletzung:  xjdjamä- 
nasyähinsäyai  um  den  Opferer  nicht  zu  verletzen  MS  1,  8,  8  (128,9). 

Zu  dieser  Gruppe  gehören  auch  zwei  Wörter,  welche  den  Verbal- 
substantiven schon  etwas  femer  stehen,  nämlich  kdina  Wunsch,  z.  B.: 
yamdsya  nach  Yama,  räydh  nach  Reichthum.  (Im  AV  kommt  noch  einmal 
"tndm  kdmena  aus  Liebe  zu  mir  vor.)  Ebenso  ä^  Hoffnung,  z.B.:  närn- 
rtatvdsyäfästi  es  ist  keine  Aussicht  auf  Unsterblichkeit  (JB  2,  1,  3,  4. 

Mit  ma:  stöma  die  Preisung,  das  Lob  (initrdsya  des  Mitra).  In  P: 
etdsya  grdhasya  honiam  die  Spendung  dieses  graha  QB  4,  1,  1,  21.  — 

Mit  ana:  väjtno  rimöcanarn  die  Ausspannung  des  Pferdes,  apätn 
pdnam  das  Trinken  des  Wassers  (AV),  prajdnäm  prajdnanäya  zur 
Weiterfoi-tpflanzimg  der  Geschöpfe  TS  5,  2,  6,  1.  — 

Mit  ti:  girdm  üpacrutih  die  Anhörung  der  Gebete,  savitür  pä- 
rishtutih  die  Verherrlichung  des  Savitar.  InP:  saivd  tdsya  präyoji^cittih 
das  ist  die  Gutmachung  dieses  Vergehens  (die  Sühne  fiir  dasselbe)  MS  1, 
4, 13  (62, 10).  stftir  evdsya  sd  das  ist  seine  Niederwerfung  TS  2,  6,  5,  5. 
dtho  gäntir  evdsyaishä  zugleich  ist  das  seine  Besänftigung  TS  1,  5, 1,  4. 
kätkam  te  hhftih  wie  soll  deine  Aufbewahrung,  Pflege  vollzogen  werden? 
9B  1,  8,  1,  2.    Sehr  häufig  erscheinen  diese  Wörter  im  Dativ.     Aus  dem 
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Veda  gehören  hierher  die  zahlreichen  Dative,  die  wir  als  Inj&nitive  bezeich- 
nen, weiche  theils  mit  dem  A.,  theüs  mit  dem  G.  verbunden  werden.  Auch 
in  P  (wo  nur  der  G.  vorkommt)  sind  diese  Subst.  sehr  häufig.  Es  gehören 
dahin  z.B.:  afffi4r  änukfäiyai  um  Agni  nachzublicken  MS,  vcisor  dhdräm 
juhoiy  dklptdsya  Mptyä  d^üntasya  (^antyü  d?iabhijitasyäbkijityä  dna- 
varuddhasyävaruddhyai  er  giesst  den  „Strom  der  Güter'',  um  das 
Ungeordnete  zu  ordnen,  das  Unberuhigte  zu  beruhigen,  das  üneroberte 
zu  erobern,  das  ünerlangte  zu  erlangen  MS  3,  4,  1  (45,  1).  d^asya 
(Uiftyai  um  das  Pferd  zu  halten,  suvargdsya  hkdsya  prdjftäiyai  um 
den  Himmel  richtig  zu  finden.  yajfidsya  sdrntatyä  dvichedäya 
damit  das  Opfer  zusammengehalten,  nicht  zerrissen  werde,  und  vieles 
Aehnliche.  — 

Mit  tu:  purä  vatsätmni  apäkartos  vor  dem  Wegtreiben  der  Kälber 
MS  1,  4,  5  (52,  14). 

Von  Nomina  agentis  erwähne  ich:  ohne  Suffix:  irmn  ksJditumfa 
den  Schützer  des  Friedens  RV  1,  100,  7.  —  Mit  a:  apäm  ajdh  der 
Beweger  des  Wassers  3,  45,  2,  ghmiö  vrtrmmm  der  Tödter  der 
Vrtras,  dsunvato  vadhdh  der  Tödter  des  Gottlosen,  äpah  sdrvasya  bke- 
Hhajih  das  Wasser,  der  Heiler  von  Allem  RV  10,  137,  6.  —  Mit  u: 
puräm  bhifidüh  der  Zerbrecher  der  Burgen  1,  11,  4.  —  Mit  ana: 
rtdsya  dohdnah  Melker  des  Opfers,  ösfmdhinäm  vdrdhanah  Erquicker 
der  Pflanzen,  yajüdsya  sddhanah  Förderer  des  Opfers.  In  P  scheinen 
diese  Nomina  nicht  häufig  zu  sein.  Ich  habe  notirt  tdsya  hi  rm  han- 
tästi  nd  vadhdh  kein  Schläger  und  kein  Tödter  desselben  ist  vorhanden 
9B3,  3,  4,  3.  Es  sind  wohl  die  Nomina  auf  -tar  die  durchaus  üblichen 
geworden. 

Das  Hauptcontingent  zu  den  Nom.  agentis  stellen  die  Nomina  auf 
-tar,  Sie  haben  bekanntiich  im  Veda,  wenn  der  Nominalcharakter 
vorwiegt,  den  Accent  auf  dem  Suffix,  und  zugleich  nominale  Construc- 
tion,  also  den  Genitiv,  z.  B.:  data  rayindm  Geber  der  Reichthümer; 
dag^en  wenn  der  Verbalcharakter  vorwiegt,  den  Ton  auf  der  Wurzel 
und  dann  verbale  Construction,  z.  B.:  data  vdsu  einer  der  Gut  giebt 
Ausnahmen  von  dieser  Regel  sind  selten  (vgl.  Kuhn  KZ  18,  390  ff., 
Gaedicke  185c,  Whitney  Gr.  §  1182"*).  In  P.  erscheint  wohl  nur 
der  G.,  z.  B.:  agnir  vdi  mantishyänä/m  dyitshah  pradätd  Agni  ist  der 
Verleiher  des  Lebens  der  Menschen  MS  2,  3,  5  (32,  13),  päshd  pa^ü- 
näm  prajanayitd  P  ist  der  Forterzeuger  des  Viehs  MS  2,  1,  4  (6,  6), 
pravaditä  väcö  bhavati  er  ist  Sprecher  des  Wortes  TS  2,  1,  2,  7.  nir- 
für  väi  kärmana  upadrdshirikä  N.  ist  Zeugin  der  Handlung  MS  3,  2,  4 
(20,  3). 
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§  109. 

Genitiv  bei  Verben. 

Ueber  den  Genitiv  bei  Verben  im  Rigveda  hat  Gaedicke  43  ff. 
ausreichend  gehandelt.  Ich  fasse  seine  Ausführungen,  in  etwas  anderer 
Anordnung,  wie  folgt  zusammen: 

1.  Am  ausschliesslichsten  herrscht  der  G.  bei  den  Verben,  welche 
bedeuten:  über  etwas  verfügen,  herrschen.  Dahin  gehören  ksM  und 
das  einfache  räj,  welche  stets,  und  irajy  und  ?f,  welche  fast  stets  den 
G.  bei  sich  haben,  in  seltenen  Fällen  (vgl.  Grassmann  s.  v.  i^)  den  A. 

2.  Mehrfach  erscheint  der  L.  oder  I.  als  Concurrent  des  G.  bei 
Verben,  welche  bedeuten:  sich  erfreuen  an.  Nur  mit  dem  G.  sind 
belegt:  tarp,  pri  (in  dem  Sinne  von:  sich  erfreuen)  und  im  Anschluss 
daran  das  vereinzelte  vardh  in  demselben  Sinne.  Neben  dem  G.  erscheinen 
L.  und  I.  bei  kan  und  mad^  der  A.  neben  dem  G.  nur  bei  pan. 

Gewöhnlich  mit  dem  L,  selten  mit  dem  G.  erscheint  par  füllen 
(vgl.  unter  pürrid  §  90). 

3.  In  Concurrenz  mit  dem  A.  kann  der  G.  erscheinen  bei  Verben, 
welche  eine  geistige  Thätigkeit  ausdrücken.  Nur  mit  dem  G.  sind 
belegt:  kar  (kir)  Jemandes  rühmend  erwähnen,  und  ä-d/il  achten  auf. 
Dagegen  mit  G.  und  A.  vid  wissen,  (mit  dem  G.  Kenntniss  nehmen  von), 
(iru  hören  mit  dem  A.  des  Gehörten  und  G.  der  Person,  dt  erblicken. 
Acht  haben  auf,  l/udh  auf  etwas  merken,  man  gedenken,  ädhi-i  achten 
auf  (wonach  auch  ddhi-gam  und  ddhi-gä). 

4.  Ein  in  dem  Sinne,  dass  die  Aussage  sich  nur  auf  einen  Theil 
des  theilbar  gedachten  Nominalbegriflfes  bezieht,  partitiver  G.  erscheint 
bei  folgenden  Verben,  welche  sonst  den  A.  bei  sich  haben: 

a)  Essen  und  trinken:  oq,  ad  (welches  fast  nur  den  A.  bei  sich 
hat),  pä  (und  danach  d  varsh  in  sich  schlürfen),  vi  und  jush  gemessen. 

b)  Geben,  schenken,  opfern:  da  Jemandem  von  etwas  geben 
und  in  demselben  Sinne  ä-dat^asy,  ^nk  von  etwas  schenken,  parc  reichlich 
geben.  Auch  das  wie  ein  Participium  behandelte  pdpri  spendend  kommt 
RV  1,  52,  3  mit  dem  G.  dndhasah  vor.  Bei  yaj  opfern  steht  der 
A.  der  Person  und  der  G.  des  Gegenstandes:  sömasya  tvä  yakski  ich 
will  dir  des  Soma's  verehren  RV  3,  53,  2. 

c)  Erlangen,  erbitten:  bhaj  mit  A.  erlangen,  mit  6.  einer 
Sache  theilhaftig  werden,  bhiksh  erbitten,  l  und  id,  welche  gewöhnlich 
mit  zwei  A.  verbunden  werden,  erscheinen  gelegentlich  mit  A.  und  6^ 
z.  B.:  tdm  fmuhe  räydh  wir  flehen  ihn  um  etwas  von  seinem  Reich- 
thum  an  RV  6,  22,  3.    Der  G.  kann  dann  auch  bei  passiver  Constnic- 
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tion  bleiben:  lydte  vdsunäm  er  wird  um  etwas  von  seinen  Gütern 
angegangen  7,  32,  5.  Zu  dieser  Gruppe  kann  man  auch  ä-yu  „an  sich 
ziehen*'  stellen,  welches  9,  77,  2  mit  dem  G.  erscheint 

Indem  ich  dem  Leser  überlasse,  was  hier  nur  kurz  angedeutet  ist, 
bei  Gaedicke  nachzulesen,  führe  ich  nun  an,  was  ich  zu  den  einzelnen 
Gruppen  aus  der  Prosa  beizubringen  habe: 

1.  Von  der  ersten  Gruppe  findet  sich  nur  t^  verfügen  über,  Gewalt 
haben  über,  bei  Personen  und  Dingen  gebraucht,  z.  B.:  dthaishäm 
särva  ife  dann  verfügt  jeder  über  sie  (die  Brahmanen)  MS  1,  6,  8 
(99,  14);  Prajdpatir  vdi  vfshtyä  tge  Pr.  verfügt  über  den  Eegen  TS  2, 
1,8,5;  evam  gansed  yadi  väca  ipita  so  recitire  er,  wenn  er  bei  Stimme 
ist  AB  3,  44,  5. 

2.  Von  der  zweiten  Gruppe  finde  ich  tarp.  Es  ist  bereits  S.  133 
bemerkt  worden,  dass  man  mit  einem  partitiven  G.  sagt:  dnnasya  h-p- 
yati  er  erquickt  sich  an  Speise,  dagegen  mit  L:  tfpyati  prajdyä  pagu- 
bhih  er  erlebt  Ereude  an  Kindern  und  Vieh.  Wegen  par  füllen  s.  ebenda. 

3.  Von  den  Verben  der  dritten  Gruppe  kommen  kar  und  d-dhi 
nicht  vor;  dt,  budh,  man  und  ddhi-i  haben  die  Genitiv -Verbindimg 
aufgegeben,  so  dass  sie  nur  noch  mit  dem  A.  verbunden  erscheinen. 
So  bleiben  nur  gru  und  vid.  Das  erstere  wird  gebraucht  wie  im  EV 
(vgl.  z.  B.:  ydtra  ffrämydsya  pagör  nöpa^ndvah  wo  du  kein  zahmes 
Thier  mehr  hören  kannst  MS  2, 1, 3  (4, 5).  Bei  vid  wissen  steht  der  A., 
welcher  die  volle  Bewältigung  des  Objects  ausdrückt,  dagegen  wenn  es 
im  Sinne  von  'Kunde  haben,  etwas  wissen  von'  steht,  so  finde  ich  den 
G.,  z.  B.:  prajdpatih  khdlu  vdi  tdsya  veda  ydsyänäjflätam  iva  jyög 
ämdyati  Prajäpati  weiss  von  demjenigen,  der  aus  unbekannten  Gründen 
lange  krank  ist  TS  2,  1,  6,  5.  sa  hi  jätänäm  veda  denn  der  weiss  von 
den  (Jeschöpfen  AB  2,  39,  11.  tdsya  vddhyasya  viddm  cahruh  sie  wuss- 
ten  darum,  dass  er  getödtet  werden  solle  ^B  1?  2,  3,  2,  vgl  AB  6, 
14,  4.  nd  kdsya  cand  veda  er  weiss  von  nichts  (im  Schlafe)  (}B  10, 
5,  2,  15.  Es  kommt  noch  hinzu  kirtay  erwähnen,  das  aus  AV  und 
P  mit  dem  G.  belegt  ist  (z.  B.  AB  2,  7,  2),  und  smar  sich  erinnern, 
das  im  AV  mit  G.,  in  P  —  und  zwar  in  Verbindung  mit  Praepp.  — 
mit  dem  A.  vorkommt 

Von  der  Gruppe  4'  kommen,  da  vi  nur  vedisch  ist,  und  ad 
\md  jtish  die  Verbindung  mit  dem  G.  au%egeben  haben,  nur  ag  und 
pä  in  Betracht,  wozu  noch  bhaksh  tritt  Bei  ap  steht  der  A.  in  Fällen 
wie  die  folgenden:  apd  'gnäti  er  geniesst  Wasser  TS  1,  6,  7,  4;  nd 
mänsäm  a/gnlyWn  nd  siriyam  üpeyät  er  esse  kein  Fleisch  und  besuche 
keine  Frau  TS  2,  5,  5,  6.     Dagegen  der  G.:  ydd  äranydsyäpnäti  wenn 
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er  von  dem  Fleische  der  wilden  Thiere  isst  TS  1,  6,  7,  3;  iid  fnäshämm 
apiiyät  er  esse  keine  Bohnen  MS  1,4,10  (58,19);  tdsmäd  et^/mmpa^näw 
na^-Hävyam  deshalb  soll  man  von  diesen  Thieren  nicht  essen  (}B  1,  2, 
3,  9;  7id  täsi/a  säydm  a(,m"tyäd  yusya  prätdr  yakshymmnah  sydt  er 
esse  am  Abend  nicht  von  dem,  wovon  er  am  nächsten  Morgen  zu  opfern 
beabsichtigt  MS  1, 4, 10  (58, 20).  Bei  jm  steht  der  A.,  z.  B. :  sarasvatyä  uda- 
kcmi  mä  pät  er  soll  das  Wasser  der  SarasvatT  nicht  trinken  (gesagt  über 
einen,  den  die  Brahmanen  ausschliessen)  AB  2,  19,  1.  yd  ä  trttyäi 
purushüt  sömam  mi  jnbet  wer  bis  zur  Geburt  eines  Enkels  nicht  Soraa 
trinkt,  d.  i.  seiner  Opferpflicht  nicht  genügt  TS  2,  l,  5,  5.  Dagegen  G.: 
.va  yrntha^mih  söinasya  pCusyati  der  wird  zuerst  einen  Schluck  vom 
Soma  bekommen  AB  2,  25,  1.  hlmksJi  hat  im  EV  nur  den  A.  bei  sich, 
in  P  beide  Casus:  s&tnam  bJiaJ^shnyet  er  trinke  den  Soma  TS  6,  5,  8, 5; 
yhamiasya  hlmksluiyaü  er  nimmt  einen  Schluck  von  der  heissen  Milch 
AB  1,  22,  10.  —  Man  fühlt,  dass  der  G.  bei  a^  pä  bhaksh  partitiv 
ist,  wenn  man  auch  nicht  in  jedem  einzelnen  Fall  den  Grund  für  die 
Wahl  des  Casus  deutlich  angeben  kann. 

Die  unter  4'**"  genannten  Verba  sind  theils  nur  vedisch,  theils 
kommen  sie  in  P  nicht  mit  dem  G.  vor.  Ich  wüsste  nur  bhaj  und  yaj 
zu  nennen,  bhaj  mit  dem  A  verbunden  bedeutet:  etwas  zum  Antheil 
erhalten,  z.  B.:  dhar  Sko  'bhxijata  der  eine  Gott  erhielt  den  Tag  zu 
seinem  Antheil  TS  7,  4,  5,  2.  Dagegen  mit  dem  G.  Antheil  an  etwas 
haben:  'was  würde  aus  uns  werden'  (sagen  die  Götter)  ydd  asydi  m 
bhdjeniahi  wenn  wir  an  der  Erde  keinen  Antheil  hätten  (}B  1,  2,  5,  3. 
yaj  findet  sich  mit  dem  G.  allein,  z.  B.:  tdsmäd  äjyasyaivd  yajei 
deshalb  opfere  er  auch  etwas  Butter  QB  2,  4,  3,  10,  oder  mit  G.  der 
Sache  und  A.  der  Person,  (wie  in  der  oben  angeführten  Stelle  des  Veda), 
z.  B.  vishnum  dpy  djyasya  yajet  MS  2,  1,  10  (12,  7),  sdrasvatfm  dpy 
djyasya  yajet  MS  2,  1,  7  (8,  6). 

Dazu  kommen  nun  aus  der  Prosa  noch  andere  Verba  des  Gebens 
und  Nehmens,  z.  B.  hu:  d^uiasyännasya  juhoti  er  opfert  eine  Opfer- 
speise nach  der  andern  TS  5,  4,  9,  2;  vap  hinwerfen:  dnnasyännasya 
vapati  TS  5,  2,  5,  5;  ä-Qeiä:  gomötrdsyä  ^cotayeyuh  man  träufle  etwas 
Kuhham  darauf  MS  2, 1,8  (9,18);  üpa-star  und  abhi-ghar:  sddjyasyo- 
pasttrya  di4r  havisho  'vaddyäthopdrishtäd  djya^yäbhi  ghärayati  er  thut 
vom  Opfersehmalz  darauf,  nimmt  zweimal  vom  havis  und  giesst  dann 
vom  Opferschmalz  darauf  QB  1,  7,  2,  10;  gräbh:  kümbhyänäm  grhnlyäi 
man  nehme  von  dem  im  Topf  befindlichen  Wasser  TS  6,  4,  2,  2: 
indshän  me  pacata  nä  vd  et4shäm  ha^rfr  grhnantfti  kocht  mir  Bohnen, 
denn  von  ihnen  nimmt  man  nicht  zum  havis  ^B  1,  1,  1,  10;  dva-dä 
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abtheilen  erscheint  wie  die  vorgenannten  Yerba  mit  A.,  z.  B.:  vapdm 
äva  dyati  er  sondert  die  Netzhaut  ab  QB  3,  8,  2,  26,  dagegen  6.: 
hfdayasyaivägr4  'va  dyati  er  trennt  zuerst  etwas  vom  Herzen  ab  ^B  3? 
8, 3, 1 5.  Wendungen  dieser  Art  sind  in  der  Prosa  sehr  häufig.  Aehnlich 
ist:  yö  vä  asyä  ägre  vikhanishydti  wer  zuerst  sie  (die  Erde)  angraben, 
etwas  von  ihr  aufgraben  wird  MS  3,  1,  8  (9,  17). 

Es  folgen  nunmehr  die  Verbindungen,  welche  sich  grösseren 
Gruppen  nicht  einreihen  lassen. 

Bei  prd'han  steht  der  getroffene  Gegenstand  im  G.:  guiia^  catur- 
(ücshdsya  prd  hanti  er  schlägt  auf  den  vieräugigen  Hund  los  TB  3, 
8,  4,  1.  Aehnlich  ist  ni-kan  gebraucht:  brähynandsyänihatya  ohne 
sich  an  einem  Brahmanen  vergriffen  zu  haben  AV 12,  3,  44.  Man  ver- 
gleiche hierzu  Gae dicke  44  y.  Ob  auch  bei  prdti-kan  der  G.  anzu- 
nehmen ist  (AV  8,  3,  23),  ist  zweifelhaft.  Für  den  G.  bei  eis  werfen 
habe  ich  keine  sicher  entscheidende  Stelle  gefunden. 

Bei  dem  Passivum  von  grabh  (und  zwar  nur  bei  einer  bestimmten 
Formation  des  Passivums)  tritt  in  den  G.  (schwerlich  doch  Ab.)  das 
Glied,  an  dem  Jemand  ergriffen  wird,  leidet:  7id  cdkshusho  grhe  er 
wird  nicht  am  Auge  ergriffen,  hat  nicht  daran  zu  leiden  MS  1,  9,  5 
(135,  16).  yö  väcö  grhiid  wer  etwa  an  der  Stimme  leidet  MS  2,  5,  2 
(49,  4).    Vielleicht  ist  EV  1,  5,  10  zu  vergleichen. 

Eigenthümlich  ist  die  Wendung:  äjim.  asyäyämahai  wir  wollen 
um  dasselbe  einen  WetÜauf  anstellen  AB  4,  7,  4. 

Im  Ritual  steht  bei  dem  Imperativ  arm  brühi  der  D.  des  Gottes, 
an  welchen  die  Einladung  gerichtet  werden  soll,  und  der  G.  desjenigen, 
wozu  er  eingeladen  werden  soU:  dtha  vapdm  avadydnn  ähägnlshö- 
mäbhyäin  chdgasya  vapdyai  niedasö  'nu  brühlti  die  Netzhaut  abnehmend 
sagt  er:  sprich  die  Einladungsverse  an  Agni  und  Soma  für  die  Netz- 
haut und  das  Fett  des  Bockes  (wörtlich  wohl:  sage  den  Göttern  von  der 
Netzhaut  und  dem  Fette  des  Bockes)  ^B  3,  8,  2,  26.  QB  5, 1,  3, 14  heisst 
es:  chdyänäm  havishö  'nu  brühi.  Eine  entsprechende  Stelle  aus  AB 
(2,  10,  1)  führt  Liebich,  Bezzenberger  Beitr.  11,  303  an.  Der  G. 
dürfte,  wie  BR  imter  prd-ish  bemerken,  als  ein  partitiver  aufzu- 
fassen sein. 

Bei  OS  und  bhü  erscheint  ein  G.  des  Besitzers  (prädicativer 
Genitiv),  z.  B.  bei  a.s:  tdvM  u  tdh  sukirtdyo  'sann  dir  sollen  diese 
Lobpreisungen  gehören  RV  8,  45,  33.  asmäkam  astu  k^^alah  uns  soll 
er  völlig  angehören  1,  7,  10.  trdya  Indrasya  sömäh  sutdsnh  santu 
det)dsya   drei  Soma-Trunke   sollen   dem   Gotte   Indra  gehören  8,  2,  7. 

Delbrück,  Altinduche  Syntax.  11 
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rndnor  ha  vd  rshabhä  äsa  Manu  hatte  einen  Stier  QB  1,  1,  4,  14. 
nä  vdi  tdd  vidina  yädi  tdsya  vä  fsMi  smo  'nydsya  vä  ydsya  brTmidJie 
wir  wissen  nicht,  ob  wir  (als  Nachkommen)  demjenigen  Kshi  zugehören, 
dem  zuzugehören  wir  angeben,  oder  einem  anderen  MS  1,  4,  11  (60,  4). 
dhar  devdfiärri  äsld  rdtrir  dsuränäm  der  Tag  gehörte  den  Göttern,  die  Nacht 
den  Asuras  TS  1,  5,  9,  2.  —  Bei  bhü:  dtliäbhavat  k^valah  sömo  asya 
da  wurde  der  Soma  gams  sein  eigen  RY  7,  98,  5,  vgl.  1,  17,  4.  iasya 
fatain  jäya  babhüvuh  er  hatte  hundert  Weiber  AB  7,  13,  1. 

§  110. 
Der  Genitiv  an  Stelle  des  Dativs. 

Vereinzelt  erscheint  bei  <^dd-dhä  glauben  an  Stelle  des  zu  erwar- 
tenden D.  der  G.,  nämlich  AB  2,  40,  7.  —  Ebenso  steht  vereinzelt  bei 
da  geben  der  G.  an  Stelle  des  D.,  nämlich  AB  7,  15, 7.  tasya  ha  (;aUim 
dattvä  ihm  hundert  gegeben  habend  (denn  tasya  muss  doch  wohl  auf 
den  Yater  bezogen  werden). 

Wir  haben  hiermit  den  Anfang  einer  Bewegung  vor  uns,  welche 
in  der  späteren  Sprache  ein  grosses  Gebiet  ergriffen  hat  Was  die 
Erklärung  anbetrifft,  so  möchte  ich  annehmen,  dass  dieser  G.  aus 
dem  possessiven  entstanden  ist  (vgl.  oben  Beispiele  wie  tdd  asya 
sdhasäditsanta). 

§  111. 

Genitiv  bei  Adjectiven. 

Der  G.  kann  als  adnominal  betrachtet  werden  bei  priyd  (vgl.  mitrd)^ 
z.  B.:  tds7näd  gdyant  striydJi  priydh  darum  ist  ein  Singender  dem 
Frauenzimmer  lieb  MS  3,  7,  3  (78,  5).  Ebenso  ist  der  G.  bei  anu- 
rüpa  ähnlich  (AB  8,  2,  3),  dnuvrata  gehorsam,  prdtyardhi  an  der  Seite 
stehend,  betheiligt  an  zu  betrachten,  wenn  man  mit  Siecke  und  Grass- 
mann annimmt,  dass  der  G.  eigentlich  von  dem  Nomen,  welches  das 
zweite  GUed  des  Compositums  bildet,  abhängig  sei. 

Als  adverbal  (so  dass  das  Adj.  die  Construction  eines  Participiums 
hätte)  dürfte  der  G.  zu  betrachten  sein  in  i^ard  (vgl.  ig  §  109  und 
l/;vard  §  53),  und  in  nuvedas  kundig,  das  fast  stets  (KV  1,  79,  1 
bildet  eine  Ausnahme)  mit  bhü  verbunden  ist,  so  dass  das  Adj.  mit  bkü 
einem  Verbum  wie  vid  entspricht 
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In  Bezug  auf  püniä  voll  ist  §  90  gezeigt  worden,  dass  es  als 
Part  mit  dem  L,  als  Adj.  mit  dem  G.  verbunden  wird.  Ebenso  zeigt 
pipivän  strotzend  mit  G.  den  Uebergang  zur  adjectivischen  Verwendung, 
während  pyä  mit  dem  I.  construirt  wird. 

Der  G.  bei  tid/iflc  kommt  im  nächsten  Paragraph  zur  Erwähnung. 

§  112. 
Genitiv  bei  Adverbien  (Praepositionen). 

Zuerst  erwähne  ich  die  Adverbien  localer  Bedeutung.  Dahin  kann 
man  allenfalls  rechnen:  nuidhye  in  der  Mitte,  dgre  an  der  Spitze,  upäk4 
in  der  Xähe,  jedenfalls  aber  agratds  vor  (AV),  uitaratds  nördlich  von 
(z.  B.  9B  14,  2,  2,  38),  dakshinatds  rechts  von  (grhdnäm  den  Häusern 
RV,  yajüäsya  dem  Opfer  TS),  avd^täd  unter,  pardstüd  oberhalb,  nach, 
purdstäd  vor  in  Y  und  P,  updrishtäd  hinter,  pdQcäd  hinter,  purds  vor 
in  P  (über  die  genannten  Wörter  vgl.  noch  Liebich  in  Bezzenberger's 
Beitr.  11,  296),  femer  antikdm  nahe  bei  ^B^  n^dii/as  näher,  z.  B.: 
yajndsya  MS  3,  1,  1  (1,  15),  nedühtham  am  nächsten,  z.  B.:  svargasya 
lokasya  AB  3,  19,  4. 

So  wie  diese  localen  Adverbia  findet  sich  wohl  auch  ein  locales 
Adjectivum  construirt:  üdaüco  ha  smaishüm  paluyya  mucyante  sie 
machten  sich  frei,  indem  sie  in  der  Richtung  über  ihnen  flohen  QB  1, 
2,  4,  10. 

Von  Multiplicativis  finde  ich  den  G.  im  Veda  bei:  sakft  in  sakfd 
uhnaJi  einmal  am  Tage,  und  tris  in  trtr  dhnah,  trir  ä  divdh  imd  trtr 
aktöhy  in  der  Prosa  bei  dris  und  tris  in  der  Verbindung  mit  samva- 
fsardsya  zweimal,  dreimal  im  Jahre  (z.  B.  TS  5,  1,  7,  3,  (}B  3,  3,  3,  8). 

Dazu  sind  zu  stellen  idä  und  idänim  jetzt,  welche  im  Veda  mit 
den  G.  dhnas  und  dhnüm  vorkommen,  und  prätdr  frühe,  welches  im 
Veda  mit  dhnas,  in  P  mit  rdtryäs  vorliegt  in  der  Stelle:  yds^yä  rätryäh 
prätdr  yakshydmämh  syän,  ndsya  täm  rdtrim  apö  grhän  prd  hareyiüi 
am  Morgen  welcher  Nacht  er  etwa  zu  opfern  beabsichtigt,  in  der 
Nacht  bringe  man  kein  Wasser  in  sein  Haus  MS  2,  1,  5  (7,  2).  Einen 
G.,  der  von  adds  und  iddm  abhängig  sei,  nimmt  Roth  an:  Ueber  ge- 
wisse Kürzungen  des  Wortendes  im  Veda,  Wien  1887,  p.  8. 

Für  die  Verbindung  eines  Genitivs  mit  echten  Praepositionen, 
welche  für  dii  dnu  updri  sdeä  angenommen  worden  ist,  habe  ich  ein 
sicheres  Beispiel  nicht  gefunden.  Im  RV  findet  sich  är^  mit  dem  Ab. 
und  G.  verbunden. 

11* 
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§  113. 

Adverbialer  Gebrauch  des  Genitivs. 

Der  sogenannte  gen.  temporis  im  Yeda,  nämlich  aktös,  kshdpas  und 
kshapds  bei  Nacht,  rdstos  und  iishäsas  am  Morgen,  ist  vielleicht  aus 
den  §  112  erwähnten  Verbindungen  losgelöst. 


Accusativ. 

§  114. 
Allgemeines. 

Im  wesentlichen  Anschluss  an  die  inhaltreiche  und  schärfsinnige 
Schrift  von  Gaedicke  bemerke  ich  über  den  Accusativ  im  Allgemeinen 
Folgendes: 

Der  A.,  welcher  in  der  traditionellen  Wortstellung  unmittelbar 
vor  dem  Verbum  steht,  tritt  zu  der  Handlung  des  Yerbums  in  diejenige 
Beziehung,  welche  durch  die  anderen  Casus  nicht  ausgedrückt  wird. 
Vermöge  des  besonderen  Sinnes  der  Nomina  und  Verba  fäUt  diese  Be- 
ziehung unter  gewisse  Gesichtspunkte.  So  finden  wir  das  Streben  zu 
einem  Ziel,  also  in  dem  A.  das  Ziel  ausgedrückt,  falls  das  Verbum  ein 
Verbum  der  Bewegung  ist,  und  das  Nomen  ein  solches,  welches  geeignet 
ist,  wegen  seiner  materiellen  Bedeutung  das  Ziel  einer  Bewegung  aus- 
zudrücken; wir  sprechen  von  einem  A.  des  Inhaltes,  falls  das  Nomen 
nicht  eine  Person  ist,  sondern  etwas,  was  als  Inhalt  der  Handlung  des 
Verbums  aufgefasst  werden  kann;  von  einem  A.  des  Objects  und  Resul- 
tats, wenn  das  Nomen  geeignet  ist,  als  Object  einer  Handlung  angesehen 
zu  werden.  Dabei  sind  die  Begriöe  des  Zieles,  des  Inhaltes,  des  Objects, 
der  Zeitdauer  u.  s.  w.  in  der  Grammatik  nicht  weiter  zu  definiren, 
sondern  sind  als  Realitäten  anzusehen,  welche  in  der  Anschauung  der 
Sprechenden  vorhanden  sind.  Man  wird  auch  wohl  nicht  irren,  wenn 
man  annimmt,  dass  sie  schon  in  sehr  früher  Zeit  (wenn  auch  natürlich 
nicht  in  voller  Klarheit)  vorhanden  waren;  doch  wird  in  dieser  Beziehung 
stets  eine  Schwierigkeit  übrig  bleiben.  Man  weiss  nicht,  in  wie  weit 
man  Gefahr  läuft,  unsere  Anschauungen  auf  das  Alterthum  zu  über- 
tragen. Auch  in  der  Abgrenzung  der  einzelnen  Anschauungskreise 
bleibt  eine  Schwierigkeit.  Denn  man  darf  nicht  vergessen,  dass  die 
Begriffe  Ziel,  Object  u.  s.  w.  wie  Inseln  im  Meere  als  Krystallisations- 
punkte  auftauchen,  und  dass  Wondungen  übrig  bleiben,  welche  zu  dem 
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einen  oder  dem  anderen  Kreise  gerechnet  oder  überhaupt  nicht  sdcher 
untergebracht  werden  können.  Ja  bei  schärferem  Nachdenken  kommt  man 
natürlich  immer  wieder  zu  der  Erkenn tniss,  dass  in  der  Sprache  selbst 
nichts  gegeben  ist,  als  der  Verbalbegriff  und  der  Nominalbegrifl!,  und  dass 
eine  Eintheilung  des  Stoffes  zwar  unvermeidlich,  eine  jede  aber  nicht 
frei  von  Willkür  ist 

Die  gewählte  Anordnung  ergiebt  sich  aus  folgender  üebersicht: 
I.   Accusativ  bei  Verben,  imd  zwar: 

1)  A.  des  Zieles. 

2)  A.  des  Inhalts. 

3)  A.  der  Zeit. 

4)  A.  der  Raumerstreckung. 

5)  A.  bei  transitiven  Verben, 

a)  bei  transitiven  im  engern  Sinne, 

b)  bei  solchen,  welche  auch  wie  transitive  gebraucht  wer- 
den können, 

c)  bei  intransitiven. 

6)  Zwei  A.  bei  einem  Verbum. 
n.   A.  bei  verbalen  Nominibus. 

III.  A.  bei  Praepositionen. 

IV.  A.  bei  M. 

V.   Adverbialer  A.  (darunter  auch  7idtiia  =-  ovo^a). 

Wie  man  sieht,  ist  ein  A.  der  Beziehung  als  besondere  Kategorie 
nicht  aufgestellt     Es  hat  damit  folgende  Bewandtniss: 

Ein  A.,  den  man  so  nennen  kann,  ist  näTna  (ovofia).  Es  scheint, 
dass  sich  dieser  Gebrauch  (den  ich  unter  den  accusativischen  Adver- 
bien §  126  untergebracht  habe),  schon  in  der  Urzeit  aus  dem  A.  des 
Objects  losgelöst  hat  (s.  a.  a.  0.).  Ob  noch  in  anderen  vereinzelten 
Stellen  des  Veda  ein  solcher  Gebrauch  anzimehmen  sei,  wird  die  fort- 
schreitende Interpretation  lehren  (RV  1,  80,  15  kann  man  lyfryä  als 
parallel  mit  indram  auffassen).  Femer  sehen  wir  im  Indischen  neben 
Verben  des  Sagens,  Wissens,  Wünschens  Objectsaccusative  derartig 
gebraucht,  dass  wir  sie  als  A.  der  Beziehung  übersetzen.  Beispiele 
sind:  addnttti  väi  gä  ähür  a^näntUi  inanushyän  von  den  Kühen  sagt 
man  adänti,  von  den  Menschen  aimdnti  MS  3,  6,  6  (67,  4).  yö  'da- 
ksMnena  yajfl^na  ydjate  tarn  yäjamänatn  iridyäd  adahshin^na  hi  vä 
aydrn  yajfüna  ydjatS  *tha  nd  vdsiyän  hhavaitü  wer  ein  Opfer  ohne 
Opferlohn  darbringt,  von  d6m  Opfernden  wisse  man:  da  er  ein  Opfer 
ohne  Opferlohn  darbringt,  so  macht  er  keine  Fortschritte  MS  1,  4,  13 
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(62,  16).  td)n  vij  acikitsaj  juMvanfS  md  luvushaStn  Iti  mit  Bezug 
auf  diesen  (Soma)  überlegte  er:  soll  ich  ihn  opfern  oder  nicht?  TS  6,  5, 

9,  1.  yäm  jnndiäm  kämäyeta  kshodhukä  syäd  iti  von  welchem  Dorfe 
er  wünscht,  es  sei  dem  Himger  ausgesetzt  MS  3,  2,  5  (22,  1).  ifdni 
kamdijetäpa(;üh  stjäd  iti  in  Bezug  auf  wen  man  wünscht:  er  sei  herden- 
los TS  1,  7,  1,  3  und  ähnlich  sehr  oft.  Es  ist  klar,  dass  diese  A.  ihren 
Sinn  nur  aus  der  besonderen  Satzconstellation  schöpfen,  in  der  sie  stehen. 

§  115. 
Accusativ    des   Zieles. 

Bei  Verben  der  Bewegung  kann  im  A.  das  Ziel  stehen.  Wie 
aus  Gaedicke  p.  146  herv^orgeht,  kommen  von  Intransitiven  für  den 
Veda  wesentlich  in  Betracht  gam  und  /.  In  den  Accusativ  treten  Per- 
sonen (z.  B.  indram,  devdn,  pdtim)^  Oertlichkeiten  (z.  B.  dttmn,  sa- 
mudrdniy  sddanäni,  grhduy  sabUdm,  dstam)^  Vorgänge  und  Thätigkeiten : 
(yajndm,  havdm)^  Zustände  {jari7m1nam,  Qrdvcis,  amrtatvdm,  devdtam, 
dahhrdm  pravasathdvi).  Dabei  ist  gam  das  häufigere  Verbum.  Lange  nicht 
so  oft  als  gam  und  /  erscheinen:  gä  (pdtim,  rahatum)^  sar  (gös/ianäm 
EV  9,  101,  14),  pat  (kdrtam  AV  4,  12,  7).  Von  transitiven  Verben 
ist  namentlich  ni  (jdna^n  zu  Menschen)  zu  nennen,  obgleich  es  nicht 
häufig  so  erscheint. 

Um  den  Gebrauch  in  P  zu  veranschaulichen,  führe  ich  zunächst 
an,  was  ich  in  TS  beobachtet  habe.  Hier  finde  ich  bei  gam  folgende 
Accusative:  prajdpatih  prajd  a^srjata,  td  asmät  srshtuh  pdräelr  äyan, 
td  rdrunam  agachan  Pr.  erschuf  die  Geschöpfe,  sie  aber  gingen  von 
ihm  weg,  und  kamen  zu  Varuna  2,  1,  2,  1  (Aehnliches  aus  QB  bei 
Gaedicke  pag.  148).  agnim  vd  etdsga  cdrlram  gachati  sornam  rdso 
ydsga  jgög  ämdyati  wer  lange  krank  ist,  dessen  fester  Körper  geht  zu 
Agni,  dessen  Feuchtigkeit  zu  Soma  2,  1,  2,  7.  (jdivam  bhdgo  'gachat 
Bhaga  ging  unter  die  Leute  MS  1,  6, 12  (105,  1)).  räshtrdm  yajfldsyä^4r 
gachati  das  Bittgebet  des  Opfers  kommt  dem  Königthum  zu  Gute  1,  6, 

10,  4.  päpmdnam  mrtyüm  apakdtya  ddirlm  samsddam  gaehema 
nachdem  wir  Sünde  und  Tod  zurückgeschlagen  haben,  möchten  wir  in 
die  Göttergemeinde  eintreten  7,  4,  2,  1.  yadä  mükham  gachaty,  dtho- 
ddrain  gachati  wenn  es  in  den  Mund  gelangt,  so  gelangt  es  dann  in 
den  Bauch  6,  2,  11,  4.  amum  lohdm  gatvd  nachdem  er  zu  jener  Welt 
gelangt  war  1,  5,  9,  4.  suvargdm  lokä^n  ajigähsan  sie  suchten  in  den 
Himmel  zu  gelangen  5,  5,  5,  4.  paramdm  kdshthütn  gachati  er  gelangt 
zum  äussersten  Ziel  1,  6,  9,  3.  päräm  parävdtam  agachat  er  ging  in  die 
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äusserste  Ferae  2,  5,  3,  6.  äntam  gachati  heisst  zu  Ende  kommen  mit 
etwas,  z.  B.:  äntam  vä  eshä  p(igündm  gachati  yäh  sakäsrena  ydjate 
der  kommt  mit  seinem  Vieh  zu  Ende,  welcher  mit  tausend  opfert 
2,  4,  11,  3.  äyätanam  gatvd  wenn  er  zu  einer  festen  Stätte  gelangt 
ist  2,  2,  6,  1.  täm  mäträm  äpnoti  yäm  U  'gachan  er  erlangt  das- 
selbe Mass  (an  Söhnen),  wozu  Jene  gekommen  waren  5,  6,  5,  3.  Fer- 
ner finden  sich:  er  kommt  zur  Vollendung,  Beendigung  (samsthäm 
1,  6,  11,  2,  iidfcam  3,  4,  3,  6);  zu  Grösse  und  Vorrang  (jemänarn, 
mahimänam  1,  6,  11,  7,  sä  nd  vijävftam  agacfiat  er  gelangte  nicht  zu 
Vorrang  2,  2,  8,  5);  zu  Ansehen,  Glück,  Gunst  (rucam  5,  1,  8,  5, 
(r/yaw6, 1,10,3,  premdnam  eväsya  gachati  er  gelangt  zu  seiner  Gunst 
5,  5,  8,  2);  ähnlich  wohl  prakä^mn  gachati  er  gelangt  zu  Helle  5,  3, 
9,  2;  Göttergemeinschaft  (devätänäm  säyujyam  5,  7,  5,  7);  Selbstherr- 
schaft (svdräjyam  5,  3,  2,  5;  Priesterschaft  (purodhäm  7,  4,  1,  1).  Bei 
gamayati  erscheinen  natürlich  zwei  Accusative,  z.  B.:  deväfvdir  evd 
yäjamänam  suvargdm  hkdm  gainayati  er  befördert  den  Opferer  mit 
Götterrossen  zum  Himmel  1,  7,  4,  4.  äntarn  yajüdm  gamayei  er  würde 
das  Opfer  zu  Ende  bringen  2,  4,  11,  2.  dkshitim  evdinad  gamayati  er 
bringt  die  Nahrung  zum  Nicht- aufhören,  macht  dass  sie  nicht  aufhört  1, 
7, 3, 4.  Personen  als  Ziel  gedacht  habe  ich  bei  Causat  nicht  im  A.  gefun- 
den, vielmehr  wird  zu  diesem  Zwecke  derL.  gebraucht:  devatrdivainad 
gamayati  er  befördert  es  zu  den  Göttern  2,  6,  3,  5.  ydd  brüyäd 
dgann  agnir  ity  agndv  agnira  gamaye?i  nir  yäjamänam  suvargäl  hkdd 
bh€ged,  dgann  ity  erä  brüyäd  .yäjamänam  evd  suvargdm  lokäm  gama- 
yati wenn  er  sagte:  dgann  ag?iik,  so  würde  er  Agni  zu  Agni  beför- 
dern, aber  den  Opferer  vom  Himmel  ausschliessen ,  er  sage  aber  nur 
dgan,  so  befordert  er  den  Opferer  zum  Himmel  2,  6,  5,  6. 

In  weniger  Fällen  findet  sich  i:  den  A.  der  Person  finde  ich  nur 
bei  pra^^ndm  i  vor  (Jericht  gehen,  in  dem  Satze:  tau  prajdpatim 
pra^piäm  aitäm  sie  gingen  zu  Prajäpati  vor  Gericht,  d.  h.  sie  mach- 
ten ihn  zum  Schiedsrichter  2,  5,  11,  4.  TB  2,  1,  6,  2.  Daneben 
der  L  te  deveshu  pragnarn  aitäm  AB  3,  28,  1.  (Sonst  erscheint  ä-i 
in  ähnlicher  Wendung  im  QB).  Häufig  ist  suvargdm  hkdm  eti  er  kommt 
in  den  Himmel,  z.  B.  1,  6,  10,  2,  oder  amüm  hkdm  eti,  z.  B.  1,  5; 
9,  4.  Ebenfalls  öfl»r  findet  sich:  särvam  dyur  eti  er  erreicht  das  volle 
Alter,  z.  B.  2,  3,  11,  5.  In  TS  erscheint  endlich:  janätä^n  eti  2,  2, 
1,  4.  2,  3,  4,  2,  was  zu  bedeuten  scheint:  er  geht  unter  die  Leute, 
mischt  sich  unter  seine  Unterthanen  (vgl.  gänam  gachati).  Ausserdem 
findet  sich  der  A.  bei  yä:  rdjano  rät  Icauneydh  kratujitam  jdnakim 
cakskim'änyam  ayät  R  K  kam  zu  dem  augenleidenden  K.  J.  2,  3,  8, 1. 
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yajilö  devdn  jigäti  das  Opfer  geht  zu  den  Göttern  2,  5,  7,  4;  bei 
pat:  (,Tyend  evd  bhütvd  suvargdrn  lokdm  patati  in  einen  Adler  ver- 
wandelt fliegt  er  zum  Himmel  hin  5,  4,  11,  1;  bei  sarp:  boMshpava- 
mämim  zu  der  Litanei  b.  ^welche  ausserhalb  der  vedi  gesungen  wird) 
6,  3,  1,  1;  bei  kram:  iniän  eväitdyä  lokdn  kramate  mit  diesem  Yerse 
schreitet  er  zu  dieser  Welt  hin  5,  4,  7^1.  Aus  der  übrigen  P  erwähne 
ich  noch  vraj  und  sar  eilen,  gehen:  etäm  di^atn  srtvd  nach  dieser 
Gegend  gegangen  seiend  (^B  13,  8,  3,  4.  Dieses  di{'am  findet  sich  dann 
auch  bei  Verben,  bei  welchen  sonst  ein  A.  der  Richtung  nicht  vor- 
konmit:  ydin  dl4;am  vdto  väydt  nach  welcher  Gegend  hin  der  Wind 
weht  QB  11,  5,  3,  11.  ydm  asya  di^mri  dvöshyah  sydt  nach  welcher 
Richtung  hin  sich  sein  Feind  befindet  (nach  der  hin  giesse  er)  (JB  14, 
3,  1,  27  (vgl.  Gaedicke  p.  216  und  MS  3,  6,  1  (60,  1). 

Von  transitiven  wüsste  ich  aus  TS  nur  m  anzuführen :  evdm  evdinam 
kilrmdh  suvargdrn  lokdm  düjasä  nmjati  so  führt  ihn  die  Schildkröte 
flugs  zum  Himmel  TS  5,  2,  8,  5.  tdv  ubhdv  adhanidm  tdmo  nayati 
er  führt  sie  beide  in  die  tiefste  Knstemiss  TS  6,  3,  9,  3  (vgl.  Gaedicke 
p.  260). 

§  116. 
Accusativ   des   Inhalts. 

Der  sog.  A.  des  Inhalts  liegt  vor,  wenn  der  Begriff  des  Verbums 
und  des  Nomons  sich  decken.  Das  kann  natürlich  nur  der  Fall  sein, 
wenn  das  Nomen  eine  Erscheinung,  einen  Vorgang,  eine  Handlung, 
nicht  etwa  wenn  es  eine  Person  oder  eine  Oertlichkeit  bezeichnet 

Zu  dem  A.  des  Inhalts  gehören  zunächst  viele  der  sogenannten 
etymologischen  Accusative,  welche  Gaedicke  S.  237  flF.  behandelt 
Aus  der  Masse  des  von  ihm  Angeführten  mögen  die  folgenden  Beispiele 
genügen.  Aus  dem  V:  afijy  änkte  salbt  sich  Farbe  an,  schmückt  sich 
mit  Schmuck,  tdpas  tapyate  büsst  Busse,  mimäti  rndyum  blökt  ein  Blö- 
ken, ydniarn  yäti  geht  eine  Fahrt,  vdrsham  avarshit  er  regnete  Regen 
u.  a.  m.  Das  Nomen  kann  auch  ein  Attribut  haben,  z.  B.  sammdm 
anjy  äfijate  sie  kleiden  sich  in  gleichen  Schmuck.  Auch  aus  P  steUt 
Gaedicke  entsprechende  Wendungen  zusammen,  z.  B.:  vi^hmikramdn 
kramate  er  schreitet  Vishnuschritte,  kdmän  kämayate  wünscht  Wünsche, 
vdram  vpiite  wählt  eine  Wahl,  wünscht  sich  etwas,  ä^hain  d  ^te 
spricht  ein  Bittgebet,  äjlm  ajante  sie  machen  einen  Wettlauf  (tmmäd 
rdjä  swmgräyndtn  jitvödäjdm  üd  ajate  deshalb  nimmt  ein  König,  wenn 
er  einen  Feldzug  gewonnen   hat,   für   sich   einen  Beuteantheil  vorw^ 
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MS  1,  10,  16  (156,  5)),  jitim  jayati  siegt  einen  Sieg,  dvmi  pra^ndu 
prakshyami  ich  werde  zwei  Fragen  fragen  u.  s.  w. 

Diese  etymologischen  A.  bezeichnen  wir  als  A.  des  Inhalts,  weil 
die  Nominalb^riflfe  nur  Doubletten  der  Yerbalbegriffe  sind.  Es  kann 
aber  auch  der  Fall  vorliegen,  dass  das  Nomen  im  Laufe  der  Zeit  einen 
concreten  Bedeutungsinhalt  erhalten  hat  In  diesem  Falle  sprechen  wir 
nicht  mehr  von  einem  A.  des  Inhalts,  sondern  des  Objects.  So  hiess 
z.  B.  vlttiin  mndate  ursprünglich:  „er  findet  sich  Findung",  und  vlt- 
Um  wäre  deshalb  als  A.  des  Inhalts  zu  bezeichnen.  Sobald  aber  t4tti 
die  concrete  Bedeutung  Besitz  erhalten  hat,  so  dass  man  sich  darunter 
Land,  Vieh  u.  s.  w.  vorstellt,  so  heisst  es:  er  findet  sich  Land  u.  s.  w., 
und  es  liegt  der  Objectsaccusativ  vor.  Man  sieht  auch  in  diesem  Falle 
recht  deutlich,  vde  die  verschiedenen  Kategorien  des  Casusgebrauchs 
durch  das  Zusammenwirken  der  materiellen  Bedeutung  des  Verbums 
und  des  Nomens  entstehen.  Zugleich  zeigt  ein  solcher  Fall,  wie  wenig 
es  möglich  ist,  ganz  feste  Abgrenzungen  zu  machen. 

An  diese  sog.  etymologischen  A.  schliessen  sich  die  Fälle,  in 
welchen  die  Begriffe  des  Nomens  und  Verbums  sich  nicht  auch  etymo- 
logisch, sondern  nur  der  ßedeutung  nach  decken.  Dieselben  finden 
sich  in  V  und  P  häufig  neben  Verben,  welche  siegen  und  gehen 
bedeuten,  z.  B.:  samgrämäjn  jayati  er  siegt  in  der  Schlacht  (Gae dicke 
S.  160).  Im  RV  heisst  dütyäm  yäti  er  geht  einen  Botengang,  pd7i- 
thäm  eti  er  geht  einen  Weg,  rtäm  cti  er  geht  den  richtigen  Weg,  in 
P  äjtm  eti  er  läuft  einen  Wettlauf,  ddhvmiam  eti  geht  einen  Weg 
(CB5,  1,  3,  13).  ImV  heisst  es:  vartanim  carati  geht  einen  Rundgang, 
(idkvnnam  carati  geht  einen  Weg,  danach  in  P  vratätn  carati  begeht 
ein  Gelübde,  fastet,  z.  B. :  tisrö  rätrir  vratdyn  caret  er  faste  drei  Nächte 
hindurch  TS  2,  5,  1,  7.  In  der  gleichen  Weise  sind  in  P  dhav  (imd 
mr)  gebraucht,  z.B.:  äjhu  dhäratij  dähvänain  dhdrati  (QB5,  1,  5,  17). 
f'fljam  dhävati  macht  einen  Wettlauf  MS  2,  1,  10  (12,  4).  TS  2,  2,  4,  5. 
njim  sarishydnto  bhavanti  QB  5,  1,  4,  15,  vdjarp  sisfrskati  TS  2,  2,  4,  6. 
Dazu  kommen  dann  nqch  mehr  vereinzelte  Ausdrücke  ähnlicher  Art, 
z.  B.:  sattrdm  äs  eine  Sitzung  sitzen,  abhalten  in  P,  pähi  nah  ^nrma 
lirdrat  schütze  uns  reichen  Schutz  RV  9,  64,  18. 

Als  eine  Erweiterung  des  vorliegenden  Typus  darf  man  wohl 
betrachten,  dass  im  Veda  nicht  selten  bei  intransitiven  Verben  von  der 
Bedeutung  strömen,  leuchten  u.  ähnl.  ein  A.  von  einem  Nomen  steht, 
welches  dem  Begriffe  des  Verbums  nahe  verwandt,  aber  concret  ist, 
z.  B.:  ghrtdm  arshati  (das  Wasser)  strömt  Butter  (einen  Butterstrom), 
bhd  rocate  (das  Feuer)  leuchtet  Glanz,  mddhu  pavate  (der  Soma)  strömt 
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oinon  Methstrom  u.  ähnl.  s.  Gaedicko  158  ff.     Ob  in  der  Prosa  ähn- 
liches vorliegt,  ist  mir  nicht  bekannt 

§  117. 

Accusativ   der   Zeiterstreckung. 

Wenn  das  Nomen  einen  Zeitbegriff  ausdrückt  iind  das  Verbiini 
einen  dauernden  Vorgang,  so  wird  das  Yerhältniss  so  aufgefasst,  dass 
der  Vorgang  den  Zeitbegriff  ausfüllt  Es  entsteht  der  Accusativ  der 
Zeitdauer  (vgl.  Gae dicke  p.  175  ff.).  Im  Grunde  ist  derselbe  von  dem 
sog.  A.  des  Inhalts  nicht  verschieden,  wie  sich  leicht  zeigen  lässt  Man 
nennt  brahinacdryain  in  brahftiamri/am  carati  „er  wandelt  den  Lebens- 
wandel eines  Brahmanen",  einen  A.  des  Inhaltes.  Nun  ist  aber  offenbar  br. 
in  bratimacdnjam  vasati  „er  lebt  Brahmanenwandel "  davon  nicht  ver- 
schieden, und  von  diesem  A.  ist  wieder  rdtnm  in  rätrtm  vasati  „er 
bringt  eine  Nacht  zu"  nicht  zu  ti*ennen.  Es  empfiehlt  sich  aber  wegen 
der  selbständigen  Entwicklung,  welche  A.  wie  samvatsaräm  genommen 
haben,  den  A.  der  Zeit  als  besondere  Kategorie  aufzustellen.  Dieser  A. 
ist  häufig  im  V,  z.  B.:  {utdni  jiva  ^xzrddak  lebe  hundert  Herbste,  dä^a 
niäsän  cJia^at/ändh  ku7)iärö  ddhi  mätdri  der  Knabe  zehn  Monate  lang 
in  der  Mutter  liegend  u.  s.  w.  Ebenso  in  der  P,  so  bei  den  Verben: 
schlafen,  liegen,  stehen,  wandeln,  regnen,  wachsen,  reifen,  pflegen, 
essen  u.  ähnl. :  ydtra  pdnca  rdtrlh  sdmhitä  vdset  wo  er  fünf  zusammen- 
hängende Nächte  verweilt  MS  1,  5,  13  (82,  2),  vgl.  TS  1,  5,  8,  4.  tan 
ma  ekäm  rdtriiu  dnte  {ayitdse  dann  darfst  du  eine  Nacht  bei  mir  He- 
gen (^B  11,  5,  1,  11.  so  a^natthe  samvatsardm  atishthat  er  hielt  sich 
ein  Jahr  in  dem  Baume  auf  TB  1,  1,  3,  9.  sarfivatsardyn  vratdm 
caret  ein  Jahr  lang  halte  er  das  Fastengelübde  TS  5,  7,  6,  1.  tdsmät 
sdrvan  rtün  varshati  deshalb  fällt  alle  Jahreszeiten  hindurch  Regen 
TS  5,  1,  5,  2.^  td  varshd  vardhante  sie  wachsen  die  Regenzeit  hin- 
durch QB  1,  5,  3,  12.  tasmai  yat  samvatsaratn  ajinam  pacyate  tat 
sam  abharan  sie  brachten  ihm  das  Geti*eide,  was  das  Jahr  über  reift 
Tänd.  Br.  4,  10,  1.  samvatsardm  ükhyarn  bhrtvd  nachdem  er  ein  Jahr 
lang  das  in  der  ukhä  befindliche  Feuer  unterhalten  hat  TS  5,  6,  5,  1. 
caturnäm  ^käh  samvatsardm  nd^^myät  einer  der  vier  esse  ein  Jahr 
lang  nicht  MS  1,  9,  7  (138,  12).  Ebenso  bei  üpa-vas  fasten  QB  11, 
1,  1,  4.  In  Nachahmimg  dieser  und  ähnlicher  Wendungen  braucht 
man  den  Accusativ  von  Zeitbegriffen   auch   bei  Verben,   welche  nicht 


1)  MS  3,  1,  5  (7,  3)  heisst  der  Satz:  tdsmät  sdrva  rtävo  vfshtimantah. 
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eine  Dauer  ausdrücken,  und  zwar  dann,  wenn  es  nicht  darauf  abge- 
sehen ist,  den  Zeitpunkt,  sondern  die  Zeitlinie,  innerhalb  deren  etwas 
geschieht,  auszudrücken,  z.  B.:  samvatsaratamfm  rätrim  d  gachatät  in 
der  Nacht  über's  Jahr  sollst  du  zu  mir  kommen  QB  11,  5,  1,  11.  äthe- 
tithtm  samäm  täd  aughd  ägantd  dann  wird  im  Laufe  des  so  und  so 
vielten  Jahres  die  Flut  kommen  (^B  1,  8,  1,  4.  tarn  pürvedyuh  pitaro 
*mnda?m  uttararn  akar  deväh  am  vorhergehenden  Tage  fanden  ihn  die 
Väter,  am  folgenden  Tage  die  Götter  AB  3,  15,  1,  vgl.  QB  4,  6,  3,  2. 
Endlich  kann  man  den  Accusativ  auch  bei  solchen  Wendungen  ge- 
brauchen, wo  er  im  einzelnen  Falle  keine  grammatische  ratio  mehr 
hat,  vielmehr  nur  auf  Nachahmung  beruht:  yäd  ähar  eväishd  nd  pura- 
stdn  nd  paccdd  dr(.ußta  tdd  dhar  dpa  vaset  an  welchem  Tage  die  Sonne 
weder  im  Osten  noch  im  Westen  sichtbar  werden  sollte,  den  Tag  über  faste 
er^Bll,  1,  1,  4.  Hsrö  rdtrir  dikshitdh  sgät  drei  Nächte  hindurch  sei 
er  Geweihter  TS  5,  6,  7,  1.  tds^mät  tryahdyn  bhdryäh  darum  ist  er 
drei  Tage  lang  zu  imterhalten  TS  5,  5,  2,  6.i 

Ein  solcher  Accusativ  des  Zeitbegriffes  kann  natürlich  auch  neben 
anderen  stehen,  z.B.:  ndi^ya  tarn  rdtrim  apö  grMn  prd  hareyuh  wäh- 
rend dieser  Nacht  bringe  man  kein  Wasser  in  sein  Haus  MS  2,  1,  5 
(7,  2).  grdhukä  tdm  sdmäm  stenän  bhavanti  in  dem  Jahre  werden 
sie  die  Diebe  fassen  MS  3,  1,  9  (12,  17). 

§  118. 
Accusativ  der  Raumerstreckung. 
Einen  besonderen  A.  der  Raumerstreckung  hat  Gaedicke  nicht 
aufgestellt  (vgl.  aber  S.  281).  Indessen  steht  es  mit  demselben  in  der 
That  ebenso  wie  mit  dem  A.  der  Zeiterstreckung,  wenn  auch  die  Belege 
spärlich  sind  (vgl.  Gaedicke  S.  84).  Ein  sicherer  Beleg  ist:  saptdda^ 
pravyadhdn  äjim  dhävanti  sie  laufen  einen  Wettlauf  siebzehn  Schuss- 
weiten lang  TB  1,  3,  6,  3.  Dass  dieses  s.  pr.  nur  ein  emancipirter  A. 
des  Inhalts  ist,  ist  klar.  Man  vergleiche:  saptdda^a  pravyadhdn  prd 
vidhyati  er  schiesst  siebzehn  Seh  uss weiten  (JB  5,  1,  5,  13. 

§  119. 
Transitive   Verba. 
Wir    nennen   transitive   Verba  diejenigen,   mit  welchen   gewohn- 
heitsmässig  ein  A.,   der  nicht  den  bisher  behandelten  Typen  angehört, 


1)  sampotsardm  (}B  9,  5,  1,  68  soll  heissen  ^nach  einem  Jahre"  (so  derCom- 
mentar  und  Weber  Naxatra  2,  313  Anm).  Es  muss  wohl  samratsare  gelesen 
werden. 
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verbunden  wird.  Wir  nennen  denselben  A.  des  Objects  und  Resultats. 
Wenn  wir  dann  die  transitiven  Yerba  als  Verba  definiren,  mit  denen 
ein  A.  des  Objects  und  Resultats  verbunden  wird,  so  bewegt  sich  doch 
die  Definition  nicht  im  Zirkel,  weil  Object  und  Resultat  ebenso  wie 
Ziel,  Zeitdauer  u.  s.  w.  als  im  Bewusstsein  des  Sprechenden  liegende 
Begriffe  angesehen  werden,  welche  in  der  Grammatik  nicht  weiter  zu 
erklären  sind.  Intransitive  Verba  sind  solche,  mit  welchen  gewohn- 
heitsmässig  kein  A.  verbunden  wird.  Ausser  diesen  beiden  Klassen 
giebt  es  nun  eine  dritte,  die  der  indifferenten  Verba,  wie  Gae dicke 
sie  nennt,  welche  bald  mit  einem  A.,  bald  ohne  einen  solchen  erschei- 
nen. Ich  glaube  unter  ihnen  solche  unterscheiden  zu  können,  welche 
den  transitiven,  und  solche,  welche  den  intransitiven  naher  stehen. 

Die  Masse  der  transitiven  Verba  lässt  sich  nicht  erschöpfen.  Als 
Beispiele  mögen  die  folgenden  dienen: 

ac  biegen,  a;  treiben,  a%*  salben,  cw/ essen,  ai;  erquicken,  a^  erlan- 
gen, as  werfen,  äp  erlangen,  idh  entfachen,  ish  in  Bewegung  setzen, 
ish  suchen,  fksh  ansehen,  td  anflehen,  ud  benetzen,  w^A  verbrennen, 
kar  machen  (kommt  wenigstens  in  TS  immer  nur  mit  einem  Casus  vor, 
oder  mit  tdthä)^  hart  abschneiden,  karsh  schleppen,  kn  kaufen,  kshad  zer- 
legen, kshan  verletzen,  hshi  vernichten,  khäd  kauen,  gar  verschlingen, 
gup  beschützen,  guh  verbergen,  grath  knüpfen  (granthim  einen  Kno- 
ten), gras  verschlingen,  grah  ergreifen,  ghas  essen,  ä-caksh  erzählen 
(ist  wie  ein  siraplex  anzusehen),  cäg  scheuen,  fürchten,  ci  schichten, 
ckid  loslösen,  abreissen,  jitsh  erwählen.  Gefallen  finden  an,  jüä  erken- 
nen, jyä  schinden,  tan  hin  dehnen,  tarh  zerschmettern,  ttid  stossen,  trä 
schützen,  retten,  dabh  schädigen,  darQ  sehen,  darh  fest  machen,  dah 
verbrennen,  d^  geben,  duh  ausmelken  {gäm,  yajfiäm)  spenden  (anrid- 
dyam)^  didsh  hassen,  dhar  halten,  dhä  aussaugen  {vatsö  mätdram  dha- 
yati  das  Kalb  saugt  die  Mutter  aus,  saugt  an  der  Mutter,  rdsam  den 
Saft  QB),  dhäv  waschen,  dhi  sättigen,  dhü  schütteln,  dhyä  im  Sinne 
haben,  dhvar  zu  Fall  bringen,  nah  knüpfen,  umbinden,  nij  waschen, 
ntid  wegstossen,  pae  kochen,  pan  einhandeln,  pä  trinken,  pä  schützen, 
pü  reinigen,  pn  erfreuen,  bandh  binden,  bädh  veijagen,  wegstossen, 
bhaj  zum  Antheil  erhalten,  bhar  tragen,  bhid  spalten,  math  durch 
Reiben  erzeugen,  mä  messen,  mi  bauen,  miMc  losmachen,  yam  hal- 
ten, yäc  fordern  mit  A.  der  Sache  und  der  Person,  von  der  man 
fordert,  yu  an  sich  ziehen,  yu  fernhalten,  yuj  anschirren,  raksh 
retten,  rabh  ergreifen,  rudh  hemmen,  likh  furchen,  lip  beschmieren, 
lü  schneiden,  vadh  erschlagen,  van  sich  verschaffen,  vap  abschneiden, 
ra/v[^hinstreuen ,   vam  ausbrechen,   var  bedecken,   var  erwählen  (väram 
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etwas  Erwünschtes,  rtvijas  die  Priester),  varj  vorenthalten,  vas  anzie- 
hen, vyadh  treffen,  verwunden,  vra^  abhauen,  vli  zusammendrücken, 
^  zerbrechen,  pös  unterweisen,  fish  übrig  lassen,  picdh  reinigen,  san 
erwerben,  sarj  loslassen,  sah  besiegen,  si  fesseln,  sie  ausgiessen,  giessen, 
siv  nähen,  su  pressen,  su  in  Bewegung  setzen,  su  gebären,  subh 
ersticken,  star  niederstrecken,  stu  loben,  spar  befreien,  sparp  berühren, 
hau  tödten,  har  werfen,  hä  verlassen,  hi  befördern,  hins  verletzen, 
kvä  rufen. 

Eine  besondere  Stellung  nehmen  arh  und  fak  können  ein,  inso- 
fern sie  zwar  auch  mit  gewönlichen  A.  (z.  B.  arh  QB  5,  4,  1,  10),  aber 
doch  überwiegend  mit  accusativischen  Infinitiven  verbunden  werden, 
vgl  §  232. 

Es  fragt  sich,  ob  es  Verba  giebt,  welche  im  Laufe  der  belegbaren 
indischen  Entwicklung  transitiv  geworden  sind.  Dahin  möchte  man  ar 
imd  sac  rechnen,  ar  (wozu  das  bei  BR  als  arch  bezeichnete  Ver- 
bum  eine  Praesensbildung  ist),  wird  in  V  intrans.  und  trans.  gebraucht, 
in  P  (wo  sich  als  Praesens  nur  rchäti  erhalten  hat),  habe  ich  es  nur 
in  der  Bedeutung  angreifen,  treffen  und  nur  mit  einem  A.  gefunden. 
Was  sac  angeht,  so  wird  es  in  V  mit  I.  und  A.  verbunden,  in  P 
habe  ich  es  nur  mit  dem  A.  gefunden  im  Sinne  von  ergreifen, 
in  seinen  Besitz  bekommen,  vgl.  TS  3,  4,  1,  1.  5,  2,  2,  3.  QB  1,  1, 
4,  14.  u.  s.  w. 

Zu  diesen  einfachen  Verben  treten  dann  noch  die  vielen,  welche 
durch  Zusammensetzung  mit  einer  Praeposition  transitiv  werden,  über 
welche  Gaedicke  94flF.  genügend  gehandelt  hat 

§  120. 
Transitive  Verba,  welche  auch  ohne  Accusativ  stehen  können. 

Neben  den  genannten  und  ähnlichen  Verben,  welche  im  eigent- 
lichen Sinne  des  Wortes  transitiv  sind,  giebt  es  eine  Reihe  von  solchen 
Verben,  welche  häufig  ohne  Casus  erscheinen,  welche  aber,  wenn  sie 
mit  dem  Accusativ  verbunden  werden,  den  transitiven  gleich  oder  doch 
nahestehend  sind.    Ich  führe  die  folgenden  an: 

Sprechen:  aJi  wird  gewöhnlich  ohne  Casus  gebraucht,  hat  aber 
auch  bei  sich  den  A.  der  Person,  zu  welcher  gesprochen  wird,  z.  B.: 
iasmäd  äcakshä^uiin  ähur  adräg  iH  deshalb  sagt  man  zu  einem  Erzäh- 
lenden: hast  du  es  gesehen?  AB  1,  6,  11,  oder  der  Person,  von  welcher 
gesprochen  wird,  z.B.:  yäm  ättha  von  dem  du  sprichst  QB14,  6,  9, 11. 
brü  ebenfalls  gewöhnlich  ohne  Casus.     In  den  A.  tritt  die  angeredete 
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Person  (z.  B. :  tarn  devä  abruvan  zu  ihm  sprachen  die  Götter)  und  das- 
jenige, was  ausgesprochen,  genannt  wird,  z.  B.:  ydd  etdd  yäjur  nu 
bmydt  wenn  er  diesen  Opferspruch  nicht  spräche  TS  6,  1,  2,  3;  ta 
vdi  hrühlty  abruvan  sie  sagten:  nenne  die  (drei  Gestalten)  TS2,  4,  2,  1. 
Bei  diesem  Sinne  steht  die  Person  im  Dativ:  Ubhya  idäin  brahmanam 
brühi  sage  ihnen  diese  Lehre  TS  3,  1,  9,  5.  Wie  mit  brü  verhält  es 
sich  mit  vac  und  vad,  bhäsh  kommt  ebenfalls  entweder  ohne  Casus 
vor  (z.  B.:  bfuishamänä  upäsate  sie  verehren  sprechend  AB  5,  33,  3), 
oder  mit  A.,  wie  väcam  QB  14,  9,  1,  8.  Lied  und  Spruch  finde  ich 
im  A.  bei  jap  flüstern  (fcam,  ydjus)^  arc  und  gä  singen,  ^mis  recitiren, 
stu  lobsingen.  Zugleich  erwähne  ich  hierbei  prach  fragen.  Bei  prach 
steht  im  A.  der  Gefragte  und  zugleich  die  Frage:  yäjfhavalkyam  dvuu 
pra^idu  praicshyämi  ich  werde  Yäjfiavalkya  zwei  Fragen  fragen  QB 14, 
6,  8,  1,  ebenso  dasjenige,  wonach  gefragt  wird,  z.  ß.:  tarn  tvauparii- 
shaddyn  imrusJiam  prchämi  ich  frage  dich  nach  diesem  in  der  Upanishad 
gelehrten  Purusha  ^B  14,  6,  9,  28.  —  Denken,  wissen:  num  denken 
steht  mit  yäthä^  z.  B.:  nd  vdi  tdthäbhüd  ydthdinansi  es  ist  nicht  so  ge- 
kommen, wie  ich  gedacht  habe  QB  4,  6,  9,  5,  oder  mit  einem  Objects- 
accusativ  und  einem  praedicativen,  s.  §  122.  vid  wissen  steht  ebenso 
wie  brü  entweder  mit  einem  Satze,  der  den  Inhalt  des  Gewussten 
oder  zu  Wissenden  enthält,  z.  B.:  pdUiva  väditum  yatarä  naii  jdyatiti 
wir  wollen  hineilen,  um  zu  sehen,  wer  von  uns  beiden  gewinnt  ^B  3? 
6,  2,  6,  oder  einem  A.,  z.  B.:  praiyamedhd  vdi  sdrve  sahd  bidhmäviduh 
die  Pr.  verstanden  allesammt  die  Priestei-schaft  MS  1,  8,  7  (125,  1).  — 
Riechen,  hören,  sehen,  essen:  ghrä  riechen:  jlghran  vdi  täd  ghrä- 
tdiryain  nd  jighrati  wenn  er  auch  riecht,  so  riecht  er  dabei  doch  nicht 
daß  zu  Riechende  (^B  14,  7,  1,  24.  ^ra  hören  imd  poQ  sehen  werden 
absolut  gebraucht,  z.  B.  in  dem  Satze:  tdsmäd  vddan  pi^ämin  pdpyan 
^nivdji  pa^r  jäyate  deshalb  wird  das  Thier  geboren.  Töne  von  sich 
gebend,  athmend,  sehend,  hörend  TS  5,  2,  10,  3.  Sehr  häufig  ist  bei 
beiden  die  Verbindung  mit  dem  A.  des  Objects.  a^  essen  wird  häufig 
absolut  gebraucht,  z.  B.:  jäydyä  d7ite  ^mmiyät  in  Gegenwart  der  Frau 
esse  er  nicht  ^B  10,  5,  2,  9.  Dagegen  habe  ich  ad  imd  das  demselben 
zur  Ergänzung  dienende  ghas  fast  nur  mit  einem  A.  gefunden.  — 
Siegen,  kämpfen:  ß  siegen  wird  absolut  gebraucht,  z.  B.  in  dem 
unter  vid  angeführten  Satze,  oder  mit  dem  A.  der  besiegten  Person, 
z.  B.:  devd  dsurän  ajayan.  Den  A.  des  Lihalts  bei  ji  s.  §  116,  den 
doppelten  §  122.  yudh  kämpfen,  absolut:  kSna  rdjüä  k^ndmkena  yo- 
tsyämah  unter  wem  als  König,  unter  wem  als  Anführer  werden  wir 
kämpfen  (^B  2,  6,  4,  2,  mit  Objectsaccusativ :   ptiram  yndkyanti  täni 
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ßtvä  sväm  sattin  prd  padyante  man  belagert  eine  Stadt,  und  wenn 
man  sie  erobert  hat,  begiebt  man  sich  in  dieselbe  hinein,  da  man  sie 
nun  zu  eigen  hat  (JB  3,  4,  4,  21. 

Es    folgen    nun  alphabetisch  geordnet    die   nicht   in   Gruppen   zu 
bringenden  Verba. 

kart  spinnen  steht  absolut  TS  2,  5,  1,  7,  mit  A.  QB  3,  1,  2,  19 
(yäd);  karsh  pflügen  absolut:  krshäjito  ha  smaivd  purve  vdpanto  yä?iti 
lunäntö  'pare  mrnäntaJi  die  vorderen  pflegten  zu  pflügen  und  zu  säen, 
die  hinteren  zu  schneiden  und  zu  dreschen  QB  1,  6,  1,  3,  mit  einem 
A.  des  Eesultats:  tisräh-tisrah  sttäh  krshati  er  zieht  je  drei  Furchen 
TS  5,  2,  5,  4.  Mum  graben,  absolut,  z.  B.  QB  1,  2,  4,  16,  häufiger 
mit  dem  A.  des  Besultats:  v^dim  die  Altarvertiefung,  kupam  eine  Grube, 
tor  überschreiten  (einen  Fluss) ,  hinter  sich  lassen  (imdfü  lokän  TS  3, 5, 4, 3) ; 
in  der  Bedeutimg  überwinden  hat  es  fast  stets  einen  A.  des  Objects  bei  sich, 
doch  steht  es  absolut  (}B  11,  5,  3,  8:  vidyäbhis  tv^väfidm  atänsha?n 
mit  Klugheit  bin  ich  glücklich  durchgekommen,  pan  heisst  einhandeln 
(sömam) ,  aber  auch  absolut:  feilschen  TS  6,  1,  10,  1.  yaj  opfern  wird 
häufig  absolut  gebraucht,  z.  B.:  paröksham  vä  any6  devd  ijydnte  pra- 
tydksham  any4y  yäd  yäjate  yd  evd  deväh  paröksham  ijydnte  tdn  m)d 
iäd  yajati  die  einen  Götter  werden  unsichtbar,  die  anderen  sichtbarlich 
verehrt  Wenn  er  ein  Opfer  darbringt,  so  verehrt  er  diejenigen  Götter, 
welche  unsichtbar  verehrt  werden  TS  1,  7,  3,  1.  Tritt  ein  A.  hinzu, 
so  ist  es  ein  A.  des  Gottes,  wie  im  vorliegenden  Satze,  oder  ein  A. 
des  Resultats,  z.  B.:  havis.  Analog  ist  die  Verwendung  von  hu  giessen, 
opfern,  vah  führen,  fahren  hat  häufig  den  A.  bei  sich  (z.  B.:  yajüdm 
das  Opfer  zu  den  Göttern  führen),  aber  man  sagt  auch:  dnasä  vahanti 
man  fahrt  mit  dem  Wagen  TS  5,  2,  2,  3.  ydthä  dhenür  dugdhd  ydthä- 
nadvdn  ü/iivdn  wie  eine  Kuh,  die  gemolken  ist,  oder  ein  Stier,  der 
gezogen  hat  QB  6,  6,  3,  3. 

§  121. 

Intransitive  Verba  ohne  und  mit  Accusativ. 

Es  giebt  eine  Reihe  von  intransitiven  Verben,  welche  nicht  mit 
dem  A.  des  Objects  oder  Resultates  verbunden  werden  können,  z.  B.: 
an  athmen,  as  sein,  dsüy  ungehalten  sein,  äs  sitzen,  Jr  sich  bewegen, 
irsky  eifersüchtig  sein,  ej  sich  bewegen,  kalp  passen,  kratid  wiehern, 
knd  spielen,  kmdh  zürnen,  kni^  schreien,  kshani  geduldig  sein,  kshar 
strömen,  kshvdh  hungern,  gar  wachen, '  gä  gehen,  gu  brüllen,  glä 
ermatten,   cyu  sich  in  Bewegung  setzen,  jan  entstehen  (jdyate),  jabh 
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(intens.)  zappeln,  jar  altern,  jalp  murren,  jval  brennen,  tarp  sich 
ergötzen,  iursh  dürsten,  tras  erzittern,  daksh  taugen,  dam  zahm  sein, 
dar  (diryate)  entwei  gehen,  darp  toll  werden,  das  Mangel  leiden,  dlksli 
sich  weihen,  dip  leuchten,  dtish  verderben,  dyut  leuchten,  dm  laufen, 
druh  schädigen,  untreu  werden  (Dat),  d/iäv  lauten,  nart  tanzen,  na( 
zu  Grunde  gehen,  näth  in  Noth  sein.  Hülfe  suchen,  päd  zu  Fall  kom- 
men, pat  fliegen,  püy  stinken,  j>rath  sich  ausbreiten,  prush  sprühen, 
plu  schwimmen,  bal  wirbeln  (intens.),  bhi  sich  fürchten,  feM  sein,  bhranr 
entfallen,  mad  wallen,  sieden,  nutntrmj  sich  berathen,  7nar  sterben,  Diard 
nachsichtig  sein,  mi  (mtyate)  zu  Grunde  gehen,  mid  fett  werden,  7nüh 
die  Augen  aufechlagen,  mih  harnen,  7nuh  in  Verwirrung  gerathen,  mrit 
zerfallen,  7nki  welken,  yat  wetteifern,  fcrjy"  sich  schämen,  radh  sich 
unterwerfen,  ric  {rieyate)  übrig  bleiben,  ?yM  plaudern,  rish  Schaden 
leiden,  /*?/  brüllen,  mc  leuchten,  rud  weinen,  U  schwanken,  lubh  in 
Aufregung  gerathen,  varsh  regnen,  vä  ermatten,  vä^-  blöken,  mj  sich 
schnellen,  vip  erzittern,  vi  gemessen  (Gen.),  re?i  sich  sehnen,  vyath 
schwanken,  (?7  fallen,  (*<  liegen,  (*mc  leuchten ,  (,viiA  glänzen,  ^tuth  trocken 
werden,  ^'ctä  triefen,  ^rdd-dhä  glauben,  ^lägh  Vertrauen  hegen,  c/v7 
schwellen,  sar  eilen,  sev  sich  aufhalten,  sUial  straucheln,  snä  baden, 
spardh  kämpfen,  smi  lächeln,  sra^'is  zerfallen,  sru  strömen,  srad 
schmecken,  hä  aufspringen,  hval  wanken. 

Daneben  giebt  es  eine  Anzahl  von  Verben,  welche  uns  von  die- 
sen genannten  nicht  verschieden  erscheinen,  bei  denen  aber  doch  ein 
A.  auftreten  kann,  den  wir  Objectsaccusativ  nemien  möchten.  Ich 
führe  dieselben  im  Folgenden  auf,  bemerke  aber,  dass  ich  manche 
Verba  zweifelnd  hierher  gestellt  habe,  für  die  ich  auch  an  anderen  Stel- 
len kein  schickliches  Unterkonunen  gefunden  habe. 

ardh  wird  absolut  gebraucht,  z.  B.  yd  evd  punarädh^yas^yärddhim 
v^da^  rdhjiöty  evd  wer  das  Gedeihen  des  Punarädheya  kennt,  der  gedeiht 
selbst  TS  1,  5,  1,  3.  Daneben  ein  A.,  so  dass  wir  ardh  durch  „befrie- 
digen'' übersetzen,  z.  B.:  yd  evdrn  vidvän  ngnim  miuU  säkskäd  evd 
devän  rdhnoti  wer  in  dieser  Erkenntniss  den  Feueraltar  für  sich  baut 
der  befriedigt  recht  eigentlich  die  Götter  TS  5,  7,  4,  3.  Daneben  ein 
A.  des  Inhalts:  ydm  evd  mänur  fddhim  drdhnot  tarn  evd  ydjanUina 
rdhnoti  das  Gedeihen,  welches  Manu  erlangte,  das  erlangt  der  Opferer 
TS  6,  6,  6,  1.  rädh  gewöhnlich  „gedeihen",  aber  auch  „glücklich 
durchführen"  mit  dem  A.  kdmam,  z.  B.:  tdm  kdmam  dnaparädham 
rädhnoti  er  kommt  mit  dem  Wunsche  ohne  Fehl  ans  Ziel,  er  bringt 
ihn  ans  Ziel  (^B  1,  3,  5,  10.'  Man  könnte  an  den  A.  des  Inhalts  den- 
ken, aber  im  V  sagt  man  auch  st&tmiut  rädlmti.  —  pae  reifen:  yät^ih 
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pacyate  der  Baum  reift  (trägt)  rothe  Frucht  MS  1,  8,  1  (114,  14),  vgl. 
Schröder  MS  XVI.  —  dimrsh  Muth  haben,  wagen,  z.  B.:  U  ha  bräh- 
fnanä  nd  dadhrshuh    die   Brahmanen    hatten    keinen   Muth    (populär: 
trauten  sich  nicht)  QB  14,  6,  1,  2.     Gewöhnlich  steht  dabei  ein  Infini- 
tiv, aber  auch  ein  A.:  nd  vd  eidm  dgre  fnanushyd  'dhrsknot  der  Mensch 
wagte  sich  zuerst  nicht  an  das  Opferthier  QB  3,  7,  4,  2.     Freilich  ist 
die  Construction  vereinzelt,  und  nur  zur  Erklärung  des  Spruches  dhdr- 
shfi  maniisha  gewagt.  —  cesht  sich  Mühe  geben,  geschäftig  sein,  z.  B. 
CB  3,  4,  1,  6,    oder  etwas  besorgen,   zurichten  QB  14,  9,  4,  18.    jü 
eilen  QB  10,  3,  5,  2.  5.  6,  mit  A.:  ydd  dhi  mdnasä  jdvate  tdd  väcd 
rddati  denn  was  er  mit  dem  Geiste  fördert,   das   spricht   er  mit  der 
Stimme  aus  TS  6,  1,  7,  2  (an  beiden  Stellen  zur  Erklärung  des  vedi- 
sohen  Namens y^). —  tap  tdpati  heiss  sein  (z.B.  snryah),  daneben  bren- 
nen, schmerzen,  z.  B.:  nMnam  krtäkrU  tapatah  Gethanes  oder  Unge- 
thanes  schmerzt  ihn  nicht  QB  14,  7,  2,  27.  —     sad  sitzen  (als  simpl. 
in  dieser  Bedeutung  in  P  kaum  vorhanden)  hat  einen  A.  bei  sich  in: 
tatp  mrtyur  cmdat  der  Tod  lauerte  auf  ihn,  belauerte  ihn  AB  3,  14,  1. 
tsar   schleichen,    z.  B.:    tsarauta    iva   sarpa?iti  gleichsam    schleichend 
bewegen  sie  sich  (Tänd.  Br).,  mit  einem  A.:  yö  hainam  päprnd  mäydyä 
tsdrati  nd  haina7n  sd  'bhi  bhavati   die  Sünde,   welche   ihn   mit  List 
beschleicht,   überwindet  ihn  nicht  (^B  11,  1,  6,  12.  —     skand  steigen, 
herausspritzen  wird  mit  einem  A.  verbunden,  den  man  nicht  als  A.  des 
Zieles  auffassen  kann:   yddy  dgvo  vddabäyn  skändet   wenn  der  Hengst 
die  Stute  bespringt  (}B  13,  3,  8,  1.     ruh  erscheint  im  Y  in  der  Bedeu- 
tung in  die  Höhe  steigen,  auch  QB  14,  6,  9,  33  in  einem  Verse.    Den 
A.  könnte  man  geneigt  sein,  als  A.  des  Ziels  zu  betrachten,  z.B.  dy dm, 
aber  diese  Auffassung  passt  nicht  bei  Wörtern  wie  yüpam  und  rrkshdm. 
Wir  übersetzen:   einen  Pfosten,   einen  Baum   ersteigen,   so   dass   diese 
Nomina  als  Objecto  der  Handlung  erscheinen.  —   Einigen  dieser  Wen- 
dungen liegt  der  Accusativ  des  Inhalts  nahe.    Namentlich  erinnert  ein 
Ausdruck  wie  vrkshdm  rohati  „er  ersteigt  einen  Baum"  an  solche  bei 
dem  A.  des  Inhalts  untergebrachte  Wendungen,   wie  adhvdnam  eti  er 
geht  einen  Weg. 

Die  folgenden  A.  könnten  wohl  auch  zu  den  A.  des  Inhalts  gerech- 
net werden.  Die  A.  bei  pti.sh:  Dieses  Verbum  wird  mit  einem  I.  ver- 
bunden, z.  B.:  pushyati  prajdyä  parubhih  er  gedeiht  an  Kindern  und 
Heerden  TS  2,  1,  9,  4,  oder  mit  einem  A.  Ein  deutlicher  A.  des 
Inhalts  ist  pöshän  pushyati  TS  7,  1,  9,  1,  aber  auch  die  anderen  in  P 
dürften  ebenso  aufzufassen  sein,  z.  B.:  pushyati  sahdsrayn  nd  sahdsi^ad 
äva  padyate  er  gewinnt   tausend    (gedeiht   in  tausend),   verliert  nicht 
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tausend  MS  1, 5, 9  (78, 1).  Ganz  nahe  an  den  I.  streift:  ptcshyati  prajam 
ca  pa^m^  ca  er  gedeiht  an  Kindern  und  Enkeln  AB  2,  1,  7.  tdsmäd  rdjä 
pa^hi  nd  pusJtyati  deshalb  hat  ein  Adliger  seine  Stärke  nicht  in  Heer- 
den  (^B  13,  2,  9,  8.  sahasram  puträn  pu.shyanti  sie  gewinnen  tau- 
send Söhne  Tänd-Br.  25,  16,  3.  Sicher  heisst  das  nicht:  sie  lassen 
tausend  Söhne  gedeihen,  sondern  das  Gedeihen  haftet  an  dem  Subject 
von  ptishyati.  Ln  Veda  freilich  kommen  Stellen  vor,  in  denen  man 
push  causativ  zu  fassen  hat,  z.  B.:  tvdin  väsüni  pushyasi  vi^väm 
dä^isho  grM  du  lassest  alles  Gut  gedeihen  im  Hause  des  Spenders 
EV  9,  100,  2  (vgl.  ardh).  Es  liegt  hier  einer  der  Fälle  vor,  wo  die 
von  uns  aufgestellten  Kategorien  in  einander  verfliessen.  —  div  spielen, 
z.  B.:  gäm  divyadhvam  spielt  um  eine  Kuh  (}B  5,  4,  4,  23;  yäm  a$ya 
tdd  dhah  sabhdyäm  dnnjeyuh  \xm  eine  Kuh  soll  man  an  dem  Tage  in 
seinem  Gemeindehaus  spielen  MS  1,6,11  (104,6),  vgl.  videvdm  QB  1,8, 
3,  6.  Die  Kuh  ist  der  Inhalt  und  Gegenstand  des  Spiels.  —  üpa-r-as 
fasten  (was  wegen  der  völlig  neuen  Bedeutung  wie  ein  simplex  anzu- 
sehen ist),  hat  nicht  bloss  den  A.  der  Zeitdauer  bei  sich,  sondern  auch 
den  A.  der  Speise,  die  gewissermassen  als  der  (negative)  Inhalt  des 
Fastens  angesehen  wird:  ydd  grämydn  tipardsati  t^m  grämydn  dva 
runddhe  wenn  er  in  Bezug  auf  zahme  Thiere,  in  zahmen  Thieren,  fastet, 
so  gewinnt  er  dadurch  die  zahmen  Thiere  TS  1,  6,  7,  3.  —  Auch 
garbhUbhü  schwanger  werden  mit  A.  kann  hier  angeführt  werden:  so 
'sktdu  drapfdn  garbhy  dbhavat  er  wurde  mit  acht  Tropfen  schwanger 
QB  6,  1,  2,  6. 

§  122. 

Zwei  Accusative   bei   einem  Verbum. 
(Gaedicke  255  flF.) 

1.  Der  eine  Accusativ  steht  in  Congruenz  mit  dem  andern.  Am 
einfaclisten  ist  die  Lage,  wenn  der  zweite  A.  Apposition  zum  ersten  ist, 
z.  B.:  praihamän  eväinän  yajM  yajmna  wir  wollen  ihnen  als  den 
ersten  beim  Opfer  opfern  QB  1,  6,  1,  5.  tdi  purdstädgrnnthy  ä  sada- 
yati  er  legt  es  hin  mit  dem  Knoten  nach  Osten,  so  dass  es  den  Kno- 
ten nach  Osten  hat  QB  1,  3,  3,  3.  punisham  ha  vd  devä  dgre  pa0im 
ä  lebkire  einen  Menschen  opferten  die  Götter  im  Anfang  als  Opferthier 
9B  1,  2,  3,  6.  tarn  vd  etdtn  r6to  bhüidm  sömam  rtvfjo  bibhrcUi  die- 
sen Soma  als  Samen  tragen  die  Priester  QB  4,  1,  2,  10.  Als  prädi- 
cativen  pflegt  man  den  Accusativ  zu  bezeichnen,  wenn  das  Verbum 
des  Satzes   ein   solches   ist,   wie   kar   nid  u.  ähnl.      Beispiele  für   kar 
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und  vi'dhä  sind:  sd  enam  dnnavmiiam  ammdam  dnnapatim  karoti 
er  macht  ihn  zu  einem  speisereichen,  Speiseverzehrer,  Speiseherm  MS  2, 
1,  10  (12,  15).  t^skärn  püsMnam  adhipäm  akarot  er  machte  Püshan 
zu  ihrem  Herrn  MS  2,  2,  4  (18,  2).  ghrtdm  vdi  devä  vdjrarn  krtvd 
nachdem  die  Götter  die  Butter  zum  Keil  gemacht  hatten  MS  3,  8,  2 
(93,  4).  pdtim  nü  me  pünaryuvGnam  kurutam  macht  meinen  Gatten 
wieder  jung  (,B  4,  1,  5,  10.  tdsmä  dkutlr  ijajüdm  vy  ädadhuh  sie 
bestimmten  ihm  die  ähuti's  als  Opfer  MS  1,  4,  12  (60,  17).  sd  ädga- 
kotäram  yajüdm  Citrnänain  vy  ädhatta  er  machte  sich  selbst  zu  einem 
Opfer  mit  zehn  hotar  MS  1,  9,  3  (132,  8).  man:  tasmüt  tat  samrd- 
dhatamam  manyante  sa^'veshäm  savanänäm  darum  hält  man  diese  für 
die  vollkommenste  aller  Somapressungen  AB  3,  27,  1.  ^narishydntam 
c4d  ydjamänam  mdiiyeta  wenn  er  glaubt,  dass  der  Opferer  sterben 
wird  9^  12,  5,  2,  1.  cirdrn  tdn  mene  ydd  väsah  paryddhäsyata  er 
hielt  es  für  zu  lange,  das  Gewand  umzuthun  (^B  H?  5,  1,  4.  vid: 
nd  vdi  hatdm  vrtrdm  vidrnd  nd  jivdm  wir  kennen  Vrtra  nicht  als 
todt,  nicht  als  lebendig,  wir  wissen  nicht  ob  er  todt  ist,  oder  lebt 
(^B  4,  1,  3,  2.  Gewöhnlich  wird  das,  was  hier  durch  die  Accusative 
ausgedrückt  ist,  durch  einen  Satz  gegeben,  z.  B.:  te  'vidur  yatardn 
vä  imd  upävartsydnti  td  iddm  bhavishijanttti  sie  überlegten  sich:  zu 
wem  von  beiden  sich  diese  hinwenden  werden,  die  werden  die  Oberhand 
haben  MS  1,  10,  15  (154,  11).  Es  kann  aber  auch  der  Hauptbegriff 
in  den  A.  gesetzt  und  das  Uebrige  in  einem  Satz  ausgedrückt  werden: 
yö  'dakshin^a  yajfi^nn  ydjate  tdm  ydjamänam  vidyäd  ddakshinena 
hl  vd  aydm  yajMna  ydjat4  'tha  nd  vdstyän  bhavatiti  wer  ein  Opfer 
ohne  Lohn  füi-  die  Priester  darbringt,  von  dem  Opferer  wisse  man,  er 
macht  keine  Fortschritte,  da  er  ja  ein  Opfer  ohne  Lohn  für  die  Priester 
darbringt  MS  1,  4,  13  (62,  16)  (vgl  S.  165).  Oder  es  kann  der  Inhalt 
des  Satzes  in  einem  tdd  vorweg  genommen  werden :  nd  vdi  tdd  vidma 
yddi  brähmariä  vä  smö  'bräkmanä  vä  das  wissen  wir  nicht,  ob  wir 
Brahmanen  sind  oder  Nicht -Brahmanen  MS  1,  4,  11  (60,  3).  ^rv: 
f-nivdnty  enam  ojynim  dkyändm  man  hört  von  ihm,  dass  er  den  Feuer- 
altar gebaut  hat  TS  5,  6,  10,  2.  MS  3,  1,  3  (4,  17).  —  Bei  Verben 
des  Nennens  kommt  der  doppelte  A.  in  V  vor  (s.  einige  Fälle  bei 
Gaedicke),  auch  in  P,  wenngleich  selten,  z.B.:  yö  \rtam  ^tdm  äha 
sd  itiasä  wer  (beim  Opfer)  Gekochtes  als  Nichigekochtes  bezeichnet,  der 
thut  es  unter  Verschuldung  TS  6,  3,  10,  1.  (Dagegen  QB  3,  4,  3,  1 
dürfte  zu  übersetzen  sein:  weil  der  eine  zu  dem  andern  Böses  gespro- 
chen hatte).  Gewöhnlich  steht  in  solchen  Fällen  der  Nom.  mit  Ui, 
z.  B.  tdyn  hotSty  ä  cakshate  man  nennt  ihn  hotar. 

12* 
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2.  Die  beiden  Accusative  gehören  verschiedenen  Gebrauchstypen 
an.  Es  genügt,  einige  schon  gelegentlich  angeführte  Beispiele  wieder 
in's  Gedächtniss  zu  rufen:  evdm  eväinarn  kürmäh  suvargäm  lokäm 
dfljasä  nayati  so  führt  ihn  die  Schildkröte  flugs  zum  Himmel  TS  5,  2, 
8,  5.  tisrö  rdtrir  vratdm  caret  drei  Nächte  halte  er  Fasten  TS  2,  5, 
1,  7.  näsya  tarn  rätrlm  apö  grhdn  prd  hareyuh  während  dieser  Naclit 
bringe  man  kein  Wasser  in  sein  Haus  MS  2,  1,  5,  (7,  2). 

3.  Die  beiden  A.  gehören  dem  gleichen  Gebrauchstypus  an,  sind 
aber  dadurch  unterschieden,  dass  der  eine  eine  Person,  der  andere  eine 
Sache  bezeichnet.  Im  Yeda  findet  sich  diese  Construction  bei  folgen- 
den Verben:  angehen,  bitten,  fragen  um  etwas,  etwas  von  jemand 
ermelken  (vereinzelt  auch  r^rkshdrn  phdlam  dhünuhi  schüttle  Obst  vom 
Baume  RV  3,  45,  4),  siegen,  zwingen,  rauben.  Als  eine  zweite  Gruppe 
fasst  Gaedicke  zusammen  dieVerba:  sagen  (z.  B.  agnim  mahäm  avo- 
eämä  surrktfm  Agni  haben  wir  ein  grosses  Lied  gesungen  RV  10,  80,  7, 
nicht  häufig),  und  machen,  z.  B.:  kmi  rm  karann  abalä  asya  s&näJi 
was  können  mir  seine  schwachen  Heere  thun?  RV  5,  30,  9.  (Zwei  A. 
bei  yaj  erklärt  G.  anders.) 

In  P  zeigen  sich  wesentlich  dieselben  Verba,  nämlich:  yäc  erbit- 
ten, z.  B.:  ydä-yat  kärndyeta  tat -lad  agnihotry  (ignim  yäeet  was  er 
jedesmal  wünscht,  das  möge  der  Agnihotrin  von  Agni  erbitten  MS  1, 
5,  12  (80,  15).  Das  vedische  tdt  tvä  yämi  wird  QB  9,  4,  2,  17  durch 
tdt  tvä  yOce  erklärt  Dazu  kommt  d-gam  angehen,  z.  B.:  agnir  vdi 
vdrunam  brahmacdryam  dgachat  Agni  ging  Varuna  um  die  Brahma- 
nenschülerschaft  an  MS  1,  6,  12  (106,  7),  vgl.  gB  2,  4,  4,  4.  praeh 
fragen:  Ydjflaialkyam  dvdu  pra^^ndu  prakshyämi  ich  werde  Yäjfia- 
valkya  zwei  Fragen  fragen  (^B  14,  6,  8,  1.  duh  und  dhä  durch  Mel- 
ken erlangen:  imdm  evd  sdrvän  kamän  duhe  von  dieser  erlangt  er 
alle  Wünsche  QB  12,  9,  2,  11,  vgl  MS  1,  6,  9  (101,  16).  dhäy- 
yäbfdr  vai  prajäpatir  iniänl  lokän  adhayad  yam-yam  kämam  akä- 
mayatn  durch  die  Dhäyyäs  erlangte  Prajäpati  von  der  Welt  alles, 
was  er  wünschte  AB  3,  18,  2.  ji  und  jyä:  dakshinatö  vdi  devän 
dsurä  yajMm  ajayan  von  Süden  her  nahmen  die  Asuras  den  Göttern 
das  Opfer  ab  MS  1,  9,  8  (139,  16).  indro  marutah  sahasram  ajinöi 
Indra  nahm  den  Maruts  tausend  ab  Tänd.  Br.  21,  1,  1.  Nicht  ganz 
deutlich  ist  mir  dva-dä  TS  1,  5,  2,  1,  vgl.  mit  MS  1,  7,  5  (113,  14). 
Es  scheint  „abkaufen,  Wehrgeld  zahlen  für"  zu  bedeuten.  —  Von  den 
Verben  der  zweiten  Gruppe  kommen,  so  viel  ich  sehe,  „sagen''  und  kar 
in  P  nicht  vor.  Was  yaj  betrifft,  fasst  Gaedicke  S.  159  RV  1,  75,  5 
anders,  aber  eine  Construction  von  yaj  mit  dem  A.  der  Person  und  des 
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Opfers  mag  doch  in  alter  Zeit  bestanden  haben,  denn  sowohl  in  V  wie 
in  P  besteht  die  Construction  mit  dem  A.  der  Person  und  dem  parti- 
tiven  G.  der  Sache:  söniasya  nü  tvä  süshutasya  yakshi  nun  bringe 
ich  dir  vom  schöngepressten  Soma  RV  3,  53,  2.  sdrasvaUm  dpy 
djyasya  yajet  SarasvatI  verehre  er  auch  mit  Butter  MS  2,  1,  7  (8,  6), 
(vgl.  S.  158). 

Ueber  zwei  A.  beim  Causativum  s.  §  144. 

§  123. 
Accusativ  beim  Nomen. 

Ausser  bei  dem  Verbum  finitum  erscheint  der  A.  bei  sämmtlichen 
Participien  activen  oder  medialen  Sinnes  und  den  echten  Infinitiven. 
Ausserdem  findet  er  sich  bei  einer  Anzahl  von  Nomina  agentis.  Die- 
selben werden  aufgezählt  bei  Gaedicke  184  ff.,  Whitney  Gr.  §  271, 
Ludwig  Rigveda  4,  37.  Es  ergiebt  sich  daraus,  dass  sich  imV  derA. 
findet  bei  der  einfachen  nominal  gebrauchten  Wurzel,  sofern  sie  letz- 
tes Glied  eiaes  Compositums  ist  (z.  B.  devdns  tvdm  paribhwr  asi  du 
umschliessest  die  Götter),  femer  bei  Comparativen  oder  Superlativen 
aus  der  einfachen  Wurzel  (z.  B.  mdrä  ha  rdinam  vdrunä  dMskthä 
Indra  und  Varu^a  verleihen  am  meisten  Gabe),  bei  den  Wörtern  auf 
tar,  wenn  sie  auf  der  Wurzelsilbe  betont  sind,  bei  componirten  Wör- 
tern auf  a  (z.  B.  drdhd  cid  ärujdh  selbst  das  Feste  zerbrechend),  bei 
componirten  Wörtern  auf  va7i  (prataryäväm  adhvarmn  früh  zum  Opfer 
kommend),  bei  Wörtern  auf  i,  meist  mit  reduplicirter  Wurzel  (z.  B. 
papih  sömam,  dadir  gdh  Soma  trinkend,  Rinder  spendend),  bei  Wör- 
tern auf  ani  {patdm  puro  fniruksMnih  hundert  Burgen  zu  zerstören 
fähig),  bei  Wörtern  auf  u^  welche  aus  Futur-  und  Desiderativstämmen 
gebildet  sind  (z.  B.:  svär  sanayi^hnüh  begierig  den  Himmel  zu  erlan- 
gen), auf  nu  (sthird  ein  nmnayishrmvcdi  o  ihr,  die  ihr  selbst  das  Feste 
zu  beugen  trachtet),  auf  in  (mäm  kdmim  mich  liebend).  Vereinzelt 
ist  mdm  kämena  aus  liebe  zu  mir  (AV). 

In  P  finde  ich  papinänam  apajighänsuh  die  Sünde  veqagen 
wollend  AB  4,  4,  5  und  Adjectiva  auf  uha  und  inA  Die  auf  uka 
nach  Whitney  1180**  im  ET  nicht  vorhanden,  ausser  etwa  in  sänukäy 
in  AV  durch  dpramäyuka  und  ghdtuka  vertreten  (wovon  12,  4,  7 
vatsdn  abhängig  ist),  sind  in  P  sehr  häufig  (wenigstens  in  der  Prosa, 
in  welcher  mit  dem  Imperfectum  erzählt  wird,  vgl.  SF  3,  1).    Als  Bei- 


1)  (^B  2,  3, 1,  16  ist  dei*  A.  nicht  von  päna  abhängig,  sondern  zu  übersetzen: 
wenn  ihm  lautere  Milch  beim  Trinken  zur  Hand  sein  sollte. 
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spiele  mögen  dienen:  yäd  dato  gamdyet  sarpä  enam  yhätukäh  syiüi 
wenn  er  die  Zähne  in  Bewegung  setzte,  so  könnten  ihn  die  Schlangen 
beissen  MS  1,  8,  5  (122,  1).  yd  evdni  v4da  mrshtd  evdsya  yajhäh 
^äntö  bhavaty  dgMtuhah  pa^pdtih  pa^ün  wer  dieses  weiss,  dessen 
Opfer  ist  gereinigt  und  beruhigt,  und  Rudra  wird  dessen  Vieh  nicht 
schädigen  MS  1,  4,  7  (54,  16).  iipdsthä  dsyute  pümäiisam  jänuM 
bhacati  sie  wirft  sich  (den  Büschel)  auf  den  Schoss,  so  wird  sie  einen 
Knaben  gebären  MS  1,  4,  8  (56,  4).  yddy  ekatayishu  dvaytshu  vüva- 
ydched  aparödkukä  enam  syur  dtha  ydt  sdrväsv  avaydckati  tdthäna- 
parodhyö  'va  yachati  wenn  er  bei  einem  oder  zwei  (Versen)  zurückkehrt, 
so  könnten  sie  ihn  (den  Gefangenen,  für  dessen  Rückkehr  ein  Opfer 
gebracht  wird)  noch  zurückhalten,  aber  wenn  er  bei  Recitirung  sämmt- 
licher  zurückkehrt,  dann  kehrt  er  zurück  als  einer,  der  nicht  zurück- 
gehalten werden  kann  MS  2,  2,  1  (15,  3).  (vgl.  ddähalca  ddnguka  v4- 
dtika  hänika  u.  s.  w.  bei  BR).  —  Auf  -m  ausgehend  kenne  ich  nur 
folgende:  ydm  evd  pratiyrdkt  bhdvati  ydm  vä  nndhySti  tdsmäd  evä 
varunapä^än  mucyate  TS  2,  3,  12,  2,  was  vermuthlich  zu  übersetzen 
ist:  wenn  er  in  Zukunft  (ein  Pferd)  essen  wird,  oder  wenn  er  sich 
eines  früher  gegessenen  nicht  erinnert,  so  wird  er  (durch  das  Opfer  des 
überschüssigen  Kuchens)  von  der  dadurch  entstandenen  Varuna-Fessel 
befreit  (MS  2,  3,  3  (30,  2)  steht  pratigrahishjdn  s^ydt).  drmtivädifia 
miam  ve(,d  bhavanti  so  werden  ihm  seine  Hintersassen  nicht  auf- 
sässig MS  4,  1,  13  (18,  17).  apraticüdy  e)iam  bhrätri^yo  bhavait 
ya  evam  veda  dem  widerspricht  sein  Feind  nicht,  der  dieses  weiss 
Tänd.  Br.  10,  7,  3.  okahsäri  haishäm  indro  yajnam  bhavati  Indra 
sucht  ihr  Opfer  gern  auf  AB  6,  22,  9.^ 

Diese  Adjectiva  haben  die  verbale  Construction  offenbar  deshalb 
behalten,  weil  die  ihnen  innewohnende  leise  Futurbedeutung  sie  zu 
dem  Verbum  in  nähere  Beziehung  setzt. 

§  124. 
Accusativ  mit  Praepositionen. 
Mit  keinem  Casus  werden  so  viele  Praepositionen  verbunden,  wie 
mit  dem  A.,  nämlich  von  echten  Praep.  in  V  und  P:  dti  ddhi  dnu 
abhi  ä  (nur  einmal  in  P  nachgewiesen)  prdti,  dazu  nur  aus  V  iipa 
und  antdr.  Es  braucht  hier  nicht  weiter  ausgeführt  zu  werden, 
dass  diese  Praep.  ursprünglich  zu  dem  Verbum  gehörten,  mit  welchem 

1)  Das  im  Scholion  zu  Pänini  2,  3,  70  angefühi-te  Qatam  däyin  weiss  ich  zwar 
selbst  nicht  zu  belegen,  aber  dJianam  adäyin  nicht  geneigt  Geld  zu  geben  findet 
sich  Apast.  (,'r.  8.  9,  9,  6. 
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der  A.  verbunden  ist,  und  dass  sie  erst  secimdär  zu  dem  A.  gezogen 
wurden.  Diesen  echten  Praep.  schlössen  sich  schon  in  der  vedischen 
Zeit  an  puräs  und  iiräs  (die  ebenso  wie  echte  Praepositionen  mit  Ver- 
ben, wenn  auch  nur  wenigen  verbunden  werden),  ferner  antard  abhitas 
und  paritas  (dieses  nur  einmal  im  AV),  welche  als  Weiterbildungen 
von  echten  Praep.  betrachtet  werden  können,  endlich  upäri  über, 
adhds  unter  und  samdyä  zwischen,  welche  sich  wegen  Bedeutungs- 
ähnlichkeit anschliessen.  Nach  vpdri  und  purds  haben  sich  in  P  upd- 
rishtüd  und  purdstäd  gerichtet 

Eine  Schwierigkeit  für  die  Erklärung  entsteht  erst  bei  einer  Reihe 
von  Adverbien  in  P,  z.  B.:  pdrem  hinaus  über,  dntareria  innerhalb, 
zwischen  (vielleicht  schon  einmal  in  RY,  s.  Gaedicke  201),  üttarem 
nördlich,  links  von,  ddkshiriena  rechts,  südlich  von,  ubhaydtas  auf  bei- 
den Seiten  von,  u.  s.  w.,  z.  B.  ddkshinena  vidim  rechts  von  der  vedi, 
dgrena  ^äläm  vor  der  Hütte,  vgl.  Gaedicke  S.  207  fiF.  und  Liebich  in 
Bezzenberger's  Beitr.  11,  284.  Wie  kommen  diese  Wörter  zum  Accu- 
sativ?  Es  scheint,  dass  nach  antdr  und  antard  „zwischen"  sich  zunächst 
dntarena  und  nach  diesem  die  anderen  gerichtet  haben.  Warum  die 
ursprüngliche  Genitivverbindung  verlassen  wurde,  zeigt  Gaedicke  S.  209, 
indem  er  ausführt,  dffrma^äläyäh  würde  geheissen  haben:  an  der  Vor- 
derseite der  Hütte,  während  man  doch  sagen  wollte:  in  dem  Baum  vor 
der  Hütte.  Wörter,  welche  einem  sonst  durch  Praep.  gedeckten  Bedürf- 
niss  genügen  sollten,  erhielten  somit  auf  dem  Wege  der  Anlehnung  an 
bedeutungsverwandte  Praepositionen  auch  die  Construction  derselben. 

Endlich  ist  noch  vinä  ohne,  bis  auf  (excl.)  zu  erwähnen,  das 
QB3, 5,4, 5  mit  dem  A.  verbunden  wird  (die  einzige  Stelle,  an  der  das 
Wort  in  der  alten  Sprache  sicher  zu  belegen  ist),  und  rU  ohne,  was 
in  der  alten  Sprache  mit  dem  Ab.  verbunden  wird,  später  [aber  auch 
schon  MS  2,  4,  1  (38,  7)]  mit  dem  A.  Ein  besonderer  Grund  für  die 
Einführung  des  A.  ist  nicht  ersichtlich. 

Nach  den  Praep.  richten  sich  einige  von  denselben  abgeleitete  Adj. 
auf  aüc,  so  im  V  pratydhc,  z.  B.:  pratydnn  tishäsam  urviyd  H  bhäii 
der  Morgenröthe  entgegen  leuchtet  das  Feuer  weithin  RV  5,  28,  1, 
ebenso  in  P,  z.  B.  MS  4,  1,  1  (2,  10).  Dazu  noch  anvdftc,  z.  B.:  ta- 
smöd  anücl  patni  gärhapatyam  äste  deshalb  sitzt  die  Frau  hinter  dem 
gärhapatya- Feuer  AB  3,  37,  1.  AuffaUiger  ist,  dass  auch  samydüc 
so  gebraucht  vorkommt:  ösliadhir  evdinam  samydilcatn  dadhäti  er 
bringt  ihn  (Agni)  mit  den  Pflanzen  in  Berührung  MS  3,  1,  6  (8,  6), 
während  in  der  entsprechenden  Stelle  TS  6,  6,  3,  4  der  zu  erwartende 
L  steht 
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§  125. 
cd  und  dhik  mit  dem  Accusativ. 

Auf  cd  siehe  da!  folgt  ein  Substantivum  mit  einem  Participium 
im  A.,  z.  B.:  ^yäya  väyür  M  dhatdm  vrtrdm  Väyu  ging  hin  (um 
nachzusehen,  ob  Yrti-a  todt  oder  lebendig  sei),  siehe  da  war  Vrtra  todt 
QB  4,  1,  3,  4.  Dem  6d  geht,  wie  in  diesem  Satze  stets  ein  Verbum  der 
Bewegung  vorher  oder  ist  zu  ergänzen.  Gaedicke  S.  210  ff.,  welcher 
mit  BR  M  aus  d  und  id  deutet,  meint  deshalb,  dass  der  A.  von  diesem 
Verbum  abhängig  sei.  (Man  hätte  also  etymologisch  zu  übersetzen:  er  ging 
hin,  hin  zu  dem  erschlagenen  Vrtra).  Ob  das  richtig  ist,  ist  zweifel- 
haft. Vielleicht  ist  4d,  dessen  Entstehung  ich  dahin  gestellt  sein  lasse, 
eine  Partikel  wie  das  Lateinische  en,  und  der  A.  wie  bei  diesem  hinzu- 
gefügt, weil  die  Partikel  wie  ein  Verbum  des  Sehens  fungirt  An 
Modificationen  des  oben  gegebenen  Musterbeispiels  finden  sich  die  fol- 
genden: Es  kann  das  Substantivum,  da  es  sich  von  selbst  vei*steht, 
wegbleiben,  z.B.  4t  tiröbhütäm  da  war  sie  verschwunden  ()B  11,5,1,4, 
ebenso  kann  auch  einmal  das  Subst.  allein  stehen,  weil  das  Part  leicht 
ergänzbar  ist,  so  c^rf  dhiranyavimitdni  siehe  da  war  ein  Goldpalast, 
ebenda  11.  Wichtiger  ist,  dass  auch  ein  Satz  mit  einem  Verbum  der 
Bewegung  ergänzt  werden  kann,  z.  B.  pünar  dima  iti  devä  6d  agnim 
tiröbhütäm  wir  kommen  wieder  sagten  die  Götter,  (und  als  sie  nun 
wieder  kamen),  siehe  da  war  Agni  vei-schwunden  (}B  2,  2,  3,  3.  So 
in  mehreren  Fällen,  die  alle  insofern  gleich  sind,  als  überall  pmiar 
mit  ä'i  wiederkehrt  (vgl.  namentlich  Gaedicke  211,  wo  (}B  11,  5,  1,  4 
richtig  erklärt  ist). 

dhik  pfui!  wird  mit  dem  A.  der  betroffenen  Person  verbunden. 
Aus  der  alten  Sprache  weiss  ich  nur  anzuführen:  dhik  tvä  jälmästu 
Schande  komme  über  dich,  Schurke  KB  30,  7. 

§  126. 
Adverbiale   Accusative. 

Ueber  den  adverbialen  Gebrauch  von  Accusativen  der  Substan- 
tiva  hat  Gaedicke  p.  171  ff.  und  215  flf.  gehandelt  Manches  von  dem, 
was  er  anführt,  ist  der  Natur  der  Sache  nach  zweifelhaft.  Als  Beispiele 
von  sicherem  adverbialen  Gebrauch  mögen  ndktam,  kämanty  näma  die- 
nen, ndktam  (nur  dieser  Casus  liegt  vor)  weicht  von  dem  A.  der  Zeit 
im  Gebrauch  insofern  ab,  als  es  nicht  etwa  „die  Nacht  hindurch", 
sondern  „Nachts"  (Gegensatz  divä)  bedeutet,  eine  sehr  naheliegende 
Uebertragung,   und  man  würde  vielleicht  ndktam  nicht  als  Adverbium 
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bezeichnen,  wenn  es  nicht  ein  isolirter  Casus  wäre,  und  wenn  es  nicht 
ausschliesslich  in  diesem  Sinne  (es  erscheint  nicht  etwa  auch  als  Object)  vor- 
käme, kdmam  bedeutet  von  RV  an  (wo  aber  dieser  Gebrauch  noch  selten 
ist)  „nach  Belieben",  z.  B.:  kämam  tad  dhotä  fansed  yad  dhotraMh 
pürvedyuh  Qanseyuh  nach  Belieben  möge  der  hotar  dasjenige  recitiren, 
was  die  Gehülfen  des  hotar  am  Tage  vorher  recitiren  AB  6,  8,  9. 
Dieser  Gebrauch  kann  nur  in  nachahmender  Anlehnung  an  einen  Ge- 
brauch entstanden  sein,  der  dem  A.  als  eigentlichem  Casus  zukonmit 
Vermuthlich  ist  dieser  der  A.  des  Zieles  bei  Verben  des  Gehens  gewe- 
sen, wie  er  z.  B.  vorliegt  in  dem  Satze:  pntd  iva  jHätdyah  käviam 
itya  wie  liebe  Verwandte  zu  imserm  Wunsche  herankommend  RV  10, 
66,  14.  Man  ist  hier  sehr  geneigt  zu  übersetzen:  „auf  Wunsch '^ 
herankonunend.  So  prägt  sich  dem  Gedächtniss  des  Sprechenden 
ein  kämam  auf  Wunsch  ein,  was  sich  aus  seiner  Construction  los- 
löst und  in  Folge  dessen  an  jeder  Satzstelle  verwendet  werden  kann. 
Andere  Substantive  können  auf  anderem  Wege  zu  der  gleichen  Freiheit 
gelangen,  vd^m  carati  heisst  TS  2,  1,  7,  7,  „geht  frei,  nach  eigenem 
Willen."  Der  Ursprung  üegt  hier  im  A.  des  Inhalts:  einen  Weg  gehen. 
Für  nänia  ovo^ia  lässt  sich  die  Entstehung  des  Gebrauchs  in  einer 
Einzelsprache  nicht  mehr  nachweisen,  weil  der  Gebrauch  schon  in  die 
Einzelsprache  überliefert  zu  sein  scheint.  Man  kann  mit  Gaedicke 
p.  216  vermuthen,  dass  ndma  ursprünglich  als  A.  des  Objects  neben 
Verben  wie  „geben,  haben"  stand,  dass  hinter  (und  dann  vor)  ndma 
der  Name  selbst,  und  zwar  ebenfalls  im  A.  trat,  und  dass  dieses  Ne- 
beneinanderstehen des  Namens  selber  und  des  Wortes  ridina  auch  auf 
den  nominativischen  Ausdruck  übertragen  wurde. 

Ueber  die  A.  von  Adjectiven  hat  Gaedicke  S.  218  hinreichend 
gehandelt,  so  dass  hier  nur  eine  allgemeine  Uebersicht  nothwendig  ist 
Es  liegen  vor  A.  des  Neutrums  im  Singular  (nicht  im  Plural),  femer 
des  Femininums  im  Singular  innerhalb  eines  beschränkten  Kreises, 
und  endlich  gehört  hierher  eine  bestimmte  Klasse  von  Compositis. 

Was  zunächst  die  neutralen  A.  angeht,  so  sind  sie  entweder  als 
Attribut  oder  als  Apposition  zur  Handlung  aufzufassen.  Die  ersteren 
sind  entstanden  aus  Adjectiven,  welche  die  Qualität  oder  Richtung  aus- 
drücken, z.  B.  schnell  und  langsam:  kshipram  pra  yaehati  er  giebt 
schnell  AB.  hrslM  hy  öshadhayah  ksMpi^htham  pratitishthanti  denn 
auf  Gepflügtem  finden  die  Pflanzen  sich  am  schnellsten  ein  MS  3,  2,  4 
(21,11).  ä^htham  ä  gamishyati  er  wird  am  schnellsten  kommen  AB, 
dram  jäyate  das  Feuer  entsteht  langsam  AB.  Viel,  stark:  bahü 
maniishyeshu  sdntsrshtam  acärishtam  ihr  habt  viel  mit  Menschen  Ver- 
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kehr  gehabt  (}B  4,  1,  5,  14.  hdluMImm  ^ryayati  es  friert  am  stärksten 
9B  4,  3,  1,  19.  bdlisMIiarn  tapati  es  ist  am  heissesten  9B4,  3,  1,  15. 
bdlavad  väti  es  weht  stark  (?B  6,  1,  3,  13.  bdlavad  dha  vdi  devd 
etdsya  grdlmsya  homam  prdpsaiiti  gewaltig  wünschen  die  Götter  die 
Opferung  dieses  graha  ^B  4,  1,  1,  21.  jy^htham  vardfiate  wächst  am 
stärksten  ^B  1,  8,  1,  4.  Gut  und  schlecht:  sukhdm  »vapiti  er 
schläft  angenehm  (^B,  bhadrdm  jtvantah  glücklich  lebend  ET;  sä  vdi 
sä  tan  mogham  iipä  vavarta  sie  wandte  sich  ihnen  thörichter  Weise 
zu  9B  3,  2,  4,  6.  Auch  päpdm  QB  1,  1,  4,  14  dürfte  Adverbium 
sein.  Kühnlich:  agnim  dhrshnv  Ivöpa  carati  er  geht  kühn  auf  das 
Feuer  los  QB  1,  2,  1,  3.  Zu  Richtungsadjectiven  gehören  die  von 
Gaedicke  S.  223  besprochenen  wie  nyäk  niederwärts,  sadhryäk  znsam- 
men  u.  a.  m.  Was  die  Entstehung  aller  dieser  Adverbia  (von  denen  hier 
nur  wenige  Beispiele  angeführt  sind)  anbetrifft,  so  ist  sie  etwa  so  zu 
denken:  In  der  Urzeit  sagte  man  „er  isst  Süsses"  und  ebenso  „er 
schläft  Angenehmes."  Wie  man  aber  einem  Nomen  ein  Adjectivum 
beilegt  (angenehmer  Schlaf),  so  möchte  man  auch  der  im  Verbum  aus- 
gedrückten Handlung  ein  Attribut  beilegen.  Dieses  neue  Bedürfniss 
findet  seinen  Ausdruck  in  der  alten  Form  sukhdm  svapiti,  welche 
darimi  besonders  geeignet  zu  einer  Erweiterung  des  Sinnes  war,  weil 
sukhdm  mit  keinem  Nomen  irgendwie  verbunden  war,  also  gewisser- 
massen  in  der  Luft  stand. 

Als  Apposition  zur  Handlung  sind  wohl  die  A.  von  Ordinalzah- 
len aufzufassen,  z.  B.:  täii  va  etän  sampätän  vi^imnitrah  praifta- 
mam  apa^ai  diese  s.  erfand  zuerst  Vi9vämitra  AB  6,  18,  1,  ebenso 
dvittyam,  trtfyam  u.  s.  w.  Nicht  selten  kann  man  zwischen  adjectivi- 
scher  und  adverbialer  Auffassung  schwanken,  z.  B.:  QB  1,  2,  3,  1. 

Wie  die  Formen  auf  taräm  und  tmndrn,  welche  jüngere  Neben- 
formen von  solchen  auf  tardm  und  tamdm  sind  (im  KV  nur  samta- 
räyn)  und  welche  Praepositionen  oder  Adverbien  zur  Grundlage  haben 
(so:  samtaräm  uttaräm  prataräm  uccaistaräm  ^naisiaräm  nataräm 
pratarnäm  jyoktamäm  pratyakshatamäm  u.  s.  w.),  zu  der  anscheinend 
femininalen  Form  gekommen  sind,  ist  nicht  ermittelt  (vgl.  Gaedicke 
S.  227).  An  ein  ausgelassenes  Substantivum  zu  denken,  geht  nicht  wohl 
an,  weil  nirgend  eine  Anlehnung  an  Adjectiva,  sondern  eine  Weiter- 
bildung aus  selbst  schon  adverbiellen  Bildungen  vorliegt 

Eine  besondere  Art  accusativischer  Adverbien  sind  die  auf  beton- 
tes vdi  endigenden,  welche  bezeichnen,  dass  die  Handlung  nach  der  Weise 
des  Nomens  vor  sich  geht,  an  welches  das  Suffix  vdt  tritt,  z.  B.:  a%r- 
rasvdt  nach  der  Weise  der  Afigiras  u.  s.  w.  (s.  Whitney  1107).   Die  Ent- 
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stehuDg  dieses  Adverbiums  kann  man  sich  an  Ausdi'ücken  wie  manuvdd 
vadema  klar  machen.  Das  bedeutet  eigentlich:  wir  möchten  etwas  zum 
Menschen  gehöriges  reden,  d.  h.  nach  Menschen -Art,  wie  es  sich  für 
den  Menschen  gehört 

Ein  ungemein  zahlreiches  Contingent  zu  den  accusativischen  Adver- 
bien stellen  gewisse  Composita,  über  welche  wir,  wie  über  die  Com- 
posita  überhaupt,  zwar  in  den  Arbeiten  von  Gaedicke  224  flf., 
Whitney,  Knauer  u.  a.  allerhand  Sammlungen  und  Ausführungen 
besitzen,  aber  keine  statistischen  Nachweise.  Da  auch  mir  solche  nicht 
zu  Gebote  stehen,  muss  ich  mich  mit  einigen  Andeutungen  begnügen. 

Es  gehören  dahin  zahlreiche  Zusammensetzungen  mit  der  priva- 
tiven Silbe,  wie  aiiapajayydm ,  z.  B.:  denä^  chdndobhir  iindfil  lokän 
anapajayydm  abhy  äjayan  die  Götter  besiegten  durch  die  Metra  diese  Welt 
unwiderruflich  TS  1,  7,  5,  4.  anaparudhyäm  eväva  gachaii  er  kommt 
unaufhaltsam  zurück  TS  2,  3,  1,  5.  (In  der  entsprechenden  Stelle 
MS  2,  2,  1  (15,  3)  steht  anaparodhyäh  als  ein  nicht  aufzuhaltender). 
Vennuthlich  liegt  in  diesen  und  ähnlichen  Ausdrucksweisen  ein  A.  des 
Inhalts  zu  Grunde,  so  dass  mmpajayydm  jayaii  eigentlich  heisst:  er 
siegt  unwiderrufliches,  unwiderruflichen  Sieg. 

Sodann  sind  hier  zu  erwähnen  die  im  Veda  noch  ziemlich  sel- 
tenen, aber  in  P  ausserordentlich  häufigen  Zusammensetzungen,  deren 
erstes  Glied  eine  Praeposition  ist,  das  zweite  ein  von  dieser  regiertes 
Xomen,  z.  B.:  adhidevatdm  in  Bezug  auf  die  Götter,  anujyeskthdni  dem 
Alter  nach,  antarvedi  innerhalb  der  vedi,  abhivätdm  gegen  den  Wind, 
(icaturdm  bis  in's  vierte  Glied,  upamüldm  an  den  Wurzeln,  pa^cäd- 
akshdm  hinter  der  Achse,  parogavyüti  über  das  Weideland  hinaus 
u.  8.  w.  Zur  Erklärung  muss  man  anknüpfen  an  Adjectiva  wie  dtyavi 
über  die  Wolle  rinnend,  atinäshp'd  ausser  Gefahr  u.  ähnl.  Doch  hat 
sich  der  Adverbialtypus  früh  von  dem  Adjectivum  emancipirt,  so  dass 
meist  nur  die  Adverbia,  nicht  mehr  die  Adjectiva  vorhanden  sind.  Der 
innere  Grund  für  die  Schaffung  scheint  folgender  gewesen  zu  sein.  Es 
existirt  ein  Bedür&iiss,  die  Verbindung  zwischen  Substantiv  und  Prae- 
position so  innig  zu  gestalten,  dass  ein  neuer  einheitlicher  Begriff  ent- 
steht, der  über  den  zufällig  gegebenen  Einzelfall  hinausgeht  Ein  aii- 
näshh'd  ist  einer,  der  nicht  bloss  über  die  vorliegende  Gefahr  liinaus, 
sondern  überhaupt  dem  Gefahrenbereich  entrückt  ist  (vgl.  §  38),  und 
bahirvedi  „im  Ausservedibereich '^  unterscheidet  sich  von  bahir  vdden 
wie  „bergab*'  und  „von  dem  Berge  herab." 

Eine  weitere  Klasse  bUden  die  Composita,  deren  erstes  Glied 
yäthä  yävat  oder  sonst  ein  Wort  vom  Stamme  yd  ist,  wie  yathopasmä- 
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rdm  wie  es  einem  beifällt,  yavajjtram  das  ganze  Leben  hindurch  u.s.  w. 
Es  scheint  mir  unmöglich,  diese  Bildungen  als  verkürzte  Sätze  zu  fas- 
sen, ich  möchte  vielmehr  glauben,  dass  sie  sich  im  Anschluss  an  die 
eben  genannten  Adverbia  ausgebildet  haben.  Namentlich  ist  das  denk- 
bar bei  den  Bildungen  mit  ydthä.  Im  RV  schon  ist  anukämdm  „  nach 
Wunsch"  vorhanden.  In  innerlicher  Anlehnung  daran  könnte  das  eben- 
falls dem  RY  angehörige  yathäkämdm  „nach  Wunsch"  entstanden  sein. 
Die  Nachbildung  konnte  leicht  erfolgen,  weil  in  ydtM  ebenso  wie  in 
djiu  der  Sinn  der  Entsprechung  liegt 

Wieder  andere  Composita  lehnen  sich  an  die  Absolutiva  auf  -am 
an,  die  ja  oft  so  gebraucht  werden,  wie  Adverbia  in  andern  Sprachen 
(vgl.  z.  B.  AB  2,  19,  7).  Bildungen  der  Art  sind:  stukasdrgam  srshtd 
bhavati  ist  gedreht  in  Zopfweise  QB  3,  2,  1,  13,  akshasangdm  so  dass 
die  Achse  hängen  bleibt,  u.  a.  m. 


Drittes  Capitel. 

Das  Adjectivum. 

Die  Adjectiv- Klasse  hat  im  Sanskrit  wie  in  anderen  Sprachen 
einigen  Zuwachs  von  den  Substantiven  her  erhalten  (vgl.  Brugmann 
K.  Z.  24,  38  flf.,  Paul  Principien^,  303  ff.).  Dahin  gehören  sdhas  sieg- 
reich, tdpus  heiss,  vdpus  schön,  mädhu  süss,  driLs  wund  und  wohl 
noch  einige  andere. 

Die  Adjectiva  unterscheiden  sich  von  den  Substantiven  äusserlich 
durch  den  Besitz  der  Comparativ-  und  Superlativsuffixe  ^  (wenn  auch 
diese  Unterscheidung  weder  durchaus  ursprünglich  noch  auch  durch- 
gehend ist)  und  durch  die  Motionsfähigkeit,  welche  die  Anpassung  an 
das  Substantivum  ermöglicht  Es  wird  hier  demnach  von  diesen  bei- 
den Punkten  zu  handeln  sein. 

§  127. 
Die   Steigerungsformen. 

Ich  bespreche  zuerst  das  Paar  lyas^-isktha,  dann  tara-tama. 
Das  erste  Paar  bildet  ursprünglich  Nomina  verbaler  Natur,  denen  auf 
tar  vergleichbar,  wie  die  folgende  üebersicht  zeigt. 

1)  Auf  die  Behandlung  der  sonstigen  Stammbüdung  habe  ich  verzichtet,  weil 
dieselbe  eine  eigene  sprachvergleichende  Untersuchung  erfordern  würde. 

2)  Ich  setze  mit  Grassmaun  diese  Form  als  Normalforra  an. 
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Die  Suffixe  lyas  und  ishtiui  treten  häufig  an  die  Wurzel  (sei  es 
starker,  sei  es  schwacher  Stufe),  ohne  dass  ein  Adjectivum,  welches  den 
Positiv  bilden  könnte,  daneben  stünde,  so  in  dvishtfia  am  meisten  för- 
derad  (drcato  brähmaJcrtim  das  Gebet  des  Frommen,  RV),  kdrisMha>  am 
meisten  verfertigend  (äsuti?n  Trank),  gdmishtha  aufs  Beste  kommend, 
auch  ägamishtha,  gräsishfJia  am  meisten  verschlingend,  cänishtha  sehr 
huldvoll,  sehr  angenehm  (wie  can  trans.  und  intrans.),  c^tishtha  am 
hellsten  glänzend,  vicayishtha  am  meisten  wegräumend  (änhas  Noth), 
cödishiha  aufe  Stärkste  anfeuernd,  prdticyamyas  sich  näher  herandrän- 
gend, tdpishtha  überaus  heiss  glühend,  tdnyas  leicht  durchdringend 
(fidbhas  die  Wolke),  tdviyas  tdvyas  kräftiger  (tu  valere)^  tvdkshiyas 
sehr  kräftig,  ddnsishika  sehr  wunderkräftig  (dans  sich  wunderkräftig 
erweisen),  disktha  am  meisten  gebend  (vdsu  Gut),  dhdmyds  schnell 
dahin  eilend,  dMshtha  reichlich  gebend  (rdtnum  u.  s.  w.),  ndyishtha  am 
besten  führend,  pdtishtha  am  besten  fliegend,  auch  P:  gyenö  vdi  vdyasäm 
pdiishthdh  der  Falke  ist  der  am  besten  fliegende  unter  den  Vögeln  TS  5, 
4,11,1,  pdniyas  (pdnyas)  wunderbarer,  sehr  wunderbar,  und  pdnishfha 
sehr  wunderbar  (pari  wunderbar  sein),  pdrshishtha  am  besten  heraus- 
führend, rettend  (vom  Aoriststamme),  bhiindishtha  am  lautesten  jauch- 
zend, mdnhvyas  und  mdnhisMha  reichlicher,  am  reichlichsten  gebend, 
mddisJäha  am  meisten  erfreuend  (Tä^id.  Br.  8,  4,  1  nachahmend),  md7i- 
dishtha  sich  am  meisten  ergötzend  (dadhnä  an  der  Müch),  ydjlyas  bes- 
ser opfernd,  ausgezeichnet  opfernd,  ydjishtha  am  besten  opfernd,  auch 
äyaßshtha  am  besten  durch  Opfer  herbeischaffend  (svasti  HeU),  üdya- 
mtyas  besser  in  die  Höhe  hebend  (sdkthi  den  Schenkel),  y^htha  am 
meisten,  schnellsten  gehend,  yödhiyas  besser  kämpfend,  vdniyas  mehr 
erlangend,  vdnishtha  am  meisten  mittheilend  (vdsu  Gut),  vdhiyas  besser 
fahrend  (soll  auch  fahrbarer  bedeuten  TS  7,  2,  8,  6),  vdkishtka  am 
besten  ÜEihrend  (auch  Tand.  Br.  neben  ägisktha)^  vähishtha  am  meisten 
führend,  vMlyas  besser  findend  (gauräd  v4diyä/h  avapänam  die  Tränke 
besser  findend  als  ein  Büffel  RV  7,  98, 1) ,  v4dishtha  am  besten  verschaf- 
fend (vdjam  Beute),  ^cishtka  am  meisten  vermögend,  helfend  (doch 
wohl  zu  pa*),  vydeisktha  am  meisten  umfassend,  umfangreichst,  pöei- 
shtha  leuchtendst,  Qöbhishtha  glänzendst,  d^amishiha  nimmer  ermü- 
dend, sdnishtha  am  meisten  gewinnend,  skdbhlyas  kräftig  stützend 
(skämbhcmena  mit  der  Stütze),  sädhisfdha  am  besten  zum  Ziele  füh- 
rend, hdnishtha  am  heftigsten  schlagend  (vrtrdm). 

Neben  diesen  Bildungen,  welche  geradezu  participialer  Natur  sind, 
giebt  es  einige,  welche  ebenfalls  lediglich  eine  Beziehung  zur  Wurzel 
(nicht  zu  einem  Adjectivum)  haben,   welche  aber  dem  Sinne  nach  als 
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Adjectiva  zu  bezeichnen  sind.  Dahin  gehören  etwa:  jyäyas  überlegen, 
mächtiger,  vorzüglicher,  grösser,  stärker,  älter,  jy^shtha  der  voizög- 
üchste  u.  s.  vf.^  jyeshfhd  der  älteste  (beide  auch  in  P|,  zu  Jyä  bewäl- 
tigen, also  eigentlich:  stärker  bewältigend;  bärhisMha  der  derbste, 
breiteste,  kräftigste  (auch  in  P)  gehört  zu  demjenigen  barh,  wovon 
brhdni  Participium  ist;  rdbhyas  {räbhiyas  VS)  und  rdbhishtha  sehr 
ungestüm,  zu  rabh  packen;  sähiyas  (sdhyas)  gewaltiger,  sähwhtha  ge- 
waltigst, zu  sah  bewältigen. 

An  die  bisher  genannten  Bildungen  schliesse  ich  nun  diejenigen, 
bei  welchen  mit  Sicherheit  oder  Wahrscheinlichkeit  anzunehmen  ist, 
dass  die  Inder  die  Zugehörigkeit  derselben  zu  einem  Adjectivum 
empfunden  haben.  Oft  ist  noch  eine  Verbalwurzel  daneben  vorhanden, 
zu  welcher  ebenfalls  eine  Beziehung  hergestellt  werden  kann,  bisweilen 
fehlt  eine  solche  Wurzel  aber  auch  ganz. 

dniyas  feiner,  von  AV  an  neben  dnu  fein,  ohne  erkennbare  Wurzel: 
(H'iycLS  und  ä^ishtJm  schneller,  schnellst,  zu  ür^il.  (Ob  die  Zugehörigkeit 
zu  ap  empfunden  wurde,  ist  zweifelhaft);  &ßyas  und  öj'isht/ia  stärker 
und  stärkst  wird  zu  ugrd  gestellt;  fjiyas  richtiger  und  wohl  auch 
rdjishtha  der  geradeste,  redlichste  wird  zu  rjü  gerade  gestellt,  kann 
aber  auch  unmittelbar  zu  arj  sich  strecken,  gerade  fortstreben  gezogen 
werden;  hiniyas  und  kanisWiä  (käniskfhu)  jünger,  jüngst  ist  mit  kantna 
jung  u.  8.  w.  verwandt,  gehört  vielleicht  zu  kan  froh  sein;  jdviyas 
und  jdvishtha  schneller,  schnellst  haben  neben  sich  eine  Wurzel  jü  und 
ein  Adj.  jü;  tejiyas  schärfer,  Mjishthu  sehr  scharf,  spitz,  leuchtend, 
heiss,  kräftig  wird  zu  tigmd  und  tikshmi  gestellt,  gehört  unmittelbar  zu 
tij;  ddvlyas  und  ddvishtha  femer,  fernst  wird  zu  dura  gestellt;  dra- 
ghiyas  und  drdghishtha  länger,  längst  wird  zu  dirghä  gestellt;  näviyas 
ndvyas  und  7idmshthu  neuer,  neuest  zu  ndva  neu  ohne  erkennbare 
Wurzel;  prdthiyas  und prdthishtha  breiter,  breitest  wird  zu^r^Aw gezogen, 
gehört  zu  prath  sich  ausbreiten;  pr^yas  und  pr^htha  lieber  und  liebst 
wird  zu  priya  lieb  gezogen,  eigentlich  gehört  es  unmittelbar  zu  pri 
und  bedeutet:  mehr,  sehr  erfreuend;  bdhhisldha  sehr  dicht  wird  zu 
bahuld  gestellt,  gehört  aber  unmittelbar  zu  banh,  das  doch  wohl 
ursprünglich  „dicht  sein*'  bedeutet;  bhüyas  (E7  auch  bhdt^yas)  und 
bhmjishtha  mehr,  meist  u.  s.  w.  wird  zu  bhürt  gestellt,  gehört  zur 
Wurzel  bhü  wachsen,  gedeihen;  ydriyas  und  ydvishtha  jünger,  jüngst 
sind  allerdings  zu  yüvan  jung  zu  stellen,  vielleicht  aber  mit  diesem 
(BR)  aus  yu  herzuleiten;  vdriyas  und  vdrishtha^  weiter,  weitest  werden 


1)  Ob  Grassmann   recht  thut,    ein  zweites  rarishtha  anzunehmen,   ist  mir 
zweifelhaft. 
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zu  uru  gezogen,  sind  aber  aus  der  Wurzel  vor  umfassen  direct  abzu- 
leiten; vä^yas  vdsishtha  besser,  best  u.  s.  w.  gehören  allerdings  innerlich 
zu  väsu  gut,  sind  aber  vielleicht  ebenso  wie  dieses  von  vas  „hell  werden" 
abzuleiten;  fdvishtha  übermächtigst  wird  zu  gürä  Helden  gestellt,  ge- 
hört zu  pü;  Sanyos  senior  ohne  erkennbare  Wurzel;  sihdniyas  und 
sthäm^shfha  dichter,  dichtest  wii'd  zu  sthtirä  gestellt;  svadfyas  svädishtha 
süsser,  süssest  haben  neben  sich  svädü,  und  sind  mit  diesem  von  svad 
abzuleiten. 

Als  eine  unzweifelhafte  Ableitung  von  einem  Adjectivstamm  wüsste 
ich  nur  ttkshniyas  im  AVvon  tikshnd  scharf  anzuführen.  Andere  werden 
des  Sinnes  wegen  geneigt  sein,  näviyas  und  ähnliche  zu  dieser  Classe 
zu  rechnen. 

Endlich  bleiben  einige  Formen  übrig,  welche  weder  zu  einer 
Wurzel  noch  zu  einem  Adjectivum  eine  Beziehung  zeigen,  nämlich: 
nMiyas  nädisktha  näher,  nächst,  vdrshiyas  vdrshishtha  höher,  höchst, 
W'iyas  zahlreicher,  ^äyas  pr^shtha  schöner,  schönst  (vgl.  (;ri  Glanz). 

Wer  den  hiermit  vorgeführten  Stoff  übersieht,  wird  die  Vermuthung 
nicht  zu  gewagt  finden,  dass  die  Formen  auf  lyas-ühtha  ursprünglich 
nur  eine  Beziehung  zu  Verbal  wurzeln  hatten,  und  dass  die  Beziehung 
zu  Adjectiven  sich  erst  mit  der  Zeit  eingestellt  hat  (bei  einigen  wohl 
schon  in  der  idg.  Urzeit). 

In  P  kommen  Wörter  wie  pätisldha  am  schnellsten  fliegend  nur 
noch  selten  vor.  Die  meisten  Formen  auf  lyas  ishtha  haben  Anschluss 
an  etymologisch  verwandte  Adjectiva  gefimden.  Von  solchen  Paaren 
(bei  denen  ich  der  Einfachheit  wegen  stets  nur  den  Comparativ  anführe) 
smd  zu  nennen:  dniyas  zu  dnu  fein,  a^iyas  zu  ägü  schnell,  vdrtyas 
zu  uru  breit,  prdthiyas  zu  prthü  breit,  vdsiyas  zu  vdsu  gut,  svädiyas 
zu  svädü  süss,  sädhiyas  zu  sädhü  gerade,  bdnhiyas  zu  bahuld  dicht, 
(jjiyas  zu  ngrd  stark,  däviyas  zu  dürd  fem,  stMinyas  zu  sthürd  dicht, 
preyas  zu  priyd  lieb,  drdghlyas  zu  dlrgbd  lang,  Ujiyas  zu  tigmd  scharf, 
bdrhiyas  zu  brhdnt  hoch,  ydmyas  zu  yüvan  jung.  Zu  einer  Anzahl 
von  Formen  auf  tyas  und  ishtha  hat  sich  kein  verwandtes  Adjectivum 
gefunden,  nämlich  zu  jydyas  und  jy ishtha  überlegen,  mächtiger,  vor- 
züglicher, grösser,  stärker,  alter,  Qr&yas  und  grSsMha  schöner,  besser, 
vorzüglicher,  angesehener,  vornehmer,  bhuyas  und  bhüy ishtha  mehr, 
zahlreicher,  reichlicher,  mehr  bedeutend,  mehr  werth,  vdrshiyas  und  vdr- 
shishtha der  höhere,  obere,  längere,  grössere,  kdniyas  und  kanishthd  (und 
känishtha  kleiner),  geringer,  weniger,  nMiyas  und  nMishtha  näher.  Der 
Grund,  warum  zu  diesen  Wörtern  kein  Positiv  hinzutrat,  liegt  darin, 
dass  sie  im  relativen  (vergleichenden)  Gebrauch  der  Natur  ihrer  Begriffe 
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nach  älter  sind,  als  im  absoluten.  Von  den  einheimischen  Grammatikern 
sind  freilich  Positive  zu  ihnen  gestellt  worden,  welche  der  Form  nach 
nicht  verwandt  sind,  so  pra^asya  zu  jydyas  und  ^^4yas,  bahü  zu 
bhüyas,  vrddhd  zu  vdrshnjas  u.  s.  w.,  ich  habe  aber  in  der  alten  Sprache 
keinen  Anhalt  zu  dieser  Gruppirung  gefunden. 

Eine  Beziehung  der  Sufi&xe  lyas  und  ishtha  zu  Substantiven  (nom. 
agentis),  wie  sie  bei  tara  und  tama  erscheint,  liegt  kaum  vor.  BY  0, 
11,  3  wird  der  v4phhtho  dngirasäm  liprah  der  beste  (begeistertste) 
Sänger  der  Angiras  erwähnt,  aber  vip7'a  kann  ebensogut  wie  vSpislüha 
adjectivisch  aufgefasst  werden.  Ein  nicht  wegzuleugnender  Fall  ist 
hrdhmiyas  und  brdJmiishtha^  z.  B.:  as7nm  däräv  ärdre  'gnim  Jana- 
yüva  ydtaro  no  hrdhinlyän  iti  in  diesem  Holze,  so  lange  es  noch  feucht 
ist,  wollen  wir  Feuer  erzeugen,  um  zu  entscheiden,  wer  von  uns  beiden 
der  bessere  Brahmane  ist  TS  2,  5,  8,  3. 

Aus  dieser  Uebersicht  folgt,  dass  die  Suffixa  lyas  und  ishtha 
ursprünglich  dazu  dienten,  aus  der  Wurzel  Verbalnomina  abzuleiten, 
mittels  deren  einer  Person  die  in  dem  Verbalbegriff  enthaltene  Eigen- 
schaft in  emphatischer  Weise  beigelegt  wurde. 

Dabei  ist  in  der  ältesten  Zeit  der  Bedeutungsunterschied 
zwischen  lyas  und  ishtha  kein  durchgehender.  Zwar  lassen  sich  bis- 
weilen die  Bedeutungen  nicht  scharf  feststellen,  aber  es  ist  doch  klar, 
dass  es  sog.  Comparative  giebt,  welche  nur  hervorhebend  sind,  s.  unter 
tdriyas  tvdkshlyas  dhdvlyas  ydjiyas  pdnlyas  skdbhiyas  jydyas  rdbhyas 
Tzdinyas.  Die  Form  auf  ishtha  ist  ebensowenig  wie  in  den  verwandten 
Sprachen  stets  superlativisch  im  engeren  Sinne,  sondern  sehr  häufig 
elativisch.  Dass  die  Formen  auf  lyas  und  ishtha  paarweise  zusammen- 
gehören, ist  erst  da  regelmässig,  wo  sie  in  Beziehung  zu  einem  Adjec- 
tivstamm  getreten  sind. 


Die  Suffixe  tara  und  tama  haben  keine  Beziehung  zum  Verbum. 
Sie  erscheinen  bei  Adjectiven,  Participien,  Substantiven,  Adverbien  und 
Praepositionen,  endUch  in  etwas  abweichendem  Sinne  bei  Zahlwörtern 
und  Pronominibus.    Hiefür  einige  Belege: 

Unter  den  Adjectiven  finden  sich: 

a)  einfache,  z.  B.:  indtama  der  mächtigste,  dtrdtama  der  glän- 
zendste, iikshndtara  der  schärfere  AV  {ttkshniyas  ebenda),  dasmdtama 
der  wunderbarste,  priydtama  der  liebste,  hhimdtama  der  furchtbarste 
AV,  mundrdtara  und  -tuma  der  lieblichste,  rivdtama  der  heilsamste, 
cdruta^na  der  lieblichst«,  piirutdmu  (so)  sehr  viel,  häufigst,  mudhutara 
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süsser,  vaffkutära  (so)  sich  stärker  tummelnd  (indro  vanku  vankutärddhi 
HsMhati  Indra  besteigt  den  Wagen  mit  den  beiden  sich  tummelnden 
und  immer  stärker  sich  tummelnden  Falben  RV  1,  51,  11),  magha- 
iHittama  (Voc.)  gabenreichster,  mddhuinattama  der  süsseste,  vird- 
vaitama  der  heldenreichste,  ^a^attamä  zuletzt  in  der  Reihe  erschienen 
(von  der  Morgenröthe  gesagt),  madintara  und  madintama  (ein  Positiv 
madin  ist  nicht  vorhanden)  lieblicher,  lieblichst,  mahintaina  der  grösste, 
raylntama  sehr  reich  (nur  diese  Form  ist  vorhanden),  väjintama  sehr 
kräftig  (neben  sdhyas  10,  115,  6),  apdstama  thätigst,  tavdstara  stärker, 
(yöge-yoge  tavdstarah  bei  jedem  Unternehmen  der  stärkere  von  den 
beiden  Kämpfenden  1,  30,  7),  tavdstama  der  stärkste,  ya^dstara  und 
ya^dstama  herrlicher  und  herrlichst,  cdrdhastara  (aUein  stehende  Form) 
kecker,  trotziger,  sdliastama  siegreichst,  vdpushtara  und  vapüshtara 
wunderbarer  (auch  wunderbarst). 

b)  zusammengesetzte.  Häufig  sind  Composita,  welche  auf  eine 
adjectivisch  gebrauchte  Wurzel  ausgehen,  z.  B.:  sahasraMtama  tausend 
gebend,  oft,  gern,  reichlich  gebend,  ratnadhätama  Schätze  reichlich  ver- 
leihend, somapätama  am  liebsten  Soma  trinkend  (sömam)^  väjasdtama 
am  meisten  Kraft,  Nahrung  verleihend,  paribhütama  am  besten  um- 
fangend (agnim)^  devahütama  die  Götter  aufs  Beste  einladend  (kein 
Positiv  vorhanden),  nrtrahdntama  die  Feinde  am  besten  schlagend, 
vdsuvittama  am  besten  Güter  verschaffend,  dlrgha^rüttamu  weitest  ge- 
hört, bekannt,  indrapdtama  am  liebsten  von  Indra  getrunken. 

Dazu  kommen  noch  andere  Composita  adjectivischen  Sinnes,  z.  B.: 
bküridävattara  reichlicher  gebend,  subhasdttara  schöneren  Hintern 
habend,  ^civratama  reinstes  Werk  verrichtend  u.  a.  m. 

Nicht  häufig  scheinen  tara  und  tama  bei  Participien  vorzu- 
kommen. Ich  habe  aus  Y  notirt  rrirdaydUairui  gnädigst  (dsattara  ist 
als  Adj.  zu  betrachten,  wegen  dvattara  s.  B^),  von  Part  perf. 
i^idüshtara  weiser,  rmlhüshtaina  gnädigst.  Es  liegt  uns  also  nur  ein 
solcher  Gebrauch  der  Part,  vor,  den  man  als  adjectivisch  bezeichnen 
kann. 

Häufig  erscheinen  tara  iind  tama  bei  Substantiven,  und  zwar  bei 
solchen,  welche  männliche  oder  weibliche  Wesen  nach  ihrem  Amt,  ihrer 
Würde,  ihrer  Stellung  bezeichnen,  z.  B.:  devdtama  der  beste  Gott,  der 
göttlichste  (devö  devdtamah  4,  22,  3,  tdd  devänam  devdtamüya  kärivam 
das  ist  eiae  Pflicht  für  den  göttlichsten  der  Götter  2,  24,  3).  Auch  zu 
devt  wird  ein  Superlativ  gebildet:  dmbitame  nddUame  d^tame  sdrasvati 
beste  der  Mütter,  der  Flüsse,  der  Göttinnen,  SarasvatI  2,  41, 16;  nftama 
der  männlichste  wird  gesagt  von  Göttern,  Menschen,  Hülfsleistungen 
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{jiftatnähliir  üti)\  mrdtara  (nahy  änyd  purd  cand  jajM  vlrdtara^  tvdt 
nicht  früher  selbst  ist  ein  heldenhafterer  als  du  geboren  8,  24,  15, 
virdtama  heldenhaftest  [nrriäm  der  Männer);  ^iratara  heldenhafter; 
kanltara  der  bessere,  Jcavitama  der  beste  Sänger;  i^iprdtmna  dass.; 
bhishuktama  der  beste  Arzt;  raihttara  der  bessere,  rathttmna  der  beste 
Wagenführer;  pitftama  der  väterlichste  (sdhM  pitä  pitftamah  pitrmw 
ein  Freund,  ein  Vater,  der  väterlichste  der  Väter  4,  17,  17);  mätf' 
tama  mütterlichst  (mnbitmna  s.  oben).  Natürlich  giebt  es  auch  einige 
Wörter,  bei  denen  man  zweifelhaft  sein  kann,  ob  sie  als  Subst  oder 
Adj.  aufzufassen  sind,  wie  vahnHama,  Sie  sind  hier  nicht  mit  ange- 
führt An  diese  Gruppe  schUossen  sich  einige  Thieinamen:  va^n  Kuh  in 
esM  va<;anäm  vn^nta7nä  sie  ist  die  beste  der  Kühe  AV  12,  4,  42, 
femer  doch  wohl  der  Eigenname  gotama,  und  mit  abweichendem  Acoent 
a^vaiard  Maulthier  d.  i.  das  Thier,  welches  mehr  ein  Pferd  als  etwas 
anderes  ist  (vgl.  lat.  mätertera).  Endlich  sind  eine  Reihe  von  Eigen- 
namen zu  nennen,  welche  Personen  bezeichnen,  die  als  Träger  einer 
hervorragenden  Eigenschaft  gelten.  Diese  Eigennamen  können  also 
ebenfalls  als  Appellativa  gelten.  Dahin  gehören:  dngirai$tavia  einer  der 
am  meisten  die  Eigenschaften  der  Angiras  hat;  indratama  dem  Indra 
am  ähnlichsten;  kdnvatama  am  meisten  die  Eigenschaften  eines  K. 
habend  (dtrdka  tdt  hinva  eskäm  kdnratnmo  ndma  grnäti  nrndui  dann 
preist  der  K.,  welcher  der  beste  ist,  den  Namen  dieser  Helden  1,  48,  4); 
7narutt(nna  den  Marut  sehr  ähnlich  (von  den  A9vin  gesagt);  vrtratura 
den  schlimmem  Vitra  (dhan  vrtrdni  vrtratdratn  vyäiisam  er  schlug 
Vrtra  und  den  schlimmeren  Vrti-a,  nämlich  Vyansa  1,  32,  5). 

Von  Adverbien  sind  zu  erwähnen:  (nmtmna  heüsamst,  makshü- 
tama  sehr  eifrig,  sehr  schnell  herankommend.     Ueber  diiätara  S.  196. 

Von  Praepositionen  können  mittelst  tara  und  tanm  Adjectiva 
gebildet  werden,  so  ütfara  der  obere,  uttamd  der  oberste.  Gewöhn- 
licher sind  die  Adverbia  auf  tardm  tardni  tamdm  (vgl.  oben 
S.  186,  Ludwig  Rigveda  5,  158).  Und  zwar  findet  sich  innim 
überwiegend  im  Veda,  so:  avatardm  nttardin  parätardyn  pra tardm 
vitardm  samtardm  (AV),  dazu  aus  MS  apatardm  abhitardm,  tardm 
dagegen  überwiegend  in  P:  atitardm  abhitardm  nitardm  pratitxirdm 
v^itardm  samtardm  (dieses  auch  RV),  tamdm  nur  in  P:  anutamttm 
ätanuim  pratamdm.  Was  den  Gebrauch  anbetrifft,  so  kann  dieser  rein  ad- 
verbiell  sein,  z.B.:  atitardm  hu  vdi  m  Harasmüd  agjwr  tapati  es  brennt 
stärker  als  ein  anderes  Feuer  QB  1,  4,  3,  1.  anutamdm  gopöyanti  (die 
Ritter)  bewachen  am  besten  (entsprechendsten)  von  den  Menschen  QB  10, 
5,  2,  10.     (Natürlich  können  auch  diese  Adverbia   ebenso  wie   andere 
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mit  OS  und  bhü  verbunden  werden,  z.B.:  t^  devä  akämayanta  kathdm 
nü  na  im4  lokä  vitardm  syuh  hathum  na  iddm  vdnya  iva  syät  die 
Götter  wünschten:  wie  könnten  uns  diese  Welten  weiter  auseinander 
sein,  wie  könnte  uns  dieser  Raum  so  zu  sagen  breiter  sein  QB  1,4, 1,23. 
ydm  kämdyetäpatardm  päpiyänt  syäd  Hi  von  wem  er  wünscht:  „möchte 
er  weiter  vom  Glück  und  in  schlechterer  Lage  sein"  MS  1,  4,  12  (61, 
11).     So  steht  pratitaräm  und  adhastardm  bei  hhü  ^B  1,  5,  4,  5)  — . 

Häufig  treten  diese  Formen  zu  dem  mit  einer  einfachen  ent- 
sprechenden Praeposition  verbundenen  Verbum,  z.  B.:  nd  enam  uttardm 
naya  führe  ihn  höher  hinauf  (besser  heraus)  AV  6,  5,  1.  dva  sraved 
aghd^mo  'vatardrn  es  verrinne  der  Böse  immer  weiter  herab  RV  1, 
129,  6.  prd  710  naya  pratardm  vd^yo  dcha  führe  uns  immer  weiter 
vorwärts  zum  Glück  hin  6,  47,  7.  So  immer  bei  mtardm.  Aus  P 
habe  ich  diesen  Gebrauch  nicht  notirt  Es  wird  aber  auch  die  mit 
einem  Verbum  verbundene  Praeposition  comparirt.  Dieser  Gebrauch 
scheint  mir  in  folgenden  Fällen  vorzuliegen:  smntardm  pädakdu  hara 
thu  die  Beinchen  enger  zusammen  RY  8,  33,  19  (sdm-har)'j  viel- 
leicht auch  TS  5,  7,  10,  3  (samüpa  dhä)\  yadäbhyety  atJut  baliyas 
tapaii,  aiha  yadäbhitaräm  eti  afJiu  balishthatamam  tapaÜ  wenn  man 
herantritt  wird  es  heisser,  aber  wenn  man  näher  herantritt,  wird  es 
ganz  heiss  AB  3,  44,  5;  endlich  in  ätamdm  khyäyate  QB  10,  1, 
2,  5,  was  wohl  heisst:  wird  besonders  eifrig,  vor  allen  Dingen 
au%esagt 

Das  Suffix  tamd  erscheint  ferner  bei  Ordinalzahlen,  so  lun^a- 
titamd  fatatarnd  saJiasratanid  das  letzterreichte  Glied  in  der  Reihe 
bezeichnend  (dazu  auch  samvatsaratamd  am  Ende  eines  Jahres  ein- 
tretend, 'tmnt  rdtrih  die  Nacht  über's  Jahr  QB  11,  5,  1,  11),  und  tard 
und  tamd  bei  Pronominibus,  tard  ein  Glied  in  einer  zweigliedrigen, 
tamd  ein  Glied  in  einer  mehrgliedrigen  Reihe  bezeichnend,  so  katard 
wer  von  zweien,  katamd  wer  von  mehreren.  Die  Betonung  ist  aber 
auch  der  der  Adjectiva  analog,  so  in  Itara.  Diese  Bildungen  dehnen 
sich  in  P  noch  mehr  aus,  z.  B.:  anyatard. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  ta7?ia  auch  an  Superlative,  die 
mit  ishfha  gebildet,  und  welche  als  Positive  empfunden  worden 
sind,  antreten  kann,  so  in  jyöshthatama,  uMishthatama,  (,'r^hthatama, 
balishthatama  (AB). 

Man  sieht  aus  dieser  Uebersicht,  dass  das  Material,  welches  das 
Altindische  darbietet,  nicht  ausreicht,  um  eine  Vermuthung  über  den 
ursprünglichen  Sinn  und  Geltungsbereich  der  Suffixe  tara  und  tama 
zu  b^ründen.    Die  Scheidung  in  comparativischen  und  superlativischen 
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Sinn  erscheint  reinlicher  als  bei  lyas  und  ishtha.  Nur  mandrdtara 
KY  3,  7,  9  und  vapiUhtara  habe  ich  als  Bildungen  von  nicht  com- 
parativischem  oder  nicht  durchaus  comparativischem  Sinne  notirt. 

"Was  nun  die  Construction  dieser  Steigerungsgrade  anbetrifft, 
so  steht  beim  Comp,  und  Sup.  die  Menge,  aus  welcher  hervorgehoben 
wird,  im  G.  (§  111),  oder  (was  seltener  ist)  im  L.  (§  79),  bei  dem 
Comp,  der  Gegenstand,  von  dem  die  Yergleichung  anhebt,  im  Ab.  (§  72). 
Dass  er  auch  im  I.  stehen  könne,  habe  ich  nicht  gefunden  (§  93).  Es 
fragt  sich  nun,  ob  statt  des  Ab.  beim  Comp,  auch  eine  Partikel  wie 
quam  nebst  Casus  einti-eten  könne.  Pischel  in  seiner  werth vollen 
Abhandlung  Gott  Gel.-Anz.  vom  1.  Juli  1884  S.  503  führt  derartige 
Constructionen  aus  der  Volkssprache  an,  aus  der  hier  behandelten 
Sprachmasse  weiss  ich  nur  die  Ausdrucksweise  mittels  ydd  ca  und  ydd 
u  ca  beizubringen  in  den  Sätzen:  ürdhvah  purushasya  hhüyänsah  pränü 
ycLC  cävälicah  die  oberen  Organe  des  Menschen  sind  zahlreicher  als  die 
unteren  AB  3,  29,  6  (angeführt  von  Liebich  in  Bezz.  Beitr.  11,  300). 
sübhüyo  ha  jayaty  ashtapadyeshtvd  ydd  u  cdfuishtäpadyä  viel  mehr 
gewinnt  er,  wenn  er  mit  einer  achtfüssigen  geopfert  hat,  als  wenn  mit 
einer  nicht  achtfüssigen  gB  4,  5,  2,  12,  vgl.  MS  3,  6,  10  (74,  5). 
gB  3,  5,  3,  21.  Dass  die  Erklärung  dieser  Ccmstruction  beim  Comp, 
aus  der  gleichen  Construction  beim  Positiv  herzuholen  ist,  ist  wohl 
klar,  ich  wüsste  dieselbe  aber  aus  dem  Sanskrit  nicht  näher  zu  be- 
gründen. 

Nach  Pischel  a.  a.  0.  kommt  im  Sanskrit  auch  eine  Ausdrucks- 
weise vor,  die  der  uns  aus  dem  Lateinischen  in  „argutius  quam  veiius^ 
und  sonst  bekannten  ähnlich  ist,  nämlich  in  dem  Satze:  ndktam  ydh 
stcdär^taro  dhmtarät  der  in  der  Nacht  besser  zu  sehen  ist  als  am 
Tage  RY  1,  127,  5.  Mir  erscheint  diese  Auffassung  ansprechend. 
Analoge  Fälle  weiss  ich  aber  nicht  beizubringen. 

§  128. 

Die  Motionsfähigkeit 

Ueber  die  Fähigkeit  der  Adjectiva,  die  Geschlechtsverschiedenheit 
ihrer  Substantiva  durch  eigene  Bildungen  zimi  Ausdruck  zu  bringen, 
bemerke  ich  Folgendes.  Die  Wurzel-Adjectiva  haben  ursprünglich  keine 
Bezeichnung  des  Genusunterschiedes  gekannt  Ein  Rest  dieses  Zu- 
standes  dürfte  es  sein,  wenn  makd  als  L  fem.  fimgirt:  ndvayä  rtiahä 
gird  RY  2,  24,  1,  gird  nrnhä  8,  46,  14.  Bei  den  Wurzeladjectiven, 
welche  Endglieder  von  Compositis  sind,  ist  dieser  Zustand  noch  ziem- 
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lieh  rein  erhalten,  vgl  Whitney  §  401.  Bei  den  mit  einem  Suffix 
gebildeten  Adjectiven  ist  die  Ausprägung  eines  besonderen  Feminin- 
stammes Regel.  Sie  fehlt  nur  bei  den  Adjectiven  auf  as  und  tis,  welche 
in  proethnischer  oder  ethnischer  Zeit  aus  den  Substantiven  übergetreten 
zu  sein  scheinen,  femer  meist  bei  den  Adj.  auf  i  und  u,  und  nach 
Whitney  §  435  vereinzelt  bei  Adj.  auf  an. 

Ein  flexionsloses  Adjectivum  (wohl  entstanden  aus  dem  praedica- 
tiven  Gebrauch  des  Adverbiums)  ist  p^-a^m:  drur  vdi  purushasyäkski 
prdQän  mäma  wund  ist  das  Auge  des  gewöhnlichen  Menschen,  heil 
das  meinige  ^B  3,  1,  3,  10.  Damit  sind  Bildungen  wie  lat.  nequam 
zu  vergleichen. 

lieber  die  Congruenzverhältnisse,  welche  bei  dem  attributiven 
und  prädicativen  Gebrauch  des  Adjectivimis  entstehen,  s.  §  49.  lieber 
die  abgeleiteten  Adj.  in  ihrem  Verhältniss  zum  attributiven  G.  s.  §  37. 
Heber  den  an  das  Adverbiale  streifenden  Gebrauch  des  Adj.  (z.  B.: 
jihmd  eshyämah  wir  werden  fehl  gehen)  s.  §  48. 


Viertes  Capitel. 

Die  Adverbia. 

Als  adverbial  bezeichnen  wir  eine  gewisse  Verwendung  einzelner 
Casus  des  Substantivums,  Adjectivums  und  Pronomens.  Dieselben  sind 
in  dem  Capitel  über  die  Casus  und  über  die  Pronomina  behandelt 

Dem  üblichen  Sprachgebrauch  folgend  rechne  ich  femer  (neben 
vereinzelten  in  ihrer  Bildung  nicht  recht  deutlichen  Formen  wie  ävis) 
die  Bildungen  auf  tos  tra  dhä  ^  zu  den  Adverbien,  Bildimgen, 
welche,  wie  es  scheint,  auf  dem  Gebiet  der  Pronomina  und  Zahlwörter 
entstanden,  und  von  da  auch  auf  einige  Nomina  übertragen  sind. 

Im  Folgenden  bespreche  ich  zunächst  diese  Formen  und  füge 
sodann  eine  Bemerkung  über  die  Construction  der  Adverbia  hinzu. 

§  129. 

Die  Formen  mit  tas. 

Von  Pronominibus  gebildet  finden  sich  in  V  und  P:  itds 
von  hier,  amütas  von  dort,  kutas  von  wo?  dfas  von  da,  tdtas  von  da, 
ydtas    von   wo,    mattds    von    mir  AV  6,   20,   1    (bei    „weggehen''). 
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Gewöhnlich  bezeichnen  sie  den  Punkt,  von  welchem  die  Handlung 
ausgeht,  in  rein  lokalem  Sinne,  doch  kommen  auch  andere  Gebrauchs- 
weisen des  Ab.  vor.  So  steht  ätcis  im  RV  auch  bei  Verben  des 
Schützens,  Fliehens,  beim  Comparativ,  und  endlich  auch  von  dem 
Yorrath,  der  Menge,  aus  welcher  etwas  herausgehoben  wird,  z.  B.: 
dtah  samyfbhifä  bhara  hieraus,  hiervon  (nämlich  von  dem  vorher  als 
vdsu  bezeichneten)  etwas  nehmend,  bring  es  herbei  1,  53,  3.  In  P 
ist  ebenfalls  der  rein  lokde  Gebrauch  bei  weitem  vorwiegend,  doch 
finde  ich  itäs  und  dtas  auch  bei  dnya  parva  dpara,  und  dtas 
(JB  3,  2,  2,  15  auch  (wie  im  RV)  von  der  Menge,  aus  welcher  etwas 
herausgenommen  wird.  Als  eine  geringfügige  Modification  des  localen 
Gebrauches  ist  der  temporale  anzusehen  (z.  B.  schon  im  RV  tdtas 
darauf). 

Bisweilen  erscheint  die  Praeposition  ddhi,  z.  B.  bei  kiltas  RV  1, 
164,  18,  bei  tdtas  TS  7,  2,  10,  2,  bei  dtas  MS  4,  4,  5  (55,  6). 

Nirgends  habe  ich  diese  Fonnen  in  Congruenz  mit  einem  Sub- 
stantivum  gefunden.  Wenn  eine  Beziehung  auf  ein  Substantivum  statt- 
findet (was  selten  ist),  so  geschieht  es  ohne  Rücksicht  auf  den  Numerus. 
Es  heisst:  utd  vä  yö  mdrto  mdrtam  marcdyati  dvayena,  dtah  pähi 
welcher  Mensch  den  Menschen  durch  List  schädigt^  davor  schütze  RV  1, 
147,5,  und:  y6  cärhanti  marütah  . .  dta^  cid  d  vavrdhvam  welche  auf 
die  Maruts  Anspruch  haben,  von  da  her  wendet  euch  zu  ims  8,  20,  18. 

Bei  pronominalen  Adjectiven  finde  ich  die  Form  auf  -tos 
nur  in  rein  localem  Sinne  (anydtas  RV  1,  4,  5  ist  zweifelhaft),  aber 
sehr  häufig  nicht  dem  Ab.,  sondern  dem  L.  und  sogar  dem  A.  der 
Richtimg  entsprechend,  z.  B.:  anydtas  auf  der  einen  Seite  AV  13,  3,12, 
ubkaydtas  von  beiden  Seiten  her,  auf  beiden  Seiten,  trifvdtas  von  allen 
Seiten,  allerwärts,  rings,  sarvdtas  davSS.,  dakshmatds  von  rechts  her, 
zur  rechten  Seite  (z.  B.:  nühddya  sich  niederlassend),  ferner  bei  as, 
hhu  zur  rechten  Seite  stehen,  beistehen,  san/atds  zur  linken  Seite, 
caramatds  am  äussersten  Ende,  madkyatds  aus  der  Mitte,  in  der  (die) 
Mitte,  z.  B.:  öjishtham  te  madhyatö  inida  üdbhrtani  das  stärkste,  für 
dich  aus  der  Mitte  herausgenommene  Fett  RV  3,  21,  5;  dtha  ydsya 
devaydjanasya  madhyatö  bahuld  öshadhaijas  tdt  pa^ükänio  yajeta  aber 
an  welchem  Opferplatz  in  der  Mitte  viele  Pflanzen  sind,  da  opfere  einer, 
der  Vieh  wünscht  MS  3, 8, 4  (97, 8);  ayniru  madhyatö  'kurvata  sie  nahmen 
Agni  in  ihre  Mitte  (}B  1,  6,  1,  11.  Femer  gehören  hierher  antaratds 
im  Innern,  utturatds  im  Norden  u.  a.  m. 

Unter  den  Substantiven  sind  am  häufigsten  die  Bezeichnungen 
für  Theile  des  Körpers,  z.  B.:  sd  vä  agnim  evägre  mürdhatö  'srjata 
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er  schuf  zuerst  Agni  aus  dem  Haupte  MS  1,  8,  1  (114,  11).  sd  nmijdm 
ddtd  rohatu  manih  ^räistithyäya  mürdhatäh  dieses  Kleinod  besteige 
mich  häuptlings  (mein  Haupt)  zur  Herrschaft  AV  10,  6,  31.  fn^rshatö 
'gra  ä  pddäbhyäm  vom  Haupte  an  bis  zu  den  Füssen  (JB,  täsya  vrtrd- 
sya  firshatö  gäva  üd  äyan  aus  dem  Haupte  des  Yrtra  gingen  Kühe 
hervor  TS  2,  1,  4,  5.  mukhatds  RV  AV  vom  Munde  her,  vom, 
mnkhatd  eväsndn  t6jo  dadhäti  vom  Munde  anfangend,  mit  Beziehung 
auf  den  Mund  verleiht  er  ihm  Glanz  TS  2,  1,  10,  2.  ä»yatds  aus  dem 
Munde:  dhümdm  tidydntam  äsyatdh  den  Rauch,  der  aus  dem  Mundo 
geht  AV  6,  76,  2,  karnatds  aus  dem  Ohre  weg  AV,  nastds  aus  der 
Xase  (JB  TB.  ydthä  pdräce  mTiiüya  prshthatö  'nnädyarn  upähdret 
als  ob  er  einem  abgewandt  sitzenden  von  hinten  her  Speise  brächte 
(^B  10,  5,  5,  2.  dthainam  prshthatds  tushnun  evd  danddir  ghnanti 
daon  schlägt  man  ihn  schweigend  von  hinten  (auf  den  Rücken)  mit 
Stöcken  QB  5,  4,  4,  7.  vdaratds  aus  dem  Bauche  (JB  4,  5,  2,  3. 
ijdthä  bhasattdh  ^irah  pratidadhydt  als  ob  man  an  den  Hintern,  d.  i. 
an  die  Stelle  des  Hintern,  den  Kopf  setzte  (JB  1,  9,  2.  3.  pattds  von 
den  Füssen  an  RV  (pattatds  AV),  patsutds  zu  den  Füssen  RV.  hrttd 
ühyaii  wünscht  von  Herzen  RV  10,  11,  6.  pär^^vatds  von  der  Seite 
aus,  seitwärts  P.  laniatds  von  der  Haarseite  aus  angesehen,  auf  der 
Haarseite  TS.  Dazu  manyutds  aus  Unmuth  AV.  Auch  Oertlich- 
keiten  sind  nicht  selten,  z.  B.:  samiidratds  aus  dem  Meere  AV,  sin- 
dhutds  aus  dem  Flusse  AV,  abhivähatds  auf  der  Zuflussseite  T  imd  S, 
apavähatds  auf  der  Abflussseite  TS,  ayratds  an  der  Spitze  vom  V  und  P, 
antaids  vom  Ende  aus,  am  Schlüsse,  schliesslich  QB,  pratire^atds  aus  der 
Xachbarschaft  QB  5,  1,  2,  14  (vgl.  oben  S.  109),  stJmvimatds  an  der 
breiten  Seite  P,  samauihatas  in  Schlachtordnung  AB  u.  a.  m.  Häufig 
ist  rkids  u.  s.  w.  von  der  rc  u.  s.  w.  aus,  in  ihrem  Gebiete,  z.  B.: 
yadi  no  yajfia  rkta  ärtih  syäd  yadi  yajiishto  yadl  sätnatah  wenn  bei 
unserem  Opfer  von  Seiten  der  rc,  oder  des  yajus  oder  des  säman  ein 
Unfall  begegnen  sollte  AB5, 32, 5.i  Selten  ist  tas  bei  Personen.  Ich 
weiss  nur  anzuführen:  rbhutds  von  der  Rbhu- Seite  her  (stammt  der 
Reichthum)  RV  4,  36,  5,  und  maryatds  unter  den  Freiem  10,  27,  12. 

Gelegentlich  erscheint  auch  bei  Nominibus  auf  tos  eine  Praepo- 
sition,  so  pdri  bei  sindhutds  AV. 

Dass  von  einem  Substantiv  auf  tas  ein  anderes  Nomen  abhängig 
ist,  kommt  gewiss  selten  vor.  Ein  Beispiel,  nämlich:  tdsya  vrtrdsya 
f'irshaiäh  ist  oben  angeführt 


1)  QB  4,  1,  1,  7.    4,  4,  1,  11  weiss  ich  trotz  Eg geling' 8  Uebersotzung  nicht 
genau  wiederziigeben. 
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Von  Adjectiven  sind  mir  vorgekommen:  jyeshthatds,  z.  B.: 
jyeshfhaids  ie  prajä  marishyati  vom  ältesten  an  wird  deine  Familie 
sterben  AV  11,  3,  32.  Dazu  kanisMiatds  MS  2,  1,  9  (11,  1),  eine 
Stelle,  die  mir  nicht  ganz  deutlich  ist.  Femer  hlmdratds  feliciter  AY, 
rkshatds  von  der  kahlen  Seite  (Gegensatz  lomatds  TS  6,  1,  9,  2). 

Niu"  ganz  vereinzelt  dürfte  es  vorkommen,  dass  ein  Adj.  auf  ids 
zu  einem  Subst.  im  Ab.  in  Congruenz  tritt  Der  Fall  scheint  MS  1, 
5,  11  (80,  1)  vorzuliegen,  wo  dak^himtdh  padäh  doch  wohl  bedeutet; 
„vom  rechten  Fusse  aus".  Whitney  Gr.  §  1098c  führt  AV  8,  9,  6 
tätah  shasktkät  an,  was  er  übersetzt:  „von  diesem  Sechstel. 

§  130. 
Die  Formen  mit  tra  (trä). 

Das  locale  tra  findet  sich  gewöhnlich  bei  Pronominibus,  so 
dtra  hier,  dort,  dorthin,  damals,  tdtra  da,  dahin,  ydb^a  wo,  kutta  wo, 
amütra  dort,  im  Jenseits,  asinaträ  RV  bei  uns,  unter  uns,  zu  uns,  und 
bei  pronominalen  Adjectiven:  amjdtra  anderswo,  anderswohin,  anders  als, 
ausser,  ubhaydtra  an  beiden  Orten,  samämUra  an  einem  und  demselben 
Orte  (z.  B. :  tdsmät  smnändtra  tlshthatä  Jiotavyäm  deshalb  soll  er  giessen, 
während  er  an  einem  und  demselben  Orte  stehen  bleibt  TS  3,  1,  2,  3), 
ingvdtra  überall  RV,  endlich  mit  nicht  localer  Bedeutung  satra  zu- 
sammen, ganz  imd  gar,  ausschliesslich.  Adjectivisch  neben  einem  Sub- 
stantivum  habe  ich  diese  Formen  nicht  gebraucht  gefimden,  wohl  aber 
können  sich  dtra  tdtra  ydtra  auf  ein  Nomen  beziehen,  und  bedeuten 
dann  „bei  dem"  u.  s.  w.  (s.  Grassmann  s.  v.).  So  auch  gelegentlich 
in  P,  z.  B.:  dyajfio  vd  eshd  ydtra  störno  nd  ynjydte  ohne  Opfer  ist 
derjenige,  bei  welchem  ein  stoma  nicht  angeschirrt  wird  MS  1,  5, 
5  (72,  4). 

Von  Adjectivis  gebildet  findet  es  sich  in  bahuträ  RV  imt«r 
vielen,  puniträ  RV  AV  vielfach,  päkatrd  RV  einfältig,  endlich  da- 
kshinaträ  zur  Rechten  in  der  Stelle:  dhishvd  vdjram  hdsta  d  dakshinäträ 
nimm  den  Keil  in  die  Hand  zur  Rechten  (d.  i.  sachlich:  in  die  rechte 
Hand)  RV  6,  18,  9. 

Von  Substantivis  finde  ich  in  V  und  P  deratrd  vor  den  Göt- 
tern (z.  B.  RV  5,  20,  1),  ^ko  devatrd  allein  unter  den  Göttern  7,  23,  5, 
devdm  devatrd  den  Gott  unter  den  Göttern  8,  19,  3,  imärn  yajfläm 
devatrd  dhehi  bring  dies  Opfer  zu  den  Göttern  3,  1,  22.  tvdm  cakartha 
niäfiave  syondn  pathö  devairänjaseva  ydfiän  du  hast  dem  Menschen 
die  bequemen  Pfade  gemacht,  welche  leicht  zu  den  Göttern  gehen  10, 
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73,  7.  In  (}B  findet  sich  z.  B.:  devaträ  vä  eshd  bhavati  yd  etat  kärma 
karött  unter  den  Göttern,  im  Götterreich  ist  der,  der  diese  Handlung 
vollbringt  QB  9,  5,  1,  54.  Im  RV  findet  sich  noch  martyaträ  and 
^irushaträ  unter  den  Menschen,  endlich  das  isolirte  gayuirä:  kö  väm 
cayutrd  kurute  wer  bringt  euch  zu  Bette?  RV  10,  40,  2.  In  P  kuru- 
pmicälaträ  unter  den  Kumpaficälas,  und  manüshyaträ  unter  den 
Menschen  QB. 

§  131. 

Die  Formen  mit  dhä. 

Das  Suf&x  dhä  (vgl.  Whitney  Gr.  1104)  zeigt  an,  dass  dasjenige, 
von  dem  die  Rede  ist,  in  so  viel  Theilen  gedacht  werden  soll,  als  das 
auf  dJiä  ausgehende  Wort  aussagt  Es  steht  in  diesem  Sinne  wesentlich 
bei  Zahlwörtern,  so  ekadhd  zu  eins  vereint,  auf  einmal  (ekadhäivd  yd- 
jrnnäna  dyur  dadhati  man  verleiht  dem  Opferer  in  eins  (nicht  in  Theile 
getrennt)  Leben  TS  2,  3,  11,  4).  caturdhd  in  vier  Theilen:  4kam  vi 
caira  camasdm  caturdhd  ihr  habt  die  eine  Schale  in  vier  Theile  getheilt 
RY  4,  35,  2,  caturdhd  t>y  äkraman  sie  liefen  in  vier  Abtheilungen 
aus  einander  TS.  Ebenso  bei  anderen  Zahlwörtern.  An  die  Zahlwörter 
schliessen  sich:  etävaddhd  so  vielfiKJh,  katidhd  an  wie  vielen  Orten,  in 
wie  vielen  Theilen,  dazu  tatidhd  und  yatidhd^  bahudhd  und  purudhd 
auf  vielerlei  Weise,  vielfach,  ^^'odhd  immer  wieder,  und  mit  anderem 
Accent  v^vddhä  auf  alle  Weise,  alle  Zeit  An  die  Zahlwörter  schliesst 
sich  mäsadhä:  mäsadhä  sainvatsaro  vihitah  das  Jahr  zerfallt  in  Monats- 
theile  AB  3,  41,  2. 

Ausserdem  werden  noch  einige  Fälle  angeführt,  in  welchen  der 
Sinn  des  Suffixes  nicht  deutlich  hervortritt,  nämlich:  rjudkä  gerades 
Weges  AB,  bahirdhd  draussen  P,  priyadhd  TS  und  mitradhd  AV 
liebevoll,  freundlich,  parishtubdha y  das  Whitney  anführt,  weiss  ich 
nicht  zu  belegen. 

§  132. 

Die  Formen  mit  ^as. 

Ich  b^inne  die  Aufzählung  von  Belegen  bei  den  Zahlwörtern, 
von  denen  ich  zu  den  nahe  liegenden  Substantiven  übergehe,  dann 
folgen  die  Adjectiva  und  Pronomina:  ^ata^ds  nach  hunderten,  in  him- 
dert  Stücke:  dthaishäm  indra  vddänsi  ^nta^ö  vi  bhajätnaJiai  dann  lass 
uns,  0  Indra,  ihre  Habe  in  hundert  Stücke  zertheilen  AV  6,  66,  3. 
mhasrofds  tausend  weise:  arhyhrm  vdi  sahasra^dh  prajdpatih  prajd 
a^TJata  durch  den  a.  schuf  Prajäpati  die  Geschöpfe  tausendweise  TS  7, 
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5,  9,  1.  rtn(;dh  Jahreszeiten  weise:  prathaniam  sludaham  npayanti, 
shal  afiä)d  bhavanii  shaxl  vä  rtaim  rtn^a  eva  tat  samvatsaram  äpnu- 
vanti  man  begeht  die  erste  Sechstagsfeier.  Sechs  sind  der  Tage,  sechs 
sind  der  Jahreszeiten,  auf  die  Weise  gewinnt  man  das  Jahr  jahreszei- 
tenweise AB  4,  16,  1.  Ebenso  mäsa^us  monatsweise  und  ardkafm- 
sa<;ds  halbmonats weise  TS  (JB.  yojanoQds  nach  Meilen,  meilenweise: 
yqjana^  hi  mimänä  ddhränwn  dhdvanti  denn  nach  Meilen  messend 
vollenden  sie  den  Weg  (JB  5,  1,  5,  17.  parva^s  (panie^ds,  paru^m) 
gliedweise,  RV  TS,  pdrväny  eshäm  parva^dh  sanivrdgcani  die  Glieder 
derselben  gliedweise  (jedes  für  sich)  abschneidend  QB  11,  6,  1,  3.  pac- 
chds  in  Verstheilen:  tarn  vdi  pnccho  'niäha  er  sagt  die  SävitrI 
gliedweise  (erst  ein  Versglied,  dann  das  andere)  (^B  11,  5,  4,  15. 
ardharca^'m  halbversweise  AV  AB  QB.  aLs^iaraids  silbenweise  AB 
MS  3,  7,  7  (84,  15).  gatia^äs  in  einzelnen  Schaaren,  AbtheUungen: 
saptdkapälo  bhavati  saptdganä  vdi  iimrüto  ganoQd  evdsmai  sajäidn 
dva  runddhe  der  Kuchen  ist  siebenschaUg,  aus  sieben  Schaaren  beste- 
hen die  Maruts,  so  unterwirft  er  ihm  denn  seine  Verwandten  in  ein- 
zelnen Schaaren  TS  2,  2,  5,  7.  yana(,'d  erd  nianUah  prinäti  er  erfreut 
die  Maruts  in  einzelnen  Schaaren  MS  3,  3,  10  (44,  3).  Aehnlich  ani- 
kri^'ds  zugweise  AV,  (;renirds  reihenweise  ßV.  Nur  vedisch  sind  rtu^n 
regelrecht,  gehörig,  vaymia^ds  je  nach  besonderer  Bestimmung,  regel- 
recht, dhäma^'ds  je  nach  der  Ordnung,  rüpa^'ds  je  nach  der  besonderen 
Bildung,  sthards  je  nach  der  Stelle,  rnanmw^ds  jeder  nach  seinem  Sinne, 
deva^ds  nach  den  einzelnen  Göttern.     Auffällig  ist  agrcK^ds  im  AV. 

Von  Adjectiven  habe  ich  nur  bahu^ds  notirt:  r^tasa  evd  sik- 
tdsya  bahugö  rüpdni  vi  karoti  er  verändert  die  Gestalten  des  eingegos- 
s^en  Samens  nach  vielen  Seiten  hin  TS  1,  5,  9,  2,  und  sarva^ds  in 
allen  seinen  Theilen,  vollständig  TB  und  später. 

Von  Pronominibus  samatacchds  gleich  lange,  gleich  oft:  ydthä 
samävacchd  iipaühydml  dass  ich  jede  von  ihnen  gleich  oft  besuchen 
werde  TS  2,  3,  5,  1.  2,  und  yävacchds  wie  vielfach  und  tävacckds  so 
vielfach  TS  gB. 

§  133. 

Construction   der   Adverbia. 

Adverbia  können,  wie  mit  anderen  Verben,  so  auch  mit  as  und  b}m 
verbunden  werden.  So  findet  sich  im  EV  bhü  mit  ävis  guhä  äram 
(s.  Grassmann  imter  bfiü  und  oben  S.  147  und  195),  bei  as  findet  sich 
tdtkä  u.  ähnl.  Von  Adjectiven  herrührende  Adverbia  deutlich  accusativischer 
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Form  in  Verbindung  mit  ds  oder  bhü  habe  ich  im  ßV  nicht  gefunden,  ^ 
wohl  aber  einen  Instrumentalis:  purürütm  cid  dhy  dsti  dvonunäm  vam 
denn  weit  und  breit  (überall)  ist  eure  Hülfe  jetzt  5,  70,  1.  In  P 
sind  aecusativische  Adverbia  in  dieser  Verwendung  nicht  selten,  z.  B.: 
tdmmd  yä  dpi  vidüram  iva  prajä  bhävanti  sdm  evd  tä  jänate  deshalb 
stimmen  auch  die  Verwandten  zusammen,  welche  weit  aus  einander  sind 
(JB  3,  9,  4,  21.  sd  ha  tmhntm  äsa  er  war  still,  QB  14,  5,  1,  13. 
Natürlich  kann  das  Verbum  auch  fehlen,  z.  B.:  ag7itr  vdi  devänäm 
addhätamdm  Agni  ist  von  den  Göttern  am  gewissesten  (JB  1,  6,  2,  9. 
Weitere  Belege  s.  bei  Gaedicke  S.  233. 

Gaedicke  bemerkt  an  der  angeführten  Stelle  weiter,  dass  das  Adver- 
bimn  auch  wie  im  Griechischen  (ö  vdv  XQ^^^^)  gebraucht  werden,  könne, 
und  in  der  That  hat  er,  wie  mir  scheint.  Recht,  wenn  er  vidüram  in 
9B  1,  4,  1,  23  so  auffasst,  wo  es  heisst:  U  dmxi  akämayanta  ka- 
(kam  nü  na  imö  lokd  vitardm  s^yüh  kathdtri  na  iddin  vdrfya  iva  syäd 
itij  tan  etdir  evd  tribhir  akshdrair  vy  änayan  vitdya  Iti  td  imS  vidü- 
ram hkds  tdio  dev4bhyo  vdriyo  ^bhavat  die  Götter  wünschten:  wie 
könnten  doch  für  uns  diese  Welten  weiter  auseinander  sein,  wie  könnte 
uns  dieser  Baum  breiter  sein!  Da  brachten  sie  die  Welten  durch  eben 
diese  drei  Silben  mtdye  aus  einander,  das  sind  die  bekannten  Welten, 
welche  weit  von  einander  sind.  In  Folge  dessen  wurde  der  Raum  für 
die  Götter  breiter.     (Anders,  aber  nicht  besser  bei  Eggeling.) 


Fünftes  Capitel. 

Die  Pronomina. 

In  diesem  Capitel  werden  zuerst  die  persönlichen  Pronomina  und 
das  sog.  Reflexivum  besprochen,  dann  die  deiktischen  Pronomina  aydm 
und  asdu,  darauf  die  deiktisch-anaphorischen  id  etd  tyd.  Die  unbe- 
tonten tva  sama  a  ena  sind  §  18  und  19  besprochen.  Das  Pronomen 
des  Fraglichen  kd  erscheint  als  solches  in  positiven  oder  durch  nd  negir- 
ten  Sätzen.  Es  ist  behandelt  in  der  Lehre  von  den  Sätzen  §  268.  Als 
Indefinitum  erscheint  es  einfach  in  Sätzen  mit  rnd,  s.  §  267,  femer  in 
Hauptsätzen  verbunden  mit  cid,  s.  §  243,  mit  cand,  s.  §  265,  in  Re- 


1)  sapitvdm  1,  109,  7  ist  in  seiner  Vereinzelung  nicht  sicher  genug. 
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lativsätzen  in  Verbindung  mit  cid  und  ca,  s.  §  284.     Das  Relativum  ist 
von  §  271  an  behandelt 

§  134. 

Die  Personalpronomina, 
vgl.  Pischel  ZDMG  35,  714  ff. 

Ueber  den  Unterschied  zwischen  betonten  und  enklitischen  For- 
men einiger  Casus  dieser  Pronomina  ist  bereits  §  20  gesprochen  (vgl. 
§  138).  Somit  ist  hier  noch  über  Genus,  Numerus  und  eigene  Casus 
dieser  Pronomina  zu  handeln. 

Die  Personalpronomina  haben  keinen  Genus  unterschied.  Das 
vereinzelte  fem.  yushmds  VS  1,  13.  11,  47  ist  eine  Yerirrung.  Die 
Numeri  verhalten  sich  ebenso  wie  beim  Nomen.  Eine  Abweichung 
zeigt  sich  nur  darin,  dass  der  Plural  des  Pron.  erster  Person  in  P 
auch  da  gebraucht  werden  kann,  wo  von  einem  einzelnen  Wesen  die 
Rede  ist  Ich  habe  freilich  nur  einige  Stellen  aus  QB  14  notirt:  sä 
hainam  papracha  tvärn  nü  khälu  no  yäjfUivailcya  brdkmishtho  'st  3 
Ui,  sä  hoväca  nämo  vayärn  hrähmishthäya  kurmo  gökämä  evä  vayäm 
sma  iti  der  fragte  ihn:  so  bist  denn  du,  o  Yäjnavalkya,  der  gelehrteste 
von  uns?  Jener  erwiderte:  wir  (ich)  bringen  dem  gelehrtesten  Verehrung 
dar,  wir  sind  Liebhaber  von  Kühen  (}B  14,  6,  1,  4.  Ein  Sohn  spricht 
zu  seinem  Vater:  iti  vdvä  IcÜa  no  bhdvän  puränufdshtän  ävoca  iii  so 
hast  du  uns  (mich)  also  bisher  als  ausgelernt  bezeichnet  ^B  14,  9,  1,  4. 
Gleich  darauf  folgt  7nä,  In  6  wechselt  die  Bezeichnung  in  demselben 
Satze :  (der  Vater  spricht)  tdüiä  nas  tväm  täta  jänlthä  yäthä  yäd  aJidm 
kirn  ca  v^da  särvam  ahdrn  tat  tübhyam  ävocam  so  solltest  du  uns 
(mich),  lieber,  doch  kennen,  dass  ich  dir  alles,  was  ich  weiss,  gesagt 
habe.  Dasselbe  gilt  von  dem  im  Verbum  steckenden  Pronomen.  In 
derselben  Erzählung  sagt  Pravähana  Jaivali,  ein  gelehrter  Kshatriya  zu 
dem  oben  als  Vater  des  Jünglings  erwähnten  Gautama:  väram  bhävate 
gautamdya  dadma  Ui  wir  (ich)  stellen  dem  Herrn  G.  einen  Wunsch 
frei,  vgl.  gP  14,  5,  1,  1. 

Was  die  Casus  betrifft,  so  wird  die  Mehrzahl  derselben  ebenso 
gebraucht  wie  die  des  Substantivums.  Höchstens  finde  ich  zu  bemer- 
ken, dass  die  G.  überwiegend  in  possessivem  Sinne  erscheinen,  also  bei 
Nomina,  oder  as  bhü.  mäma  finde  ich  stets  so  gebraucht  (mdrnM 
vardhasva  süshtutah  RV  8,  6,  12  heisst  ja  eigentlich:  wachse  als  mein 
Hochgelobter),  täva  überall  ausser  7,  55,  4,  yushmakam  stets  und 
asmdkam  meistens  (es  kommt  ausserdem  vor  bei  ^ru  hören  und  pari- 
khyä  vernachlässigen).    Dagegen  eine  Minderzahl  der  Casus  ist  abwei- 
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chend  gebraucht  Es  entsprechen  nämlich  me  te  nau  väm  asm4  yushm^ 
je  mehreren  sonstigen  Casus,  so  dass  man  diese  Formen  vielleicht  rich- 
tiger als  Stammfonnen  bezeichnen  könnte.  Im  Einzelnen  verhält  es 
sich  mit  ihnen  folgendermassen: 

nie  ist  im  KV  als  G.  ausserordentlich  häufig,  namentlich  als  pos- 
st'ssiver  bei  Nominibus  oder  Pronominibus,  z.  B.  etä  jushata  me  girah 
diese  meine  Lieder  nehme  er  gern  an  1,  25,  18.  mttäm  me  asyd  mer- 
ket auf  dieses  von  mir  1,  105,  1,  auch  bei  Verben  (as,  gni).  Sodann 
ist  me  D.  bei  Verben  wie  da  und  dhä  geben,  dOQ  opfern,  rtuMi  piksh 
schenken,  hu  opfern,  ah  vac  prdti-gar  vt-caksh  sagen,  sprechen,  chad 
^'efallen  u.  ähnl.  Nicht  eben  häufig  ist  der  Dativ  der  betheiligten 
Person  (etwa  5,  52,  12.  7,  33,  1.  10,  40,  5).  Als  A.  fasst  Fischöl 
me  5,  12,  3,  eine  Auffassung,  die  wegen  des  daneben  stehenden  pdtim 
sehr  ansprechend  ist^  —  In  P.  ist  m^  als  G.  oder  D.  verstanden.  Als 
G.  z.  B.:  n4n  me  'gnir  vai^änarö  mükhän  nühpddyätai  damit  nicht 
Agni  V.  aus  meinem  Munde  herausfalle  (später  asya)  QB  1,  4,  1,  10. 
sdm  jamtäm  me  grämah  mein  Stamm  werde  einig  (später  tdsyä)  QB  4, 
I,  5,  7.  So  QB  3,  9,  1,  2  (vorher  asya)  und  sonst  Dativ  ist  es 
z.  B.  bei  da  und  dhä,  ferner:  arakäd  wa  vdi  ma  äsüyit  von  ferne 
hat  sie  mich  angebnimmt  (vorher  asmai)  QB  ^i  2,  1,  19,  wohl  auch 
sdmgrahJtar  yungdhi  ms  Kutscher  spanne  mir  an  QB  11,  8,  4,  2  und 
sonst 

te  wird  im  RV  ebenso  wie  me  im  genitivischen  und  dativischen 
Sinne  gebraucht,  und  zwar  stehen  te  als  G.  und  te  als  D.  (in  gleicher 
Weise  wie  es  bei  me  geschieht)  oft  unmittelbar  neben  einander,  z.  B.: 
rdyo  y6  te  sahasrino  rdthäsas  t4bhir  d  goM  o  Väyu,  welches  deine 
(G.)  viel  gewinnenden  Wagen  sind,  mit  denen  komm  herbei  2,  41,  1, 
und  sogleich  2:  aydin  ^ikrö  ayämi  te  dieser  Trank  ist  dir  dargebracht 
(vgl.  3,  32,  1  und  2.  3,  33,  8.  10  und  sonst).  Zum  Dativ  führe  ich 
no(*h  an:  nämas  te  Verehrung  dir  3,  33,  8,  mi  te  dür4  paramd  cid 
rdjafisi  für  dich  sind  nicht  fem  selbst  die  äussersten  Welträume  3, 
30,  2.  ghftdvantah  pävaka  te  stokä  ^tanti  m4dasaJi  die  fetten 
Tropfen  der  Brühe  fliessen  für  dich,  o  Flammender  3,  21,  2.  ydt  te 
jnyate  was  für  dich  erzeugt  wird  3,  39,  1  und  viele  Stellen  der 
Art  Die  Auffassung  als  A.  (s.  Pischel  a.  a.  0.)  erscheint  mir  am 
wahrscheinlichsten  4,  10,  1.     4,  17,  18.     5,  6,  4.     8,  93,  10.     In  P. 


1)  In  vetu  me  ^puivad  dhdvam  5,  14,  5  ist  wohl  me  zu  hdvam  zu  ziehen, 
indem  das  Ganze  als  ein  Satz  gefasst  wii'd.  Zu  vergleichen  sind  Sätze  aus  P  wie: 
hdnia  na  eko  rettu  (^ß  4,  1,  3,  2;  vgl.  oben  S.  43. 
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erscheint  te  als  G.  und  D.,  z.  B.:  kathdm  te  bhftih  wie  soll  deine  (G.) 
Versorgung  stattfinden?  QB  1,  8,  1,  2.  Ui  vdi  te  vaydm  gäsyämah  so 
werden  wir  dir  singen  QB  3,  2,  4,  6.  tdyä  U  'pa  hnuve  mit  ihr  kaufe 
ich  mich  dir  gegenüber  los  QB  4^  1,  5,  7. 

Die  Dual-  und  Pluralfomien  nau  väm  nas  und  vas  stehen  in  Y 
und  P  im  Sinne  des  A.  G.  D.  Dabei  ist  in  Bezug  auf  vas  im  Veda 
zu  bemerken,  dass  vielfach  eine  Anwendung  erscheint,  bei  der  die 
Auffassung  als  G.  zwar  möglich,  aber  doch  nicht  ganz  natürlich  ist, 
z.  B.:  prd  vaJi  satdm  jy^shthatamäya  sushtuthn  ayndv  iva  sajnidhäm 
Jmvir  bhare  dem  besten  unter  euren  Guten  (nämlich  dem  Indra)  bringe 
ich  ein  Loblied,  wie  ein  Opfer  beim  entfachten  Feuer  2,  16,  1.  Aehn- 
lich  1,  36,  1.  1,  37,  1.  1,  62,  2.  1,  122,  1.  1,  127,  10.  2,  4,  1. 
2,  30,  11  u.  s.  w.  In  diesen  und  vielen  anderen  Stellen  Mit  auf,  dass 
der  Angeredete  supplirt  werden  muss.  Nun  kann  man  sich  zwar  immer 
eine  fromme  Zuhörerschaft  denken,  welche  der  Sänger  anredet,  aber 
es  wäre  auch  möglich  vas  im  Sinne  des  griechischen  rjTot  zu  fassen. 
Dabei  ist  freilich  zu  erwähnen,  dass  te  nicht  in  diesem  Sinne  vor- 
kommt. Aus  P  genüge  es  ein  paar  Stellen  für  den  Gebrauch  von  n4xs 
anzuführen.  Als  A.:  ydn  no  jdyeyuh  wenn  sie  uns  besiegen  sollten 
MS  1,7, 2  (110,17).  ä  nah  sönio  ga^het  Soma  komme  zu  uns  (nachher 
enän)  QB  3,  2,  4,  1.  Als  G.  eslid  vdi  nah  strtnäm  upacärdh  das  ist 
die  Art  mit  uns  Frauen  umzugehen  (JB  11,  5,  1,  1.  etäna  nah  sd 
ndnäsad  etäna  vtshvan  yö  fui  etdd  atikrdmät  von  diesem  soll  derjenige 
unter  uns  geti^ennt  und  ledig  sein,  der  von  uns  diese  Bestimmung  über- 
schreiten wird  B  3,  4,  2,  5.  Als  D.:  t^bhyo  vdi  nas  tvdm  evd  tdd 
brühi  sage  du  uns  dieses  (^'B  10,  4,  3,  7. 

asmd  und  yushme  sind  auf  den  Yeda  beschränkt  as7n4  erscheint 
häufig  als  L.,  z.  B.:  ydc  ca  göshii  dushvdpnyam  ydc  eäsm4  dtihitar 
divah,  tritaya  tdd  vibhävary  äptydya  pdrä  vafm  welcher  böse  Traum 
sich  auf  die  Heerden  oder  uns  bezieht,  o  Tochter  des  Himmels,  den 
bringe  fem  hin,  o  leuchtende  zu  Trita  Aptya  8,  47,  14.  asm4  vrddhä 
asann  ihd  bei  uns  hier  sollen  die  grossen  sein  1,  38,  15.  ubhay^hv 
asme  1,  122,  14  (auch  1,  118,  11.  6,  47,  13).  Ebenfalls  häufig  als 
D.,  z.  B.:  täh  pratnavdn  ndvyaMr  nündm  as7n4  revdd  tichantu  die 
neuen  Morgenröthen  sollen  uns  jetzt  in  alter  Weise  Reichthum  zustrah- 
len  1,  124,  9  (vgl.  revdd  ucha  maghdvadhhyo  maghmii  10).  cakrür 
divö  brhatö  gätÜ7n  asm4  sie  schufen  uns  den  Zugang  zum  hohen  Him- 
mel 1,  71,  2,  und  ebenso  bei  Verben  des  Gebens  (m  parc  u.  ähnl.). 
Als  G.  fasst  Pischel  asm^  einleuchtend  1,  186, 11.  3,  30,  19.  3,  39,3. 
10,  84,  3,  (während  es  1,  173,  13.     7,  67,  4.    8,  97,  8  fraglich  ist,  ob 
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nicht  vielmehr  L.  anzunehmen  ist).  Dazu  vielleicht  1,  112,  24:  äpna- 
s^vatim  ofvinä  väcam  asm4  krtäm  no  dasrä  v^rshariü  manlsham  ein- 
trägUch,  o  A9vin,  macht  unser  Wort  und  unsere  Andacht  ihr  wunder- 
thätigen  Stiere.     Es  liegt  nahe,  a^m4  und  nas  als  parallel  zu  fassen. 

6,  23,  8:  prd  ivä  yajüäsa  imä  a^yiuvantu  pr6m4  häväsah  puru- 
hüidm  asmä  diese  Opfer  sollen  dich  erreichen  und  diese  unsere  Kufe 
den  vielgerufenen.     Pischel    nimmt   noch   an,   dass   asme  1,   165,    7. 

7,  67,  2.  8,  2,  10  als  I.  stehe.  Indessen  1,  165,  7  dürfte  wohl  G. 
anzunehmen  sein.  7,  67,  2  imd  8,  2,  10  lauten:  <^oay  agnüi  sami- 
dhänö  asm4  (bei  uns,  von  uns);  im6  ta  i?idra  s&tnäs  tlvrd  asm^  sutä- 
sah  (bei  uns,  von  uns),  es  concurrirt  also  der  L.  Dasselbe  ist  der 
Fall  7,  67,  7.  8,  82,  6.  Eine  sichere  Entscheidung  weiss  ich  nicht 
zu  treffen,     ytcskm^  ist  L.,  vielleicht  I.  6,  18,  5. 

Der  Verlust  von  (is7n^  und  yushme  in  P  erklärt  sich  daraus, 
dass  diese  Formen  nicht  einem  sprachlichen  Bedürfniss  genügen,  das 
ni(^ht  auch  anderweitig  gedeckt  wäre. 

§  135. 

Das  Reflexivum. 

Die  älteste  Schicht  dessen,  was  man  im  Sanskrit  Reflexivpronomen 
nennen  kann,  scheint  das  adjektivische  .wd  „eigen"  zu  sein,  ein  empha- 
tisches Possessivpronomen,  welches  eine  dritte,  zweite  oder  erste  Per- 
son aufnimmt,  z.  B.:  svena  ^vasä  ^npuv^ur  ndrah  von  eigener  Kraft 
strotzen  die  Helden  KV  7,  74,  6.  ydd  indrägfii  mddathah  sv4  duroip^ 
wenn  ihr,  Indra  und  Agni,  euch  ergötzt  in  eurem  eigenen  Hause 
1,  108,  7.  utd  svdyä  tanvä  sdm  vade  tdt  ich  berede  das  mit  meinem 
eigenen  Selbst  7,  86,  2.  Es  bezieht  sich  nicht  nur  auf  das  Subject 
oder  die  angeredete  Person  (wie  in  den  angeführten  Belegen),  sondern 
kann  auch  andere  Substantiva  aufnehmen,  z.  B.:  bfhaspate  yö  iw  ahhl 
hvdro  dadhe  svd  tdm  marmartu  duchünä  o  Br.  wer  ims  eine  Falle 
stellt,  den  vernichte  seine  eigene  Arglist  2,  23,  6.  Neben  svd  findet 
sich  nicht  selten  der  possessive  G.,  z.  B.:  dgne  ydjasva  tanväm  tdva 
smm  Agni  verehre  dein  eigenes  Selbst  6,  11,  2  (vgl.  die  Darstellung 
de«  Gebrauches  von  svd  bei  Grassmann).  Ein  substantivischer  Ge- 
brauch von  si'd  ist  nicht  oder  kaum  zu  belegen.  Zwar  übersetzen  BR 
fwäd  ddhi  RV  5,  87,  4  diu*ch  „von  selbst,  von  sich  aus",  aber  sväd 
dürfte  mit  Ludwig  auf  sddasas  zu  beziehen  sein.  Wenn  femer  svdh 
sräya  dhäyase  in  dem  späten  und  schwierigen  Liede  2,  5,  7  wirklich 
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zu  übersetzen  ist  „er  selbst  zu  eigener  Pflege",  so  ist  das  jedenfalls 
eine  vereinzelte  Erscheinung. 

Aus  dem  Stamme  svd  ist  sodann  ein  substantivischer  Nominativ 
svaydm  nach  Analogie  von  ahdin  u.  s.  w.  gebildet  worden.  Derselbe 
kann  sich  ebenso  wie  svd  auf  alle  drei  Personen  beziehen,  z.  B.:  sva- 
ydm  so  asrndd  ä  nidö  vadhdir  ajeta  dtirmaUm  er  selbst  treibe  von 
uns  weg  die  Neider  und  die  Bösen  RV  1,  129,  6.  svaydm  yajasva 
divi  deva  devdn  selbst  verehre  am  Himmel  Gott  die  Götter  10,  7,  6. 
häyo  nd  vidväfi  ayuji  svaydm  dlmri  wie  ein  kluges  Pferd  habe  ich 
mich  selbst  an  die  Deichsel  geschirrt  5,  46,  1.  Es  kann  aber 
auch  die  Nominativnatur  dieses  isolirten  Casus  vergessen  werden,  und 
svaydfn  gelegentlich  zu  einem  anderen  Casus  treten,  z.  B.:  svaydw 
yätüm  tanvd  ichdmäiiam  den  selbst  für  sich  einen  Weg  suchenden 
4,  18,  10.  Andere  Casus  als  svaydm  sind  von  diesem  Stamme  nicht 
vorhanden.  Will  man  das  ausdrücken,  was  der  Römer  durch  das  Pro- 
nomen erster  und  zweiter  Person  mit  ipse  oder  durch  sui  sild  se 
ausdrückt,  so  gebraucht  man  im  V.  die  Nomina  tanü  Leib  oder, 
(wenn  auch  weit  seltener)  ätmdri  Seele,  z.  B.:  md  Jiäsmahi  prajdyä 
md  tanübhih  mögen  wir  nicht  zu  Schaden  kommen  an  Kindern  oder 
uns  selbst  (unseren  Personen)  10,  128,  5.  ydthdyaja  rtübhir  deva 
devdn  evd  yajasva  tanvätn  S2ijäta  wie  du,  o  Gott,  den  Göttern  zu  den 
Zeiten  opfertest,  so  opfere  auch  dir  selbst,  o  Schöngeborener  10,  7,  6. 
svaydm  gätürn  tanvä  ichdmänam  den  selbst  für  sich  einen  Weg  suchen- 
den 4, 18, 10.  Nicht  selten  tritt  svd  zu  tanü,  vgl.  oben  S.  207.  Seltener 
ist  atmdn.  Ein  Beispiel  aus  RV  ist:  bdlam  dddhäna  ättndm  Kraft  in 
sich  selbst  legend  9,  113,  1. 

In  P  wird,  so  viel  ich  sehe,  svd  ebenso  gebraucht  wie  in  V.  Ks 
bezieht  sich  natürlich  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  auf  dritte  Personen, 
füi*  eine  Beziehung  auf  die  zweite  Person  habe  ich  (wohl  zufällig)  kei- 
nen Beleg  notirt  Auf  die  erste  bezieht  es  sich:  prajdnatiam  vä  etdd 
dliuvir  ydd  vaici^adevdm  ydd  vai^wadevSrm  ydjate  prajdnanäya  vä  etdd 
svdfn  mäträm  gachäntti  das  Vai9vadeva- Opfer  bedeutet  Fortpflanzung. 
Wenn  er  nun  ein  solches  darbringt,  so  opfert  er  der  Fortpflanzung 
wegen,  denkend:  ich  will  zu  meiner  Ordnung  kommen  MS  1,  10,  7 
(148,  22),  vgl.  gB  2,  2,  4,  6  (Erklärung  des  Wortes  svähä).  Es 
begleitet  auch  inP  ebensowohl  Nominative  wie  andere  Casus,  z.B.:  sväni 
evd  devdtäm,  üpaiti  er  kommt  zu  seiner  eigenen  Gottheit  TS  6,  1,  1,  3. 
svdyaivdinam  devdtayä  Jcrlnäti  er  kauft  ihn  vermittelst  jenes  eigener 
Gottheit  TS  6,  1,  6,  7.  Auch  ein  G.  erscheint  bei  svd^  z.  B.:  väg  vd  asya 
svö  maJiimü  unter  seiner  Grösse  ist  die  Stimme  zu  verstehen  9B  1?  4, 2, 17. 
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svayäm  habe  ich  (vielleicht  zufallig)  bloss  als  Nominativ  notirt 
tanü  habe  ich  in  einem  Sinne,  den  man  reflexiv  nennen  könnte, 

nidit  gefunden,  ätmdn  hat  die  Alleinherrschaft  gewonnen.    Beispiele  s. 

§155. 

§  136. 
aydm  und  asäu. 

aydm,  wesentlich  adjectivisch,  wird  bei  dem  gebraucht,  was  dem 
Sprechenden  nahe  liegt  Im  EV  wird  es  zu  einer  ersten  Person  hin- 
zugefügt (8,  100,  1.  10,  39,  6),  und  bei  dem  angewendet,  was  dem 
Sprecher  gehört,  z.  B.:  iydm  mdtir  mdma  dieses  mein  Lied,  und  bei 
allem  was  zu  seiner  nächsten  Sphäre  gehört,  so  z.  B.  bei  yajüd  söfna 
sdvana  hdvis  ddri  bdrhis  und  anderen  Namen  für  Opfer  und  Opfer- 
theile,  aydrn  jdnah  heisst  die  Leute  hier  (7,  55,  5),  iddm  bhüvanam 
diese  Welt,  aydm  vätah  der  Wind,  welcher  hier  auf  der  Erde  weht 
IL  s.  w.  Der  Gegensatz  dazu  ist  asdu.  Indessen  wird  im  RV  man- 
ches der  näheren  Sphäre  zugerechnet,  was  in  P  der  ferneren  zugerech- 
net wird.  So  heisst  der  Himmel  iydm  RV  8,  40,  4,  ayd7n  4,  45,  1. 
9,  89,  3.  Auch  die  Sonne  heisst  aydm  z.  B.  1,  50,  13.  Wenn  bei 
Göttemamen  aydm,  erscheint  (indra  agni  vdruna  mitrd  ushds)^  so 
könnte  man  wohl  annehmen,  dass  die  Götter  als  gegenwärtig  empfan- 
den werden.  In  P  ist  der  Gebrauch  im  Wesentlichen  derselbe,  nur 
dass  der  Gegensatz  gegen  asdu  schärfer  ausgebildet  ist  Technisch  ist 
yd  'ydm  pdvate  der  Wind  (der  Gegensatz  ist  yd  'sdu  tdpaii  die  Sonne), 
idäm  diese  Welt  (schon  in  V),  iydm  die  Erde.  Manchmal  möchte  man 
es  durch  unseren  Artikel  übersetzen,  z.  B.:  imä  m^nushyäfy  striyah 
sind:  die  menschlichen  Frauen,  wie  wir  sie  kennen,  imd  öshadhayah 
die  uns  bekannten  Pflanzen. 

Dass  aydm  rein  anaphorisch^  oder  dass  es  in  Verbindung  mit 
dem  Relativum  nur  als  Formwort  (derjenige  —  welcher)  gebraucht  würde, 
habe  ich  nicht  gefunden. 

Das  G^enstück  zu  aydm  bildet  asdu,  welches  bei  Gegenständen 
gebraucht  wird,  welche  dem  Sprechenden  ferner  liegen,  so  im  RV  bei 
den  BegrifTen  Himmel,  Sonne,  Wolke,  Unsterbliche,  himmlische  Gewäs- 
ser, amt  ca  y4  mdghaväno  vaydm  ca  heisst:  jene  unsere  (nicht  anwe- 
senden) Herren  und  wir  1,  141,  13.     Ebenso  ist  der  Gebrauch  in  P, 


1)  imdm  in  imdtn  firnim  krtyärüpa/m  anarthydm   mdnyamünäh  (J^  4,    1, 
5,  2  ist  wohl  herzuleiten  aus  einem  vorschwebenden  Satze:  aydrn  jirnih  ...  iti. 
Delbrück,  Altindische  Syntax.  14 
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wo  technisch  ist  asdv  äditydh  jene  Sonne  und  yö  'sau  tdpati  dass.; 
den  Gregensatz  gegen  ayäyn  zeige  statt  vieler  ein  Beispiel:  tcbhä  väm 
indrägnl  ähuvädhyä  ity  ubhdu  hy  etäu  sahämüm  vä  aydm  divä  bhüte 
prd  vigati  tdsniäd  asdu  divä  rocata  inrnni  asdu  ndktam  tdsniäd  aydw 
ndktam  „euch  beide,  Indra  und  Agni,  rufe  ich  herbei*',  so  sagt  er, 
denn  die  beiden  sind  zusammen.  Zum  Himmel  steigt  dieses  irdische 
Feuer,  wenn  es  Tag  geworden  ist,  deshalb  glänzt  der  Himmel  bei  Tage. 
Und  der  Himmel  kommt  zur  Erde  bei  Nacht,  deshalb  glänzt  dieses 
irdische  Feuer  bei  Nacht  MS  1,  5,  5  (73,  11).  Insbesondere  wird  asdn 
bei  Anreden  an  nicht  in  unmittelbarer  Nähe  befindliche  Wesen  gebraucht, 
so  dass  wir  es  mit  „du  da"  übersetzen  können,  z.  B.:  asdu  yd  M 
vlrakdh  du  der  du  dort,  ein  Männlein,  gehst  KV  8, 91,2,  vgl.  10,146,1. 
1,  105,  5.  9.  10.  In  P  wird  es  technisch  angewendet,  wenn  man  von 
einem  redet  oder  einen  anredet,  dessen  Namen  man  nicht  nennt,  also 
eine  allgemeine  Formel  anführt,  in  welche  der  Name  jedesmal  eingesetzt 
werden  soll.  Dieser  Gebrauch  liegt  vor  in  dem  Satze  ^B  14,  4,  2,  15, 
der  so  zu  schreiben  ist:  asdu  nämäydm  iddmrüpa  dieser  hier,  wel- 
cher diese  Gestalt  hat,  ist  der  und  der  mit  Namen.  Bei  der  An- 
rede steht  (ich  weiss  nicht  ob  immer)  die  Yocativform  dsatiy  so:  ydthä 
vä  iddm  nrnnagrätiam  dm  dsä  iti  hvdyati  wie  man  hier  (im  gewöhn- 
lichen Leben)  unter  Namennennung  du  da!  du  da!  ruft  MS  2,  4,  8 
(45,  13),  (vgl.  Schröder  zu  der  Stelle). 

§  137. 

td. 

Der  Stamm  td,  mit  welchem  sich  sd  zu  einem  Paradigma  ver- 
bindet, weist  nicht  auf  etwas  Neues,  sondern  auf  etwas  Bekanntes  hin. 
Daher  ist  es  seine  Hauptaufgabe,  das  in  der  Rede  bereits  Erwähnte  auf- 
zunehmen. Aber  es  giebt  auch  Fälle,  in  welchen  td  auf  etwas  noch 
nicht  Envähntes,  aber  sonst  Bekanntes  hinweist,  so  dass  wir  es  durch 
Jener  Bekannte"  übersetzen  können.  Dieser  Gebrauch  liegt  doch  wohl 
sicher  vor,  wenn  ta  im  RV  einen  Hymnus  beginnt,  so:  1,  96.  103. 
145.  160.  166.  184.  5,  44.  82.  8,  25.  9,  37.  45.  Zwar  ist  es  in 
den  meisten  dieser  Stellen  möglich,  in  einigen  wahrscheinlich,  dass  der 
erste  Vers  des  Hymnus  an  den  letzten  des  vorhergehenden  angeschlos- 
sen werde,  aber  eine  Stelle  wie  8,  25,  1  td  väm  vi^josya  gopä  dem 
deveshu  yajntyä  rtdvänä  yajase  pütdddkshasä  lässt  sich  nur  übersetzen: 
euch  beide  berühmte  Hüter  des  Alls,  die  unter  den  Göttern  opferwür- 
digen beiden  Götter,  die  heiligen,  reingesinnten  will  ich  verehren.  Auch 
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im  Verlauf  der  Hymnen  finden  sich  manche  Stellen,  in  welchen  diese 
Aufftissung  die  natürliche  ist,  doch  wird  sich  der  Beweis  ihrer  Rich- 
tigkeit kaum  führen  lassen,  weil  sich  immer  irgendwo  ein  Nomen  fin- 
den lässt,  auf  welches  td  zurückbezogen  werden  kann. 

Ich  kann  denmach  nicht  annehmen,  dass  tä  (so  wie  yd)  nur  der 
Satzverbindung  diene,  und  habe  es  aus  diesem  Grunde,  und  weü  td 
von  etd  nicht  gut  getrennt  werden  kann,  vorgezogen,  td  an  dieser 
Stelle  und  nicht  erst  bei  dem  vielfachen  Satze  zu  besprechen.  Es  ist 
ja  auch  bei  manchen  Partikeln  unmöglich,  die  Erscheinungen  des  ein- 
fachen und  des  vielfachen  Satzes  an  verschiedenen  Stellen  zu  behandeln. 

Ob  td  ursprünglich  substantivisch  oder  adjectivisch  sei,  lässt  sich 
aus  dem  Sanskrit  nicht  entscheiden.  Wir  finden  td  jedenfalls  bereits 
von  der  ältesten  Zeit  an  mit  Nominibus  und  Pronominibus  verbunden. 

Im  Folgenden  wird  zuerst  die  Verbindung  von  td  mit  anderen 
Pronominibus,  sodann  sein  anaphorischer  Gebrauch,  imd  endlich  die 
partikelartige  Verwendung  von  sd  und  tdd  besprochen.  Der  correla- 
tive  Gebrauch  ist  bei  dem  Relativum  erörtert 

§  138. 

td  in  Verbindung  mit  anderen  Pronominibus. 

td  wird  nicht  nur  mit  andern  Pron.  dritter,  sondern  auch  mit 
Pron.  erster  und  zweiter  Person  verbunden,  und  zwar  scheinen  mit  td 
regelmässig  die  enklitischen  Formen,  wenn  solche  vorhanden  sind,  ver- 
bunden zu  werden.  (Ausnahmen:  RV  1,  49,  4.  6,  50,  15.)  Beispiele 
für  die  erste  Person  sind:  täm  mä  sdm  srja  vdrcasä  mich,  den  genann- 
ten, versieh  mit  Glanz  RV  1,  23,  23.  sä  koväca  mdyy  evd  yajMm 
ianvänä  m&m  yajfiäd  antdr  agäta  sä  vo  'häm  evd  yajMm  amümu- 
kam  auf  mir  das  Opfer  vollziehend  habt  ihr  mich  vom  Opfer  aus- 
geschlossen und  so  habe  denn  ich  das  Opfer  in  Verwirrung  gebracht 
9B  3,  2,  3,  5.  t^bhyo  nah  steht  ^B  10,  4,  3,  7.  Für  die  zweite  Per- 
son: havlshmanto  vidhema  te,  sd  ivdni  no  adyd  sumdnä  ihävitä  bhäva 
wir  möchten  opferreich  dir  dienen,  und  du  sei  uns  dann  heute  ein 
wohlwollender  Helfer  RV  1,  36,  2.  yddi  tvaitdt  pünar  brdvatah  sä 
tvdm  brütät  wenn  sie  dir  das  wieder  sagen  werden,  so  magst  du  ihnen 
dann  sagen  QB  4,  1,  5,  10.  asyd  pitvä  ^takraio  gbanö  nriränü7n 
abhavah  prävo  väjeshu  väjiTiarn,  tdm  tvä  vdjeshu  vöjinarn  väjd/yäniah 
nachdem  du  hiervon  getrunken  hattest,  o  Weiser,  wurdest  du  ein  Schlä- 
ger der  Vytras,  du  halfest  dem  Helden  im  Kampfe.  So  stärken  wir 
denn  dich,  der  du  ein  Held  im  Kampfe  bist  RV  1,  4,  9,  vgl.  ^ß  1?  8, 

14* 
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1,  6.  Ebenso  findet  sich  tdsya  te,  tdsmai  te,  tan  vas,  t4shäm  vas, 
(die  Belege  aus  KV  s.  bei  Grass  mann). 

Von  Pronominibus  dritter  Person,  mit  welchen  td  verbunden  wird, 
nenne  ich  zuerst  iddrn,  z.  B.:  sä  heyävt  prthivy  äleläyat  diese  Erde 
schwankte  (}B  2,  1,  1,  8  (wobei  sä  anaphorisch,  iydm  artikelhaft  ist), 
femer  adm  (z.  B.:  tds^ya  välo  ny  (isanji  tarn  avmm  väto  dhünoti  des- 
sen Schweif  hängt  herab,  den  bewegt  der  Wind  hin  und  her  (}B  3,  6, 

2,  4).  Am  häufigsten  ist  die  Verbindung  mit  etddy  welche  bedeutet: 
„der  diese",  d.  i.  dieser  genannte,  z.  B.:  bhavaty  (isyänucaro  ya  evam 
veda.  sa  vä  esha  ekätithih,  sa  eslia  juhvatsu  vasati  demjenigen  wird 
ein  Gefolgsmann  zu  Theil,  der  dieses  weiss.  Das  ist  jener  ek^^  dieser 
selbe  weilt  bei  den  Opfernden  AB  5,  30,  8^  Endlich  kommt  ta  auch 
in  Verbindung  mit  sich  selbst  vor.  Dafür  sind  sichere  Beispiele  die 
Fälle,  in  welchen  es  sich  nicht  um  die  Form  tdd  handelt,  welche  ja 
auch  Partikel  sein  könnte,  also  Fälle  wie:  tä^n  haivd  näti  dadäha  tarn 
Jia  s^nia  tarn  purä  l/rähnuiitä  nd  taranti  diesen  übersprang  er  nicht  mit 
seinem  Feuer,  und  diesen  genannten  (Fluss)  pflegten  früher  die  Brah- 
manen  auch  nicht  zu  überschreiten  QB  1,  4,  1,  14,  vgl.  MS  1,  5,  9 
(78,  5).     (}B  4,  5,  5,  8  und  sonst 

§  139. 
td   im   anaphorischen   Gebrauche. 

td  nimmt  nicht  bloss  Nomina  und  Pronomina  dritter  Person,  son- 
dern auch  Pron.  erster  imd  zweiter  Person  auf.  Zwar  die  Beziehung 
auf  eine  erste  Person  habe  ich  nur  aus  P  angemerkt,  z.  B.:  te  'hru- 
vann  aditim:  tvayemam  ynjfiam  pra  jmiämeti.  sä  tathety  ahravlt, 
sä  vai  vo  varam  vrnü  iti  die  Götter  spra<?hen  zu  Aditi,  lass  uns  durch 
dich  die  Wege  des  Opfers  finden.  Sie  sprach  ja,  aber  ich  will  mir  bei 
euch  etwas  ausbitten  (eigentlich:  ich,  die  genannte,  will  mir  u.  s.  w.) 
AB  1,  7,  3  (vgl.  gB  14,  6,  3,  1).  Die  Beziehung  auf  eine  zweite  Per- 
son liegt  dagegen  von  RV  an  vor,  wo  Sätze  wie  der  folgende  häufig 
sind:  tvdm  vdjas^ya  (pütyasya  räjasi  sd  no  rnrla  inahdn  asi  du  regierst 
über  rühmenswerthe  Leute,  sei  uns  gnädig,  du  bist  gross  1,  36,  12. 
gB  1,  8,  1,  4  s.  §  140. 

Die  gewöhnlichste  Aufgabe  des  Stammes  td  ist  es,  in  nachfolgenden 
Hauptsätzen  ein  vorhergegangenes  Nomen  (oder  Pron.  dritter  Pers.)  aufzu- 

1)  Später  heisst  es  statt  sa  vä  esha  ekätithih  viehnehr  esha  ha  vai  sa  ekä- 
tithih jener  ist  der  ek^.  Dass  statt  sä  esha  dieser  genannte  auch  esha  sd  vorkomme, 
ist  schwerlich     anzunehmen. 
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nehmen.  So  leitet  es,  indem  es  stets  an  ein  vorher  genanntes  Nomen 
anknüpft,  die  Erzählung  weiter,  und  zwar  häufig  in  einer  uns  einförmig 
erscheinenden  Weise,  da  wir  gewohnt  sind,  die  ganzen  Satzgedanken  (nicht 
bloss  die  Nomina)  durch  Partikeln,  welche  von  mannichfacher  Bedeu- 
tung sind,  zu  einander  in  Beziehung  zu  setzen.  Beispiele  sind  TS  2, 
3,  5,  1:  prajäpates  träya^trn^iad  duhitdra  äsan,  tdh  somäya  rdjUe 
'dadät,  iäsäm  rohintm  üpait,  td  trshyantih  pünar  agachan,  td  dnv 
ait,  tdh  pünar  ayGeata,  td  asmai  nd  purmr  adadät,  sd  'hravJd:  rtdm 
amiskva  ydthä  samävacchd  upaishydmy^  dtha  te  pünar  däsyämtti,  sd 
rtdm  ämlt,  td  asmai  pünar  adadät,  tdsäm  rohintm  evöpait,  tarn  yd- 
kshma  ärchat  Wir  würden  mit  Wahl  ganz  anderer  Verbindungen  etwa 
so  übersetzen:  Prajäpati  hatte  dreissig  Töchter,  die  gab  er  dem  König 
Soma,  der  besuchte  von  diesen  (nur)  die  Rohini,  da  kamen  sie  eifersüchtig 
wieder  zurück,  er  (Pr.)  ging  ihnen  nach  und  forderte  sie  wieder  für 
sich  zurück,  der  (Vater)  aber  gab  sie  ihm  nicht  wieder,  sondern  sprach: 
schwöre  einen  Eid,  dass  du  sie  in  gleichmässiger  Weise  besuchen  wirst, 
dann  werde  ich  sie  dir  wiedergeben.  Da  schwiur  er  einen  Eid,  und 
er  gab  sie  ihm  wieder,  aber  er  besuchte  von  ihnen  doch  nur  RohinT. 
Da  ergriff  ihn  Auszehrung. **  QB2,  2,  4,  1  heisst  es:  prajdpatir  ha  vd 
iddm  dgra  4ka  ei^äsa,  sd  aikshata  kathdm  nü  prd  jäyeyeti,  so  'fröm- 
yai,  sd  tdpo  'tapyata  so  'gnim  evd  fnükhäj  janaydtn  cakre  Pr.  war 
hier  im  Anfeng  ganz  allein.  Da  wünschte  er,  wie  könnte  ich  mich 
doch  fortpflanzen,  er  mühte  sich,  kasteite  sich  und  erzeugte  aus  sei- 
nem Munde  den  Agni.  Man  sieht  aus  diesen  Belegen,  die  sich  leicht 
häufen  liessen,  dass  td  wiederholt  dasselbe  Nomen  auftiimmt  Es  kann 
aber  auch  ein  Wechsel  eintreten  (wie  er  uns  aus  dem  Attischen  geläu- 
fig ist),  z.  B.  in  der  Geschichte  von  Manu  und  dem  Fisch  961,8,1,5: 
(4m  sd  mätsya  upanyd  pupluve  tdsya  pfftge  nävdk  pd^arn  prdti  mu^ 
moca  zu  dem  (nämlich  dem  im  Schiffe  befindlichen  Manu)  schwamm 
der  Rsch  nahe  heran,  an  dessen  (nämlich  des  Fisches)  Hom  band  er 
(nämlich  Manu)  das  Seü  des  Schiffes.  Auf  welches  Nomen  die  Form 
von  td  bezogen  werden  soll,  wird  nicht  angedeutet,  sondern  muss  vom 
Hörer  verstanden  werden.  Neben  dieser  Verbindung  durch  td  giebt  es 
ja  auch  Verbindungen  durch  Partikeln  wie  tdtas  dtha  u.  a. ,  denen  dann 
das  enklitische  anaphorische  Pronomen  a  und  eym  ziur  Seite  tritt  (s. 
dtha  u.  s.  w.),  aber  die  häufige  Verbindung  mittels  td  bleibt  ein  her- 
vorstechender, unterscheidender  Zug  des  altindischen  Stiles. 


1)  upai^hydsi  oder  upaUhyämlti  wäre  wohl  zu  erwarten. 
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Es  kann  oft  scheinen,  als  diene  td  mit  einem  Nomen  nicht  zur 
Aufiiahme  von  etwas  Genanntem,  sondern  zur  Einführung  von  etwas 
Neuem,  z.  B.:  devd^  ca  vd  äsuräf  cobhdye  präjäpatyäh  pasprdMre,  ie 
hu  sma  yäd  devd  dsurän  jdyanti  tdto  ha  smaiväinän  pünar  upöt  ü- 
shthantL  U  ha  devd  ücur  jdyämo  vd  dsuräns  tdtas  tv  evd  nah  pünar 
upöt  tisMhunti  kathäm  ?iv  dnän  anapajayydfn  jayefn^tt.  sd  hägnir 
uväea  die  Götter  und  die  Asuras,  beide  Nachkommen  des  Pr.,  kämpf- 
ten. So  oft  nun  die  Götter  die  Asuras  besiegten,  erhoben  diese  sich 
dennoch  immer  wieder  gegen  sie.  Da  sprachen  die  Götter,  wir  besie- 
gen die  Asuras,  danach  aber  erheben  sie  sich  immer  wieder  gegen  uns, 
wie  könnten  wir  sie  unwiderruflich  besiegen.  Da  sprach  Agni  u.  s.  w. 
QB 1,  2,  4,  8.  Man  sieht  hier  recht  deutlich,  dass  t^  vor  deväh'  gebraucht 
wird,  weü  die  Rede  mittelst  eines  schon  dagewesenen  Nominalbegrif- 
fes weiter  geführt  werden  soll.  Dagegen  könnte  man  zunächst  mei- 
nen, als  werde  mit  sd  hägnih  etwas  völlig  Neues  eingeführt  Das  ist 
aber  doch  nicht  der  Fall.  Agni  ist  unter  den  Göttern  schon  mit 
erwähnt,  und  kann  deshalb  mit  sd  auftreten.  Tritt  ein  Begriff  neu  aiif, 
so  kann  keine  Form  von  ta  mit  ihm  verbunden  werden.  Man  vergleiche 
z.  B.  vdk  und  sd  vdk  in  folgendem  Beispiele:  mdnor  ha  vd  rshabhd  äaa 
tdsminn  asuraghnt  sapatnaghiit  vdk  prdviskfüsa  Manu  hatte  einen 
Stier,  in  den  war  eine  Asuras  tödtende.  Feinde  tödtende  Stimme  ein- 
gegangen, dagegen  später:  tdsydlabdhasya  sd  vdg  dpa  cakräma  als  er 
geopfert  war,  entwich  die  Stimme  QB  1,  1,  4,  14.  15.  17.  Dabei  ist 
freilich  zu  bemerken,  dass  dasjenige  Nomen,  auf  welches  durch  ia 
verwiesen  wird,  nicht  selten  ziemlich  weit  zurückliegt  So  wird  z.  B. 
(yB  11,  5,  1,  1  Ürva9l  als  Apsaras  eingeführt  {urvdgl  häpsardh  purü- 
rdvasam  aiddm  cakame)  und  4  heisst  es  mit  Beziehung  darauf:  t4d  dha 
td  apsardsa  ätdyo  bhütvd  pdri  pttpluvire  da  schwammen  die  Apsaras 
in  Gestalt  von  Wasservögeln  imiher.  Es  ist  deshalb  vielleicht  richtiger, 
wenn  man  sagt,  dass  durch  td  auch  in  P  etwas  Bekanntes  (welches  wie 
ein  Erwähntes  betrachtet  wird)  aufgenonmien  werden  kann,  vgl.  §  137. 
Es  ist  klar,  dass  dieses  td  ganz  nahe  an  den  „Artikel*'  streift. 

Es  ist  aber  wohl  zu  beachten,  dass  nicht  bei  jeder  Wiedererwäh- 
nung eines  erwähnten  Nomons  eine  Form  von  ta  erwartet  werden  darf. 
Ist  im  erzählenden  Stil  die  Fortführung  der  Erzählung  anderweit  aus- 
gedrückt, so  steht  td  nicht,  z.  B.:  devd(;  ca  vd  dsiiräg  ca  pasprdhire, 
tdto  devd  anuvyäm  iväs%ir  dtha  hdsurä  m^nire  die  Götter  und  Asuras 
kämpften  mit  einander,  da  waren  die  Götter  so  zu  sagen  im  Nachtheil, 
da  dachten  die  Asuras  QB  1,  2,  5,  1. 
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Wenn  oben  gesagt  worden  ist,  dass  tä  in  einem  folgenden  Haupt- 
satze stehe,  so  ist  damit  die  Thatsache  nicht  in  Widerspruch,  dass 
es  auch  nach  einem  Satztheile  stehen  kann,  der  seinem  Werthe  nach 
wie  ein  selbständiger  Satz  betrachtet  wird.  So  folgt  es  nach  einem 
Participium  im  Nominativ  oder  Accusativ:  devd  ha  vdi  yajMm  tan- 
vänds  U  'surarakshas4bhya  äsangäd  bibhaydm  cakruh  die  Götter  voll- 
zogen das  Opfer,  dabei  fürchteten  sie  sich  vor  der  Einmischung  der 
Asuras  QB  1,  2,  1,  6.  yäthägnim  sdmiddham  tdm  ghrtänäbhishifU^t 
als  ob  man  das  Feuer,  nachdem  es  bereits  entfacht  ist,  mit  ghrta  be- 
gösse QB  2,  2,  2,  19  (vgl.  4,  1,  2,  13).  Oder  nach  einem  Absolutivum, 
z.  B.:  ätithy^na  vdi  devd  isktvd  tdnt  sdrnad  amidat  nachdem  die 
Götter  das  ätithya  geopfert  hatten,  ergriff  sie  Zwietracht  (}B  3,  4,  2,  1. 
Ebenso  steht  td  nach  einer  beinahe  als  selbständig  gedachten  Reihe  von 
zusammengehörigen  Begriffen,  z.  B.:  devd  7nanushyäh  pitdras  U  'nydta 
äsann  dsurä  rdkshänsi  pifäcds  td  'nydtah  die  Götter,  Menschen,  Väter, 
diese  waren  auf  der  einen  Seite,  die  Asuras,  Rakschas,  Pi9äca8,  diese 
auf  der  anderen  Seite  TS  2,  4,  1,  1  (vgl.  gß  2,  1,  3,  1). 

Weit  seltener  als  an  der  Spitze  eines  folgenden  Hauptsatzes  erscheint 
id  an  der  Spitze  des  Nachsatzes  einer  Periode.  Ein  solcher  Fall  ist: 
ydtra  vdi  s&mah  svdm  puröhitam  bfhaspdtim  jijydu » tdsmai  punar 
dadau  als  Soma  seinen  eigenen  Hauspriester,  den  Brhaspati,  geschädigt 
hatte,  erstattete  er  dem  wieder  zurück  (^B  4,  1,  2,  4. 

§    140. 

sd  als  Partikel. 

Wir  haben  schon  gesehen,  dass  sd  wie  eine  überleitende  Partikel 
wirken  kann,  z.  B.:  tdd  aitghd  ägantd  tdn  niä  ndvam  upakdlpyöpä- 
säsai  sd  auyhd  ütthite  ndvam  ä  padyäsai  dann  wird  die  Eluth  kom- 
men, dann  magst  du  dich,  nachdem  du  ein  Schiff  verfertigt  hast,  im 
Geiste  an  mich  wenden,  und  dann  (eig.:  du  der  genannte),  wenn  die 
Fluth  sich  erhoben  hat,  dich  auf  das  Schiff  begeben  QB  1,  8,  1,  4. 
Ein  solches  sd  steht  nun  oft  vor  einem  Relativum,  und  wird  dann  im 
Hauptsatz  durch  ein  zweites  sd  wieder  aufgenommen,  z.  B.:  sd  yö  no 
väcarn  vydhrtäm  mithun4na  nanuiiikrdmät  sd  sdrvarn  pdrä  jayätai 
wer  von  uns  dem  ausgesprochenen  Worte  mit  der  entsprechenden  Ge- 
schlechtsfonn  nicht  nachfolgt  (zu  dem  masc.  nicht  das  fem.  findet),  der 
soll  Alles  verlieren  QB  1,  5,  4,  6.  In  solchen  und  ähnlichen  Sätzen 
konnte  sd  den  Charkter  als  Nominativ  verlieren,  oder  wie  BR  sich 
ausdrücken:  „indem  der  Satzanfang  wie  zur  festen  Formel  wurde,  ent- 


Digitized  by 


Google 


216     

springt  der  andere  Gebrauch,  dass  sd  auch  in  Fällen  bleibt,  wo  die 
Construction  ein  anderes  Genus  und  einen  anderen  Numerus  verlangt, 
oder  wo  es  vollkommen  pleonastisch  ist/  So  heisst  es  z.  B.:  tmya 
tdni  ^rshdni  pfä  ciclieda,  sd  ydt  mnvapäriam  dsa  tdtah  hapinjalah 
sdm  abhavat  er  schlug  ihm  die  Häupter  ab.  Was  nun  somatrinkend 
gewesen  war,  daraus  entstand  das  Haselhuhn  ^ß  1,  6,  3,  3.  sä  ydd 
dhaitdu  nödiydtäm  nd  haivekä  sväu  cmid  pänt  nir  jäniyuh  wenn  nun 
diese  beiden  nicht  aufgingen,  würde  man  seine  eigenen  Hände  nicht 
UHterscheiden  können  QB  4,  2,  1,  2.  sd  yddi  nd  vinddnti  kirn  ä  dri- 
yeran  wenn  man  dieses  nun  nicht  findet,  was  schadet  es?  9^4, 5, 2,1. 
Weitere  Beispiele  für  diesen  Gebrauch,  der  bis  jetzt  nur  aus  QB 
nachgewiesen  ist,  s.  bei  BR. 

§  141. 

tdd  als  Adverbium 
(nebst  tdtas  imd  tdsmäd). 

tdd  als  Adverbium  kommt  im  RV  in  folgender  Verwendung  vor: 
In  Yerbindung  mit  ydd  „als''  hat  es  häufig  den  Sinn  von  „da,  da- 
mals'', z.B.:  ydj  jäyathä  apürvya  mdghavan  vrtrahdtyäya  tat  prtMvtm 
aprathayds  tdd  astabhnä  utd  dydm  als  du  geboren  wurdest,  o  höchster, 
0  Herr,  zur  Vrtraschlacht,  da  breitetest  du  die  Erde  aus  und  stelltest 
den  Himmel  fest  8,  89,  5.  Weitere  Belege  s.  unter  ydd.  Ausserhalb 
der  Verbindung  mit  ydd  ist  diese  Verwendung  selten.  Sie  scheint  vor- 
zuliegen in:  tdva  krdtvä  tdva  tdd  dansdnäbhir  ärndsu  pakvdm  {•äcyä 
ni  dtdhah  durch  deinen  Geist,  durch  deine  Wunderthaten  hast  du  da- 
mals das  gare  in  die  rohen  mit  Kunst  gelegt  6,  17,  6.  Möglich  wäre 
es  allerdings  auch,  tdd  mit  pakvdm  zu  verbinden.  Ausserdem  habe  ich 
noch  10,  95,  5  und  10,  129,  4  angemerkt,  doch  ist  auch  an  diesen 
Stellen,  wie  Ludwig's  üebersetzung  beweist,  eine  andere  Auffassung 
wenigstens  möglich.  Es  scheint,  dass  sich  die  Bedeutung  damals  in  der 
Gegenüberstellung  gegen  ydd  entwickelt  hat. 

An  vereinzelten  Stellen  des  RV  übersetzen  wir  tdd  durch,  „darum". 
Diese  Uebersetzimg  scheint  nothwendig  1,  154,  2,  wo  es  heisst:  prd 
tdd  vishnuh  stavate  viryhm  darum  (wegen  der  im  vorhergehenden  Verse 
erwähnten  Heldenkraft)  wird  Vishnu  gepriesen  wegen  seiner  Heldenkraft. 
Wie  diese  Bedeutung  sich  entwickeln  konnte,  zeigen  Stellen  wie:  täd 
va  devä  abruvan  tdd  va  dgarnam  das  sagten  euch  die  Götter,  darum 
bin  ich  zu  euch  gekommen  1,  161,  2.  Offenbar  heisst  täd  hier  eigent- 
lich: zu  diesem  hin,  zu  diesem  Zwecke,  und  ist  also  A.  des  Zieles,  wie 
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(ad  sehr  häufig  ist,  z.  B.:  täd  it  iva  ijuktd  hdrayo  vahautu  dahin  sollen 
dich  die  angeschirrten  Falben  fahren  3,  53,  4  (vgl.  5,  56,  2.  5,  55,  7, 
4,  58,  9  u.  sonst).  7,  32,  24,  wo  Ludwig  tdd  durch  „nunmehr"  über- 
setzt, ist  es  ebenfalls  nichts  anderes,  als  „dahin". 

In  P  erscheint  tdd  sehr  häutig  so,  dass  es  einem  ydd  nachfolgt 
oder  vorausgeht,  imd  zwar  entweder  in  einem  anderen  Satze  oder  in 
demselben. 

1.  In  einem  anderen  Satze: 

a)  Es  folgt  auf  einen  Satz  mit  ydd,  z.  B.:  ghndnti  vä  etdd  yajüdm 
ydd  e7mm  tanvdte.  ydii  nr  hd  räjänam  abhishunvdyiti  tdt  tarn  ghnanti 
man  tödtet  das  Opfer  dadurch,  dass  man  es  vollzieht;  wenn  man  nun  den 
Soma  presst,  so  tödtet  man  ihn  dadurch  QB  4,  3,  4,  1.  ydd  äyrveyda 
bhävata^  cdkshushl  eväsnuii  tdt  prdti  dadhäti,  ydt  sauryö  riäMkam  tetia 
dadurch,  dass  die  beiden  Opfertuchen  für  Agni  bestimmt  sind,  giebt  er 
ihm  die  beiden  Augen,  dadurch,  dass  er  für  Sürya  bestimmt  ist,  die 
Nase  TS  2,  3,  8,  2. 

b)  Es  folgt  auf  einen  Satz  mit  ydtra  (wo,  wann),  z.  B.:  tdsmad 
ydtränyä  öshadhayo  mldyanti  tdd  ete  niödamana  rnrdhante  deshalb, 
wo  andere  Pflanzen  welken,  da  wächst  die  Gerste  fröhlich  QB  3,  6, 
1,  10.  sd  ydtra  dei^dn  upajagäma  tdd  dhof^uh  als  sie  zu  den  Göttern 
herankam,  da  sprachen  sie  QB  2,  1,  1,  8. 

c)  Es  steht  in  einem  Satze,  von  welchem  ein  mit  einer  Relativpartikel 
versehener  Satz  abhängig  ist  Dabei  bildet  tdd  den  äusserlichen  Stütz- 
punkt für  diese  Partikel,  z.  B.:  kd^  tdd  veda  ydd  watapradö  vratdm 
upotsificM  wer  weiss  (das),  ob  der  Müchdarreicher  etwa  die  Milch  über- 
giessen  möchte  QB  3,  2,  2,  19.  t4bhyo  vdi  nas  tvdm  evd  tdd  brüht 
ydtha  te  sdrväni  rüpdny  upadddhämeti  sage  du  uns  (das),  wie  wir 
alle  deine  Gestalten  auflegen  sollen  QB  10,  4,  3,  7. 

2.  Sehr  häufig  steht  tdd  vor  einem  mit  ydd  beginnenden  Satze. 
Dadurch  bekommt  ydd  einen  äusserlichen  Stützpunkt,  und  der  Satz 
wird  an  den  vorhergehenden  angeknüpft,  z.  B.:  tad  ähtih  katkani  abhi 
shiuyäd  ity,  aksharoQäSh,  caturakshara(;ü3h,  pacchäSh,  ardharca^täSh, 
rhQäSh,  iti,  tad  yad  rk^v  na  tad  ava  kalpate  dabei  fragt  man,  wie 
soll  er  preisen?  silbenweise?  viersilben weise?  fussweise?  halbvers- 
weise?  versweise?  wenn  nun  versweise,  so  passt  das  nicht  AB  6,  2,  6. 
cdkshiisht  ha  vä  asya  (,rukränuinthlnau.  tdd  vä  eshd  evd  (;ukr6  yd 
eshd  tdpati,  tdd  ydd  eshd  etat  tdpati  t^naishd  ^krdh  9ukra  und 
mantbin  sind  seine  Augen.  Dabei  ist  deqenige,  der  hier  leuchtet  (die 
Sonne)  9ukra.    Insofern  er  nämlich  hier  leuchtet,  dadurch  ist  er  yukra 
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(yB  4,  2,  1,  1.  tvdshtur  ha  vdi  putrds  tri^Tirshä  shadakshd  äsa  tdsya 
trtny  evd  rnükimny  äsus,  tdd  ydd  cvdmrüpa  äsa  tdsmäd  vipvdrüpo 
näma  Tvashtar  hatte  einen  dreiköpfigen  sechsäugigen  Sohn,  der  hatte 
auch  drei  Munde,  und  weil  er  nun  so  beschaffen  war,  darum  hiess  er 
Vi9varüpa  (}B  1,  6,  3,  1.  tdd  ydt  tdthü  der  Grund  nun,  warum  es 
so  ist,  ist  der  folgende  QB  4,  2,  1,  4. 

tdd  ohne  Verbindung  mit  ydd  kommt  in  P  im  Sinne  von  alsdann 
vor.  So  ist  es  jedenfaDs  aufzufassen  QB  1,  8,  1,  4:  dthetithim  sdmäm 
tdd  aughd  ägantä  tdn  mä  ndvam  upakdlpy6päsäsai  darauf  im  so  und 
so  vielten  Jahre  wird  dann  die  Mut  kommen,  dann  sollst  du  ein  SchifiF 
bauen  und  dich  an  mich  wenden,  und  ebenso  5. 

In  unzähligen  Fällen  übersetzen  wir  durch:  damit,  dadurch,  dabei, 
imd  empfinden  es  als  satzverbindend,  z.  B.:  adbhir  abhi  shiflcanti,  reto 
vä  äpah  sareta^avi  evainam  tat  krtvä  dfkshayafiti  man  besprengt  ihn 
mit  Wasser,  nun  ist  aber  Wasser  so  viel  wie  Same,  somit  weihen  sie 
ihn,  nachdem  sie  ihn  auf  diese  Weise  samenreich  gemacht  haben  ABl, 
3,  3.  devdr-  ^a  vd  dMirä4^cobhdye  präjäpatydh  prajdpateh  pitür  däydrn 
üpeyur  mdna  evd  devd  updyan  väcam  dswä  yajüdm  evd  tdd  devd 
updyan  väcam  dmiräh  die  Götter  und  die  Asuras,  beide  Nachkommen 
des  Prajäpati,  traten  das  Erbe  ihres  Vaters  Prajäpati  an,  die  Götter  er- 
hielten den  Geist,  die  Asuras  die  Stimme,  auf  diese  Weise  erhielten 
die  Götter  das  Opfer,  die  Asuras  die  Väc  QB  3,  2,  1,  18.  cdkshtishl  ha 
vä  asya  ^krämanthlnatc  tdd  vä  eshd  evd  gukrö  yd  eshd  tdpati  9ukra 
und  manthin  sind  die  Augen  desselben,  dabei  ist  die  Sonne  9ukra  ^B  4, 
2,  1,  1.  tdt  tdd  avakJptdin  evd  ydd  hröh^rmnö  'räjanydh  syät  darum 
ist  das  ganz  passend,  dass  ein  Brahmane  ohne  König  sei  QB  4, 1,  4,  6. 
Femer  sind  hier  häufige  Wendungen  anzuführen,  wie  tat  tan  nädrtyam 
„darauf  hat  man  hierbei  nicht  zu  achten"  in  AB,  tdd  ähuh  „dabei 
sagt  man**  u.  ähnl. 

Auf  die  Entstehung  dieser  Verwendung  von  tdd  dürfte  sehr 
wesentlich  die  correlative  Verbindung  eingewirkt  haben,  daneben  etwa 
Wendungen  wie  ^B  3?  2,  1,  18,  wo  tdd  als  Apposition  gefesst  werden 
kann. 

Ausser  tdd  spielen  in  P  noch  die  adverbial  gebrauchten  Formen 
tdtas  und  tdsmäd  eine  wichtige  Rolle,  tdtas,  eigentlich  von  da  an, 
wird  schon  im  V,  wenn  auch  selten,  im  Sinne  von  dann,  darauf  ver- 
wendet (s.  Grassmann),  und  so  ist  es  in  P  ausserordentlich  häufig. 
In  P  steht  es  femer  häufig  an  der  Spitze  eines  zweiten  Satzes,  der  dem 
ersten  innerlich  verbunden  ist,  so  dass  wir  es  durch  in  Folge  dessen 
übersetzen  (z.  B.  (^B  1,  1,  4,  17).    tdsmäd  liegt  im  RV  adverbial  noch 
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nicht  vor,  von  AV  an  heisst  es  „darum,  deshalb**,  und  ist  in  diesem 
Sinne  in  P  beinahe  auf  jeder  Seite  zu  lesen. 

§  142. 
etd  und  tyä, 

etd,  ein  stärkeres  td,  weist  auf  etwas  dem  Hörenden  Bekanntes 
hin,  sei  es,  dass  es  vor  seinen  Augen  liegt,  sei  es,  dass  es  in  seiner 
Vorstellung  vorhanden  ist  Daran  schliesst  sich  die  Fähigkeit,  etwas 
in  der  Bede  Dagewesenes  aufzunehmen  und  zu  dem  Relativum  in  Be- 
ziehung zu  treten. 

Wenn  etd  auf  etwas  Vorhandenes  hinweist,  so  scheint  es  nicht 
dazu  zu  dienen,  auf  etwas  Neues  aufmerksam  zu  machen,  sondern  man 
kann  es  wohl  am  besten  wiedergeben  durch:  „dieses  Bekannte  hier^. 
Aus  dem  V  gehören  dahin  Stellen  wie  die  folgende:  dpeta  vita  vi  ca 
sarpatdto  ^stnd  etdm  pitdro  lokdm  akran  geht  hinweg,  geht  ausein- 
ander, weichet  von  hinnen,  für  ihn  haben  die  Väter  diese  Stätte  be- 
reitet (auf  der  ihr  bisher  gestanden  habt)  RVIO,  14,  9;  vgl.  10,  18,  8. 
1, 165,  12.  10,  146,  4.  Häufig  ist  eshd  stömah  am  Ende  eines  Liedes: 
dieses  hiermit  vollendete  Lied.  An  vielen  Stellen  des  Veda  wird  man 
freilich  wegen  der  Auffassung  von  etd  im  Zweifel  sein  können.  So 
kann  man  esM  ushäh  in  e^hö  ushä  ^iry  üchati  1,  46,  1  übersetzen:  diese 
Ushas  hier  leuchtet  auf,  oder:  jene  berühmte,  und  an  anderen  Stellen 
kann  man  zweifeln,  ob  deiktischer  oder  anaphorischer  Gebrauch  vorliegt, 
z.  B.  1,  81,  9.  Aus  P  gehören  hierher  Sätze  wie  die  folgenden:  te 
häsurä  asüydnta  ivocur  ydvad  eväiskd  vishnur  abkir^te  tdvad  vo  dadma 
Iti  die  Asuras  sprachen  halb  unwillig:  so  viel  als  dieser  Vish^u  hier 
(den  wir  unter  euch  sehen)  liegend  bedeckt,  so  viel  geben  wir  euch 
QB  1,  2,  5,  4  (schwerlich:  jener  bekannte),  tdu  hocatur  etdrn  hradäm 
abhydva  harMi  die  beiden  sprachen:  bring  ihn  zu  diesem  Teich  hier 
(den  du  kennest)  QB  4,  1,  5,  12.  tdh  prajdpatim  ydjamänarn  upd- 
tyocur  vi  vdi  te  ruathishyäniaha  imäh  prajd  yd  et&tia  kavishü  sra- 
kshydsa  iti  sie  sprachen  zu  Prajäpati,  welcher  ein  Opfer  vollzog,  nach- 
dem sie  zu  ihm  herangetreten  waren:  wir  werden  dir  diese  Geschöpfe 
zerreissen,  welche  du  durch  dieses  Opfer  hier  (welches  du  vollziehst) 
schaffen  wirst  (^B  2,  5,  1,  12.  t^  devd  jtistäs  tanuh  priydni  dhdniäni 
särdfiäm  samdva  dadire  U  hocur  etäna  nah  sd  ndiiäsad  pt6na  vishvafl 
yö  na  etdd  atikrdmäd  iti  die  Götter  legten  ihre  geliebten  Personen 
und  ihre  lieben  Besitzthümer  zusammen  nieder  und  sprachen:  von 
diesem  losgelöst,  von  diesem  fem  soll  der  von  uns  sein,  der  dieses 
(diesen  hiermit  geschlossenen  Vertrag)  übertritt  ^B  3,  4,  2,  5. 
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Belege  für  die  Fähigkeit  von  etd,  auf  etwas  dem  Geiste  des  Hören- 
den Gegenwärtiges  hinzuweisen,  sind:  yuvdm  etdm  cakrathuh  stn- 
dhushu  plavdm  ihi-  habt  jenes  bekannte  Fahrzeug  im  Meere  verfertigt 
RV  1,  182,  5.  devd^  ca  vd  d^ura^-  cäspardhanta  sd  prajäpatir  etän 
jdyän  apa^yat  die  Götter  und  die  Asuras  kämpften,  da  erfand  Prajäpati 
die  bekannten  jayas  MS  1,  4,  14  (63,  16);  vgl.  TS  3,  1,  1,  1.  3,  2,  2,  2. 
3,  1,  7,  3  und  sonst,  tenaitdvi  uttardm  girim  dti  dudrava  damit  fuhr 
er  über  jenen  nördlichen  Berg  hin  QB  1,  8,  1,  5.  id  et6  niäy^  asr- 
janta  suparntrn  ca  Icadrum  ca  sie  schufen  jene  beiden  bekannten 
Wunder wesen  SuparnI  und  Kadrü  ^B  3,  2,  4,  1. 

Im  Anschluss  an  diesen  Gebrauch  (man  vergleiche  namentüch 
das  letzte  Beispiel)  mag  es  zu  verstehen  sein,  wenn  cid  auch  gebraucht 
erscheint,  um  auf  etwas  Künftiges  hinzuweisen.  Ich  habe  diesen  Ge- 
brauch (auf  den  ich  nicht  von  Anfang  an  gehörig  geachtet  habe)  nur 
aus  zwei  Stellen  angemerkt:  sd  'Icämayata  vrtrdm  hanyäm  iü  sd  etd- 
bhir  devdtäbhih  sayüg  bhütvd  marüdbhir  vi^ngnindnikenopapldyata  er 
wünschte,  möchte  ich  doch  den  Vrtra  tödten,  und  fuhr  heran  vereinigt 
mit  den  folgenden  (jenen)  Gottheiten:  mit  den  Maruts  als  dem  Kriegs- 
volk, und  Agni  als  der  Spitze  MS  1,  10,  14  (153,  18).  sd  haitdd  evd 
dadargäna^nndtayä  vdi  rne  prajäh  pdrä  bhavanttti  er  sah  dieses  ein: 
in  Folge  von  Hunger  gehen  diese  meine  Geschöpfe  zu  Grunde  QB  2, 
5,  1,  3. 

Für  den  ausserordentlich  häufigen  anaphorisc^hen  Gebrauch  von 
etd  mag  es  genügen,  einige  Belege  aus  P  anzuführen,  etd  knüpft 
nicht  wie  td  leise  an,  sondern  hebt  die  Identität  mit  dem  vorher  ge- 
nannten Begriff  hervor.  Belege  sind:  sd  ydh  sdrväsäm  öshadhtnäin 
rdsa  dsit  tdm  ydreshv  adadhus  tdsniäd  ydtränyd  öshadhayo  mldyanti 
tdd  ete  niödamanä  vardhante  was  der  Saft  sämmtlicher  Pflanzen  war, 
den  thaten  sie  in  die  Gerste,  deshalb,  wo  andere  Pflanzen  welken, 
wächst  diese  fröhlich  QB  3,  6,  1,  10.  sd  hoväca  sukanye  Mm  tvaitäd 
avocatäyn  tti  tdsmä  etäd  vyä  cacakshe  sd  ha  vyäkhyäta  uväca  ycuU 
tvaitdt  pünar  brdvatah  sd  tvdm  brütät  . .  .  tdm  pünar  üpeyatus  tdm 
haitdd  evöcatuh  er  sprach:  Sukanyä,  was  haben  sie  dir  da  eben  gesagt? 
Sie  theilte  es  ihm  mit,  und  nach  der  Mittheilung  sprach  er:  wenn  sie 
dir  dieses  wieder  sagen,  so  magst  du  sagen  . . .  Nun  kamen  sie  wieder 
zu  ihr  und  sagten  zu  ihr  eben  dieses  QB  4,  1,  5,  10.  tdd  tibkäyam 
sambhftya  mfdam  cäpd^  c4shtakäm  akurvans  tdsmäd  etäd  ubhdycm 
ishtakä  bhavati  mfc  cdpa^  ca  nachdem  sie  dies  beides  zusammen- 
gebracht hatten,  nämlich  Erde  und  Wasser,  machten  sie  den  Backstein, 
deswegen  besteht  ein  Backstein  aus  diesen  beiden  Dingen,  Erde  und 
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Wasser  QB  10,  1,  3,  3.  näkasäda  üpa  dadhäti  devä  vdi  näkasddö 
Iraishd  sdrvo  'gnih  sdniskrtdh  sd  eshö  'tra  näkah  svargö  lokds  tdsmin 
devä  asldans  tdd  ydd  etdsmin  ndke  svargä  lok4  devä  dsldans  tdsmäd 
devä  yiOkasddas  tdthaiväitdd  ydjarnäno  ydd  etä  upadddhäty  etdsminii 
eväitdn  näke  svargö  lok4  sldati  er  setzt  die  näkasädas  auf  (eine  Art 
von  Backsteinen).  Unter  näkasädas  sind  die  Götter  zu  verstehen,  dabei 
ist  jener  bekannte  ganze  Agni  vollendet,  dieser  bekannte  Agni  ist  dabei 
jener  naka  der  Himmel.  In  dem  sassen  die  Götter.  Weil  nun  die 
Götter  in  eben  diesem  näka,  dem  Himmel,  sassen,  deshalb  sind  die 
Götter  näkas&das.  Und  ganz  ebenso  sitzt  denn  auch  der  Opferer,  wenn 
er  diese  auflegt,  auf  diese  Weise  im  Himmel  nieder  QB  8,  6,  1,  1. 
sä  hoväca  yds  tvärt^na  rüp^iiänvicfidd.  viridäd  evä  tvä  sd  iti  sd  yö 
hmna^n  eUna  rüpenänviehdU  vinddti  hainam  er  sprach:  wer  dich  mit 
dieser  (vorliegenden)  Gestalt  suchen  wird,  der  wird  dich  finden,  und 
wer  ihn  nun  mit  dieser  (erwähnten)  Gestalt  sucht,  der  findet  ihn  QB  7, 
3,  2,  15. 

Der  correlative  Gebrauch  von  etd  ist  bei  dem  Relativum  behandelt. 

Ueber  tyd  weiss  ich  dem,  was  BR  und  Grassmann  sagen, 
nichts  hinzuzufügen.  Es  bedeutet  im  RV  offenbar:  jener  bekannte. 
Aus  ^B  führen  BR  tydsya  im  Sinne  von  mdma  an,  und  ebenso  steht 
tyäsmin  im  Sinne  von  mdyi  MS  2,  4,  3  (40,  19  und  41,  5).  4,  6,  5 
(85,  5)  (vgL  TS  2,  4,  12,  5),  ohne  dass  ich  den  Grund  der  auffallenden 
Ausdrucksweise  einsehe.     MS  3,  6,  4  (63,  16)  ist  mir  syd  nicht  deutlich. 


In  den  folgenden  Capiteln  dieses  Buches  wird  von  dem  Verbum 
gehandelt,  und  zwar  zuerst  von  den  Gattungen  desselben  (Wurzelverba 
und  Denominativa,  Caüsativa,  Intensiva,  Desiderativa),  dann  von  den 
sogenannten  Genera  verbi  (Activimi,  Medium,  Passivum),  den  Tempora, 
den  Modi,  dem  Verbum  infinitum. 

Einen  besonderen  Abschnitt  über  die  Personalendungen  habe  ich 
nicht  angefügt,  weil  über  sie  bereits  in  der  Lehre  von  der  Congruenz 
gehandelt  ist.  .An  dieser  Stelle  bemerke  ich  nur  noch,  dass  die  dritte 
Person  sowohl  sing.,  wie  pl.  gebraucht  werden  kann,  um  ein  unbestimm- 
tes Subject  zu  bezeichnen,  z.  B.:  n4^n  väeS  ordd  dadhäti  dem  Worte 
glaubt  man  nicht  ganz  MS  3,  6,  3  (62,  10).  tdsmäd  dpi  ^vdyä  jäydyä 
tird  ivaivd  dcarishati  deshalb  sucht  man  es  selbst  mit  seiiner  eigenen 
Frau  doch  möglichst  im  Verborgenen  zu  thun  (^B  6,  4,  4,  19.  tdsmät 
säydm  dtithaye  prdtyenusah  punyaivdt   tu  prätdr  dadati   deshalb   ist 
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man  Abends  dem  Gaste  verpflichtet,  aber  am  Morgen  spendet  man  aus 
Güte  MS  1,  5,  7  (75,  4).     Sehr  häufig  ist  tdd  ähuh  so  sagt  man. 


Sechstes  Capitel. 

Die  Gattungen  des  Verbums. 

§  143. 

Wurzelverba  und  Denominativa 
(vgl.  Whitney  Gr.  1053  ff.). 

Die  Unterscheidung  zwischen  Wurzel -Verben  und  Denominativen 
ist,  vom  indogermanischen  Standpimkt  aus  betrachtet,  unsicher,  da  es 
möglich  ist,  dass  viele  Yerba,  welche  als  Wurzel-Verba  erscheinen, 
eigentlich  Denominativa  sind.  Innerhalb  des  Sanskrit  aber  ist  die 
Unterscheidung  in  den  meisten  Fällen  sicher.  Grösser  ist  die  Schwie- 
rigkeit in  der  Abgrenzung  gegen  die  Causativa.  Zwar  sind  die  Denom. 
im  Allgemeinen  von  den  Causätivis  durch  den  Accent  geschieden,  aber 
es  giebt  doch  auch  ziemlich  viele  Fälle,  in  denen  der  Accent  schwankt 
(wie  z.  B.:  afMuiyati  dhüpdyati  u.  a.  m.),  so  dass  also  manchmal 
auch  das  aus  diesem  hergenommene  Kriterium  versagt 

Es  ist  charakteristisch  für  die  Denominativa,  dass  sie  in  der  alten 
Dichtersprache  ausserordentlich  zahlreich  sind,  und  daselbst  oft  den 
Eindruck  kühner  Augenblicksbüdungen  machen  (weshalb  sich  unter 
ihnen  so  viele  ItTca^  leyöfieva  befinden),  dagegen  in  der  P  viel  seltener 
sind.  Von  den  im  V  gebräuchlichen  habe  ich  in  P  nur  die  folgenden 
gefunden: 

arätiydti  feindselig  gesinnt  sein,  von  drüH  Feindseligkeit,  Feind; 
asüydii  murren,  das  von  einem  Nomen  asu  abzuleiten  sein  wird; 
ürjdyati  nähren,  kräftigen,  von  ürj  Kraft;  gopäydti  behüten,  von  gopd 
Hüter;  namasydti  huldigen,  von  iidmas  Huldigung;  bhishajydti  heilen, 
von  bhishdj  heilend,  Arzt;  mantrayate  (im  V  mantrdyante  an  einer 
Stelle,  während  ich  in  P  keine  betonte  Form  gefunden  habe)  sprechen, 
rathschlagen,  von  mdntra  Spruch;  endlich  väjdyati  und  väjaydti  (in  P 
habe  ich  keine  betonte  Form  gefunden)  eilen,  anspornen,  von  väja  EJile. 
BR  leiten  mradayati  TS  6,  1,  4,  4  (was  glatt  machen  bedeuten  soll), 
von  mrdü  ab,   man  könnte  auch  ein  Causativum  von  mrad  annehmen. 
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Ton  Bildungen,  die  nur  in  P  vorliegen,  sind  mir  angefallen: 
apuväyäte  verderben  (intr.)  von  äpvä  eine  best  Krankheit;  rtlydte 
sich  streiten,  von  fti  Streit;  karidüydti  jucken,  von  kandu  das  Jucken 
(erst  später  belegt);  nyüükhay  den  nyünkha  einfügen,  von  nyünkha 
Einfügung  des  Lautes  o  (RV  10,  94,  3  nicht  als  Den.  aufgefasst); 
fnänslyäti  Fleisch  zu  essen  verlangen,  von  mänsd  Fleisch;  rfikshayati 
dürr  machen,  von  rükshä  dürr;  vratdyati  die  Vrata-Milch  gemessen, 
von  iratd  Yrata- Milch,  palpüläyati  mit  Lauge  behandeln  gehört  zu 
pälpfdana  Lauge,  aber  ein  genau  passendes  Grundwort  ist  nicht  vor- 
handen. 

Die  Denominativa  liegen  fast  nur  im  Praesensstamm  vor.  Hin- 
sichtlich  der  Bedeutung  verweise  ich  auf  das  in  meinem  Altind.  Verb. 
201  ff.  Gesagte  und  bemerke  hier  nur,  dass  auch  in  P  der  desiderative 
Sinn  vorliegt,  so  in  mäfmydti  Fleisch  zu  essen  verlangen. 

§  144. 
Causativa. 

Bekanntlich  giebt  es  im  Indischen  viele  a«/a- Formen,  welche 
nicht  causativen  Sinn  haben.  Wie  sich  neben  oder  aus  diesen  die 
eigentUchen  Causativa  entwickelt  haben,  das  ist  eine  Frage,  welche 
sich  nur  mittelst  einer  sprachvergleichenden  Untersuchung  beantworten 
lässt,  auf  welche  also  an  dieser  Stelle  nicht  eingegangen  werden  soll. 
Hier  soll  nur  von  den  eigentlichen  Causativis  die  Rede  sein,  A  h.  von 
denjenigen  Formen  auf  aya,  welche  mit  Rücksicht  auf  daneben  vor- 
handene Grundverba  gebildet  sind,  und  welche  aussagen,  dass  ihr  Sub- 
ject  den  Träger  der  Handlung  des  Grundverbums  in  Bewegung  setzt, 
z.  B.:  pdtämi  ich  fliege,  patdyämi  ich  mache,  dass  ein  anderer  fliegt 

Dieses  Causativum  ist  nur  im  Praesens  und  Futurum  vorhanden, 
zu  welchem  letzteren  gelegentlich  auch  ein  Conditionalis  gebildet  wird 
(so  ddhärayiskyat  Qß  8,  6,  2,  1).  Dazu  gesellt  sich  schon  von  V  an 
der  Aorist  nach  dem  Typus  dplpatat,  und,  im  AV  begbmend,  das  durch 
cakära  umschriebene  Perfectum,  nebst  einigen  Aoristformen,  welche 
ebenfalls  mit  kar  gebildet  sind  (vgl.  Schröder,  Einleitung  zu  MS 
S.  XIV).  Endlich  werden  zu  Causativis  auch  Passiva  und  Desiderativa 
gebildet  (was  man  jetzt  in  Whitney's  Verzeichnissen  bequem  über- 
sieht), und  die  Verbalnomina. 

Was  das  Verhältniss  zum  Genus  verbi  betrifft,  so  treten  bei  den 
Causativis  dieselben  Erscheinungen  auf,  wie  bei  den  übrigen  Verben. 
Erwähnenswerth  ist,  dass  ein  Causativum,  wenn  es  medial  wird,  so  zu 
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sagen  zur  Bedeutung  des  Grundverbums  zurückkehren  kann,  z.  B.: 
pdtati  heisst  fliegen,  pätdyati  fliegen  machen,  pätdyante  aber  KV  8, 
46,  18  bedeutet:  „sie  lassen  sich  schweben,  sie  fliegen."  So  ist  wohl 
auch  cetdyate  und  joshdyate  aufzufassen.  Es  wäre  also  für  das  letztere 
anzunehmen,  dass  neben  jushdte  sich  an  etwas  erfreuen  ein  joshdyati 
jemand  befriedigen  vorhanden  war,  von  wo  aus  dann  joshdyate  zu 
der  Bedeutung  „sich  befriedigen,  sich  befriedigt  fühlen,  gern  haben'' 
gelangte. 

Von  besonderem  Interesse  ist  die  Verschiebung  der  Casus  bei 
dem  Causativum.  lieber  diesen  Gegenstand  haben  Gaedicke  272fr. 
und  Liebich  in  Bezzenberger's  Beitr.  11,  276 ff.  gehandelt  Die 
wesentliche  Veränderung  gegen  die  Construction  des  Grundverbums  ist 
die,  dass  dasjenige  zum  Accusativ  wird,  was  beim  Grund verbum  No- 
minativ war,  z.  B.:  mMhain  jyrdkshärayan  sie  Hessen  den  Saft  hervor- 
strömen TS  6,  3,  10,  2,  gegen  mädhaJi  prd  ksharati;  tdm  prdflcam 
pätayet  er  lasse  den  Zweig  nach  Osten  hin  fallen  Qß  3?  6^  ^?  1^ 
gegen  sd  prän  patatl;  bräh^nanän  päyayitavdi  brüyät  er  befehle  die 
Brahmanen  zu  tränken  QB  2,  3,  2,  8  gegen:  brähmanäh  pilmnti. 

Ein  anderer  Casus,  der  etwa  bei  dem  Primitivum  steht,  bleibt 
bei  dem  Uebergang  zum  Causativum  selbstverständlich  unverändert,  z.  B. : 
ein  Dativ:  sd  etmsmai  imäfil  lohdn  D^i^m  prd  däpayati  er  veranlasst 
die  Leute  und  das  Volk,  ihm  zu  geben  TS  2,  1,  4,  8;  oder  ein  In- 
strumentalis: indrah  pdfniyä  indnum  ayäjayat  Indra  hiess  den  Manu 
seine  Gattin  opfern  TS  6,  6,  6,  1  (mit  dem  Grundverb  würde  es  heissen : 
pdtniyä  mdm  yaja)'^  trptd  evdinam  indrah  prajdyä  pa^bhis  tarpayati 
wenn  er  selbst  erfreut  worden  ist,  lässt  Indra  ihn  an  Bändern  und 
Heerden  Freude  haben  TS  2,  5,  4,  3  (Grundform:  prajdyä  trpyati)]  oder 
ein  Genitiv:  tan  mddhvah  päyaya  lass  sie  vom  Methe  trinken  RV  1, 
14,  7.  So  bleibt  auch  der  Accusativ  des  Primitivums  im  verändert, 
so  dass  neben  dem  durch  Convertinuig  aus  den  Nom.  entstandenen 
A.  noch  ein  zweiter  erscheint.  Dieser  A.  des  Primitivums  kann  ein  A. 
des  Zieles  sein,  z.  B.:  pdräm  evd  parävdtam  sapdtntm  ganiayämas-i 
wir  heissen  die  Feindin  in  die  äusserste  Ferne  gehen  ßV  10,  145,  4. 
devä^dir  evd  ydjamänarn  siwargdm  lokdm  gamayati  er  lässt  den 
Opferer  mit  Götterpferden  zum  Himmel  gelangen  TS  1,  7,  4,  4.  Er 
kann  selbstverständlich  auch  ein  A.  des  Objectes  sein,  z.  B. :  u^7i  det^afi 
ufatdh  päyayä  havih  selbst  eifrig  lass  die  eifrigen  Götter  das  Trank- 
opfer trinken  KV  2,  37,  6.  (sömam)  gavyä  vdstreva  väsdyanfah  den 
Soma  gleichsam  Gewänder  anziehen  lassend,  die  von  der  Kuh  stammen 
RV  8,  1,  17  (vgl.  (}B  5,  2,  1,  8).     dt^dda^ukapälam  bhütikämam  yäjayef 
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einen  der  Gredeihen  wünscht,  lasse  er  einen  zwölfschaligen  Kuchen 
opfern  MS  2,  1,  2  (3,  14);  vgl.  2,  1,  9  (10,  13)  und  sonst  sd  eväinam 
vratdm  d  lambhayati  er  lässt  ihn  (heisst  ihn)  das  Gelübde  überaehmen 
TS  2,  2,  2,  2.  td  ydjamänajn  väcayati  er  heisst  den  Opferer  sie  (die 
Gottheiten)  nennen  TS  5,  4,  3,  5.  sdinam  svargdin  lokdfn  sdm  äpayati 
sie  lässt  ihn  den  Himmel  erreichen  (}B  2,  3,  3,  16.  tdm  droriakala^m 
(iva  ghräpayaü  er  lässt  die  Kuh  die  Somakufe  beschnuppem  ^ß  4,  5, 
8,  5;  vgl.  5,  1,  4,  15.  Unter  Umständen  kann  auch  noch  ein  weiterer 
A.  hinzutreten,  so  ein  A.  der  Zeitdauer  in  dem  Satze:  samvatsardm 
evdinam  vrtrdrn  jagh/tiivaiisarn  m^atam  d  lambhayati  er  heisst  den 
Tödter  des  Yrtra  ein  Jahr  lang  das  Fastengelübde  übernehmen  TS  2, 
5,  4,  5.  MS  2,  1,  10  (11,  19). 

In  den  bisher  erwähnten  Sätzen  waren  die  Casus,  mit  Ausnahme 
des  aus  dem  Nom.  entstandenen  Accusativs,  aus  dem  Simie  des  Primi- 
tivums  zu  erklären,  gleichsam  von  dem  Primitivum  aus  orientirt  Es 
giebt  aber  auch  einen  Casus,  der  dem  Causativum  als  solchem  zukommt, 
nämlich  den  Instrumentalis  in  folgenden  zwei  Fällen: 

1)  Der  I.  erscheint  bei  Causativis,  welche  von  einem  einfachen 
Verbum  kaum  verschieden  sind:  tarn  girbhir  vämijäma^i  ihn  bekleiden 
wir  mit  liedem  KV  9,  35,  5.  hrdhmamivdinam  d  vartayaii  er 
bringt  ihn  heran  durch  das  Brahman  TS  3,  4,  1,  2  u.  a.  m. 

2)  Es  kann  bei  deutlichen  Causativis  aus  dem  Nom.  des  primi- 
tiven Satzes  durch  Umkehr  nicht  ein  A.,  sondern  ein  I.  werden.  Diese 
Construction  ist  geläufig  bei  ar,  da,  grabh,  findet  sich  aber  auch  bei 
andern  Verben  (Liebich  a.  a.  0.).  Man  sagt  z.  B.:  pa^  vd  dlabdha- 
sya  prändü  chüg  rehafi  Schmerz  trifft  die  Sinne  des  Opferthieres  (TS  6, 
3,  9,  1),  aber  bei  der  Verwandlung  in  causative  Construction  wird  nun 
nicht,  wie  nach  dem  Vorhergehenden  zu  erwarten  wäre,  aus  dem  Nom. 
ein  A.,  sondern  ein  I.,  z.  B.:  ydm  dvishydt  tdm  dhydyee  chiwdwdi- 
nam  arpayati  wen  er  etwa  hasst,  an  den  denke  er,  so  lässt  er  den 
Kmnmer  ihn  treffen  (ihn  durch  Kummer  treffen)  TS  2,  6,  4,  4.  Bei 
da:  dknaivdsniai  rdtrirn  prd  däpayati  rdtriydhah  er  veranlasst  den 
Tag,  ihm  die  Nacht  zu  geben,  und  die  Nacht  den  Tag,  lässt  ihm  durch 
den  Tag  die  Nacht  geben,  und  umgekehrt  TS  5,  4,  9,  3.  Häufiger  bei 
g^ah:  Man  sagt  vdruno  gfhnätij  aber  bei  der  Verwandlung  in  das 
Causativum:  prajdpatih  prajd  asrjata,  td  eiiam  srshtd  dty  amanyanta, 
td  atinmnyamänä  idninenägrähayat  Prajäpati  schuf  die  Geschöpfe,  sie 
überhoben  sich  über  ihn,  er  aber  hiess,  da  sie  sich  überhoben,  den 
Varuna  sie  packen,  liess  sie  durch  Varuna  packen  MS  2,  5,  6  (54,  17), 
vgl.  MS  2,  1,  6  (7,  15).     2,  2,  7  (21,  6).  TS  7,  2,  7,  3. 

Delbrück,  Aitmdisclie  Syntax.  15 
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Der  Grund  ist  im  Indischen  wie  im  Deutschen  derselbe.  Das 
Subject  des  Satzes  ei-scheint  so  sehr  als  Haupttliäter,  dass  der  zweite 
Thäter  zum  Mittel  herabsinkt. 

Wenn  die  causative  Construction  in  das  Passivum  versetzt  wird, 
so  wird  aus  dem  in  den  A.  verwandelten  Nom.  wiederum  ein  Nom. 
Ich  habe  notirt:  brähmcnjah  päynyltavyäh  man  soll  einen  Bralimanen 
trinken  hissen  (ein  Br.  soll  trinken  gelassen  werden)  MS  2,  3,  9  (37,  9). 
(Ww  aguyiipasthanam  väeaffitavyäh  (so  zu  lesen)  zugleich  soll  man  ihn 
dius  a.  sprechen  lassen  MS  1,  6,  10  (103,  3). 

Die  passivischen  Participia  G^itd  und  päyitd  können  sowohl  von 
dem  Gegenstande,  den  man  zu  essen  und  trinken  gegeben  hat,  als  von 
der  Pei^on,  die  man  hat  essen  und  trinken  lassen,  gebraucht  werden. 

§  145. 

Intensiva. 
(vgl.  Whitney  Gr.  1000  ff.) 

Die  Intensiva,  welche  fast  nur  im  Praesensstamme  vorliegen, 
sind  im  RV  viel  häutiger  als  in  der  späteren  Sprache.  Ich  fülire, 
um  die  Bedeutung  zu  veranschaulichen,  einige  Belege  aus  P  an:  cäka- 
^äte  hell  leuchten,  hell  sehen,  überblicken;  kanikradydmä^ia  brül- 
lend QB  (erklärt  das  vedische  hinikmdat)\  dyangüyat  er  jauchzte  auf 
Tänd.  Br.  14,  3,  19  (zu  gi()\  jafijabhydte  den  Rachen  aufsperren; 
janjapydff/füia  QB  11,  5,  5,  10  angelegentlich  flüsternd;  nenlydte  ge- 
fangen führen,  schleppen;  noftndyafe  wiederholt  wegstoSvsen;  JmbJiavat 
oder  bobhtirat  (so  BR)  Couj.  zu  dem  Intens,  von  bhü  erscheint  in 
dem  Satze:   tird  haif^na  bobhavat  das  halte  er  ganz  geheim  QB  2,  2, 

3,  16;  martfNrjyeta  cnkshnshi  er  wische  sich  die  Augen  ordentlich 
aus  AB  3,  19,  15;  yoyupydte  glatt  streichen;  rerihydmüna  immer 
wieder  beleckend  (^B  6,  7,  3,  2  (erklärt  das  vedische  r^hat)\  Hl/t' 
Inpat  sinnlos  schwatzend:  süräm  pitiä  viläktpata  äsate  nachdem  sie 
Branntwein  getrunken  haben,  schwatzen  sie  fortwährend  sinnlos  MS  2, 

4,  2  (39, 19);  leläydti  schaukeln,  zittern;  vävadydmäna  schwatzend:  nä 
ha  sdm  dadkyäd  ydd  vävadydmäna  äsltay  tdsmäd  väcamyanid  evd  s^yäi 
er  würde  es  nicht  heilen  können,  wenn  er  immerzu  schwatzte,  deshalb 
soll  er  sich  schweigend  verhalten  (JB  1,  7,  4,  19;  prativävadat  wider- 
sprechend, murrend  AB;  vanvartti  wirbeln  in:  tdsmäd  sdt-vän  ftün 
dnu  väyür  d  varlvartti  deshalb  kommt  der  Wind  das  ganze  Jahr  hin- 
durch wirbelnd  herbei  TS  5,  3,  1,  3;  vanvartydmäna  von  der  Sonne 
gesagt  QB;  ramrähydte  hin  imd  her  führen  QB;  dverllyanta  sie  stürz- 
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ten   zusammen   (gesagt   von  Wesen,   die  Varuna   packt)   MS  1,  10,  10 
(150,  15). 

Bei  allen  diesen  Formen  ist  die  intensive  Bedeutung  (Steigerung 
nach  Grad  oder  Zahl)  deutlich.  Nicht  mehr  ist  das  der  Fall  bei  den 
Wurzeln  nij  waschen,  vish  wirken,  gar  (wachen),  welche  von  Anfang 
an  nur  intensive  Form  haben.  Auch  bei  diesen  hat  natürlich  die  inten- 
sive Form  eine  eifrige  und  angestrengte  Thätigkeit  kennzeichnen  sollen, 
etwa  wie  die  Frequentativa  in  deutschen  Dialecten. 

Bemerkens werth  ist,  dass  sich  bei  den  Intensivis  in  zunehmender 
Häufigkeit  eine  mediale  Flexion  einstellt,  auch  wenn  in  der  Bedeutung 
nichts  Mediales  hervortritt,  vgl.  Whitney  Gr.  §  1016. 

§  146. 

Desiderativa, 
(vgl.  Whitney  Gr.  1026  ff.). 

Während  die  Denominativa  und  Intensiva  an  Häufigkeit  abneh- 
men, nehmen  die  Desiderativa  im  Verlauf  der  Sprachentwicklung  eher 
zu.  Von  den  im  RV  vorliegenden  Bildungen,  die  man  sich  in  Whit- 
ney's  Wurzeln  zusammensuchen  kann,  kommen  nur  etwa  ein  Dutzend 
in  mehr  als  einmaliger  Anwendung  vor.  Die  Desiderativa  bilden  auch 
Formen  von  anderen  Stämmen  als  dem  Praesensstamm,  wenn  auch 
nicht  häufig. 

Der  Sinn  ergiebt  sich  aus  folgenden  Sätzen,  die  ich  aus  dem  QB 
beliebig  auswähle:  yätraitdn  prajäpatih  pof^un  älipsata  td  älipsydmätiä 
ud  aeikramishans  tän  pränAshu  säm  agrhfmf  als  Prajäpati  diese  Opfer- 
thiere  opfern  wollte,  da  wollten  sie,  die  man  opfern  wollte,  entfliehen. 
Da  hielt  Pr.  sie  an  den.  Sinnesorganen  fest  (^B  7,  5,  2,  4.  jy^shthcu;  ca 
CT^shthoQ  ca  svänäm  bhavaty  dpi  cxi  y^häm  hübhüshati  yd  evdm  v^da 
wer  so  weiss,  wird  der  stärkste  und  beste  unter  den  Seinigen  und  unter 
denjenigen,  unter  welchen  er  es  werden  wünscht  (^B  14,  9,  2,  1.  tds- 
niäd  dpi  svdyä  jäydyä  tird  iiaivd  riearishati  selbst  mit  seiner  eigenen 
Frau  sucht  man  darum  es  heimlich  zu  thun  QB  6,  4,  4, 19.  gläyämö  'ha 
samvatsardbhrtäyägnim  u  eih^häinaha  tti  wir  haben  keine  Lust,  ihn  (den 
Agni)  ein  Jahr  lang  zu  imterhalten,  wollen  aber  doch  den  Feueraltar 
bauen  ^  9,  5,  1,  64.  Oft  erscheint  neben  dem  Desiderativum  das 
primäre  Verbum,  z.  B.:  tdsmöd  u  samvatsard  evd  kumärd  üt  tishthä' 
sati  samrafsar(f  hl  prajdpatir  vddtishthat  deshalb  versucht  ein  Kind 
nach  Verlauf  eines  Jahres  aufzustehen,  denn  nach  Verlauf  eines  Jahres 

15"^ 
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stand  Prajäpati  auf  QB  11,  1,  6,  5.  jydyän  ha  täsniäd  hhavati  yäsmäj 
jydyän  bübhüshatl  er  wird  stärker  als  derjenige,  dem  er  überlegen  zu 
werden  wünscht  QB  11,  2,  3,  5.  varshetia  ha  te  hiiisanti  ymn  jikin- 
sishanti  sie  schädigen  durch  Regen  denjenigen,  welchen  sie  zu  schä- 
digen wünschen  QB  9,  1,  1,  35.  nd  hai7iam  sapdtnas  tüstürshaniana^ 
cund  fiimute  kein  Feind,  wie  er  auch  wünscht  ihn  niederzustrecken, 
streckt  ihn  nieder  QB  2,  2,  2,  14  u.  a.  m.  Man  sieht  hieraus,  dass  die 
Bezeichnung  Desiderativum  treffend  ist,  denn  es  wird  stets  der  Wunsch 
des  Trägers  der  Handlung  ausgedrückt,  den  Wurzelbegriflf  auszuführen. 
Das  Verhältniss  zwischen  dem  Grundverbum  und  dem  Desidera- 
tivum ist  fast  stets  ganz  klar.  Zu  erwähnen  wäre  etwa  titikshate  zu 
tij  scharf  machen,  welches  bedeutet  zu  ertragen  suchen.  Man  sucht 
den  Uebergang  in:  „sich  stählen,  sich  abhärten  gegen";  btbhatsate  Ekel 
empfinden  wird  auf  bädh  stossen  bezogen,  also  etwa:  von  sich  zu  stos- 
sen  suchen;  ^ntmämate  überlegen,  prüfen  heisst  eigentlich  durch  Den- 
ken zu  erfassen  suchen  (vgl.  dkitsate).  Wie  neue  Verba  werden  betrach- 
tet: bhiksh  und  giksh. 


Siebentes  Capitel. 

Activum,  Medium,  Passivum. 

Die  folgende  Darstellung  bringt  zuerst  ein  Verzeichniss  der  Verba, 
welche  sich  in  P  hinsichtlich  des  Genus  verbi  anders  verhalten  als  in  V 
(§  147),  darauf  in  §  148  ein  Verzeichniss  solcher  Verba,  welche  nur 
activisch  belegt  sind,  wozu  in  §  149  diejenigen  kommen,  welche  zwar 
sonst  activisch  sind,  aber  in  V  vereinzelte  mediale  Formen  aufweisen, 
in  §  150  die  nur  medial  gebrauchten,  wozu  in  §  151  diejenigen,  welche 
bei  sonst  durchgängig  medialem  Gebrauch  vereinzelte  activische  Formen 
haben,  endlich  in  §  152  werden  diejenigen  Verba  mitgeiheilt,  welche  in 
verschiedenen  Temporibus  verschiedenes  Genus  verbi  zeigen.  Diese  Ueber- 
sichten  waren  von  mir  fertig  gestellt,  als  Whitney 's  Wurzelverzeichniss 
erschien.  Ich  verdanke  demselben  viele  Ergänzungen  und  Berich- 
tigungen. Wo  meine  Angaben  nicht  auf  Autopsie  beruhen,  ist  Whit- 
ney als  Quelle  angeführt  worden.  Manche  vereinzelte  oder  unsichere 
Formen  sind  absichtlich  weggelassen.  So  habe  ich  mich  z,  B.  nicht 
entschliessen  können,  kiivate  mit  d  als  Beleg  für  mediale  Bildung  anzu- 
führen, weil  es  möglich  ist,  dass  ein  solches  Verbum  nur  zur  Erklärung 
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von  äkiiti  (^B  3,  1,  4,  6  und  12)  willkürlich  gebildet  worden  ist  "Was 
nach  Abzug  des  in  diesen  Verzeichnissen  Enthaltenen  übrig  bleibt,  ist 
die  grosse  Masse  der  Verba,  welche  sowohl  activisch  als  medial  ge- 
braucht werden.  An  einer  Auswahl  derselben  wird  §  153  der  Gebrauch 
des  Activums  und  Mediums  erläutert.  An  diese  Uebersicht  schliesst 
sich  §  154  der  Gebrauch  des  Activums  und  Mediums  bei  anyö 
'nya  und  §  155  bei  ätmdn.  Den  Uebergang  zum  Passivum  bilden 
§  156  die  medialen  Formen  mit  passivischer  Bedeutung,  §  157  die 
mediopassivischen  Aoriste  auf  i,  §  158  die  mediopassivischen  Praesen- 
tia  mit  ya.    Den  Beschluss  macht  §  159  das  eigentliche  Passivum. 

Es  ist  noch  zu  bemerken,  dass  in  den  folgenden  Verzeichnissen 
nur  Wurzelverba,  nicht  abgeleitete,  wie  Intensiva  u.  s.  w.  berücksich- 
tigt sind,  imd  dass  die  medio- passivischen  Formen  nicht  als  mediale 
gerechnet  worden  sind. 

§  147. 

Verschiedenheiten  in  Veda  und  Prosa. 

ap  erlangen  hat  im  RV  a.  imd  m.,  doch  so,  dass  im  simplex 
das  m.  (wenigstens  im  Praesensstamme),  in  Verbindung  mit  Praep.  das 
a.  überwiegt  Im  AV  findet  sich  vom  einfachen  Praesens  nur  apnutäs 
gegen  ofmuve  agnuM  agndväynahai  agnutärrij  in  Verbindung  mit  Praep. 
nur  m.,  ausser  bei  lA,  wo  beide  Genera  erscheinen.  In  P  hat  das  m. 
im  simplex  die  Alleinherrschaft,  ebenso  in  Verbindung  mit  Praep. 
ausser  bei  i^t,  wo  auch  a.  erscheint:  sdrvän  rndyä  kdmän  vy  ägnava- 
tha  pürväm  tu  rnägn^r  ähutir  agnavatai  ihr  sollt  durch  mich  alle 
Wünsche  erreichen,  aber  die  ähuti  des  Agni  soll  zuerst  mir  zufallen 
TS  6,  2,  7,  1.  Ebenso  8,  1.  %ksh  sehen  nach  Whitney  überall 
tkshate,  von  den  Brähmanas  an  auch  tlcshatL  ish  enteilen  hat  im  RV 
als  simpl.  nur  m.,  mit  Praep.  a.  und  m.,  im  AV  hhamäTiäh  imd  üd 
uhatUj  in  P  scheint  das  simpl.  und  damit  das  m.  verschwunden 
(denn  AB  3,  20, 1  beweist  nichts);  das  a.  ist  mit  Praep.  erhalten,  z.  B.: 
m/  äishat  MS  2,  5,  3  (51,  2).  edh  gedeihen  hat  nach  Whitney  in 
der  ganzen  Sprache  Mhaie,  von  den  Br.  an  auch  4dhati,  cäy  sich 
scheuen  hat  im  RV  nur  cäyamäna,  in  P.  finde  ich  nur  a.  jush 
Gefallen  finden  an,  im  RV  in  den  Stämmen  jösha  und  jüjosha  a.,  im 
Stamme  jiishä  fast  durchaus  m.  (ohne  deutlichen  Unterschied  der  Bedeu- 
tung). Im  AV  ist  im  Wesentlichen  nur  jnskdte  übrig  geblieben.  Nur 
dieses  finde  ich  in  P.  jü  hat  im  RV  junäti  antreiben  und  jdvaie 
eilen.     Das  erstere  und  damit  das  a.  ist  im  P  verschwimden.    jrambk 
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gähnen  hat  nach  Whitney  in  der  ganzen  Sprache  jfmbhate,  von  den 
Br.  an  auch  jhnbhaii.  Ich  hatte  dafür  aus  P  nur  AB  6,  35,  1  notirt 
pinv  im  a.  schwellen  machen,  im  m.  schwellen  im  ßV  und  AV.  In 
P  ist  nur  noch  m.  vorhanden,  welches  (wie  BR  bemerken)  gewöhnlich 
intransitiven,  einmal  ausnahmsweise  transitiven  Sinn  hat.  Das  a.  ist 
nur  9B  14,  2,  2,  28  belegt,  wo  es  nach  BR  „nachlässig"  für  m.  steht. 
plu  schwimmen  hat  nach  Whitney  in  der  ganzen  Sprache  plarak, 
von  den  Br.  an  auch  pktvati.  bhäs  leuchten  im  RV  nicht  belegt,  AV 
vi  bhäsasi  und  bhäsati,  VS  bhäsan,  QB  pari  bhäsate  (nach  BR  ist 
bhäs  in  der  älteren  Sprache  a,  in  der  späteren  m.).  bhl  sich  fürchten 
hat  im  RV  bhdyate  und  bibheii^  das  erstere  ist  in  den  selbständigen 
Theilen  des  AV  und  in  P  verschwunden,  var  vji^ti  im  V  verhüllen, 
hemmen,  zurückhalten  a.  und  m.,  ist  in  P  als  verb.  fin.  selten,  nur  als 
a.  belegt,  und  zwar  als  simpl.  verhüllen  (von  Vrtra  der  die  Welt  ver- 
hüllt), zumachen  (von  einer  Thür),  mit  vi  öffnen.  Für  sich  zurückhal- 
ten heisst  in  P  väräyate.  sad  sitzen  hat  im  RV  bei  sdm  und  ni,  im 
AV  bei  d  und  ni  auch  einige  mediale  Formen.  In  P  finde  ich  nur  a. 
hi  antreiben  ist  im  RV  nicht  selten  m.  und  zwar  mit  deutlich  media- 
lem Sinne  (für  sich  herbeitreiben  oder  eilen).  Von  AV  an  finde  ich 
nur  a. 

Ausser  diesen  Verben  hatte  ich  noch  eine  Reihe  anderer  notirt, 
über  die  aber  Whitney  Abweichendes  angiebt  Folgendes  halte  ich 
der  Anführung  für  werth:  bhar  tragen  erscheint  im  RV  als  a.  und  m., 
das  letztere  hat  (soweit  überhaupt  ein  greifbarer  Unterschied  vom  a. 
vorhanden  ist,  was  oft  nicht  der  Fall  ist),  die  Bedeutungen  für  sich 
davontragen  und  sich  schnell  bewegen  (ferri).  Im  AV  ist  das  m.  ver- 
hältnissmässig  viel  seltener.  In  P  finde  ich  nur  a.,  Whitney  dagegen 
giebt  auch  m.  an.  mä  ist  in  RV  und  AV  m.,  wenn  es  bedeutet  mes- 
sen, d.  h.  bestimmen  wie  gross  etwas  sein  soll  (vgl.  Grassmann  s.  v.), 
a.  dagegen  RV  3,  32,  7  im  Sinne  von  nachmessen,  sonst  aber  a.  in 
den  Bedeutungen  verhelfen,  zurichten,  bereiten,  zutheilen  (mit  oder 
ohne  Praep.).  In  P,  wo  es  nur  die  Bedeutung  messen  hat,  finde  ich 
nur  das  m.,  Whitney  dagegen  auch  a.  sac  zusammen  sein  hat  im 
RV  neben  sdcate  auch  sishakti.  Dieses  ist  von  AV  an  verloren,  so 
dass  nur  sdcate  bleibt  Activische  Aorist-  oder  Perfectformen  sind  mir 
ebenfalls  ausserhalb  des  RV  nicht  begegnet.  Nach  Whitney  findet 
sich  sa^eima  auch  in  den  Br.  sä  binden  hat  im  RV  neben  dem  über- 
wiegenden a.  an  einigen  Stellen  m.,  wobei  ein  specieller  Sinn  des  m. 
theils  hervortritt  (z.  B.  1,  25,  3),  theils  nicht  (z.  B.  3,  4,  9).  Von  AV 
an  finde  ich  nur  a,,  nach  Whitney  kommt  auch  m.  vor.    Bei 
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schmecken,  schmackhaft  machen  sind  die  Bedeutungen  im  RV  so  ver- 
theüt,  dass  das  a.  fast  immer  transitiven,  das  m.  fast  immer  intransi- 
tiven Sinn  hat  In  P  finde  ich  nur  m.  schmecken;  schmackhaft  machen 
heisst  svaddyati.  Nach  Whitney  dagegen  kommt  überall  auch  svd- 
daü  vor. 

§  148. 

Ausschliesslich  activisch  belegte  Verba.^ 

aksh  aksknoti  mit  7iis  verschneiden  nach  Whitney  in  AV  und 
QB,  [arf],  an  dnati  dniti  athmen  (nach  Wh.  in  JB  auch  m.),  ard  dr- 
dati  zerstieben,  arsh  rshdti  stechen,  stossen,  [arsh  strömen],  [arA],  av 
dvaii  in  Gang  bringen,  fördern,  erquicken,  as  dsti  sein  (in  Formen 
wie  ^-ayitäse  du  wirst  liegen  verdankt  as  das  Medium  lediglich  dem 
Verbum,  an  welches  es  angefügt  ist),  ah  aha  sagen,  [op],  irshy  tr- 
shyati  eifersüchtig  sein  (nicht  in  \^),  [uc\^  [wrfj,  t^A/  ubjdti  niederhal- 
ten, ubh  ubhnäti  tmdpti  umbhäti  (letzteres  in  P)  zusammenschnüren, 
iish  ushnäti  öshati  (letzteres  in  P)  brennen  als  trans.,  ej  ^ati  sich  regen 
(dpejafe  zu  ij  nach  Gr.  und  B^.),  [kar  ausstreuen],  hart  krndtti  spin- 
nen, kar(^  kfpyafi  abmagern  in  AV  und  P,  Icas  sich  öffnen  (einmal  in 
AY),  küj  käjati  bnmunen  nach  Wh.  von  AV  an,  firawd],  krudh 
krudhyati  in  Zorn  gerathen,  [At?/^],  kshar  kshdrati  fliessen,  kskä  kshä- 
yati  brennen  in  P,  kshi  ksMti  und  kshiydti  weilen,  kship  kshipdti 
werfen,  kshudh  kshüdhyati  hungern,  khäd  khddati  kauen,  kJiid  khidäti 
niederdrücken,  khiid  khuddti  futuere  (einmal  V),  gar  girdti  verschlin- 
gen, gardh  yfdhyati  gierig  sein,  gä  jigäti  gehen  (auch  bei  ddhi-gä 
Studiren  ist  das  m.  erst  später  belegt),  grath  grathndti  knüpfen  (nicht 
^)?  yl^  gldyaii  Unlust  empfinden  von  AV  an,  ghar  jigharti  bespren- 
gen, \ghas]^  ghrä  jighrati  riechen,  cat  cdtati  sich  verstecken  (nur  edtant 
ßV),  cam  cmnati  mit  ä  einschlürfen  P,  cart  crtdti  knüpfen  mit  Praep., 
chand  chfintti  Grefallen  finden,  vhard  chnjdfH  mit  ä  vollgiessen  P,  ckä 
ehydti  schneiden,  jaksh  nur  jdkshat  lachen,  jap  jdpati  flüstern  P,  jlv 
jivati  leben,  jyä  jinäti  überwältigen,  jval  jvdlati  flammen,  tafic  tandkti 
mit  d  gerinnen  P,  tarn  tamat  (RV)  tämyati  (P)  den  Athem  verlieren, 
f/arp],  [tarsh]^  tarh  tni(fdhi  zerschmettern,  tu  taviti  stark  sein  RV, 
turv  /fi^zG^^ijüberwältigen  RV,  tras  trdsati  erzittern,  tsar  tsdrafi  schlei- 
chen, dan^'  ddgati  beissen,  da^h  daghnöH  reichen  an,  [dabh]^  darp 
dfpyati  toll  werden,   [dcw],   däf  dd^'ati  Opfer  bringen  RV,   dth  degdhi 


1)  In  eckigen  Klammem  sind  die  in  §  149  mitgetheilten  Verba,   welche  ver- 
einzelte mediale  Formen  zeigen,  angeführt. 
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beschmieren,  du  dunoti  brennen  AY,  dvsh  dvshyati  verderben  AB, 
drä  schlafen  (mit  dva  fut  QB),  [drä  laufen],  druh  drühyati  ein  Leid 
anthun,  [dhanv\^  dfiam  dhdmati  blasen,  dhä  dhdyati  saugen,  dhinv  dhi- 
nöti  sättigen  P,  dhyä  dhyäyati  sinnen  P,  nad  Jiddati  brüllen,  na7id 
ndndati  sich  freuen,  nart  nftyati  tanzen,  niksh  nikshati  durchbohren 
AB,  [md],  7ied  iiödatt  mit  dti  überschäumen  P,  imt  pdtati  fliegen,  par 
piparti  übei*setzen,  [pä  schützen],  piy  jjiyati  schmähen,  pti^h  pi'ishynii 
gedeihen,  püy  püyati  stinken,  psä  psdti  kauen,  barh  hrhdti  ausreissen, 
hhaüj  bhandkti  brechen,  bharv  hhdrvati  verzehren  RV,  hhas  bdbhasti 
kauen,  hhä  bhäti  scheinen,  bhuj  bhvjdti  biegen,  bhü  bhdvafi  werden 
(später  auch  m.,  nach  Wh.  schon  von  B  an) ,  blnu'ih  hhmhati  einer  Sache 
obliegen,  bhrajj  bhrjjdii  rösten,  bhri  vei-sehren,  einmal  EV  bhrindnti^  majj 
tndjjati  tauchen,  mar  mrtidti  zermalmen,  mardh  mdrdhaÜ  yemsichl&ssigen^ 
ma  miinäti  blöken,  mi  minöU  bauen,  mish  vnshdti  die  Augen  auf- 
schlagen, [mih]^  rniv  inivati  schieben,  mush  inushndti  rauben,  muh  müh- 
yati  irre  werden,  iniit  mritydti  sich  auflösen  P,  mtixc  mröcati  mit  ni 
untergehen  von  AV  an,  mlü  mlayaii  welken  P,  yabh  ydbhati  futuere  von 
AV  an,  [yä],  yesh  yeshati  sprudeln,  [mrf],  radh  rddhyaii  in  die  Gewalt 
Jemandes  gerathen,  rap  rdpati  schwatzen,  ra  rdyati  bellen,  räj  rdjali 
walten  (später  m.),  riph  knurren  (nur  riphati  AV),  ribh  r^bhati  knar- 
ren, ruj  t-^ujdti  brechen,  rnd  ruddti  röditi  (letzteres  in  P)  weinen,  rudh 
rödhati  wachsen  RV,  rup  rüpyoti  Reissen  haben  P,  rush  röshati  miss- 
fallen, lap  lapati  schwatzen  AB,  lip  limpdii  beschmieren  von  AV  an, 
lup  Imnpdti  zerbrechen  von  AV  an.  In  lundti  und  Innöti  schneiden P, 
lnbh  lübhyati  irre  werden  von  AV  an,  vat  vdtati  begreifen  RV,  vadh 
dvadliU  schlagen,  vam  cdmiti  sich  erbrechen,  [va^  weilen],  [vas  hell 
werden],  vä  vdti  wehen,  vdyati  erlöschen,  väfich  vdfiehati  wünschen, 
vic  vlndkti  worfeln,  tnd  wissen  ist  zweifelhaft  (Wh.  zählt  vidre  hierher 
und  führt  aus  B  vidmahe  an),  vish  vivdsfiti  thätig  sein  RV,  ren  v4nati 
sich  sehnen,  {v^yac\^  mjadh  vidhyati  durchbohren,  maj  vrdjati  schrei- 
ten, vroQc  vrfcdti  abhauen,  vh  vlmdti  zusammendrücken  P,  Qak  ^ak- 
nöti  können,  ^  gatsydnü  fa^äda  fallen,  ^s  gästi  und  gd^aii  schnei- 
den, fttsh  gushyati  trocknen,  Qcut  gcötati  träufeln,  pwa/A  durchbohren 
RV,  p^ä  cydyati  gerinnen,  P,  [p-am],  (?m  präyati  kochen  P  (nach 
Wh.  auch  V),  glish  glishyati  sich  anklammern  P,  sagh  saghnöti  ge- 
wachsen sein  (zweimal  V),  [san\^  sarj  sdrjati  knarren,  sarp  sdrpati 
schleichen  (nach  Wh.  auch  asrptd)^  sas  sdsti  schlummern  V,  sidh  se- 
dhati  scheuchen,  sidh  sidhyati  helfen  RV,  shthlv  shthtvati  speien  von 
AV  an,  skmid  skdndati  schnellen,  skii  d  skunoti  AV  skäuti  QB  stochern, 
stan  donnern  V,  [stainbh]^  stigh  stighnöti  erreichen  MS,  snä  sndti  sich 
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baden,  smi  snäuti  triefen  P,  sphürj  sphmjafi  brummen  von  AV  an, 
sTu  mivati  fliessen,  svar  srdratl  erschallen,  hm  hdmti  lachen  (einmal 
P),  hesh  Mshati  wiehern,  hn  jihreti  sich  schämen  P. 

§  149. 
Vereinzelte   mediale  Formen  activischer  Verba. 

Bisweilen  erscheinen  vereinzelte  Medialformen  eines  sonst  acti- 
vischen  Verbums,  wenn  dasselbe  mit  sdm  verbunden  ist  Das  ist  z.  B. 
der  Fall  bei  har  ausstreuen  (RV),  kru^  schreien  (RV  und  AV),  ras  weilen 
(RV,  nicht  in  P).  Das  kann  in  der  Bedeutung  seinen  Grund  haben. 
Es  kommen  aber  in  der  alten  Poesie  auch  Formen  der  Art  vor,  wo 
wir  eine  Bedeutungsverschiedenlieit  nicht  wahrnehmen.  Sie  dürften 
wohl  meistens  einer  Rücksicht  auf  das  Metrum  ihren  Ursprung  verdan- 
ken. Freilich  kann  es  auch  sein,  dass  in  manchen  derselben  Reste 
eines  früheren  medialen  Gebrauches  des  betreffenden  Verbums  vorliegen. 
Ich  führe  die  mir  bekannt  gewordenen  Fälle  auf,  ohne  im  Einzelnen 
eine  Entscheidung  treffen  zu  können. 

ad  dtti  essen,  RV  adänd;  arsh  drshaii  strömen,  AV  arshase;  arh 
drhati  Ansprüche  haben  auf,  Wf  arhire;  äp  äjniöti  erlangen,  B,Y äplre 
äpnäna  äpänd;  uc  üeyati  Gefallen  finden,  RV  iicisM  üce;  iid  tmdtti 
quellen,  AV  ünddte;  krand  krdndati  wiehern,  RV  dnu  eakrade;  ghas 
(jhdsti  verzehren,  RV  dpi  gdha;  tarp  ifpyati  sich  sättigen,  RV  iätr- 
pnnd;  farsh  tfshyati  dürsten,  RV  trshand  täirshänd;  dabh  dabluiöli 
schädigen,  RV  dadabhanta;  das  ddsyafi  verschmachten,  RV  däsamcuia; 
drä  drdti  laufen,  RV  dadräml;  dlianv  dhdniati  rennen,  RV  dadhanv^ 
dndhanvire;  nid  nlndati  tadeln,  RV  nidänd;  pä  pdti  schützen,  RV 
pänd;  mih  mehati  harnen,  RV  7n^ghamäna;  yä  ydti  gehen,  RV  dia 
yasisishthm  (abbitten,  abwenden);  rad  rddati  kratzen,  AV  radantam; 
ras  tiehdii  hell  werden,  RV  avasran;  vyac  mvydkti  lunfassen,  RV  vi- 
vyacanta;  ^am  pämyati  sich  ausruhen,  RV  ^Mgramänd;  san  sanöti 
erlangen,  RV  sanishämahe  sanishanta;  stambh  stabhndti,  RV  tasta- 
bhandj  AV  stabhänd  (Imper.). 

§  150. 
Ausschliesslich  medial  belegte  Verba.^ 

äs^äste^_^ZQVL  (doch  führt  Whitney  aus  TS  asishydti  an),  [idh], 
id  ftie  anflehen,   ?p  fshfe  zu  eigen  haben,   ih  tkate  begehren  VS,   ük 

1)  f  ist  als  Intens,  nicht  erwähnt  (vgl.  S.  229).  In  eckigen  Klammern  sind 
die  Verba  aus  §  151  mitgetheilt. 
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öhate  beachten  V,  kam  eakam^  lieben  (Denomin.,  aber  als  Wurzelv. 
behandelt),  [kalp]^  Mq  kd^te  erscheinen  P,  krap  krpäte  jammern  Y, 
kshad  kshddate  vorschneiden,  ksham  kshdmate  erdulden,  garh  gärhak 
schelten  (zweimal  RV),  gäh  gähate  sich  eintauchen  V,  gras  gräsate  ver- 
schlingen, jar  jdraie  singen  Y,  jeh  j4hamäna>  den  Mund  aufeperren  ßY, 
tn^  töfate  träufeln,  [trä\^  trar  tvdrate  eilen  P,  dlksh  dtkshaie  sich  wei- 
hen P  (didikskus  ist  ein  verunglücktes  causatives  Perf.),  [day\  dar  driyaie 
mit  d  achten  auf,  dhav  dhdvate  fliessen  RV,  nabh  ndbhate  bersten  V,  fws 
ndsate  sich  vereinigen  RV,  nädh  nddhamäna  Hülfe  suchend  V,  nins  ninsate 
(3te  pl.)  küssen  RV,  nu  ndvate  sich  bewegen  RV,  pat  pdtyate  herr- 
schen (Denom.),  pan  pdnate  erhandeln,  pä  pfptte  mit  üd  sich  auflehnöi 
von  AV  an^pibd  pibdamäna  fest  werden,  [pü],  pyä  pydyate  schwellen  Y, 
pru  prdvate  springen,  bädh  bddhate  drängen,  bhand  bhdndate  glänzen  RA^ 
bhäsh  bhdshate  sprechen  P,  bhiksh  bklksJtate  erbitten,  man  mdnyaie 
denken,  yäd  yddamäna  verbunden  sein  mit  RV,  ramb  rdmbate  herab- 
hängen RV,  [rabh]  labh  Mbhate  fassen,  ftp  li^te  rupfen,  vas  raste  anzie- 
hen, sich  kleiden,  Hj  vi  jäte  zittern,  vidh  inndhdte  mangeln,  tnp  r^te 
beben,  vyath  vydihate  schwanken,  rrad  weich  werden,  einmal  RV  ajra- 
danta,  finj  finkU  schwirren,  [^],  flägh  ^Idglmte  Zuversicht  haben  auf^ 
einmal  (^B,  ^vafic  pvdfieate  sich  aufthun,  spardh  spdrdhate  kämpfen  um, 
smi  smdyate  lächeln,  [svaj]^  sv^id  sishvidänd  RV,  M  jihlte  aufepringen, 
häs  hdsate  wetteifern. 

§  151. 
Vereinzelte  activische  Formen  medialer  Verba. 

Aus  dem  Bereich  des  V  sind  etwa  anzuführen:  kalp  käljmte  in 
richtiger  Ordnung  sein,  AV  kdlpat;  cyu  q/ävate  schwanken,  RV  eyä- 
ram;  day  ddyate  theilen,  AV  nlr  dayämasi;  pü  pdrate  wehen,  RY 
pdra  (parate  wird  offenbar  als  selbständiges  Verbum  empfunden.  Hat 
doch  punäti  neben  sich  punit^]  rabh  rdbhate  ergreifen,  RY  rarabhmd: 
svaj  svdjate  umarmen,  RV  svdjat 

Sowohl  in  RV  und  AV  als  in  P  findet  sich  zu  p^  ^Tte  liegen  das 
Imperf.  d^-ayat,  und  in  MS  ^yet  Ich  möchte  im  Hinblick  auf  %tiiJiai 
annehmen,  dass  das  Verbum  ursprünglich  nur  m.  war,  und  erwähne 
es  deshalb  an  dieser  Stelle. 

idh  inddM  entfachen  hat  sdm  aindhat  MS  1,  6,  5  (95,  7),  vgl. 
Nir.  10,  8;  trä  trdyate  retten  hat  (^B  5,  5,  4,  12  dträsaiäm,  woneben 
12,  7,  1,  14  dträsniahi  imd  stets  mediales  Futurum. 
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§  152. 
Verschiedenes  Genus  in  den  verschiedenen  Tempusstämmen. 

Ich  führe  alphabetisch  geordnet  auf,  was  ich  mir  aus  dem  Veda 
oder  der  Prosa  notirt  habe.  Oefter  finden  auch  innerhalb  der  einzel- 
nen Tempora  Schwankungen  statt. 

dyut  leuchten:  Im  KV  liegt  vom  m.  vor:  dyotaniäna  dyutänd  dt- 
dyiäe,  vom  a,  ädyaut,  das  ich  als  Aorist  betrachte,  im  AV  dyötate,  aber  d 
didyota,  in  P.  dyötate^  aber  ddyutat  päd  z\x  Fall  kommen  hat  im  KV  im 
Praes.  pddyate,  im  Perf.  papdda,  im  Aorist  neben  dpadran  und  padishtd 
auch  padätij  im  AV  padät,  in  P  finde  ich  im  Praes.  stets  pddyate  (ver- 
einzelt ist  avapadyeyarn  AB  8,  23,  11).  Das  Perf.  hat  sowohl  mediale 
als  active  Formen.  So  finde  ich  im  AB  pedire  und  upa  papäda,  im 
QB  abhi  pedus  3,  4,  1,  17,  (Tänd.  Br.  25,  10,  18  sam  pediis)^  dagegen 
upöt  pede  1,  7,  3,  3,  abhiprd  pede  11,  4,  1,  3,  prdti  pede  14,  6,  9,  1. 
Das  Futurum  finde  ich  nur  activisch,  so  steht  AB  2,  16,  1:  mäm  abhi 
prati patsyati  neben  mäm  abhi  praty  apädi.  marsh  vergessen  hat  im  KV 
im  Praes.  nur  rnfshyate,  im  Aor.  m.,  im  Perf  mamdrsha,  in  AV  und  P 
ist  marsh  nur  ganz  schwach  belegt  mtid  fröhlich  sein  hat  neben  dem 
medialen  Praes.  mödate  und  dem  vedischen  vnidimahi  und  modtshlsktkäs 
das  activische  Perf.  mumöda,  yiidh  kämpfen  scheint  in  P  im  Perf.  m.  zu  sein 
(9B  4, 1,  5,  3.  AB  6, 15, 11),  im  Fut  finde  ich  yotsyämas  ^B  2,  6,  4,  2, 
im  Praes.  yudhyanti  (^B  3,  4,  4,  21.  [Nach  Whitney  kommen  beide 
Genera  neben  einander  vor.]  nie  scheinen  ist  in  P.  nur  m.,  im  KV 
findet  sich  neben  dem  medialen  Perfect  ruruce  das  activische  niröea 
rurucus  rurucyds  rnrukvdn,  und  zwar  die  activischen  Formen  theil- 
weise  in  transitiver  Bedeutung,  vart  vdrtate  sich  wenden  hat  in  KV 
auch  vartat  (und  in  den  später  verlorenen  Praesensstämmen  värtti  und 
vavdrtti  häufig  activische  Formen),  im  Perf.  a.  und  m.  AV  hat  vdr- 
tate rartsydti,  P  vdrtate  vavdHa  dvrtat  vartsydtt  dvartsyat.  Dabei  ist 
zu  bemerken,  dass  in  KV  vavdrta  meist  transitiv  ist,  in  P  aber  nicht, 
so  steht  z.  B.  9B  1?  ^?  2,  6  der  Satz:  yajfiö  ha  dev^bhyö  'pa  cakräma, 
tarn  devd  dnv  amantrayantä  nah  ^rnupa  na  d  vartasv4ti.  so  'stu 
tdth4ty  evd  devdn  iipd  vavarta  das  Opfer  entlief  den  Göttern,  da  rie- 
fen ihm  die  Götter  zu,  höre  auf  uns,  kehre  zu  uns  zurück.  Das  Opfer 
sprach:  so  sei  es,  und  kehrte  zu  den  Göttern  zurück.  Ein  mediales 
Praesens  steht  neben  activischem  Perf.  und  Aorist  QB  4,  3,  3,  8:  t4 
hoeur  apanidhäyainam  öja  upd  vartämahä  iti  td  enam  apanMhäyai- 
vuuja  tipd  vavHns,  tdd  vd  indro  ' spumitäpanidhdya  vdi  mdnja  upd- 
vrtann   iti   sie  sprachen:   nachdem  wir  unsere   Kraft   abgelegt   haben. 
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wollen  wir  uns  zu  ihm  wenden.  Da  wandten  sie  sich  zu  ihm,  nach- 
dem sie  ihre  Kraft  abgelegt  hatten.  Das  merkte^  Indra:  nachdem  sie 
ihre  Kraft  abgelegt  haben,  haben  sie  sich  zu  mir  gewandt  su  gebären: 
im  Veda  ist  das  Praes.  m.,  das  Perf.  sasuva,  vom  Fut  nur  süshyan- 
tijäs  belegt  In  P  scheint  das  Verbum  bis  auf  soshydntl  QB  ausser 
Gebrauch  gekommen  zu  sein,  syand  strömen:  im  KV  liegt  neben 
sydndote  der  Aorist  d.syän  vor,  im  AV  neben  syatidafe  das  Perf.  sishya- 
aus.  In  P  finde  ich  syändaie  in  der  Bedeutung  fliessen  (z.  B.  ^B  3, 
9,  2,  1.  14,  6,  8,  9),  dagegen  j>m  sishyanda  (Qß  4,  1,  5,  6)  und 
»yantsyämi  (z.  B.  QB  11,  8,  4,  2)  in  der  Bedeutung  fahren,  srans  abfal- 
len, sich  ablösen:  im  Veda  ist  nur  f^rfusema  und  asrat  (Aor.)  belegt 
In  P  finde  ich  im  Praesens  stets  m.,  aber  im  Perf  vi  sasranmis  QB  1, 
6,  3,  35.  svap  schlafen  ist  stets  a.  ausser  siishupänd  im  KV  (neben 
activen  Perfectformen)  und  sushupthäs  (JJB  11,  5,  4,  5  (woneben  eben- 
falls a.).  Somit  dürfte  wohl  für  ^vap  ein  mediales  neben  einem  acti- 
vischen  Perf.  sicher  stehen. 

§  153. 

Ausgewählte  Belege  für  den  Gebrauch  des  Activums 
und  Mediums. 

Indem  ich  auf  eine  Erörterung  der  Begriffe  Activum  und  Medium 
(welche  in  die  vergleichende  Syntax  gehört)  an  dieser  Stelle  verzidite, 
bemerke  ich  nur,  dass  mir  diejenige  Definition  des  Mediums  noch  die 
treffendste  zu  sein  scheint,  wonach  das  Medium  betont,  dass  die 
Handlung  in  die  Sphäre  des  Subjectes  selbst  fällt  Die  verschiedenen 
sogenannten  Arten  des  Mediums  sind  hier  nicht  auseinander  gehalten, 
es  ist  vielmehr  die  alphabetische  Reihenfolge  gewählt  worden.  Die 
Belege  sind  ausschliesslich  der  Prosa  entnommen.  Belege  für  den  Ge- 
brauch des  Mediums  im  KV  findet  man  bei  A.  J.  Eaton  The  Atmane- 
pada  in  Rigveda,  Leipzig  1884  (Diss.). 

ac  (aüc)  krümmen:  dthäflgühr  ny  äeati  dann  biegt  der  Priester 
die  Finger  des  Opferers,  d.  h.  er  lässt  sie  ihn  biegen  QB  3,  1,  3,  25. 
samfardm  anynhr  acaie  der  Opferer  biegt  seine  Finger  noch  mehr  zusam- 
men 3,  4,  3,  3.  aj  treiben:  devapävdyo  vdi  ndmäsurä  äsans,  te 
devagartr  dpäjans,  td  dnr  agachans,  td  abhydjan  es  waren  Asuras 
mit  Namen  Devapäni,  die  trieben  die  Götter-Kühe  hinweg,  die  Götter 
aber  eilten  ihnen  nach  und  trieben  sie  wieder  herbei  MS  1,  6,  3  (90,  7). 


1)  Etwas  dei*artiges  scheint  aspunuta  zu  bedeuten. 
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fäsmäd  räjä  samgrämdm  jifvödüjdm  üd  ajate  deshalb  veranstaltet  ein 
Fürst,  wenn  er  in  einer  Schlacht  gesiegt  hat,  für  sich  eine  Auslese 
(aus  der  Beute)  1,  10,  16  (156,  5).  äßm  ajämahai  lasst  uns  unter 
einander   einen   Wettlauf  anstellen   QB  2,  4,  3,  4.  aüj  salben: 

idm  abhy  änakti  er  salbt  ihn  QB  3,  1,  3,  9.  abhy  äfikte  er  salbt 
sich  7.  ar  {rchdti)  treffen:  rcliäti  er  trifft,  aber  sdmrchate  er  trifft 

mit  einem  anderen  zusammen.  arj  mit  dti  vorbei  lassen:  die  Va- 

sus  nahten  sich  dem  Himmelspfortner  Agni  und  sprachen:  ati  no 
'rjasy,  äkä^am  naii  kurv  HL  sa  iiästuto  'tisrakshya  ity  aln'avlt,  stuta 
nu  rneti.  tatheti.  tarn  te  trivrtä  stomenästuiafts ,  tän  stuto  Hyärjata 
du  lassest  (lass?)  uns  vorbei,  mach  uns  Platz.  Der  aber  sagte,  ich 
werde  euch  nicht  ungepriesen  bei  mir  vorbeilassen,  preist  mich.  Da 
priesen  sie  ihn  mit  dem  dreifältigen  Stoma,  und  nun  liess  er  sie  bei 
sich    vorbei  AB  3,  42,  1.  as  werfen   ist  als   simpl.  a.     Das   m. 

kommt  vor,  wenn  as  mit  Praep.,  wie  d  üpa  pdri  oder  vipdri  verbun- 
den ist,  z.  B.:  ghrtdvattm  adhvaryo  srucam  äsyasvä  Priester,  nimm 
den  Löffel  mit  Schmelzbutter  in  deine  Hand  (^B  1,  5,  2,  1.  So  auch: 
pdtnyai  veddm  prd  yachati  trih  prd  yachati,  trishatyä  hi  deiä. 
updsthä  äsyate  purnänsam  jdnukä  bhavati  er  reicht  den  Büschel  der 
Frau,  er  thut  es  dreimal,  denn  die  Götter  sind  dreimal  wahrhaftig; 
sie  nimmt  ihn  auf  ihren  Schoss,  so  wird  sie  einen  Knaben  gebären 
MS  1,  4,  8  (56,  3).  as  mit  üpa  bedeutet  im  a,  zu  etwas  hinwerfen, 
aber  im  m.  sich  unterwerfen:  yd  evdinam  pratyutplpite  tdm  üpäsyate 
wer  g^en  ihn  aufbegehrt,  den  unterwirft  er  sich  TS  1,  6,  10,  1,  und 
ebenso  MS  2,  1,  1  (1,  2).  as  mit  pdri  bedeutet  im  a.:  hin  und  her 
werfen,  umwerfen,  dagegen  im  m.  sich  umlegen  (z.  B.  einen  Gürtel), 
oder  um  sich  her  aufwerfen  (einen  Wall),  as  mit  vipdri  im  m.  heisst 
unter  einander  herumwerfen,  austauschen,  z.  B. :  tdu  pdtre  ripdry  asyete 
die  beiden  tauschen  ihre  Geräthe  unter  einander  aus  QB  4,  3,  1,  13. 
Von  der  Sonne  heisst  es  AB  3,  44,  7:  äinuinam  vipary  asyate  sie 
dreht   sich  ganz   und  gar  um.  /  gehen  ist  in   der  Form   iti  a., 

nur  adki-i  erscheint  auch  als  m.  in  dem  Sinne  von  auswendig  lernen, 
lesen,  studiren.  Die  Form  dyate  finde  ich  in  Verbindung  mit  Prae- 
positionen,  wie  abht  palyd  üd  pdli  pdlä  pJd  iipapld,  überall  im 
unübertragenen  Sinne  gehen,  eilen.  Das  simplex  kenne  ich  nur  in 
der   Form   ayäniahai  AB  4,  7,  4   (etwa  ajämahai),  ish   suchen, 

erstreben:  fndro  rrtrdm  Imtvd  pdräm  parävdiam  agachat  dpärädham 
Hi  mänyamänas ,  tdm  devdtäh  prdisham  aichan  Indra,  als  er  den 
Vrtra  getödtet  hatte,  floh  in  die  weiteste  Feme,  indem  er  dachte:  ich 
habe    ihn   verfehlt;    da   suchten   ihn   die   Götter   eifrig  TS  2,  5,  3,  6. 
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Dagegen  als  Beleg  für  das  Medium  mag  dienen:  ish4  MH  barhlr  ä 
dnttay  ichdta  na  hy  eshd  yö  yajate  mit  den  Worten  ishe  ivä  ergreift 
er  das  barhis,  deim  derjenige,  welcher  ein  Opfer  darbringt,  wünscht 
etwas    für   sich   TS  6,  3,  6,  1.  uksh   a.    sprengen,   besprengen, 

z.  B.:  yäd  dadhnd  madfiumigr^rUivökshati  wenn  er  mit  saurer  Milch 
besprengt,  welche  mit  Honig  gemischt  ist,  TS  5,  4,  5,  2.  Dagegen  m. 
spritzen:  yiid  devdiä  anuvyäuksfiata  sd  ukshäbhavat  was  zwischen  die 
Götter  spritzte,  das  wurde  der  uksh&n  MS  2,  5,  7  (2,  56,  14).  üh  a., 

schieben,  rücken.  Mit  pdri  auch  m.,  z.  B.:  deiapurä  evd  pdry  ühaie, 
tdsya  nd  kütaQ  canöpävyädhö  bfmvati  er  legt  Götterburgen  zum  Schutz 
um  sich  herum,  und  so  hat  er  keine  offene  Stelle  TS  7,  2,  5,  3. 
Dagegen  a.:  fe  miträvarumu  ddkshinatah  pat^  auhan  die  Götter  stell- 
ten Mitra  und  Varuna  rechts  als  Schutz  wehr  auf  AB  6,  4,  1.  kar 
machen  (im  weitesten  Sinne  des  Wortes).  Wir  übersetzen  das  m,  ent- 
weder durch  das  substantivische  oder  durch  das  adjectivische  Reflexiv- 
pronomen, z.  B.  tum  aus  unzähligen  Belegen  nur  zwei  herauszuheben): 
dJiruvd  erdinäh  kufute  er  macht  die  Heerden  sich  treu  TS  1,  5,  8,  2. 
ydfhü  Sliparm  vtpatishydii  chira  uttamdm  karut4  wie  ein  Vogel, 
weim  er  auffliegen  will,  seinen  Kopf  in  die  Höhe  hebt  TS  7,  5,  8.  5. 
In  Verbindung  mit  Praep.  ist  kar  meist  activ,  so  jnit  dti  ein  Uebriges 
thun,  dpi  zurecht  machen,  abhl  zu  Gunsten  eines  Anderen  thun,  anvdvo 
abweisen,  verschmähen,  atyd  über  etwas  herholen,  apä  wegschaffen, 
wegtreiben,  upä  herbeitreiben,  vyä  sondern,  scheiden,  upasamd  ver- 
einigen, 7il  demüthigen,  nis  ausschliessen,  verdrängen  (ob  prd  mit  verb. 
fin.  belegt  ist,  weiss  ich  nicht).  Das  Medium  finde  ich  ia  folgenden 
Verbindungen:  udä:  yäm  iddm  räjä  sarfigrämdrn  jitvödäkurutS  wdche 
ein  König,  wenn  er  eine  Schlacht  gewonnen  hat,  für  sich  auswählt 
QB  3,  3,  1,  14.  Dagegen  ist  sehr  bezeichnend  das  a.:  ein  Preis  ist 
ausgesetzt  für  den  klügsten  Brahmanen,  er  soll  für  sich  tausend  Kühe 
holen  dürfen  (üd  ajatäm).  Niemand  wagt  es,  da  befiehlt  Yäjftavalkya 
seinem  Schüler,  hole  du  sie  (sc.  für  mich,  daher  o/a),  und  er  wählte 
sie  aus  udd  cakära  14,  6,  1,  3.  samd:  die  Angiras  sagen  zu  jemand: 
hier  ist  dein  tausend.  Als  er  dies  nun  für  sich  eintrieb  (samäkurvättain), 
da  trat  zu  ihm  ein  Mann  u.  s.  w.  AB  5,  14,  6.  üpa:  QB  11,  1,  6, 
21  vielleicht  verehren,  was  dann  wohl  mit  der  Angabe  bei  Pänini  1, 
3,  32  stimmen  würde,  während  die  übrigen  Angaben  über  den  Ge- 
brauch von  kar  mit  Praep.  nicht  zu  belegen  sind,  prdii:  nur  AB  1, 
23,  1:  „die  Götter  sprachen,  die  Asuras  haben  sich  die  Welten  zu 
Burgen  gemacht  (akrata)^  wohlan,  wir  wollen  sie  uns  zu  Gegenburgen 
machen   (paraJi  prati  karavämaliai).     ri:    im   a.    umgestalten,    z.  B.: 


Digitized  by 


Google 


239 

Tvashtar  formt  den  Samen  um  (vi  karoti)  ^B  1,  9,  2,  10,  aber  10,  6, 
5,  8  sä  tredhatmdnarn  vy  äkiinita  er  spaltete  (verwandelte)  sich  selbst 
in  drei  Gestalten.  Oefter  erscheint  das  m.  bei  sdmy  z.  B.:  ^in^-am 
lä  etdd  yäjamänah  säm  skurute  ydd  agnUn  cinute  der  Opferer  fügt  auf 
diese  Art  seinen  Leib  zusammen,  wenn  er  für  sich  den  Feueraltar  baut, 
TS  5,  6,  6,  4.  ishum  vä  etäm  dm^äh  sam  askurvata  yad  upasadah 
die  Götter  machten  die  üpasad's  zu  ihrem  Pfeil  AB  1,  25,  2.  Dagegen 
a.  6,  29,  4  er  setzt  den  Opferer  zusammen  (in  mystischem  Sinne), 
wo  satn  skaroti  steht  Endlich  kar  mit  abhisnm  heisst  a.  etwas  zurecht 
macheu,  z.B.:  er  macht  den  ersten  Theil  des  Opfers  zurecht  (ahhisdm 
skaroti)  QB  3,  2,  3,  23.  Dagegen  m.  irndn  evätmänam  abhisdm 
skaravai  zu  diesen  will  ich  mich  selbst  machen,  mich  dazu  gestalten  6, 1, 
4,  5.  kart  schneiden:  gnräti  krntati  er  schneidet  einem  Anderen 

den  Hals  ab  TS  6,  1,  8,  4,  dagegen  nakhäni  nt  krntate  er  schneidet 
sicli  die  Nägel  ab  6,  1,  1,  2.  karsh  ziehen  a.:   mit   vi   kommt 

auch  HL  vor,  und  zwar  in  doppeltem  Sinne,  nämlich  sich  zerreissen, 
und  für  sich  reissen,  rauben,  berauben.  Das  erste  z.  B.  (^B.  11,  8,  4,  2, 
wo  jemand,  dem  beim  Opfern  ein  Unglück  begegnet  ist,  sagt:  ich  will 
einen  Weisen  um  eine  Sühne  fragen;  sagt  er  sie  mir,  so  werde  ich  das 
Opfer  wieder  heilen,  wenn  er  aber  mein  Todesurtheil  sprechen  wird  (mä 
tnärayishydii)^  so  werde  ich,  wie  das  Opfer  zerstört  ist,  auch  mich  selbst 
zerstören  {yajfUim  vfkTshtam  dnu  vi  krakshye.  Das  zweite  z.  B.  TS  3, 
1,  3,  2  {ydjamänam  vi  karshante).  kram  schreiten  finde  ich  als 

Simplex  nur  m.:  t^hnukratndn  kranmte  er  schreitet  die  Vishnuschritte 
(beim  Opfer),  imän  lokdn  kramate  er  schreitet  auf  diese  Welt  zu  TS  5, 
4,  7,  1,  dagegen  in  Verbindung  mit  Praep.  meist  a.,  so  bei  dti  vorüber- 
gehen, ddhi  hinaufeteigen  zu,  dpa  weggehen,  abhi  hinzutreten,  dva 
niedertreten,  überwältigen,  atyä  her-  und  vorüberschreiten,  üd  hinauf- 
schreiten, aufsteigen,  ni  auftreten,  hineintreten,  anunl  nachtreten,  nts 
hinaussc'hreiten,  upanis  dass.,  pdri  umherschreiton,  prd  vorschreiten, 
abkiprd  hinschreiten  zu,  anusdm  zuschreiten  auf,  upasdm  hinzutreten 
ZU-  Das  m.  finde  ich  bei  ä  pdrä  prdii  vi  imd  sdm.  Mit  d:  prathamd 
ha  cUvam  äkramanta  sie  kamen,  so  zu  sagen,  zuerst  zum  Himmel 
MS  1,  6,  9  (101,  3).  Dagegen  scheint  ukhäm  d  krämati  TS  5,  6,  6,  2 
zu  bedeuten:  er  macht  sich  an,  ergreift  die  Feuerschüssel.  Die  Ver- 
bindimg mit  pdrä  finde  ich  MS  2,  1,  2  (3,  3):  imdm  eväydta^iam 
akrt&sydm  pdrükraiista  die  Erde  hat  er  damit  zu  seinem  Stützpunkt 
gemacht,  er  hat  auf  ihr  festen  Fuss  gefasst  prdti  mit  m.  heisst  zurück- 
kommen, z.  B.  (JB  11,  4,  1,  9,  dagegen  prdfi  krämati  3,  4,  4,  9  scheint 
zu   bedeuten:   einen   Scliritt   zurücktreten,      ri    mit   dem   a.   wird    von 
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Wegen  gebraucht,  die  „abseits  gehen",  von  einem  Haufen  von  Per- 
sonen, die  auseinander  gehen  (caturdhd  vi  alräman  sie  theilten  sich 
in  vier  TheUe  TS  2,  2,  11,  5).  Das  m.  wird  MS  1,  6,  11  (103,  19) 
von  einem  Einzeldinge  gebraucht,  das  sich  theilt:  trir  vä  idiim  virdd 
vy  äkramatay  gärhapatyam  ähavantyam  sdbhymn  Virät  ging  in  drei 
Feuer  auseinander,  das  g.  a.  und  s.  Sonst  heisst  ri-hravi  im  m. 
erschreiten,  z.  B.  TS  2,  5,  6,  2:  das  Neu-  und  Vollmondsopfer  ist  das 
Besitzergreifen  {rikrünti)  der  Götter;  wer  in  dieser  Kenntniss  das  Opfer 
vollzieht,  der  erschreitet  (ergreift  Besitz,  vi  kramate)^  auch  seinerseits, 
der  Besitzergreifung  der  Götter  entsprechend.  Auch:  devdbhyo  likräri- 
tirn  vi  cah'ame  ergriff  Besitz  für  die  Götter  (^B  1,  1,  2,  13.  sdm 
mit  A.  heisst  herbeikommen,  sich  vereinigen  (auch  von  Wegen),  dag^n 
sdm  kramate  kommt  in  Collision  mit  QB  1,  6,  3,  33.  (Bei  den  Verbis 
der  Bewegung  ist  der  Unterschied  zwischen  a.  und  m.  auch  im  Grie- 
chischen schwer  in  eine  einleuchtende  Formel  zu  bringen.)  kri 
kaufen,  das  simpl.  a.,  m.  erscheint  bei  7ris  pdri  und  vi.  nls  mit  dem 
a.  heisst  loskaufen,  z.  B.:  „er  kauft  den  Körper  desselben  vom  Feuer 
los"  (nish  krifiäti)  TS  2,  1,  2,  7,  dagegen  öfter  ätmänam  nisk  krinite, 
und  ohne  ätmänam  (^B  3,  3,  4,  22:  „mittels  derer  werden  wir  uns 
loskaufen"  [nish  kreshyämahe).  pdri  mit  a.  erkaufen,  dingen,  m.  von 
Jemand  (abl.)  für  sich  erkaufen  MS  1,  11,  7  (169,  12).  3,  7,  7  (84, 
18).  vi'kri,  was  ich  nur  medial  finde,  bedeutet:  eintauschen  gegen, 
erhandeln  für  (Instr.),  z.  B.:  TS  6,  1,  7,  8.  6,  1,  10,  3.  MS  3,  7,  7 
(85,  10).  krid  spielen  a.,  mit  "pdri  ist  a.  belegt  MS  1,  10,  16 
(155,  15).  sd  vrtrdm  Mntum  upapldyata,  tdm  marütah  parikrtdanta 
äsan  er  eilte  herbei,  den  Vrtra  zu  tödten,  dabei  umspielten  ihn  die 
Maruts.  Ganz  ähnlich:  tdm  abhiiah  pdH  cikriduh  QB2,  5,  3,  20;  aber 
in  demselben  Abschnitt  in  demselben  Sinne  pdri  kridante.  kshan 
a.  verletzen,  m.  sich  verletzen,  wund  werden.  gam  gehen  ist  a., 
ausser  in  der  Verbindung  mit  sdm  zusammenkommen  mit  (freundlich, 
feindlich,  geschlechtlich).  gä  singen  ist  gewöhnlich  a.,  z.  B.: 
tdsmäd  guyantam  striyah  kämayante  deshalb  lieben  die  Weiber  einen, 
der  singt  TS  6,  1,  6,  6.  Dagegen  m.  zu  seinem  Vortheil  beim  Opfer 
singen,  z.  B.:  „derjenige  Opferer  sieht  seinen  Wunsch  erfüllt,  welcher 
mit  dieser  Kenntniss  eine  gewisse  Litanei  singt"  {väravanftyam  gä- 
yate)  MS  1,  6,  7  (98,  2).  guh  zudecken  ist  a.,  aber  mit  üd 
kommt  m.  vor.  9^  1?  ^^  1?  ^^  heisst  üd  gühati  er  bindet  den 
Schurz  um  ihren  Leib  (vgl.  Eggeling  z.  d.  St),  dagegen  3,  2,  1, 
15  üd  gükate  er  bindet  ihn  sich  um.  grah  nehmen:  Um 
den   Unterschied   zwischen   a.   und   m.   anschaulich   zu   machen,   führe 
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ich  einige  Stellen  aus  TS  an.  Das  a.  erscheint  daselbst  namentlich  in 
folgenden  Wendungen:  tdm  vdf-uno  grhnäti  Yarimei  ergreift  ihn  2, 2, 6,2. 
tdmo  vä  etdm  grhnäti  Mnstemiss  ergreift  diesen  5,  7,  5,  1.  hdstam 
grhnäti  er  ergreift  die  Hand  eines  anderen  2,  3,  11,  5.  Häufig  wird 
graM  gebraucht  von  den  beim  Opfer  vorkommenden  Dingen,  die  man 
ergreift,  z.  B.:  agnim  das  Feuer  1,  6,  7,  1,  prasiaräm  den  Büschel  2, 
6,  5,  2.  7iäma  grhnäti  er  nimmt  den  Namen  in  den  Mund,  nennt  ihn, 
z.  B.  1,  5,  8,  5.  samvatsare  vdnaspdtayah  pkälam  grhnanii  nach  Ver- 
lauf eines  Jahres  bekommen  die  Bäume  Früchte  2,  5,  6,  6.  Besonders 
oft  kommt  vor  grdham  grhTiäti  er  schöpft  einen  Becher  voll  (beim 
Opfer).  Dabei  erscheint  das  a.  in  demselben  Falle,  in  welchem  man 
yäjati  sagt,  das  m.  entspricht  dem  m.  yäjate,  z.  B.:  tdbhyäm  etdm 
ä^-vindm  agrhrian  für  diese  beiden  schöpften  sie  den  für  die  A9vin 
bestimmten  Becher  6,  4,  9,  1.  Dagegen  m.:  U  devä  ägraymiäg9mi 
grdhän  apofyan,  tan  agrhnata  die  Götter  erfanden  die  ä.  genannten 
grdhäSj  die  schöpften  sie  für  sich  6,  4,  11,  1.  Lehrreich  ist  für  diesen 
Unterschied  auch  das  Stück  TS  7,  2,  7.  Auch  mit  Praep.  erscheint 
a.  und  m.,  z.  B.:  üd  grhnäti  heisst:  er  hebt  in  die  Höhe  (z.  B.  einen 
Löflfel),  dagegen  devä  ätmänam  asrndi  lokäi  svargdm  lokdm  abhyud 
agrhriata  die  Götter  erhoben  sich  von  dieser  Welt  zum  Himmel  (^B  6, 
6,  1,  12.  t(isya  mukham  apy  agrhnüt  er  hielt  ihm  den  Mund  zu 
AB  6,  33,  3;  dagegen  tdsmät  kunapagandhdn  ndpi  gfhnita  deshalb 
soll  man  sich  vor  dem  Aasgeruch  nicht  die  Nase  zuhalten  (^B  4, 1,3,8. 
AehnUch  in  Verbindung  mit  anderen  Präpositionen.  car  gehen,  fah- 

ren ist  a.  Medium  liegt  vor  bei  vyabhi:  yina  spdrdhate  y4na  vä  vyabhi- 
cdrate  mit  wem  er  streitet  oder  sich  zaubernd  bekämpft  (eig.  mit  wem 
er  so  steht,  dass  jeder  von  beiden  den  andern  zu  bezaubern  sucht) 
MS  1,  5,  11  (80,  8).  Nicht  deutUch  ist  mir  MS  1,  8,  4  (119,  14). 
Ebenso  mit  sdm:  antarma  gärhapatyähavaniyau  hoshyan  sam  careta 
wenn  er  opfern  will,  bewege  er  sich  zwischen  dem  gärhapatya-  und 
ähavaniya-Feuer  AB  7,  12,  7.  Im  QB  steht  in  den  entsprechenden 
Wendungen  freilich  das  a.  ci  schichten,  bauen.     Das  Verbum  wird 

wesentlich  vom  Aufbau  des  Feueraltars  gebraucht,  mit  demselben  Unter- 
schied des  a.  und  m.,  wie  yajj  z.  B. :  tdm  vd  etdm  ydjamäna  evd  cinvitn, 
yäd  asyänyd^  dnuyät  diesen  Altar  baue  der  Opferer  selbst  für  sich, 
wenn  ein  anderer  ihn  für  den  Opferer  bauen  sollte  u.  s.  w.  TS  5, 6, 9, 3. 
chid  spalten  scheint  selten  als  m.  vorzukommen.  Ich  h^be  mir 
notirt :  etdm  ha  sd  pratishthäm  chintte  yö  mahäduktham  pdrasrnai  ^mati 
diese  (Grundlage  zerstört  sich  derjenige,  welcher  für  einen  anderen  ein 
mahäduktham  spricht  ^B  10,  5,  2,  5.  ji  gewinnen,  siegen  ist  a. 
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Medium  ist  pärä-ji  sich  um  etwas  bringen  (a.  würde  sein  jemand  um 
etwas  bringen),  vertieren,  z.  B.:  devä  yajfkim  pdräjayanta  die  Götter 
verioren  das  Opfer  TS  6,  3,  1,  1.  Ebenso  vi-ji  siegreich  kämpfen, 
z.  B. :  er  kämpft  siegreich  (vi  jayate)  mit  (Instr.)  einem  Feinde  TS  2,  2, 
1,  2,  auch  absolut:  Und  vyäjayanta  TS  5,  4,  1,  1.  jfiä  erkennen: 

hfdayena  rüpdni  jäfiäti  mit  Hülfe  des  Herzens  (Verstandes)  erkennt 
man  die  Formen  QB  14,  6,  9,  21,  dagegen  m.,  wenn  das  Object  in 
näherer  Beziehung  zum  Subject  steht:  svdm  pdyo  jänmiäfy  ihre  eigene 
Milch  erkennend  MS  1,  6,  3  (90,  10),  (von  Kühen  gesagt)  QB  4,  3,  4, 14. 
Regelmässig  ist  das  m.  bei  sam-jM  einig  sein  mit  (vgl.  Bezzen- 
berger's  Beitr.  11,  289),  z.  B.:  grdmah  sdm  jajüe  das  Dorf  wurde 
einig  QB  4,  1,  5,  7,  und  ebenso  bei  der  Verbindung  mit  abhisdm  und 
pratisdm.  Femer  erscheint  m.  bei  p^^dti-jM  in  der  Bedeutung  ein- 
willigen AB  6,  34,  3,  wo  aber  die  Antwort  auf  die  I^rage  praty 
ajflästhäh  hast  du  eingewilligt,  activisch  lautet  (prati  ajfiäsam).  In  der 
Bedeutung  gestehen  QB  2,  5,  2,  20.  Andere  Stellen  für  prati- jM  sind 
mir  aus  der  Prosa  nicht  bekannt  tan  dehnen  ist  als  simpl.  nur  hl, 

und  wird  gebraucht  von  dem  Opfer,  das  der  Fromme  für  sich  wie  einen 
Faden  oder  ein  Gewebe  dehnt  oder  ausbreitet  In  Verbindung  mit  Prae- 
positionen  ist  das  a.  sehr  häufig,  z.  B.:  „er  umgiebt  (pari  tanvti)  die  Welt 
mit  Wasser'^  QB  7,  1,  1,  13.  Das  m.  erscheint  bei  prd,  amwl,  abhivi 
in  etwa  demselben  Sinne,  wie  bei  dem  einfachen  Verbum.  tarh 

zerschmettern  a.,  dagegen  m.  TS  2,  2,  11,  2:  vitrnhünds  tiskthanti  sie 
vernichten  sich  gegenseitig.  darh  befestigen:  ^'tkird  vd  iydm  dgra 

äsity  tdrn  prajdpatih  pdrkaräbhir  adrnhat  die  Erde  war  im  Anfang 
schwankend,  da  befestigte  Prajäpati  sie  mit  Kies  MS  1,  6,  3  (91,  7). 
Einige  Zeilen  weiter  das  m.:  tdd  ydthemdni  prajdpatih  cdrkarübhir 
ddrnhadj  evdm  asmin  pa^dvo  drnhante  yd  evdni  tndvdü  pärkarä  iipa- 
Mryäg7iim  adhatt4  wie  nun  Prajäpati  die  Erde  mit  Kies  befestigte,  so 
steht  bei  einem  das  Vieh  fest  (dauert  aus),  der  in  dieser  Kenntniss 
das  Feuer  für  sich  entfacht,  nachdem  er  Kies  hingestreut  hat  dak 

durch  Feuer  verzehren,  verbrennen.  Medium  nur  bei  wis  in  TS:  „dadurch 
brennen  sie  die  Sünde  von  sich  weg  {iiir  dahante)  und  schaffen  Glanz 
in  sich  hinein"  7,  4,  3,  3;  vgl.  7,  3,  7,  1.  2.  Dagegen  a.:  „wo  das 
Wasser  steht,  da  verbrennt  es  (nir  duhuti)  Alles"  QB  3,1,2,6.  da 

geben  ist  a.,  dagegen  durch  Verbindung  mit  d,  vor  welches  noch  ä?pn 
u.  s.  w.  treten  kann,  entsteht  ein  neues  mediales  Verbum,  eigentlich: 
sich  selbst  geben,  sich  zu  eigen  machen,  in  Empfang,  Besitz  nehmen, 
erhalten.  da  schneiden  a.,  bei  dva  auch  m.    Das  a.  z.B.:  „wenn 

einer  von  drei  bestimmten  Stücken  des  Opferthieres  zusammen  abschneidet, 
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(samaradyäii\  so  gedeiht  er  selbst,  und  seinem  Gegner  geht  es  schlecht*' 
TS  6,  3, 10,  6.  Dagegen  m.:  die  Götter  wollen  sich  gegenseitig  binden 
und  verabreden  sich:  „wir  wollen  die  Personen,  welche  uns  die  liebsten 
sind,  sie  von  uns  wegthuend,  zusammen  legen  (samdva  dyämahai)^ 
und  derjenige  soll  die  Seinigen  verlieren,  wer  zuerst  dem  andern  untreu 
wird"  TS  6,  2,  2, 1.  div  spielen  a.:  gdin  asya  täd  dhdh  sabhäyäm 

divyeyuh  eine  Kuh  soll  man  an  dem  Tage  in  seinem  Gesellschaftshause 
ausspielen  MSI, 6, 11  (108,6).  In  der  entsprechenden  Stelle  der  Kap.  S. 
steht  vi 'div  mit  derselben  Construction,  ebenfalls  a.  (s.  Schröder 
z.  d.  St),  dagegen  m.:  gdm  divyadhvam  spielt  unter  einander  um  eine 
Kuh  9B  5,  4,  4,  23.  videvdm  divyamänä  jätyä  äsate  die  Verwandten 
spielen  fortwährend  mit  einander  Würfel  (^B  1?  8,  3,  6.  Mit  vi:  tdtra 
pashthauhtm  vi  divyante  da  spielen  sie  mit  einander  um  eine  Färse 
MS  4,  4,  6  (57, 10).  duh  melken:  a.  und  m.  werden  von  der  Hand- 

lung des  Melkenden  gebraucht,  wobei  das  m.  den  Nutzen  des  Melken- 
den betont,  z.  B.:  ^vetä  gä  djyäya  duhanti  weisse  Kühe  melkt  man  auf 
Butter  MS  2,  1,  5  (6,  19);  „wer  die  Melkung  der  sünftä  kennt,  melkt 
sie  für  sich'*  (duhe).  Bekanntlich  ist  das  Opfer  die  sunftä,  so  hat  er  sie 
denn  mit  ä  (rävaya  herbeigerufen,  mit  dstu  graicshat  das  Kalb  heran- 
gelassen, mit  ydja  es  weggeführt,  mit  y4  ydjäfnahe  sich  hingekauert, 
und  mit  dem  vashatkärä  melkt  er  (dogdhi)  TS  1,  6,  11,  2.  3.  So  be- 
deutet denn  duh4  sehr  häufig:  „er  nutzt  für  sich  aus."  duh  wird 
aber  auch  von  dem  Milch  gebenden  Thier  gebraucht,  dann  bedeutet 
das  a.  einfach  strömen  lassen,  z.B.:  pfgriir  vdi  ydd  dduhai  sd  garrnüd 
abhavat  was  die  Schecke  strömen  Hess,  wurde  wilde  Bohne  MS  2,  2, 
4  (18,  10);  dagegen  das  m.  aus  sich  heraus  strömen  lassen,  z.  B.: 
tdsmäd  ämä  pakvdm  duhe  deshalb  giebt  eine  ungekochte  Kuh  gekochte 
(warme)  Milch,  eig.  melkt  aus  sich  heraus  TS  6, 5, 6, 4.  dvish  hassen : 

DL  nur  mit  vi,  z.  B.:  vi  vd  etdu  dvishäte  die  beiden  hassen  sich  ge- 
genseitig, sind  unter  einander  verfeindet  TS  5,  2,  4, 1.  dhä  setzen: 
Hinsichtlich  dieses  Verbums  kann  ich  auf  Grassraann  verweisen.  Das 
von  ihm  über  den  Gebrauch  im  RV  Bemerkte  gilt  im  Wesentlichen 
auch  für  die  Prosa.  dhäv  abreiben,  spülen:  a.  nur  in  Verbindung 
mit  prd:  anyo'nydsya  prshth4  prd  dhävatah  sie  reiben  einander  (im 
Bade)  den  Rücken  ab  QB  4,  4,  5,  23.  Dagegen  m.:  dato  dhavate  sie 
putzt  sich  die  Zähne  TS  2, 5, 1, 7.  ni  dhüvaie  er  reibt  sich  ein.  dtiü 
hin  und  her  bewegen,  schütteln,  a.:  „der  Wind  bewegt  (dhünoii)  den 
Schweif  des  Pferdes  hin  und  her"  QB  3,  6,  2,  4.  Dagegen  m.:  ^nram 
dhünute  er  schüttelt  seinen  Körper  von  sich  ab  (d.  h.  er  wird  mager, 
so  der  Scholiast,  anders  Hang)  AB  4,  24,  3.     Mit  dva:   dva  dhünoii 

16* 
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er  schüttelt  (ein  Fell)  aus  QB  1,  2,  1,  14;  dva  dhünute  er  schüttelt 
etwas  von  sich  ab  QB  5,  2,  1,  19.  Mit  vi  m. :  „die  Erde  sprach  zii 
Prajäpati:  ich  werde  dich,  wenn  du  mich  mit  deinem  Opferfeuer  ver- 
brennst, von  mir  abschütteln  (vi  dhainshyeY^  TS  5,  5,  2,  3.  In  etwas 
anderer  Wendung  der  Bedeutung:  „das  Pferd  schüttelt  sich  {v^l  dhü- 
nutey-  TS  7,  5,  25,  2.  nah  binden,  knüpfen,  sich  an-  und  umlegen, 

a.:  er  legt  dem  Agni  einen  Panzer  um  (nahyati)  QB  1,  3,  3,  14;  m.: 
ätmdna  evd  tdd  ydjarnänäh  gärma  nahyante  so  legen  die  Opferer  sich 
selbst  eine  schützende  Hülle  um  TS  7,  4,  2,  4.  Ebenso  in  Verbindung 
mit  sdm.  nij  waschen,  mit  dva  und  nis,  a.:  yena  pätrenännam 

Hbhrati  ydi  tdn  nd  nirn^mjati  wenn  man  das  Gefäss,  mit  dem  man 
die  Speise  bringt,  nicht  auswäscht  TS  7,  2,  10,  2.  Dagegen  m.:  pänt 
dva  nenikte  er  wäscht  sich  die  Hände  (^B  1,  2,  5,  23.  Den  Tortheil 
des  Subjects  betont  das  Medium  auch  TS  7,  2,  10,  4,  wo  der  Nutzen 
der  viermal  drei  Upasad- Nächte  so  erläutert  wird:  „durch  die  ersten 
bereitet  er  sein  Opfer  vor,  durch  die  zweiten  ergreift  er  das  Opfer, 
durch  die  dritten  wäscht  er  sich  die  Gefässe  (pdträni  nir  nenikte)^  durch 
die  vierten  reinigt  er  sich  selbst.''  ni  führen,  als  simpl.  a.,  in  Ver- 

bindung mit  Praep.  auch  m.,  namentlich  vyä:  tä  eUsku>  pätreshu  vyd 
nayati  er  vertheilt  das  Wasser  in  diese  Gefasse  (^Bö,  3, 5, 19.  Dag^en 
m.:  sd  sruc&r  erädkvaryüh  prshadäjydm  vyä  nayate  der  Priester  ver- 
theilt sich  (d.  h.  zu  seinem  weiteren  Gebrauche)  die  Butter  in  die  zwei 
Löffel  QB  2,  5,  2,  41.  Der  gleiche  Unterschied  scheint  bei  samä  ob- 
zuwalten (a.  z.  B.  gB  1,  5,  3,  16;  m.  QB  2,  5,  2,  30;  TS  2,  6,  1,  2). 
Bei  üd  a.:  dto  hi  dev^.hhya  unnäyanti  denn  daraus  schöpft  man  für  die 
Gx)tter  (JB  4,  4,  1,  12.  Dagegen  ün  nayate  er  schöpft  für  sich  TS  6, 
2,  4,  1.  Besonders  deutlich  ist  TB  1,  4,  5,  2:  hötu^  cämasam  anun 
nayante,  was  bei  BR  übei-setzt  wird:  „nach  Füllung  der  Schale  des 
Hotar  füllen  sie  die  ihrigen.''  upa-m  im  a.  heisst  herbeibringen,  im 
m.:  he7nantö  hhnah  prajdh  svdm  vd^mn  upandyate  denn  der  Winter 
bringt  die  Geschöpfe  unter  seine  Botmässigkeit  9^  1^  5,  4,  5.  Von 
dem  Lehrer  gesagt  bedeutet  üpa  nayate  (er  führt  zu  sich  heran)  er 
nimmt  in  die  Zahl  seiner  Schüler  auf.  Vereinzelt  ist  das  m.  bei  prä,  wo 
es  „sich  zuführen"  bedeutet  nud  stossen.  Der  Unterschied  zwischen 

a.  und  m.  tritt  gelegentlich  hervor  in  Verbindung  mit  Praep.:  mrtyum 
eväsmäd  dpa  nudati  er  treibt  den  Tod  von  ihm  hinweg  TS  5,  1,  8,  6; 
dagegen  m.:  yd  evdsmäc  chr4yän  bhrätfvyas  tdm  Una  prd  nudate 
damit  treibt  er  von  sich  (hält  von  sich  ab)  den  Feind,  der  stärker  als 
er  selbst  ist  TS  2,  4,  1,  4.  Dagegen  im  simpl.  und  in  Verbindung 
mit  prdti  und  prd  findet  sich  öfter  das  m.  da,   wo  wir  das  a.  erwar- 
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teten,  z.  B.:  sd  eväsmät  päpmanam  abhirnätirn  prd  nudate  Indra 
treibt  von  ihm  (dem  Frommen)  Sünde  imd  Nachstellung  hinweg  TS  2,  1, 
3,  5.  pac  kochen,  zur  Eeife  bringen,  a.:  ydthä  y^bhyah pakshydnt 

sydt  tdn  brüydd  üyaM  vah  paktdsmfti  wie  einer  zu  denjenigen,  für 
welche  er  etwas  kochen  will,  sagt,  „an  dem  und  dem  Tage  werde  ich 
für  euch  kochen  (euch  ein  Gastmahl  geben)''  QB  3,  3,  4,  17.  Dagegen 
m:  rdjä  ivä  pakshyate  der  König  will  dich  (ein  Thier  wird  angeredet) 
für  sich  kochen  QB  5,  3,  5,  4.  Dem  Präsens  pdcyate  entspricht  das 
Perf.  pedre  in  den  Worten :  öskadhayah  peeire  die  Pflanzen  wurden  reif 
QB  1,  6,  1,  3.  pä  trinken,  als  simpl.  a.    Das  hl  bei  üd  und  anüd 

beruht  nach  B.^  auf  Verwechslung  mit  öpä.  Dagegen  sicher  zu  pä 
trinken  gehört  das  m.  in  dem  Satze:  devdn  vdi  pitrn  7nanushyä  anu- 
prd  pibante  nach  den  Göttern  und  Ahnen  kommen  die  Menschen  ans 
Trinken  MS  1,  10,  18  (158,  16);  und  mit  sdm,  z.  B.:  devamayivshydi^ 
pitdrah  sdm  pibante  Götter  und  Menschen  und  Ahnen  trinken  zusam- 
men QB  3,  6,  2,  26.  In  diesen  Stellen  heisst  pä  m.  wohl:  für  sich, 
zu  seinem  Vergnügen  trinken,  bechern.  pü  reinigen,  a.:   tdsmäd 

adbhyö  hiranyam  punanti  deshalb  wäscht  man  Gold  aus  Wasser  TS  6, 

1,  7,  1.  Dagegen  m.:  yd  evdm  vidvdu  yajüdya  puniU  bhdvaty  evd 
wer  in  dieser  Erkenntniss  sich  für  das  Opfer  läutert,  der  gedeiht  TS  6, 1, 

2,  1.  pundty  evdgnim  punltd  äimdnam  er  reinigt  Agni,  und  er  reinigt 
sich  selbst  TS  1,  7,  6,  4.  pri  ergötzen,  fast  nur  a.,  z.  B.:  devdn 
vä  eshd  prlnäti  yö  ydjate  die  Götter  erfreut,  wer  ein  Opfer  darbringt 
QB  1,  9,  1,  3.  ydd  yajamänabhägdm  prägnäty  ättndnam  evd  prinCUi 
wenn  er  den  Antheil  des  Opferers  verzehrt,  so  erfreut  er  sich  selbst 
TS  1,  7,  5,  2.  Dagegen  m.  mit  d:  sd  etä  äprtr  apafyat,  tdbhir  vdi 
sä  mukhatd  ätmdnam  dpnnita  er  erfand  die  Apn -Verse,  durch  die 
ergötzte  er  sich  selbst  vom  Munde  aus  TS  5,  1,  8,  4  (über  äimdn  vgl. 
§  155).  bandh  binden,  a.:  {gdm)  padi  badhnäii  er  bindet  die  Kuh  am 
Fusse  fest  TS  6,  1,  7,  6.  Dagegen  m.:  dtha  krshnavishänäm  sid  ba- 
dhnite  dann  bindet  er  ein  Antilopengeweih  an  den  Zipfel  seines  Gte- 
wandes  QB  3,  2,  1,  18.  dthäsydm  hiranyam  badhnite  dann  bindet  er 
sich  Gold  an  den  Ringfinger  QB  3,  3,  2,  2.  Aehnlich  mit  prd  (^  3, 
2,  4, 14.  Mit  prdti:  vrksM  ndvarn  prdti  badhnuhva  binde  dein  Schiff 
an  einen  Baum  ^B  1?  8?  1?  6-  Etwas  anders  mit  üd:  üd  badhnite  er 
erhängt  sich  ^B  H^  5,  1,  8.  barh  befestigen,  nur  mit  pdri, 
a.  schützend  umgeben:  etdbhyäm  evdinam  etdd  vlryäbhyäm  vhhaydtah 
pari  brnhati  so  umgiebt  er  ihn  mit  diesen  beiden  Kräften  von  beiden 
Seiten  (^  5,  3,  5,  7.  Dagegen  m.:  tdd  ydthä  ^uflkübhip  cdrma  viha- 
nydd  evdm  imäm  pratish{häm  pdry  abrnhanta  wie  man  mit  Pflöcken 
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ein  Fell  ausspannt,  so  machten  sie  sich  diese  ihre  Grundlage  nach  allen 
Seiten  hin  fest  (}B2^  1, 1, 10.  brü  a.,  sagen,  aussprechen,  nennen; 

im  m.  sich  nennen,  sich  ausgeben  für,  z.  B.:  7id  vdi  täd  vidrna  yddi 
tdi^ya  rä  fsheh  snio  'nydsya  vä  ydsya  brürndhe  wir  wissen  nicht,  ob 
wir  dem  Rshi  angehören  oder  nicht,  als  dessen  Abkömmlinge  wir  uns 
bezeichnen  MS  1,  4,  11  (60,  4).  ärdyor  brmhva  nenne  dich  die  unsrige 
9B  1,  8,  1,  8.  Für  sich  bezeichnen,  bestimmen,  erwählen  scheint  das 
m.  AB  3,  21,  2  zu  bedeuten,  wo  es  heisst:  tarn  devä  abruvan:  &vayam 
eva  brüshva  yat  te  bhaHshyaUti.  sa  etarn  mähendrain  grahani  abrüta 
die  Götter  "sprachen  zu  ihm:  wähle  dir  selbst  aus,  was  dir  gehören 
soll.  Da  erwählte  er  den  m.  gr.  Ebenso:  t4  devd  abruvan  dattd  no 
'si/äh  prthiiryd  Ui  U  vdi  si'aydvt  evd  brüdhvam  Hl  die  Götter  sprachen: 
gebt  uns  etwas  von  dieser  Erde.  Sucht  es  euch  doch  selbst  aus  (ant- 
worteten die  Asuras)  MS  4,  1,  10  (13,  15).  dnu-bm  im  m.  heisst  für 
sich  nachsprechen,  lernen,  üd-brü  m.,  nach  B^  entsagen,  odmidni  üd 
bf^ivate  sie  entsagen  dem  Mus  TB  1,  7,  10,  6.  sd  ydn  nd  sambhdrati 
tdsyöd  bruvita  td^ya  nä^fyät  was  (an  Speisen)  er  nicht  zum  Opfer 
herbeischafft,  dem  entsage  er,  von  dem  esse  er  nicht  QB  5,  2,  2,  4. 
tipa-bnl  m.,  zum  eigenen  Nutzen  ansprechen,  bittend  angehen  QB  ^? 
3,  3,  11.  Mit  prd  bedeutet  das  a.  verrathen,  z.  B.:  tdm  mätsyah 
pvdbramt  da  verrieth  ihn  der  Fisch  TS  2,  6,  6,  1.  Das  m.  betont  die 
Beziehung  zwischen  Subject  und  Object,  so  heisst  es  (}B  14,  4,  2,  1: 
„wenn  jemand  angerufen  wird,  sagt  er  zuerst,  ich  bin  da,  und  nachher 
erst  offenbart  {prd  brüte)  er  den  anderen  Namen,  den  er  hat  bhaj 

zutheilen,  a.:  „Prajäpati  vertheilte  das  Opfer  und  die  Metra  unter  die 
Götter  (vy  abhajai)^  dem  Agni  und  den  Vasus  theilte  er  die  Gäyatn 
zu"  AB  3,  13,  1.  Dagegen  m.  sich  zutheUen,  einer  Sache  theilhaftig 
werden,  M  tdtah  syäma  ydd  asydi  nd  bhdjemahi  was  würde  aus  uns 
werden,  wenn  wir  an  ihr  keinen  Antheil  bekämen  QB  1,  2,  5,  3. 
Der  Unterschied  tritt  auch  bei  t^i-bhaj  deutlich  hervor.  Während  das  a. 
in  der  oben  angeführten  Stelle  bedeutet:  unter  andere  vertheilen,  heisst 
das  m.  unter  sich  vertheilen,  z.  B.:  devamanushyd  di^o  vy  äbhajanta 
Götter  und  Menschen  vertheilten  die  Himmelsgegenden  imter  sich  TS  6, 
1,  1,  1.  Dagegen  findet  sich  bei  d-bhaj  gelegentlich  das  m.,  wo  man 
das  a.  erwarten  sollte,  nämlich  AB  3,  20,  1:  hantemän  asminn  uktha 
äbhajä  itL  tän  etasminn  uktha  äbhajat  wohlan,  ich  will  sie  an  diesem 
uktha  theilnehmen  lassen,  da  liess  er  sie  an  diesem  uktha  theilnehmen. 
Ebenso  QB  14,  4,  1,  19,  während  in  der  grossen  Mehrzahl  der  Stellen 
richtig  das  a.  steht.  bkuj  geniessen,  häufig  im  m.,  z.  B.:  ürjä  bhufi- 

jäte  man  geniesst  seine  Kraft,  wendet  sie  an  TS  5,  2,  8,  7.    na  vai  tair 
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bfmfljate  man  geniest  sie  nicht  (nämlich  unreif  geborene  Thiere)  AB  4, 
22,  5.  Das  a.  (vielleicht  erst  im  Gegensatz  gegen  das  m.  neu  gebildet) 
heisst  jemand  nützen,  ihm  förderlich  sein,  z.  B.:  yajüö  hl  särväni  bhü- 
täni  bhunakti  denn  das  Opfer  nützt  allen  Wesen  (}B  9^  4^^  l^  11 
(freilich  auch  fressen:  (JB  3,  1,  2,  21).  math  mit  Kraft  umdrehen, 

reiben,  quirlen.  Im  simpl.  a.,  z.B.:  äsädya  havtnshy  agiiim  manthanti 
nachdem  man  die  Opfergaben  hingestellt  hat,  erzeugt  man  das  Feuer 
QB  2,  5,  1,  19.  Ebenso  a.  in  Verbindung  mit  abhi  üpa  nis  prä,  da- 
gegen m.  mit  vi:  eig.  sich  (mit  anderen)  um  etwas  reissen,  dann  etwas 
an  sich  reissen,  wegreissen,  rauben,  so:  yajüaMno  vdi  devä  yajfUt- 
müshah  sanii,  td  eshü  hMshv  äsata  ädddänä  vimathnänä  yö  dädäti 
yö  ydjate  tdsya  opferstörende,  opferraubende  Götter  sind  da,  die  halten 
sich  in  dieser  Welt  auf,  die  Gabe  dessen,  der  da  giebt  und  opfert, 
nehmend,  an  sich  reissend  TS  3,  5,  4,  3.  marj  abreiben,  wischen, 

abstreifen.  Im  a.  ist  das  simpl.  nicht  belegt,  das  m.  bedeutet  von  sich 
(eine  Schuld  u.  ähnl.)  abstreifen  auf  einen  anderen,  z.  B.:  etäsmin  vä 
etdu  mfjäte  yö  vidvishänäyor  dnnam  dtti  auf  denjenigen,  welcher  die 
Speise  zweier  in  Feindschaft  Liegender  isst,  wälzen  die  beiden  (die 
Schuld)  von  sich  ab  TS  2,  2,  6,  1.  Häufig  mit  Praep.,  so  mit  dnu  a. 
glätten;  mit  dpa  a.  abstreifen,  m.  von  sich  abstreifen;  dva  a.  abwärts 
streichen;  üd  a.  aufwärts  streichen,  m.:  sd  rarätäd  üd  amrshta 
tdd  ghrtdm  abhavat  er  wischte  sich  (den  Schweiss)  von  der  Stirn, 
daraus  entstand  Opferschmalz  TB  2,  1,  2,  1;  mit  samüd  a.  ausfegen 
u.  s.  w.  marQ  berühren,  als  simpl.  nicht  belegt,  in  Verbindung  mit 

Praep.  meist  a.,  doch  kommt  m.  vor  bei  pdri  und  sdm,  pdri-mar^  a.,  z.  B.: 
sarvdtah  pdri  mr^ti  er  berührt  ihn  auf  allen  Seiten  mit  den  Händen 
TS  6,  3,  4,  3;  dagegen  m.  für  sich  befühlen,  sich  überlegen:  sd  rdthät 
papata,  sd  patitvä  hähüm  dpi  ga^Cy  sd  pdri  mamr^  ydt  Hm  dkaram 
idsmäd  iddm  äpüdtti  er  fiel  vom  Wagen  und  brach  sich  den  Arm,  da 
überlegte  er  bei  sich,  was  habe  ich  gethan,  dass  mir  dies  begegnet  ist? 
QB  1,  7,  3,  19.  Mit  sdm  a.:  dthädhvarymn  cägntdham  ca  sdm  mrgati 
dann  berührt  er  zugleich  den  Adhvaryu  imd  den  Agnldh  ^B  1,5, 1,21. 
Dagegen  m.:  dthädhvaryüg  ca  ydjamänaji}  ca  sdrn  mTgete  dann  fas- 
sen sich  der  Adhvaryu  und  der  Opferer  gegenseitig  an  ^B  3,  5,  4,  16 
(15).  muc  lösen.   Wo  wir  den  Accusativ  des  Fron,  brauchen,  steht 

das  Medio -Passiv  mücyate.  Dasselbe  kommt  deshalb  nicht  vor,  wenn  mtcc 
mit  Praep.  den  Sinn  von  anziehen  annimmt  (wie  mit  üpa  und  prdti).  Das 
sog.  dativische  m.  ist  muücdte.  Es  erscheint  bei  üd:  dtha  ruhriapäfdm 
ün  rrmficate  dann  macht  er  sich  das  Band  des  rukma  los  QB  6,  7,  3,  8; 
bei  wpa  z.  B.  TS  5,  4,  4,  4:   upändhäv  üpa  mKMcate  er  zieht  sich 
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Schuhe  an.  In  gleicher  Bedeutung  bei  prdtL  iri-muc  ausspannen  finde 
ich  a.  QB  6,  7,  4,  9,  m.  6,  8,  1,  12.  yaj  a.  bedeutet  die  Handlung 

des  Opfems  und  Verehrens;  das  m.  betont,  dass  die  Handlung  dem  Sub- 
ject  zu  Gute  kommt  Daher  wird  (wie  schon  die  Alten  bemerken,  s,  ER 
s.  V.  yaj)  das  a.  von  dem  Priester,  der  im  Auftrag  opfert,  das  hl  von 
dem  Herrn,  der  das  Opfer  veranstaltet  und  bestreitet,  gebraucht,  z.  B. :  tad 
ähur  yadgrahän  nie  'grahlt  präcärin  nm  ähutlr  nie  'hausMd  ity  adhvar- 
yave  dakshinä  niyanta,  udagäsin  rna  ity  iidgätre,  'nvavocan  nie  '^min 
nie  'yäkshm  rna  iti  hotre:  kirn  svid  eva  cakrushe  brakmarie  dakstdm 
niyante  es  fragt  sich,  wenn  dem  Adhvaryu  der  Lohn  gebracht  wird,  weil 
er  für  uns  geschöpft  agirt,  Ldbationen  dargebracht  hat,  dem  Udgätar,  weil 
er  gesungen  hat,  dem  Hotar,  weil  er  aufgesagt,  recitirt,  geopfert  hat,  für 
welche  Handlung  wird  dann  dem  Brahman  Lohn  gegeben?  AB  5,  34, 1. 
Dagegen  m.:  devdtäbhyo  vd  eshd  d  vr^x^yate  yö  yakskyd  ity  uktvd  nd 
ydjate  derjenige  wendet  sich  von  den  Göttern  ab,  der  kein  Opfer  ver- 
anstaltet, nachdem  er  gesagt  hatte,  ich  werde  eines  veranstalten  TS  2, 
4,  11,  4.  Doch  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  auch  von  einer  Hand- 
lung des  yftjamäna  das  a.  gebraucht  werde,  nämlich  dann,  wenn  die 
Handlung  als  solche,  nicht  der  Nutzen  für  die  Person  betont  werden 
soll,  z.  B.  TS  1,  7,  3,  1  paröksham  vd  any4  devd  ijydnte  pratyäksham 
afiye;  ydd  ydjate  yd  evd  devdh  parolxshani  ijydnte  tan  evd  tdd  yajati 
die  einen  unter  den  Göttern  werden  abwesend,  die  andern  anwesend 
verehrt  Wenn  man  ein  Opfer  vollzieht,  dann  verehrt  man  diejenigen 
Götter,  welche  abwesend  verehrt  werden.  Derselbe  Unterschied  bei 
Praepos.,  z.  B.  in  Verbindung  mit  dva.  yam  halten,  anhalten.  Im 

simpl.  erscheint  das  a.  oft  mit  vdcam,  z.  B.:  tdd  uditvä  vdcam  yachati 
nachdem  er  dies  gesprochen  hat,  halt  er  die  Stimme  an  TS  1,  6,  8,  4 
(nicht  m.,  die  Stimme  gilt  in  dieser  Wendung  als  ein  Aussending,  etwa 
wie  ein  Pferd,  das  man  zügelt).  Für  das  m.  führen  BR  an  TB  2, 1, 10, 1, 
wo  sie  yachate  übersetzen:  fangt  Feuer.  Sonst  erscheint  das  m.  in 
Verbindung  mit  d  (s.  BR.  s.  v.),  namentlich  aber  mit  t^yä  sich  um 
etwas  zerren,  abmühen,  streiten,  z.  B.:  räshtr4  khdlii  vd  et6  vyäya- 
chante  y6  samgrämdni  samydnti  um  die  Herrschaft  streiten  sich  ja  die- 
jenigen, welche  eine  Schlacht  schlagen  TS  3,  4,  8,  3.  In  etwas  ande- 
rer Nuanc-e  erscheint  das  m.  bei  samd:  sanitardm  mekhalärn  samd 
yackate  er  zieht  seinen  Gürtel  noch  fester  an  TS  6,  2,  2,  7.  In  Ver- 
bindung mit  üd  erscheint  das  a.  in  Wendungen  wie:  indro  vdjrwm  üd 
ayachat  Indra  hob  das  Blitzgeschoss  in  die  Höhe  TS  2,  4,  12,  3. 
Dagegen  m.  üd  yachate  TS  5,  2,  2,  2.  5,  1,  10,  4.  5.  5,  4,  6,  2  von 
dem  Priester,  der  den  herausgehobenen  Feuerbrand  zu  seiner  Bequem- 
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lichkeit,  damit  er  ihn  tragen  kann,  erhöht  (vgl.  BK  unter  d-yam)   (In  ähn- 
lichen Stellen  des  (}B  bei  BK  s.  v.  steht  aber  a.).     Endlieh  bei  samprd 
heisst  das  a.  darreichen,  das  m.  aber  sich  gegenseitig  darreichen:  deva- 
manushyä  anyö  'nyäsmai  samprd  yachate  (wohl  yachante  z.  1.)  Götter 
und   Menschen   reichen   einer   dem   andern   dar   MS  1,  9,  5  (135,  12). 
Auch  gebraucht  von  einer  Reihe,  in  welcher  ein  Glied  immer  dem  folgen- 
den etwas  darreicht,  so  steht  samprd  yachante  QB  5,  4,  4, 19.  yäc 
a.  bittend  angeheu:   manushyäyän  nvdi  yö  'har-ahar   ähftyäthamam 
ydcati  sd  in  nvdi  idm  üpärchati  wer   einen  Menschen,   nachdem  er 
ihm  Tag  für  Tag  etwas  gegeben  hat,  dann  bittend  angeht,  der  wird  ihm 
lästig  TS  1,  5,  9,  6,    Dagegen  m.:   Prajäpati  schuf  die  Geschöpfe,   sie 
wandten  sich  von  ihm  ab  und  gingen  zu  Varuna,   da  ging  P.  ihnen 
nach  und  forderte  sie  wieder  für  sich  zurück  (ayOcata)  TS  2,  1,  2,  1. 
Doch  ist  nicht  überall  der  Unterschied  so  deutlich.             yu  „anziehen, 
anspannen,  anbinden,  festhalten''  (BR.)  ist  m.  als  simpl.  und  in  Verbin- 
dung mit  dy   abhyd,  ni;    a.  in  Verbindung  mit  üd,  prd,  prdtiy  sdm. 
Das  simpL  als  m.  heisst  an  sich  ziehen,  in  seine  Gewalt  bringen,  z.  B.: 
sdrväh  sapdtnänäm  6shadhir  yute  er  bringt  alle  Pflanzen  der  Feinde 
in  seine  Hand  (JB  3,  6,  1,  10.     Mit  ä  wird  es  z.  B.  von  dem  Zugthier 
gebraucht,   welches  den  Wagen  an  sich  heranzieht,   so  QB  13,  2,  7,  6 
tdsmäd  dfvas  tribhis  iishthans  tisMhaty  dtha  yuktdh  sdrvaih  padbhih 
samd  yute  deshalb  steht  ein  Pferd,  wenn  es  stillsteht,  auf  drei  Füssen, 
dagegen  wenn  es  angeschirrt  ist,  zieht  es  mit  allen  Füssen   zugleich 
an.     Aehnlich  bei  abhyd.     ni-yu  m.  in  seine  Gewalt  bringen.     Dem 
entsprechend   bedeutet  üd-y^u  im  a.    (nur  TS  2,  6,  5,  5)  in  die  Höhe 
ziehen,   prdti-yu  a.    (nur  TS  3,  4,  8,  5)    anbinden,   hemmen.     Mit 
eigenthümlicher   Wendung    der   Grundbedeutung    erscheint  prd-yu   a. 
umrühren,  mengen,  und  sdm-yu  a.  verbinden,  vermengen.            yuj  a. 
schirren,  anspannen,  in  Thätigkeit  setzen,  med.  sich  anschirren  u.  s.  w. 
z.  B.:    ydvanto    'sya    rdthäh    syüs    tän    brwyäd    yungdhvdm   iti  rä- 
shtrdm  evdsmai  yunaJäi  so  viel  Wagen  er  hat,   zu  denen  spreche  er: 
schirrt   euch   an,   so   schirrt  er  ihm   die   Herrschaft   wieder   an  TS  3, 
4,  8,  2.     yö  vdi  yajfldm  yöga  dgate  yundkti  yunktä  yufijän^^shu  der- 
jenige,  welcher  das  Opfer  anschirrt,   wenn  die  Anschirrung  gekommen 
ist,   verbindet  sich  selber  mit  Verbundenen  TS  1,  6,  8,  4.     Das  sog. 
dativische  Medium  erscheint  z.  B.  TS  5,  1,  2,  2:  yöge-yoge  tavdstaram 
Uy  äha  yöge-yoge  evdinam  yiuFüäe  mit  den  Worten  yöge-yoge  u.  s.  w. 
schirrt  er  für  sich   das  Ross   (Agni)   bei  jedem  Streite  an.     Aus   dem 
Bereich  der  praepositionaleÄ  Verbindungen  fcihre  ich  nur  solche  Media 
an,    die  eine  in  irgend  einer  Beziehung  bemerkenswerihe  Bedeutungs- 


Digitized  by 


Google 


250     

entwickeluiig  zeigen.  Mit  d7iu:  verfolgen,  eigentlich  nach  jemand  hin 
sich  den  Wagen  anschirren,  sich  aufmachen,  z.B.:  dlkshä  vcd  devebhyo 
'päkf'ä?nat.  täm  väsantikäbhyäm  mäsäbhyäm  anv  ayuüjata,  tarn  vä- 
santikäbkyäm  mäsäbhymn  nod  üp7iuvan  die  Dikshä  entlief  den  Göttern, 
sie  verfolgten  sie  mittels  der  Frühjahrsmonate,  erreichten  sie  aber  mit- 
tels derselben  nicht  AB  4,  26,  1.  Ebenso  wird  anuprd  gebraucht,  z.B. 
TS  7,  4,  4,  1,  und  atiprd  überholen  TS  7,  2,  7,  4:  ukthyäyrän  grhni- 
täbhicarydmänahy  sdrreshäm  vd  etdt  pdtränäm  iiidriydm  ydd  uksha- 
pätrdin,  sdrvmaivdinam  indriy^ndti  prd  yiinkte  die  mit  ukthya  begin- 
nenden schöpfe  derjenige  für  sich,  der  bezaubert  wird.  Das  ukthapä- 
trÄm  ist  die  Kraft  aller  Gefässe;  so  überholt  er  ihn  mit  aller  Kraft 
In  denselben  Bedeutungskreis  gehört  auch  abhiprd^  eigentlich  sich  um 
einer  Sache  willen  in 's  Geschirr  legen,  sich  an  etwas  machen:  äkütyai 
prayüje  'gndye  si^dh^ty  äha,  dkütyä  hi  pünisfio  yajüäm  abhi  pra- 
yunkU  ydjey4ti  er  sagt  dkütyai  u.  s.  w.,  denn  mittels  der  Absicht 
macht  sich  der  Mensch  an  das  Opfer,  indem  er  denkt,  ich  möchte 
opfern  TS  6,  1,  2,  2.  Weiter  entwickelt  sich  daraus  die  Bedeutung 
angreifen,  auf  Personen  angewendet  TB  1,  5,  6,  3.  Etwas  verschieden 
ist  die  Nuance  der  Bedeutung  in  folgenden  Fällen:  yuj  mit  prd  bedeu- 
tet: etwas  für  sich  in  Bewegung  setzen,  namentlich  das  Opfer,  die 
Gesänge,  so  dass  man  „anwenden"  übersetzen  kann.  Aehnlich  bei  üpa- 
yuj,  raksh  meist  a.  hüten,  bewachen,  z.  B.  d^am,  sömam.  Das  m. 

finde  ich  TS  7,  1,  5,  2:  sie  schufen  eine  Kuh,  gaben  sie  den  Vasus, 
Rudras  und  Adityas  und  sprachen,  die  hebt  euch  wohl  auf  (etdm  ra- 
kshadhvam  iti).  ram  stillstehen,  ruhen,  sich  genügen  lassen  an,  im 

simpl.  m.  Das  a.  erscheint  bei  d  und  üd,  innehalten  zu  reden.  Viel- 
leicht ist  bei  rdmati  ein  Wort  wie  vdcam  gedacht  (vgl.  väcam  yachati) 
und  also  ram  transitiv.  Bei  üpa-ram  erscheint  m.  und  a.  in  derselben 
Bedeutung  innehalten,  verweilen,  und  zwar  m.:  TB  2,  1,  2,  1,  wo 
tipäramata  heisst:  er  blieb  stehen.  Im  QB  finde  ich  nur  a.:  üpa 
raräma  14,  6,  1,  12.  14,  6,  2,  14  ist  gesagt  von  den  Rednern,  die 
dem  Täjnavalkya  keine  Fragen  mehr  vorzulegen  wissen,  es  bedeutet 
also:  verstummte.  In  den  anderen  Stellen  heisst  üpa-ram  verweilen, 
so  sagt  Purüravas  zu  seiner  Geliebten,  die  sich  zu  erkennen  giebt: 
üpa  nü  rama  sdm  nü  vadävahai  verweile  doch,  lass  uns  plaudern 
11,  5,  1,  6.  Aehnlich  11,  4,  1,  3.  Endlich  etwas  abwarten,  sich  bis 
zu  etwas  gedulden  2,  2,  1,  2.  3,  8,  2,.  29.  Sollten  vielleicht  Substan- 
tiva  wie  „die  Füsse,  den  Wagen''  u.  ähnl.  bei  dem  a.  zu  ergänzen 
sein?  ric  räumen,  frei  machen,  leer  liachen.    Das  a.  rindkti  finde 

ich  nur:  rinakty  äimänam  rinakti  yajamänam  er  leert  sich  selbst  aus  und 
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leert  den  Opferherrn  aus  AB  3,  7,  7.  Das  Medium  lautet  im  Praesens- 
stamme  ricyate,  rudh  zurückhalten,  hemmen.    In  mehreren  Ver- 

bindungen mit  Praep.  tritt  der  Unterschied  zwischen  a.  und  m.  deut- 
lich hervor.  Ich  führe  Beispiels  halber  an:  dva  a.  absondern:  JanaM 
ha  vdideho  bahudakshinena  yajfUhieje  sd  ha  gdväm  saJidsram  avarun- 
dhdnn  twäcaitä  vo  brähmana  yö  brdhmishthah  sd  üd  djatäm  Iti  Ja- 
naka  Vaideha  brachte  ein  grossartiges  Opfer  dar,  er  sonderte  tausend 
Kühe  -ab  und  sprach,  die  sind  für  euch,  ihr  Brahmanen,  wer  der  wei- 
seste ist,  treibe  sie  für  sich  hinweg  (JB  11,  6,  3,  1,  während  das  m. 
heisst  für  sich  absondern,  für  sich  erlangen,  z.  B.:  papän  dva  ruiiddhe 
er  gewinnt  Vieh  für  sich  TS  1,  5,  2,  1  und  oft.  Gelegentlich  erscheint 
ein  auffallendes  Medium,  so  MS  1,  6,  5  (94,  3).  2,  1,  8  (10,  1).  Mit 
prdti:  ya^asä  vä  esJu)  'bhyatti  ya  ärtvijyena,  tarn  yah  pratirundhed 
yacab  sa  pratirundhet,  tasmän  na  praiy  arauisi  Ruhm  bietet  der- 
jenige an,  welcher  das  Priesteramt  anbietet,  wer  ihn  zurückwiese, 
wiese  damit  Ruhm  zurück,  deshalb  habe  ich  ihn  nicht  von  mir  zurück- 
gewiesen (mich  nicht  geweigert)  AB  6,  34,  4.  likh  a.  ritzen,  auf- 
reissen(z.  B.  die  Erde),  kratzen  m.  nur  mit  prd  TS  2,  5,  1,  7:  yd  pra- 
likhdte  tdsyai  khalatir  apamdrf  wenn  ein  Weib  sich  (in  einer  gewissen 
Lage)  känmit,  so  wird  ihr  Sohn  kahlköpfig  und  elend.  lip  beschmie- 
ren, a.  und  m.  findet  sich  bei  ni-lip:  sd  hötvr  ihd  ni  lirnpati  tdd  dhö- 
tdtishthayor  ni  limpate  er  schmiert  es  dem  Hotar  hier  (an  den  Pinger), 
und  der  Hotar  schmiert  es  sich  an  die  Lippen  QB  1,  8,  1,  14.  hip 
zerbrechen,  packen,  rauben,  als  simpl.  nicht  belegt,  a.  häufig  in  Ver- 
bindung mit  Praep.,  z.  B.:  ttwny  dpa  lumpati  er  rauft  Gras  aus  9B2, 
4,  1,  9.  Das  m.  finde  ich  MS  1,  6,  4  (93,  9):  „der  Mensch  ist  unge- 
boren, so  lange  er  kein  heiliges  Feuer  anlegt,  er  wird  erst  dann 
geboren,  wenn  er  Feuer  anlegt  Mann  und  Frau  sollen  dabei  Linnen- 
gewand anziehen,  und  es  nachher  dem  Adhvaryu  geben.  Dieses  Gewand 
stellt  die  Haut  des  Embryo  vor,  so  streifen  sie  denn  diese  Haut  von 
sich  ab  (ülbam  eväpa  lumpet e).  vac  sagen,  sprechen,  nennen, 
im  simpl.  gewöhnlich  a.,  vom  m.  finde  ich  nur  die  Form  dvocathOs: 
dürge  vdi  hdntävocathäh  du  hast  dich  als  Schläger  in  der  Noth  bezeich- 
net TS  6,  2,  4,  2.  sarvarn  vä  avocathäh  alles  hast  du  für  dich  in 
Anspruch  genommen  AB  3,  21,  4  (vgl.  unter  brvi).  In  Verbindung  mit 
dnu  heisst  das  a.  für  jemand  Gebete  aufsagen  (beim  Opfer),  auch  leh- 
ren, mittheilen  (QB  2,  3,  1,  31),  dagegen  m.  für  sich  aufeagen,  lernen. 
Ausserdem  finde  ich  das  m.  noch  bei  prd:  sd  ha  svaydm  evätmdnam 
proce  er  berühmte  sich  selbst  (JB  10,  4,  2,  1.  Anders  QB  3,  2,  4,  5: 
die  Gandharven  und  Götter  suchten  beiderseits   die  Väc  für  sich   zu 
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gewinnen,  tdsyai  garidharvä  veddn  evä  pröcire  die  Gandharva  sprachen  ihr 
die  Veden  vor.  Das  ra.  bedeutet  dabei  vielleicht,  dass  es  im  Interesse  der 
G.  geschieht  tmd  sprechen,  sagen  wird  im  a.  von  der  Thätigkeit 

des  Sprechens  gebraucht  (im  Gegensatz  gegen  Denken,  Singen),  aber  auch 
mit  Beziehung  auf  den  Inhalt  des  Gesprochenen,  z.  B.  in  der  häufigen 
Wendung  brahmavädino  vadanti,  wobei  es  denn  als  Praesens  zu  vac 
verwendet  wird.  Im  m.  heisst  es  vereiozelt  sich  ausgeben  für,  nämUch 
AB  2,  25,  6  samgrahltäro  vadante  sie  geben  sich  für  Wagenlenker 
aus  (vgl.  vac  und  brü).  Mehrfach  kommt  sodann  das  m.  (dualisch  und 
pluralisch)  im  Sinne  von  sich  unterreden,  sich  streiten  über  etwas  vor, 
z.  B.:  devd  rät  brdhmann  avadanta  die  Götter  unterredeten  sich  über 
das  brahman  TS  3,  5,  7,  2.  Ausserdem  führen  BR  einige  Stellen  aus 
dem  ^B  an,  in  welchen  der  Unterschied  des  m.  von  dem  a.  nicht  so 
deutlich  hervortritt,  nämlich  eine  Anrede  beim  Opfer  an  einen  der  dabei 
betheiligten  Priester:  vddasva  ydt  te  vädyam  sprich  aus  was  du  zu 
sagen  hast  4,  3,  1,  1.  14,  3,  1,  30.  ydd  etäm  dtratmdnaJ^  pariddm 
nd  vddeta  wenn  er  diese  Hingabe  seiner  selbst  bei  dieser  Gelegenheit 
nicht  ausspräche  9,  2,  1,  17.  9,  4,  2,  17.  Bei  den  Praepositionen  steht 
im  Allgemeinen  das  a.,  doch  herrscht,  wie  zu  erwarten  war,  das  m.  bei 
vi'Vad  mit  einander  streiten,  und  sdra-vad  sich  mit  einander  unter- 
reden, vap  a.  einem  Anderen  Haare  oder  Bart  scheeren,  m.  sich 
scheeren.  vap  hinwerfen,  hinstreuen.  Das  nicht  häufige  simpL  ist 
a.,  das  m.  erscheint  bei  ddhi:  ddhi  ca  vdpate  kapdUlni  cöpa  dadhäii 
TS  1,  6,  9,  3,  was  doch  wohl  bedeutet:  er  streut  (zu  seinem  Nutzen, 
cf.  yaj)  die  Opferstreu  hin,  und  stellt  die  Gefäsfee  hin.  Bei  ä:  das  a., 
bedeutet  hineinstreuen,  hineinwerfen,  hineinthun  (z.  B.  Kömer  in  ein 
Behältniss),  dagegen  das  m.:  Prajäpati,  welcher  alle  Wesen  geschaffen 
hat,  fühlt  sich  erschöpft  und  sagt:  katJidm  nvähdm  imdfii  sdrväm 
bhütdni  pünar  ätmänn  ä  vapeya  wie  könnte  ich  alle  die  Wesen  wieder 
in  mich  hineinschaffen  QB  10,  4,  2,  3.  Anders  ist  das  m.  AB  6,  19, 8: 
täny  antareriäväpam  ä  vaperan  dazwischen  sollen  sie  ein  Einschiebsd 
einschieben.  Das  m.  scheint  hier  wie  das  m.  bei  yaj  etc.  aufgefasst  wer- 
den zu  müssen,  nis-vap  E^is,  Mehl  etc.  für  einen  Opferkuchen,  Brei  etc. 
für  einen  Gott  aussondern  ist  a.  Merkwürdig  AB  1,  1,  8.  varj 
wenden.  Im  simpL  scheint  nur  das  m.  belegt,  in  seine  Gtewalt  brin- 
gen, z.  B.:  ydd-yad  bhrätrvyasyäbhidhydyet  tdsya  nänia  gfhinyäi,  täd 
eväsya  sdrvam  vfükte  wenn  er  etwas  von  dem  Besitz  seines  Feindes 
haben  möchte,  so  nenne  er  dessen  Namen,  so  bringt  er  es  alles  in 
seine  Gewalt  TS  1,  7,  4,  6.  Von  Comp,  ist  ddhi -varj  a.,  über  das 
Feuer  setzen  (einen  Kuchen),  prd-varj  an 's  Feuer  setzen,  heiss  machen, 
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verbrennen  (so  ist  wohl  auch  ^B  1,  3,  3,  14  zu  fassen).  Ebenso  wird 
anuprä-varj  von  dem  Werfen  ins  Feuer  gebraucht,  in  der  Wendung: 
t^io  äpy  ätmänam  fiänuprä  vrnakti  so  venneidet  er  es,  sich  selbst 
auch  noch  ins  Feuer  zu  werfen  QB  h  8,  3,  19.  Einmal  kommt  ni- 
varj  a.  im  Sinne  von  wegwerfen  vor,  und  öfter  pdri-varj  meiden, 
z.  B.:  yatrendram  devatäh  paryavrfijan  als  die  Götter  Indra  mieden 
(ächteten)  AB  7,  28,  1  (wobei  der  Bedeutungsübergang  Schwierigkeiten 
macht,  namentlich  wenn  man  die  vedische  Bedeutung  in  Betracht 
zieht).  Das  m.  liegt  vor  bei  d-varj,  samd-varj  und  säm-varj  in 
wesentlich  demselben  Sinne,  wie  bei  dem  einfachen  Verbum.  Anders 
in  dpa -varj  etwas  von  sich  abwenden,  verscheuchen.  So  auch  (^B  1, 
4,  1,  38:  apavfnkiä  iva  hyUad  dkötä  der  Hotar  schafft  es  sich  so  vom 
Halse,  entledigt  sich  desselben.  Die  Rede  ist  von  dem  Brennholz, 
welches  verbraucht  werden  muss,  da  von  demselben  nichts  übrig  blei- 
ben darf  (denn  der  Rest  würde  nur  dem  Feinde  des  Opfernden  zu  Gute 
kommen).  Daraus  entsteht  dann  die  Bedeutung  aufbrauchen,  absol- 
viren   bei  BR.  vardh  wachsen  ist  m.,   aber  das  a.  ist  transitiv, 

z.  B.  (JB  1,  8,  1,  28.  vah  fahren,  führen  a.  (auch  als  intrans.). 

Nur  bei  vi -vah  heimführen  m.:  imau  vai  lokau  sahästäm,  tau  viyantäv 
abrütüm  vivOham  vi  vahävahai  Himmel  und  Erde  waren  eins,  dann 
gingen  sie  in  zwei  Theile  auseinander  und  sprachen,  wir  wollen  uns  mit 
einander  verheirathen  Tänd.  Br.  7,  10,  1.  vä  weben  a.,  aber  bei 

samä'Vä  erscheint  das  m.  in  dem  Satze:  asdv  ädityd  vmäM  lokdn  sütre 
samd  vayate  die  Sonne  webt  die  Erde  an  einem  Faden  an  sich  an,  ver- 
bindet sie  mit  sich  durch  einen  Faden  (JB  7,  3,  2, 13.  8, 7, 3, 10.  vid 
a.  finden,  treffen  (z.  B.  eine  Krankheit  trifft  —  vinddti  —  jemand), 
m.  sich  verschaffen,  so  namentlich  prajäm  vindate  er  bekommt  Kinder, 
6ko  bahvtr  jäyä  vindate  ein  Mann  nimmt  sich  viele  Weiber  TS  6,  5, 
l,  4.  Femer  wird  es  von  dem  Aneignen  eines  fremden  Besitzthums 
gesagt,  z.  B.  TS  6,  2,  4,  3.  Auch  TS  2,  3,  2,  4  fi:  scheint  dies  der 
Unterschied  zwischen  vindate  und  vinddti  zu  sein,  vinddte  wird  vom 
Erwerben  des  Goldes,  vinddti  vom  Finden  des  Verlorenen  gebraucht 
Ebenso  wird  dnu-vid  verwendet,  z.  B.:  ydthä  ha  väi  paMnänuvindid 
eväm  klrtim  ^kam  vindate  yd  evdm  v4da  als  ob  einer  der  Spur  nach 
etwas  auffindet,  so  verschafft  sich  derjenige  Ruhm  und  Preis,  der  diese 
Kenntniss  hat  QB  14,  4,  2,  18.  Das  m.  erscheint  bei  sdm-vid  sich 
erwerben,  also  in  dem  Sinne  des  simpl.,  zugleich  bedeutet  es  aber 
auch  sich  zusammenfinden.  Bei  prdti-vid  kommt  nach  BR  a.  und  m. 
vor,  im  a.  bedeutet  es  dazu  finden,  im  m.  „sich  gegenüber  befinden" 
an  einer  Stelle  des  ^B,  über  die  man  indess  streiten  kann.            vif  a. 
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sich  niederlassen,  eintreten,  m.  nur  bei  7ii'Vi^:  täsyäJiavafifyam  prä 
vi^nti  tdsyähnvaniye  nl  virante  zu  dessen  ähavanlya- Feuer  treten  sie 
(wie  man  in  ein  Haus  eintritt),  bei  dessen  äliavanlya  lassen  sie  sich 
nieder  (^B  2,  3,  1,  8.  te  vdi  mäbkimm  vi^ateti.  üUMtL  tarn  saynaii' 
tarn  pariny  avi(;ania  vereinigt  euch  hier  um  mich.  Sie  sprachen  ja, 
und  Hessen  sich  rings  um  ihn  nieder  (JB  14,  4,  1,  19.  sd  tdd  eni 
prdtirero  nl  rivi^^  er  liess  sich  dort  als  Nachbar  nieder  (}B  4,  1,  5,  2. 
ag7iir  vdi  pa(;üuäm  'Lshfe  td  eiiam  abhitah  parinl  rl^'ante  Agni  herrscht 
über  das  Vieh,  das  lässt  sich  rings  um  ihn  nieder  (}B  4,  3,  4,  12.  An 
ni-rif  scheint  also  der  Begriff  der  längeren  Ruhe  zu  haften,  der  sich 
aus  der  Vorstellung  „sich  für  sich,  zur  eigenen  Befriedigung  niederlas- 
sen", entwickeln  konnte.  vyä  hüllen,  als  simpl.  nicht  belegt,  a.  mit 
pdri:  ydd  4kasmin  yupe  dre  ra^n6  parivydyati  insofern  er  um  einen 
Pfahl  zwei  Stricke  bindet  TS  6,  6,  4,  3;  m.  mit  sdm  und  üpa:  sdm 
vyayate  vdi  7?ianushyehhyah  karishydn,  daicshhuitü  dev4bhya  üpa  rya- 
yate  man  rüstet  sich  aus,  wenn  man  für  Menschen  etwas  thun  will, 
den  Göttern  zu  Liebe  umgiebt  man  sich  von  rechts  her  mit  der  heihgen 
Schnur  MS  1,  10,  18  (158,  5).  (;ans  feierlich  aussprechen,  gelo- 
ben, anwünschen  a.  Nur  ä-^mis  hoffen  ist  stets  m.  Die  Mittelstufe 
scheint  zu  sein:  sich  etwas  wünschen.  (^ap  a.  verfluchen:  „Agni 
war  in  das  Wasser  entflohen,  die  Götter  suchten  ihn,  da  verrieth  ihn  der 
Fisch,  er  aber  verfluchte  ihn  [tdm  arapat)  und  sprach:  mit  allem  Eifer 
möge  man  dich  verfolgen,  der  du  mich  verrathen  hast"  TS  2,  6,  6,  1. 
Dagegen  m.  sich  verfluchen,  s.  v.  als  schwören:  ^epänö  'smi  ndmucaye 
ich  habe  N.  zugeschworen,  mich  ihm  gegenüber  durch  einen  Eid  ge- 
bunden 9B  12,  7,  3,  1.  n-rap  m.  sich  gegenseitig  verfluchen:  ydu 
mt^Aipeyätäm  aMm  hhüyo  vedähdm  bhüyo  vedeti  wenn  zwei  sich  gegen- 
seitig verfluchen  und  jeder  dabei  sagt:  „ich  weiss  mehr"  MS  1,  9,  7 
(138,  16).  ^ar  a.  zerbrechen:  tä  vä  etd  anapoddhäryd  ähutayo 
bhavanii  sd  ydd  dhaitämm  apoddhdred  ydthdikam  dfigam  ^ilyät  prä- 
ndm  vä  nirhanyäd  eidtn  tdt  das  sind  die  ähutis,  von  denen  nichts 
weggelassen  werden  darf.  Liesse  er  etwas  von  diesen  weg,  so  wäre 
das  so,  als  ob  er  (dem  Opferthier)  ein  Glied  zerbräche,  oder  ihm  den 
Athem  raubte  QB  11,  1,  6,  35.  Dagegen  dpi -gar  m.:  bähüm  dpi 
gap-e  er  brach  sich  den  Arm  QB  1,  7,  3, 19.  gas  a.  zurechtweisen, 
anweisen,  unterweisen,  z.  B.:  gästy  evdinäm  etdt  damit  belehrt  er  sie 
TS  6,  1,  7,  4,  nur  m.  ä-gäs  für  sich  erbitten,  erwünschen  (eigenüich 
wohl  für  sich  anweisen,  sich  etwas  bestellen,  ausmachen,  daher  sich 
wünschen),  namentüch  ägisham  ä  gaste  er  betet  für  sich  ein  Bittgebet 
Doch  wird  es   auch  von  demjenigen   gebraucht,   was   man   für   einen 
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andern  wünscht,  z.B.:  täd  ydjamänäyaiväitcul  ähvalmn  ä  faste  so  erbit- 
tet er  für  den  Opferer  Festigkeit  QB  1, 1,  2, 12.  ^udh^,  reinigen, 
m.  sich  reinigen.     Das  a.:  dtha  yajfiapäträni  prölcshati  ddivyäya  kdr- 
mane  ^indhadhvam  devayajydyä  ifi,   ddivyäya   hl  Mrmane  ^ndhati 
dann  besprengt  er  die  Opfergeräthe  mit  den  Worten:   reinigt  euch  für 
das  göttliche  Werk,  die  Götterverehrung,  denn  für  ein  göttliches  Werk 
reinigt  er  sie  (^B  1,  1,  3,  12.     Das  m.:    täbhir   dtmmiam   aiitaratdh 
(-undkate   dadurch   reinigt   er  sich  selbst  innerlich  TS  7,  2,  10,  4.    Im 
Sinne  von  „rein  werden"  erscheint  auch  das  intransitive  Activum  pw- 
dhyati,            ^ri  a.  lehnen,  ruhen  lassen  auf:  tdsydväco  avapädäd  abi- 
hhayus  tarn  etishv  saptdsu  chändahsv  aprayan   (die  Götter)  fürchteten, 
dass  die  Sonne  herabfallen  möchte,   da  stützten  sie  sie  auf  die  sieben 
Metra  TB  1,  5,  12,  1.     Dagegen  m.:  devä  vdi  ndrct  nd  ydjushy  a/p^a- 
ya7ita,   U  sdmann  evä^rayanta   die  Götter  fanden  an  Kc  und  Y^jus 
keine  Stütze,  da  fanden  sie  eine  Stütze  am  Säman  TS  2,  5,  7,  1.    Von 
Compositis  erwähne  ich  ddhi-fri  a.  ans  Feuer  setzen,  pdri-^ri  a.  um- 
hegen,   einen   Verschlag    machen,    üd-pri  a.   aufrichten,    z.  B.   einen 
Opferpfosten  AB  2,  3,  3,   dagegen  ürdhvd  üd  ofrayata   er  erhob  sich 
MS  1,  6,  12  (105,  2).    upanl'Qri  a.  etwas  in  seine  Nähe  ziehen,  dage- 
gen m.  sich  an  etwas  anschmiegen.    Auffällig  ist  das  a.  bei  abhisdfn- 
fn  QB  13,  2,  2,  9  tdsmäd  utsedhdm  prajd   btiayd   'bhisdm   prayanii 
deshalb  flüchten  sich  die  Geschöpfe,  wenn  sie  in  Gefahr  sind,  auf  eine 
Höhe.            saj  hängen.   Vom  simpl.  finde  ich  nur  das  m.  belegt:  kvd 
nü  $d  'bküd  yö  na  itthdm  dsakta  wo  ist  denn  der  geblieben ,  der  sich 
so  an  uns  gehängt  hat?  QB  14,  4,  1,  9.     Das  a.  erscheint  nicht  selten  in 
Verbindung  mit  Praepositionen,  z.  B.  bei  prd-saj  behängen  mit,  behaf- 
ten  mit,  in  Zusammenhang  bringen  mit:  ayajMydn  yajfl4na  prd  sajati 
er  bringt  die  nicht  mit  Opfer  zu  Verehrenden  mit  dem  Opfer  in  Be- 
ziehung 9B5,  3,  2,  2.     Ebenso  vi -saj  aufhängen:  ydt  puyaii  idt  pror 
vüU  vi  shajanii  was  stinkt,  das  hängt  man  in  den  Wind  TS  6,  4,  7,  2, 
und  ähnlich   in  anderen  Verbindungen,   so  auch  bei  d-saj  anhängen 
(JB  2,  6,  2,  17,  aber  das  activische  d-saj  wird  zugleich  auch  im  Sinne 
von  sich  anhängen  gebraucht,  nämlich  (JB  3,  6,  1,  27:   tan  dakshinatö 
'surarakshasdny  d  sejus   die  Asuras   hängten   sich  von  rechts  an  die 
Götter,  und  ganz  ähnlich  1,  5,  3,  21.            sarj  a.  entlassen,  schnellen, 
schleudern  einen  Faden:  TS  2,  5,  1,  7,   m.  aus  sich  entlassen,  schaffen, 
z.B.:  prajdpatih  pa^rn  as^'ata  Prajäpati  erschuf  dieThiere  TS  1,5, 9,  7. 
In  Verbindung  mit  Praepositionen  findet  sich  meistens  das  a.,  z.  B.  bei 
änu  loslassen,  bei  dpi  darauf  werfen,  hinzufügen,   bei  dva  schleudern, 
abschieesen,   ausschütten  u.  s.  w.     Nur  das  m.  finde  ich  bei  dti-sarj 
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bei  sich  vorbeilassen  (vgl.  oben  unter  arj  und  QB  1?  9?  3,  2).  Beide 
Genera  bei  üd-sarj,  im  a.  befreien:  tarn  nu  stuhy  atha  tvotsrakshyä- 
ma  iti  preise  diesen  Gott,  dann  werden  wir  dich  befreien  AB  7,  16,  7. 
Besonders  wird  es  gebraucht  vom  Loslassen,  Laufenlassen  der  Opfer- 
thiere,  die  man  laufen  lässt,  nachdem  sie  gemelkt  worden  sind,  z.  B. 
TS  5,  2,  5,  3.  Das  m.  ud  asrjata  Tand.  Br.  15,  10,  11  bedeutet  dage- 
gen: er  trieb  für  sich  das  Vieh,  welches  keine  Milch  zum  Opfer  gab, 
heraus,  um  es  zur  Zucht  zu  gebrauchen,  üd-sarj  im  a.  heisst  femer: 
einen  Tag,  eine  Handlung  beim  Opfer  auslassen,  übergehen,  so  TS  7,  5, 
6,  1.  Tänd.  Br.  5,  10,  5.  Das  m.  (ohne  Object)  in  demselben  Sinne 
(aussetzen,  feiern)  QB  2,  6,  3,  12.  Schwierigkeit  macht  mir  MS  1,6, 12 
(105,  11).  vi-sarj  im  a.  heisst  schiessen,  z.  B.:  täm  ny  asrjan  diesen 
Pfeil  schössen  sie  ab  AB  1,  25,  3;  auch  ohne  Object  md  vi  sräksklh 
schiesse  nicht  ^B  1?  7,  3,  4.  Dagegen  m  s^rjate  wird  von  dem  gesagt, 
der  wieder  anfangt  zu  sprechen,  er  lässt  die  Stimme  von  sich  ausgehen 
(Gegensatz  vdea?n  yaehati)  z.  B.  QB  1,1,4,  8.  Ebenso  heisst  es  vraidvi 
in  srjate  er  thut  das  Gelübde  wieder  von  sich  (Gegensatz  üpaiti)  z.  B. 
QB  1,1, 1,3.  In  etwas  anderer  Nuance  erscheint  das  m.,  wenn  es  heisst: 
yadä  pdträni  visrjdnU  'thötpatitum  gaknuvanti  wenn  sie  ihre  Flügel 
ausbreiten,  dann  vermögen  sie  aufzufliegen  QB  10,  2,  1,  1.  Auch  bei 
sdni-sarj  erscheinen  die  Genera  deutlich  geschieden,  das  a.  bedeutet 
zusammenbringen  mit,  mischen,  mengen,  das  m.  sich  verbinden,  unter 
einander  gerathen,  sich  verwirren.  su  (2su  bei  BR)  veranlassen, 

zum  Vorschein  bringen,  weihen  u.  s.w.  kommt  als  simpl.  in  P.  nur  medial 
vor,  ist  aber  in  der  Bedeutung  schwer  zu  fassen,  weil  gewöhnlich  mit 
den  verschiedenen  Wurzeln  su  gespielt  wird.  Ich  führe  deshalb  nur 
an:  QB  5,  1,  4,  4,  wo  der  vedische  Spruch  tdsyäm  no  devdh  savitä 
dhdrma  sävishat  erklärt  wird  durch  die  Worte  tdsyäm  no  devdh  savitä 
ydjamänam  suvatäm  auf  der  Erde  weihe  der  Gott  Savitar  unseren 
Opferherm,  wo  also  dem  a.  des  Veda  das  m.  gegenübersteht  Warum  in 
den  Br.  durchweg  das  m.  gewählt  ist,  ist  nicht  klar.  In  Verbindung 
mit  Praep.  (ä  und  prd)  finde  ich  nur  a.,  z.  B.  MS  1,  5,  7  (75,  1):  brah- 
mavädino  vadanti  kdsmät  säydm  agnim  upatiskthante  kdsmät  prätär 
n^ti.  asdu  vä  öditydh  säyä/m  ä  suvati,  tdsmät  säydm  üpa  tishthante, 
eshd  prätdh  prd  suvati,  tdsmät  prätdr  7i6pa  tishthante  die  Theologen 
fragen,  weshalb  verehrt  man  Abends  das  Feuer,  Morgens  aber  nicht? 
Die  Sonne  treibt  Abends  ein  (bringt  zur  Ruhe),  deshalb  verehrt  man 
Abends,  aber  Morgens  treibt  sie  aus  (setzt  in  Bewegung),  deshalb  ver- 
ehrt man  Morgens  nicht,  prd-su  heisst  auch  überlassen:  ^vänam  prä 
sauti  er  überlässt  den  Hund  (zum  Todtschlagen)  TB  3, 8,  4, 1  (so  über- 
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setzt  bei  BR).  star  streuen  lautet  a.  sirnäti  z.  B.:  barhih  sirnäti  er 

streut  das  Barhis  TS  6,  2,  4,  5,   öshadhibhir  vMim  strnäii  er  bestreut 
die  Vedi  mit  Pflanzen  TS  3,  3,  8,  3.    Dagegen  das  m.  lautet  strnuU 
und  bedeutet:  er  wirft  zu  seinem  Vortheil  (einen  Feind)  nieder,  z.  B.: 
bkrdtrvyam  strmite  er  schlägt  seinen  Feind  zu  Boden  1,  6,  11,  6.    In 
der  Composition  finde  ich  nur  die  Form  sirnäti  in  der  gleichen  Bedeu- 
tung wie  im  simpl.  stu  preisen,  lobsingen.   Das  a.  wird  gebraucht 
in  der  Bedeutung  loben  (mit  einer  Person  als  Object),  z.  B.:  iniäm  evä- 
gnim  staväni  ich   will   diesem   Agni   lobsingen   TS  1,  5,  9,  4.    stuta 
nu  mä  lobsingt  mir  nun  AB  3,  42,  1.     Dagegen  das  m.  wird  gebraucht 
vom  Vortrag  des  Säman- Sängers,  z.  B.:  7id  vdi  brahmä  prä  carati  nd 
stute  nd  ^nsaii  der  Brahman    agirt  nicht,    singt  kein   Säman   und 
declamirt  nicht  QB  5,  5,  5,  16.     (Dabei  treten  die  Verse  selbst  in  den 
lustr.,  z.  B.:  päräcflbMh  siuväte  TS  3,  1,  10,  3.     imvabhir  bahiskpava- 
mäne  stuvate  AB  3,  1,  1,   der  Text  aber,   in   dem   das  Säman   ent- 
halten ist,  in  den  Loc,  z.  B.:  sarparäjfiyä  rkshü  stuvate  QB  4,  6,  9,17, 
mcdträvaruntshu   hl   tdsmai  stuvate  QB  4,  2,  3,  12,   fdpivishtävatlshu 
stuvate  MS  1,  11,  9  (171,  7)  (vgl.  TS  7,  5,  5,  2).    Niemals  steht  in  die- 
sen Sätzen  ein  Objectsaccusativ.)    Als  nur  scheinbare  Ausnahme  darf 
man  es   bezeichnen,   wenn  QB  4,  6,  6,  6  stoshydmas  steht,   wo  man 
das  m.  erwarten  sollte.    Denn  stoshyämahe  konnte  nicht  wohl  angewen- 
det werden,  weil  diese  Form  bereits  für  das  Passivum  vergeben  war 
(vgl  (}B  8,  4,  3,  2).    Aus  demselben  Grunde  war  auch  wohl  das  Part 
stuvänä   nicht  verwendbar,   so   dass  stuvädbhyas   (stuvddbhyak  päns- 
adbhyo  nrttdm  gitdm  upä  vartate)  ^B  3,  2,  4,  6   gerechtfertigt  er- 
scheint    Anders   steht   es   mit  dem  Satze  ätha  vä  etat  sarparöjfiiyä 
rgbhih  stuvanti  TS  7,  3,  1,  3.    Dasselbe   unterscheidet   sich  von   den 
bisher   angeführten    dadurch,    dass    bei    stu    ein   Objetsaccusativ   steht 
(wie   auch   QB  14?  6,  1,  12).     Man   darf  also  wohl   behaupten,   dass 
von    dem    Singen    des   Säman    das    m.    gebraucht    werde,    wenn    das 
Verbum   ohne   Object   steht     In   Verbindung   mit   den   Praepositionen 
abM,   üpa,  prä  finde  ich  stu  nur  als  a.,   auch  wenn  es  in  rituellem 
Sinne  steht    Dagegen  erscheint  abhiprd  mit  einem  Stoma  besingen  TB  1, 
5,  10,  2  als  m.             sthä  a.  stehen,   und  zwar  im  Gegensatz  gegen 
sitzen  (z.  B.  TS  3,  2,  9,  7),   oder  sich  bewegen  (z.  B.  TS  5,  4,  12,  1). 
Im  m.  dagegen  sich  still  halten,   und  zwar  in  Verbindung  mit  einem 
Dativ:   sdrvam  vä  idäm  indräya  tasthändm  äsa  die  ganze  Welt  fügte 
sidi  dem  Indra  QB  3,  9,  4,  14.    ^kasya  friydi  tiskthG/mahai  wir  wol- 
len uns   der  Herrschaft   eines   Einzigen  fügen  QB  3,  4,  2,  2.     Tiäsya 
prajä]^  priyd  'nnädyäya  tasthire  die  Wesen  fügten   sich   nicht  seiner 
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Herrschaft  und  Ernährung  (eigentlich:  Speise)  (^  3,  9,  1,  1.  Oder  mit 
einem  persönlichen  und  einem  sachlichen  Dativ  indräya  vai  devä  jycd- 
shthyäya  ^aishthyäya  näthhthanta  die  Götter  fügten  sich  nicht  der 
Herrschaft  und  Obergewalt  des  Indra  (vgl.  oben  S.  149)  AB  4,  25,  8. 
Ungenauer  Gebrauch  scheint  vorzuliegen  AB  8,  28,  19.  Bei  dem  zu- 
sanmiengesetzten  stkä  theilen  sich  die  Genera  im  Ganzen  nach  Praep. 
Das  a.  erscheint  z.  B.  bei  dti  überstehen,  sich  erheben  über,  ädhi 
steigen  auf,  cibhi  den  Fuss  setzen  auf,  dva  hinabsteigen,  d  sich  ein- 
stellen bei,  üd  aufstehen  (sich  aufmachen,  und  aufwachsen),  prd  auf- 
stehen, sich  hinstellen  vor  (im  Ritual).  Auch  prdti-sthCL  ist  a.  Es 
bedeutet  stehen  auf,  festen  Fuss  fassen  auf  etwas.  TS  6,  1,  11,  6  steht 
freilich  m.:  d  sömam  vahanty,  agninä  prdti  tishthate  man  bringt  den 
Soma,  der  Priester  tritt  ihm  verehrend  mit  dem  Feuer  entgegen,  aber 
das  ist  nur  eine  ungenaue  Ausdrucksweise  für  pratyüpa  tishthate  (vgl. 
9B  3,  3,  4,  21).  Dagegen  erscheint  das  m.  bei  folgenden  Praeposi- 
tionen:  dnu  zu  Jemandem  (hülfreich)  hintreten,  sich  zu  jemand  gesel- 
len, z.  B.:  idm  vish7iur  dnv  atishthata  jahtti  (nachdem  Indra  zweimal 
den  Keil  gegen  Vrtra  erhoben,  aber  nicht  zugeschlagen  hatte,  und  als 
er  ihn  zum  dritten  Mai  erhob),  gesellte  Vishnu  sich  zu  ihm  und  sprach: 
schlag  zu  TS  6,  5,  1,  2.  üpa  im  Sinne  von  sich  verehrend  hinstellen 
zu,  sich  zur  Verfügung  stellen,  z.  B.:  prd  vd  eshö  'smäl  hkdc  cyavak 
yd  ähavantyam  upatishthate ,  gdrhapatyam  üpa  tishthate  'sm(nn  evd 
loM  prdti  tishthati  aus  dieser  Welt  verschwindet,  wer  das  ähavanlya- 
Feuer  verehrt,  verehrt  man  aber  das  gärhapatya- Feuer,  so  fasst  man 
in  dieser  Welt  festen  Fuss  TS  1,  5,  8,  3.  bhufijaty  htarfi  vf4  üpa 
tishthate  die  Bauernschaft  naht  ihm  mit  Nahrung  TS  2,  1,  4,  8.  Die- 
ser Gebrauch  des  m.  ist  sehr  häufig  bezeugt,  auch  in  MS.  An  einer 
Stelle  dieses  Buches  aber  finde  ich  das  a.  neben  dem  m.,  nämlich  in 
dem  Satze:  „wenn  er  den  Kuchen  ganz  unter  Butter  setzt,  so  macht 
er  den  Opferer  niedriger  als  sein  Vieh,  und  dann  würde  das  Vieh  sich 
ihm  nahen,  ohne  ihn  zu  nähren  (dbhuüjanta  enam  pafdvä  üpa  ti- 
shtheyuh)^  es  ist  so  zu  machen,  dass  der  Rücken  des  Kuchens  heraus- 
sieht, damit  hat  er  ihn  höher  gemacht  als  das  Vieh,  und  so  naht  sich 
ihm  das  Vieh  ihn  nährend  (bhufijdnta  enarn  pafdvä  üpa  tishthante) 
1,  10,  7  (147,  5).  Schwerlich  Uegt  hier  Absicht,  wahrscheinlich  Nach- 
lässigkeit vor.  In  der  Bedeutung  „sich  einstellen"  erscheint  das  m. 
von  üpa-sthä  (,B  1,  1,  1,  17:  y^naitd  ydnti  nimndm  kurvanü  ydtro- 
patishthante  nir  dahanti  wo  das  Wasser  fliesst,  macht  es  eine  Vertie- 
fung, wo  es  sich  einstellt  (zu  dauerndem  Aufenthalt),  tödtet  es  die 
Vegetation.    Die  Bedeutung  von  üpa-sthä  m.  ist  also:   sich  zu  Jemand 
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oder  etwas  hinstellen.  In  analoger  Bedeutung  erscheint  das  m.  auch 
bei  anupa  und  pratyüpa.  Femer  ist  m.  vi-stkä  sich  davon  machen: 
fä7i  ydn  nd  tarpdyet  prajäyä  pofübhtr  ?^  tishtheranj  ydt  iarpdyet 
trptä  e7iam  prajdyä  pofübhis  tarpayeyuh  (die  Götter  kommen  in  das 
Haus  des  Opferers)  wenn  er  diese  nicht  nährt,  so  gehen  sie  ihm  mit 
seinen  Kindern  und  Heerden  davon,  wenn  er  sie  aber  nährt,  so  näh- 
ren sie  ihn  wiederum  mit  Kindern  und  Heerden  TB  2,  1,  5,  10.  Ganz 
ähnlich  TS  2,  5,  7^  5.  Stets  medial  ist  auch  sdm-sthü  stehen  bleiben: 
täsyai  ha  sma  ghrtdm  pad4  sdm  tishthate  in  deren  Fussspur  blieb 
immer  Butter  stehen  ^B  1?  ^7  1?  7.  Aus  „stehen  bleiben''  entwickelt 
sich  der  Begriff  zu  Ende  kommen,  namentlich  häufig  vom  Opfer  ge- 
braucht Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  sthä  mit  abhiprd  QB  14,  5, 
1,  21  medial  gebraucht  wird,  während  wir  sthä  mit  prd  nur  activisch 
gefunden  haben.  spar  a.  abtrennen,  in  Beschlag  nehmen,  gewin- 

nen: ydd  dvädofähutayo  'mrtatvdm  evd  t4na  sprnoti  insofern  es  zwölf 
ähutis  sind,  gewinnt  er  dadurch  Unsterblichkeit  MS  1,  10,  17  (156,  9). 
idäm  evd  pratha7n4na  paspära  die  Erde  gewann  er  durch  den  ersten 
Schritt  QB  1,  1,  2,  13.  Auch  mit  ätmdnam,  z.  B.:  ätmäfiam  et^d 
samagrahdih  »pfnoti  sich  selbst  gewinnt  er  durch  die  Somagrahas 
TB  1,  3,  3,  4.  Mit  einem  Abi.,  aus  der  Gewalt  Jemandes  befreien,  so: 
särväni  bhütäni  päpmdno  mrtyöh  sprnaväni  ich  will  alle  Wesen  aus 
der  Gewalt  der  Sünde  und  des  Todes  befreien  (}B  8,  4,  2,  2.  Das  m. 
heisst  in  seine  Gewalt  bringen:  vdjrenaiväitdd  sprnute  tdm  sprtvä 
s^vt  kurute  mit  dem  vajra  bringt  er  sie  hiermit  in  seine  Gewalt  und 
macht  sie  dann  zu  seinem  Eigenthum  QB  3,  3,  1,  3.  Freilich  steht  in 
einem  ähnlichen  Satze  (^B  13,  4,  4,  1  das  a.,  so  dass  im  Sprachgefühl 
kein  ganz  sicherer  Unterschied  zwischen  a.  und  m.  existirt  zu  haben 
scheint  "  spar^  berühren  a.  Beide  Genera  erscheinen  bei  üpa-spar^, 

z.  B.:  sd  vaisd^n  fökhayöpa  sprgati  er  berührt  das  Kalb  mit  dem 
Zweige  QB  1,  7,  1,  3.  Dagegen  m.  dtha  mükham  üpa  sprgate  dann 
berührt  er  sein  Gesicht  (mit  dem  Wasser)  ^B  1?  9,  3,  7.  Steht  aber 
der  Acc.  apds  dabei,  so  wird  natürlich  das  a.  gebraucht,  so:  apd  üpa 
sprfaii  er  berührt  Wasser  (mit  der  Hand  oder  dem  Munde)  ^B 1, 1, 1, 1. 
hart  schlagen,  gewöhnlich  a.  Ein  gutes  Beispiel  für  das  m.  ist:  idsmä 
anadväham  dadyät  tdm  ghnita  tdsyägnlyät  er  gebe  ihm  einen  Stier, 
den  soll  er  sich  schlachten  und  davon  essen  MS  2,  1,  6  (8,  3).  Mit 
dpa,  z.  B.:  tdma  eväsmäd  dpa  hanti  er  wehrt  von  ihm  die  Pinstemiss 
ab,  aber:  dpa  tdmah  päpmdnarn  hate  er  wehrt  Pinstemiss  imd  Sünde 
von  sich  ab,  beides  TS  2,  1,  10,  3.  har  a.     Häufig  in  dem  Sinne 

von  tragen,  halten,  herbeischaffen,  darbringen,  wegschaffen,  wegnehmen, 
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rauben.  Als  m.  heisst  es  nach  BR  in  Empfang  nehmen,  in  Besitz  von 
etwas  treten,  rechtmässiger  Weise  sich  etwas  aneignen,  wofür  (^B14,6, 
10,  4  angeführt  wird.  Aehnlich  AB  5,  34,  1,  wo  m.  und  a.  in 
gleichem  Sinne  erscheinen:  „wenn  der  Adhvaryu,  Udgätar  und  Hotar 
jeder  ihren  Lohn  für  bestimmte  Dienste  empfangen,  kirn  svid  eva 
cdkrushe  brahrrume  dakshhm  nlyante,  'krtväho  svid  ei^a  haratä^  iti 
für  welchen  Dienst  bekommt  denn  der  Brahman  seinen  Lohn,  oder 
nimmt  er  ihn  etwa  in  Empfang  ohne  etwas  gethan  zu  haben?  Darauf 
ist  die  Antwort:  yajüasya  haisha  bhishag  yad  brahmä  yajnäyaiva  lad 
bheshajam  krtvä  harati  der  Brahman  ist  der  Arzt  des  Opfers,  so  be- 
kommt er  ihn  denn,  nachdem  er  Arzenei  für  das  Opfer  gemacht  hat. 
In  ähnlicher  Wendung  (^B  10,  4,  3,  9,  wo  es  von  dem  Tode  heisst: 
yädäiva  tväm  etdm  bhägdm  hdräsai  wenn  du  diesen  deinen  recht- 
mässigen Antheil  dir  nehmen  wirst  Auch  in  Verbindung  mit  Praep. 
ist  har  in  der  weitaus  grössten  Zahl  der  Fälle  a.  Das  m.  finde  ich 
neben  dem  a.  bei  d.  In  a.  bedeutet  ä-har  herbeibringen  (z.  B.  etwas 
zum  Opfer).  Soll  das  Interesse  der  handelnden  Person  besonders  her- 
vorgehoben werden,  so  steht  das  m.:  s6  'pendram  evd  sömam  d  jähre 
er  brachte  für  sich  Soma  ohne  Indra  herbei  ^B  1?  6^  3,  6.  brdhma 
vdi  mrtydve  prajdh,  prdyackat,  fdsmai  brahmamrirmm  evd  nd  prä- 
yachat  so  'bravld  dstu  mdhyam  dpy  etdsmin  bhägd  iti.  ydm  evd 
rdtrim  samidham  nähdrätä  iti.  tds7näd  ydm  rdtrim  brahmacärt  samt- 
dham  7idharaty  dyv^ha  evd  idm  aiaddya  vasati  das  Br.  übergab  die 
Q^chöpfe  dem  Tode,  aber  den  Brahmacärin  übergab  es  ihm  nicht  Der 
sprach:  ein  Antheil  sei  mir  auch  an  diesem.  Darauf  die  Antwort:  in  jeder 
Nacht,  in  der  er  nicht  Brennholz  sich  zum  Schutze  (vor  dem  Tode) 
herbeibringt  Deshalb  raubt  ein  Brahm.  seinem  Leben  jede  Nacht,  in 
der  er  nicht  Brennholz  herbeibringt  ^B  11,  3,  3,  1.  Für  sich  erhalten, 
bekommen  heisst  es  TS  7,  1,  6,  2:  tdsyäm  dn^am  dharanta  sie  beka- 
men Antheil  an  ihr.  Ein  Opfer  für  sich  herbeibringen,  darbringen 
scheint  die  Bedeutung  AB  7,  27,  1.  TB  1,  3,  2,  1.  Bei  anvä-har 
erscheint  das  m.  TS  1,  7,  3,  3  (schwer  übersetzbar),  üd-har  a.  aus- 
heben, aufheben,  z.  B.:  tdsmät  striyam  jätdm  pdräsyanty,  üt  pümmi- 
sam  haranti  deshalb  schiebt  man  eine  Tochter,  wenn  sie  geboren  wird, 
bei  Seite,  einen  Sohn  hebt  man  auf  TS  6,  5,  10,  3.  Dagegen  m.  für 
sich  ausheben,  erwählen,  z.  B.:  so  'bravld  vdram  vrrmi  pagör  uddhä- 
rdm  üd  dharä  iti  er  sprach,  ich  will  mir  etwas  ausbitten,  ich  will  mir 

1)  Jiaratä  steht  für  harate  (nicht  haratai,  was  eine  Unform  wäre),  wie  no- 
tsyävahä  iti  3,  50,  2  für  notsyävahe.  Vielleicht  Spuren  einer  Schreibung  wie  in  MS, 
wo  e  vor  betontem  Vocal  zu  ä  wird. 
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den  Ausschnitt  des  Opferthiers  erlesen  TS  6,  3,  10,  6.  üpa-har  a.  vor- 
setzen, z.  B.:  ekddhä  brahmdna  li/pa  harati  einmal  setzt  er  dem  Brah- 
man  vor  TS  2,  3,  2,  2,  dagegen  m.  TS  5,  2,  6,  2  soll  „empfangen'' 
bedeuten,  nis-har  a.  w^egnehmen,  dagegen  m.  scheint  TB  2,  3,  2,  1 
von  sich  ausschliessen  zu  bedeuten:  yddy  enam  ärtvijyäd  vftäm  sän- 
tarn  mrhäreran  sollten  sie  (die  anderen  Priester)  ihn,  obwohl  er  gew^ählt 
ist,  aus  der  Priesterschaft  von  sich  ausschliessen.  (^  2,  6,  2,  1  ist  mir 
nicht  klar,  pdri-har  a.  umherbewegen,  m.  sich  umlegen  (einen  Gürtel 
QB3,2, 1, 10).  hvä  a.  rufen,  anrufen:  yd  vä  et&na  yajü^na  devdtä 

kväyati  wer  durch  dieses  Opfer  die  Götter  ruft  ^B  l?  9?  2,  26.  sd  yö 
hcdvdm  vidvän  däväh  pitara  iti  hvdyaty,  d  häsya  devd  devakuyam 
gachanti  wer  in  dieser  Erkenntniss  sie  als  Götter  und  Väter  anruft, 
auf  dessen  Götteranrufung  kommen  die  Götter  QB  2,  1,  3,  2,  und  so 
öfter  vom  Anrufen  der  Götter.  Soll  aber  besonders  ausgedrückt  wer- 
den, dass  man  jemand  zu  sich  ruft,  ihn  zu  kommen  auffordert,  so 
gebraucht  man  das  m.:  dgna  ä  yähi  vltdya  ity  ähdhvataivdinam 
„Agni  komm  heran  zum  Mahle",  damit  hat  er  ihn  zu  sich  herbeigeru- 
fen TS  5,  5,  6,  1.  tdsmäd  u  strt  pumänsarn  hvayaia  evd  deshalb  ruft 
ein  Weib  den  Mann  schliesslich  zu  sich  heran  QB  3,  2,  1,  21.  In  Ver- 
bindung mit  Praepositionen  zeigt  sich  derselbe  Unterschied,  mit  abki  a. 
für  jemand  heranrufen,  dpi  ha  smäsmä  äranyän  papin  abhi  hvayanti 
man  pflegte  auch  das  wilde  Gethier  für  ihn  heranzurufen  QB  5,  3,  5,  4. 
Dagegen  m.  zu  sich  herbeirufen,  einladen  (JB  1,  6,  1,  6.  d-hvä  a. 
heisst  anrufen,  z.  B.:  die  ähuti,  welche  sich  hinter  seinem  Rücken 
befindet,  ruft  ihn  an  (a  hvayatt)^  komm  her,  ich  bin  hier  9B11,2,2,6. 
Femer  findet  sich  das  a.  gebraucht,  wenn  man  ein  Thier  (eine  Kuh) 
ruft,  um  sie  zu  melken  (während  das  m.  gebraucht  wird,  wenn  man 
Menschen  zu  sich  einladet)  TS  1,  6,  11,  2.  ^B  14,  2,  1,  7,  Femer 
erscheint  das  m.  in  der  Bedeutung  zu  sich  herbeirufen,  herausfordem, 
z.  B.:  käntainam  brahmödyam  ä  hvayämahai  wohlan,  wir  wollen  ihn 
zu  einer  Disputation,  herausfordem  (JB  11,  4,  1,  2,  und  im  Ritual  von 
der  Aufforderung,  welche  der  Hotar  an  den  Adhvaryu  richtet  In  dem- 
selben Sinne  ist  das  m.  von  athyd-hvä  gebraucht,  für  das  a.  nehmen 
ER  aa  einer  Stelle  des  Täi^d.  Br.  (8,  8,  22)  die  Bedeutung  herausfor- 
dem, an&llen  an.  Ich  möchte  eher  glauben,  dass  die  Stelle  verdorben 
mid  etwa  abkyddravan  zu  lesen  sei.  üpa-hvä  zu  sich  einladen  finde 
ich  stets  als  m.,  z.  B.:  upa  mäsmin  yajfle  hvayasva  lade  mich  bei 
(Jelegenheit  dieses  Opfers  zu  dir  ein,  lade  mich  ein,  an  diesem  Opfer 
theilzimehmen  AB  7,  19,  4.  Das  a.  finde  ich  nur  AB  6,  3,  1:  some 
rC^cmi  hr%te  subrahmai^Wrn  ä  hvaycmti  yathä  dhenvm  vpahvayet  nach- 
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dem  der  König  Soma  gekauft  ist,  ruft  man  den  Subrahmanyä  heran, 
wie  man  eine  Kuh  heranruft  (um  sie  zu  melken),  nt-hvä  m.  zu  sich 
heranrufen,  nur  in  Bezug  auf  Indra  gesagt  AB  6,  6,  3.  6,  18,  10. 
6,  21,  14.  MS  1,  10,  16  (155,  9).  vi-hvä  m.  wechselseitig  zu  sich 
rufen,  sich  um  etwas  streiten:  tair  etad  deväii  yajamänä  vi  hvayanie: 
marna  yajfiam  ä  gachata  ntarna  yajfvam  iti  mit  diesen  laden  die 
Opferer  die  Götter  beiderseitig  ein,  zu  meinem  Opfer  kommt,  zu  meinem 
Opfer  kommt  AB  2,  2,  17. 

§  154. 

Activum  und  Medium  bei  anyö  'nya. 

Das  Activum  habe  ich  notirt  in  Fällen  wie  die  folgenden:  nM 
auyö  Wiydm  kinasata  iti  damit  sie  einander  nicht  verletzen  QB  1,  1,  4, 
5.  7.  Ganz  ähnlich  ^B  7,  4,  1,  18.  tdbhyah  sä  nir  rcliäd  yö  nah 
prathamö  'nyö  'nydsmai  drühyät  deren  soll  derjenige  von  uns  ver- 
lustig gehen,  welcher  zuerst  einen  anderen  schädigt  TS  6,  2,  2,  1. 
chdjtdänsy  anyö  'nycUfya  lokäm  abhy  ädhyäyan  die  Metra  waren  eines 
nach  des  anderen  Platz  begierig  TS  7,  2,  8,  6.  anyö^nydsya  prshikS 
j^rd  dhävatah  sie  reiben  einer  des  anderen  Rücken  ab  9^  4,  4,  5,  23. 
vgl.  MS  3,  7,  1  (75,  1).     4,  3,  4  (42,  14). 

Dagegen  finde  ich  das  m.  MS  1,  9,  5  (135,  12):  ydd  iddrn  deva- 
manushyä  anyö  'nyä^rnai  samprayncJiate  was  Götter  und  Menschen 
sich  gegenseitig  darreichen  (wohl  ydcJianfe). 

Es  scheint  also,  dass  das  Medium  steht,  wenn  der  Hörer  auf- 
gefordert wird,  sich  eine  Wechselwirkung  vorzustellen. 

§  155. 
Activ  und  Medium  bei  äimänam. 

Der  reflexive  Gebrauch  von  ät^nmiam  ist  im  RV  noch  nicht  vor- 
handen, aber  häufig  von  AV  an  (vgl.  S.  208).    Es  erscheint  bei  ätmdnam 

1.  das  Medium: 

adbhir  vd  etdd  ydjamäno  'yn4r  atm&nam  antdr  dhatte  durch 
Wasser  scheidet  sich  auf  diese  Weise  der  Opferer  selbst  vom  Feuer 
MS  1,  4,  6  (54,  3).  hiranyam  dadäty  ätmdnam  evd  täfia  pimlte  er 
giebt  Gold,  dadurch  läutert  er  sich  selbst  MS  1,  6,  4  (93,  3),  vgl.  TS  6, 
4,  9,  2.  asuryä  väcätmänam  net  samsrjai  damit  ich  mich  nicht  selbst 
mit  einer  asurischen  Stimme  versehe  MS  2,  5,  9  (60,  4).  sd  yajMm 
ätmdnam  vy  ädhatta  er  verwandelte  sich  selbst  in  das  Opfer  MS  1,  9,  3 
(132, 8).  täbhir  vdi  sd  ätmdnam  äprlnita  damit  erfreute  er  sich  selbst  TS  5, 
1, 8, 3.    sd  tredhatmdnam  vy  äkuruta  er  theilte  sich  selbst  in  drei  Theile 
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^  10,  6,  5,  3.  kathdm  nü  pünar  ätmänani  ä  pyäyayeya  wie  könnte 
ich  mich  selbst  wieder  stärken?  QB  3,  9,  1,  3.  Dagegen  kathdm  nv 
Imdm  yajMm  pünar  d  pyäyayeyam  ^B  1,  5,  3,  24.  Weitere  Belege 
8.  MS  3,  6,  6  (66,  13).     3,  6,  7  (69,  10)  u.  s.  w. 

2.  das  Adivmn,  und  zwar  dann,  wenn  die  Gegenüberstellung  von 
Subject  und  Object  besonders  deutlich  empfunden  wird,  also  ätmdnam 
ganz  so  wie  ein  anderes  Object  behandelt  wird: 

ana4vdn  höträ  d^o  vdhnir  vd  anadvdn  vdhnir  hötä  vdknirudvd 
vdhnim  ätmdnam  sprnoti  ein  Stier  ist  durch  den  Hotar  zu  geben,  nun 
ist  ein  Stier  ein  Fahrer,  imd  der  Hotar  ist  ein  Fahrer  (des  Opfers),  so 
rettet  er  sich  selbst  als  einen  Fahrer  durch  einen  Fahi-er  TS  2,  2, 10,  5. 
yäd  yajamänahhägdm  präfndty  ätmdnam  evd  prtnäti  wenn  er  den 
Antheil  des  Opferers  verzehrt,  erquickt  er  sich  selbst  (sonst  hat  er  die 
Au%abe,  andere  zu  erquicken)  TS  1,  7,  5,  2.  ätmdnam  evditdyä 
twimapäfmi  muücati  sich  selbst  löst  er  auf  diese  Weise  von  der  Fessel 
des  Varuna  TS  5,  2,  1,  4.  atmd7iam  evd  yajfUiya^asänärpayati  er  ver- 
schafft sich  selbst  Opferglanz  TS  6, 5, 1, 5  (gleich  nachher  heisst  es:  ydja- 
mänam  evd  yajfiaya^as^fnärpayati),  nM  ätmdnam  vä  prthivtm  vä  hind- 
säni  damit  ich  nicht  entweder  mich  selbst  oder  die  Erde  verletze  QB 1, 
2,  4,  7.  teno  dpy  ätmdmam  nänuprd  vrndkii  auf  die  Weise  verhütet 
er  auch,  dass  er  sich  selber  danach  in's  Feuer  werfe  QB  1?  8,  3,  19. 
tibhyah  prajdpatir  ätmdnam  prä  dadau  da  übergab  Prajäpati  ihnen 
sich  selbst  ^B  5,  1,  1,  2.  Wenn  es  MS  3,  7,  3  (77,  8)  heisst:  täna- 
tmänam  nish  krfnishva  damit  kaufe  dich  selbst  los,  aber  kurz  darauf: 
t^na  mä  nish,  knntta  damit  kaufet  mich  los,  so  ist  bei  nisk-kn  in 
diesen  und  anderen  Fällen  der  Verbindung  mit  ätmdnam  das  Medium 
wohl  deshalb  gewählt  worden,  weil  das  Loskaufen  zu  Qunsten  des  Los- 
zukaufenden stattfindet. 

§  156. 

Mediale  Formen  mit  passivischem  Sinne. 

Li  medialen  Formen  erscheint  nicht  selten  ein  dem  Passivum 
nahe  kommender  oder  wirklich  passivischer  Sinn.  Ich  führe  zunächst 
einige  Belege  aus  dem  Veda  an,  und  bemerke,  dass  irgend  welche  Voll- 
ständigkeit schon  deshalb  nicht  aijgestrebt  worden  ist,  weil  die  Auffassung 
oft  unsicher  ist  (vgl.  auch  Eaton  p.  24). 

Vom  Praesensstanmie  sind  Belege:  dgne  bhdva  sushamidhä  sdm- 
iddha  utd  barhir  urviyd  vi  stpßtäm  RV  7,  17,  1  übersetzt  Gr.:  „mit 
gutem  Brennholz,  Agni,  sei  entzündet,  und  weithin  sei  der  Göttersitz 
gebreitet",  imd  auch  L.  übersetzt  stfmtäm  passivisch.    Man  kann  aber 
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auch  sagen:  breite  sich  aus.  Dagegen  kann  bharate  7,  24,  2,  so  viel 
ich  sehe,  nur  übersetzt  werden:  wird  herbeigebracht  (so  Gr.  und  L.). 
ime  väm  sömä  apsv  ä  sutä  ikd  adhvaryübhir  bhärainänä  ayansata 
diese  in  Wasser  hineingekelterten  Tränke  sind  euch  hier  dargebracht, 
herbeigebracht  von  den  Adhvaryus  1,  135,  6;  vgl.  auch  bibhramäna 
bei  Gr.  Von  siu,  das  überhaupt  sehr  oft  passivischen  Sinn  hat,  er- 
scheinen so  gebraucht  stärase  1,  169,  8,  stavate  8,  24,  16,  stareta 
5,  18,  ],  und  die  dritte  Person  auf  e  stave:  divdh  stave^  duhitd  göta- 
mebhih  die  Tochter  des  Himmels  wird  von  den  Gotamas  gepriesen  1, 92, 7. 
Ebenso  bei  gar  preisen:  grnlshS  du  wirst  gepriesen,  z.  B.  8,  65,  5; 
hötä  gpßte  der  Hotar  wird  gepriesen  1,  79,  12;  grn6  tdd  indra  te 
fäi^ah  diese  deine  Macht,  o  Indra,  wird  gepriesen  5,  6,  2.  pni  hören 
wird  1.  von  schallerregenden  Gegenständen  gesagt,  z.  B.:  upabdir  d^-i?- 
yah  grnvc  Wagenlärm  wird  gehört  1,  74,  7,  Getöse  des  Regens  wird 
gehört  (^rnv^)  9?  41,  3;  vgl.  10,  94,  6  und  sonst  2.  von  Personen: 
gehört  werden,  berühmt  sein,  z.  B.  heisst  es  von  Indra:  yd  äjishi 
maghdvä  ^rnt^d  6kah  der  als  Mächtiger  in  Schlachten  allein  berühmt  ist 
4,17,  9.  jahl  yö  rto  aghäydti,  Qnmshvd  su^di^astamah  schlag  den,  der 
uns  üebles  sinnt,  „man  höre  von  dir  als  sehr  ruhmvollem"  (L)  1,131,7; 
ähnlich  vfshä  hy  tigra  grnvi^M  du,  o  starker,  bist  als  Held  berühmt 
8,  6,  14.  tvdm  vrtrdni  grnt^he  jagha?ivän  du  bist  berühmt  als  der- 
jenige, welcher  die  Vrtras  geschlagen  hat  4,  42,  7;  ähnlich  4,  8,  6. 
Yerhältnissmässig  häufig  ist  passivischer  Gebrauch  bei  aus  der  Wurzel 
gebildeten  Participien  auf  äfid,  die  man  zum  Praesens  oder  Aorist 
ziehen  kann.  Ich  führe,  indem  ich  hinsichtlich  des  Vorkommens  auf 
Gr.  verweise,  die  folgenden  an:  afijänd,  prcänä,  yujänd,  nränd,  vi- 
dändj  sväTid  {sü  pressen),  stuvänd,  hiyänd,  huvänd  (hü  rufen),  dazu 
die  Präsensformen  piinänd,  prfnänd,  prlnänd,  sunvänd,  Mnvänä, 
jühväna. 

Von  Perfectis  kann  man  jnhiire  in  prd  tv^  hävJnshi  pihure  sdm- 
iddhe  2,  9,  3  wohl  noch  übersetzen:  haben  sich  ergossen,  dagegen  rein 
passivisch  sind:  prd  virayd  ^ücayo  dadrire  väm  adhvaryübhir  mädJm- 
mantah  sutäsah  aus  Verlangen  nach  (euch)  den  (beiden)  Helden  sind 
euch  beiden  von  den  Adhvaryus  die  reinen  madhureichen  Säfte  gegeben 
worden  (L.)  7,  90,  1;  vgl.  4,  37,  3.  8,  19,  31.  7,  64,  1.  tübhyam 
brdhmäni  glra  indra  tübhyam  saträ  dadhire  harivo  jushdsva  dir  sind 
hiermit  Gebete  und  die  Lieder  allesammt  dargebracht,  geniesse  sie  3, 


1)  Diese  Formen  auf  e  werden  häufig  passivisch  gebraucht,  so  gfni  mähe 
^fnvc  sunve  hinve,  aber  keineswegs  ausschliesslich;  medial  sind  t^  ciU  ride 
duhe  rnve. 
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51,  6;  vgl.  1,  168,  3.  5,  41,  5  und  sonst,  nd  sömo  apratä  pape  nicht 
ist  Soma  ohne  Entgelt  getrunken  worden  8,  32,  16. 

Bei  den  Aoristen,  ausser  den  dritten  Personen  auf  i,  die  man, 
soweit  sie  dem  RV  angehören,  in  meinen  Sy^c  Forsch.  11  aufgezählt 
findet,  ist  der  eigentlich  passivische  Gebrauch  selten.  Zwar  führt 
Benfey  „Ueber  die  Eotstehung  und  Verwendung  der  im  Sanskrit 
mit  r  anlautenden  Personalendungen''  (Göttingen  1870)  ziemlich  viele 
Beispiele  an,  in  welchen  er  de'n  Aoristen  passivischen  Charakter  bei- 
legt; aber  theüs  sind  die  Stellen  zweifelhaft  (wie  5,  2,  4),  theils  sind 
sie  von  der  Art  wie  die  folgenden:  dsrgran  devdmtaye  väjayänto  rdtfiä 
iva  9,  67,  17,  was  Gr.  übersetzt:  wie  Wagen  sind  die  labenden  zum 
Gtöttermahle  hingesandt.  L.  sagt:  „sie  wurden  ausgegossen'^.  Man 
kann  auch  sagen  „stürzten  sich",  üpo  odrQran  tdmasof  cid  dntä^  die 
Grenzen  der  Finstemiss  haben  sich  gezeigt  (sind  erblickt  worden)  7,67,2. 
Auch  dyujran  präidr  ädrayah  3,  41,  2  kann  noch  übersetzt  werden: 
die  Steine  haben  sich  in  der  Frühe  angeschirrt,  an's  Werk  gemacht 
Wirklich  passivisch  ist  das  bereits  unter  hMramma  angeführte  ayan- 
sota  und  viprebhir  astoshfa  er  ist  von  den  Sängern  gepriesen  worden 
1,  77,  5.  Von  Futuris  habe  ich  nur  notirt:  fshibhih  stavishyase  du 
wirst  durch  die  Sänger  gepriesen  werden  8,  70,  14. 

Aus  P  habe  ich  (wohl  durch  meine  Schuld)  nur  wenig  notirt 
Vom  Praesens  gehört  dahin  grhi  er  wird  ergriffen,  so:  nd  (pröirasya 
grhe  er  wird  nicht  am  Ohre  ergriffen,  leidet  nicht  am  Ohre  MS  1,  9,  5 
(135,  16);  vgl.  2,  5,  2  (49,  4).  Ob  ^B  11,  6,  1,  3  mbhdjamänän 
wirklich  passivisch  zu  nehmen  sei,  ist  mir  zweifelhafL  Von  Aoristen 
und  Futuris  habe  ich  notirt:  ydd  vdi  ma  iddm  kärma  samäpsyata 
wenn  dieses  mein  Werk  volleodet  worden  wäre  (}B  10,  4,  1,  10  (vgl 
unter  sdmäpi),  dtha  ydtra  skanndm  syät  tdd  abhi  mrfed  dskann 
ddfdta  präjantti  dann,  wo  das  TJebergespritzte  ist,  da  fasse  man  hin, 
indem  man  dabei  sagt:  es  ist  übergespritzt,  hineingelegt,  und  hat  sich 
weiter  entwickelt  QB  12,  4,  1,  7  (parallel  steht  dhlydte).  k4na  sto- 
shyOmahe  durch  wen  werden  wir  gelobt  werden  QB  8,  4,  3,  2. 

§  157. 
Die  medio-passivische  Aoristform  auf  i. 

Die  dritte  Person  des  Aorists  auf  i  (vgl.  Synt  Forsch.  2,  51  —  61) 
hat  in  RV  und  AV  (wo  nach  Whitney  nur  dhäyi  pädi  präyi  mod 
^hi  häyi  vorliegt)  medialen  Gebrauch  bei  päd  gerathen  in,  bhräj  er- 
glänzen, myaksh  haften  an,  vi-ric  hinausreichen  über,  nvc  und  fuc 
leuchten,  gri  sich  anlehnen.    Bei  manchen  Formen  ist  man  im  Zweifel, 
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ob  man  den  Gebrauch  medial  oder  passivisch  nennen  soll,  so  bei  dceH^ 
zeigte  sich  oder  wurde  gesehen,  äjani  entstand  oder  wurde  geboren, 
ddargi  erschien  oder  wurde  gesehen,  äbodhi  erwachte  oder  ward  erweckt 
(z.  B.:  purvä  vipvasmäd  bhüvanäd  abodhi  sie  ist  vor  allen  Wesen  er- 
wacht RV  1,  123,  2,  während  man  RV  5,  1,  1  dbodhy  agniJ^  sanddhä 
jänänäm  übersetzen  möchte:  Agni  ist  erweckt  durch  die  Anfachung 
der  Menschen),  dmoci  löste  sich  los  oder  wurde  losgelöst,  dfäri  zer- 
brach oder  wurde  zerbrochen,  äfeshi  blieb  übrig  oder  wurde  übrig 
gelassen  (AV  11,  9,  13). 

In  der  Majorität  der  Fälle  ziehen  wir  die  üebersetzung  durch 
das  Passivum  vor,  so  bei  Ä»r  machen,  ä-gam  angehen,  chid  abhauen, 
jfiä  erkennen,  tap  erhitzen,  prä-tar  fördern,  änu-dä  zugestehen,  (ffiä 
setzen,  pä  trinken,  prä  anfüllen,  prä-bhar  fördern,  yarn  ausstrecken, 
yuj  anschirren,  rädh  gewinnen,  zufriedenstellen,  vac  aussprechen,  vor 
hemmen,  vand  preisen,  varh  ausreissen,  irid  finden,  pru  hören,  sar/ 
loslassen,  su  pressen,  stor  hinstreuen,  stu  loben,  hu  opfern. 

Den  Gebrauch  der  P  mögen  folgende  Beispiele  zeigen:  yäd  vä 
etäsya  vyärdhi  ydt  prdmäyi  was  davon  in  Verlust  gerathen  oder  zu 
Grunde  gegangen  ist  MS  2,  3,  9  (37,  15).  vi  vd  aydm  ärdhy  aprä- 
gitriyö  vd  aydm  abhüi  (die  Götter  sagen  von  Püshan,  der  die  Zähne 
verloren  hat)  er  ist  drum  gekommen,  er  ist  für  das  prä9itra  ungeeignet 
geworden  TS  2,  6,  8,  5.  ?id  me  sd  kämah  sdm  ärdM  dieser  mein 
Wunsch  ist  nicht  in  Erfüllung  gegangen  QB  3,  9,  1,  2.  ydt  tu  ma 
etdvat  kdrmanah  samdpi  weil  aber  ein  so  grosser  Theil  meines  Werkes 
vollendet  worden  ist  QB  10,  4,  1,  10.  tdsmäd  u  haitdt  prätam  ähur 
dchedy  asyMi  deshalb  sagt  man  auch  von  einem,  der  gestorben  ist: 
bei  ihm  ist  es  abgerissen  QB  10,  5,  2,  13.  djani  ist  entstanden,  ge- 
boren TS  2,  5,  2,  2.  AB  7,  14,  3.  QB  12,  4,  1,  7.  jyöür  dväpädi 
ein  Steim  ist  herabgefallen  MS  1,  8,  6  (124,  1).  mäm  abhi  praty  apädi 
er  ist  auf  mich  verfallen,  hat  mit  mir  angefangen  AB  2,  16,  1.  fdr 
apädi  ist  herausgefallen  (JB  1,  4,  1,  19.  ydd  dmäyi  was  verloren  ge- 
gangen ist  (^B  1,  5,  1,  20  (vgl.  MS  unter  ärdhi).  drädhi  hy  äsmai 
es  ist  ihm  gelungen  QB  1,  1,  1,  3.  sömö  'ty  areci  der  Soma  ist  übrig 
geblieben  (JB  4,  5,  3,  11.  esM  hi  prdsari  denn  das  Opfer  ist  in  (Jang 
gekommen  ()B  1, 1,  4,  8.  abhy  äseci  hat  sich  geweiht  oder  ist  geweiht 
worden  ^B  5?  2,  1,  18.  ydd  dhäyi  was  übrig  geblieben  ist  QB  1,  7, 
1, 18.     Durch  Conjectur  hat  Böhtlingk  atäpi  hergestellt  TB  2, 1, 2, 1. 


1)  Die  Form  wird  mit  Augment  und  Acoent  angeführt,  auch  wenn  sie  zuftllig 
ohne  Augment  und  Accent  überliefert  ist 
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Weitere  Formen  findet  man  bei  Whitney  Wurzeln  240,  unter 
denen  die  meisten  (wie  die  oben  angeführten)  medialen  Sinnes,  dväd 
das  ich  nicht  zu  belegen  weiss,  wird  passivisch  sein. 

Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  sehr  häufig  neben 
diesen  Aoristen  mediopassivische  Praes.  auf  yate  stehen,  z.B.:  kshtyate 
neben  dkshäyi,  ebenso  bei  ardl^jan  päd  mi  rädh  ric  hä  u,  a. 

§  158. 
Medio-passivische  Praesentia. 

Es  giebt  bekanntlich  eine  Reihe  von  Verben,  welche  ihr  Praesens 
mit  ya  bilden  und  dabei  oder  fast  nur  im  Medium  vorkommen  (vgl. 
Whitney  Gr.  §  761*"),  z.  B.:  rieyate  neben  rinäkti.  Diese  Formen, 
welche  medialen,  manchmal  in's  Passivische  hinüberschwankenden  Sinn 
haben,  zeigen  nicht  selten  neben  dem  medialen  den  passivischen  Accent, 
und  zwar  so,  dass  die  Verschiedenheit  der  Accentuirung  sich  nach 
Gelehrten-Schulen  zu  scheiden  scheint  So  hat  TS  eine  Vorliebe  für 
medialen,  MS  für  passivischen  Accent 

Ich  führe  die  Belege  alphabetisch  geordnet  auf: 

kshi  vernichten,  RV  kshtyate  hinschwinden,  ausgehen  (Gut,  Hülfe) 
AV  kshtyate  12,  5,  45  (er  bleibt  ohne  Nachkommen,  schwindet  hin). 
In  P  habe  ich  nur  kshtyate  gefimden.  jyä  besiegen,  nä  jäsya  ha/nyäte 
säkhä  nä  jtyate  kadd  canä  dessen  Freund  nicht  geschlagen,  noch  je 
besiegt  wird  RV  10,  152,  l.  AV  hat  an  der  entsprechenden  Stelle 
flyäte.  In  der  Prosa:  ydddishäm  pramtyeta  yddä  vä  jtyeran  sollte  von 
ihnen  einer  sterben  oder  sie  unterliegen  TS  7,  2,  1,  4.  Dagegen  ganz 
in  demselben  Sinne:  yadä  vdi  jiydte  yadä  pramiydte  MS  1, 8, 7  (126, 10). 
Ebenso  1,  6,  10  (103,  2).  tap  hat  tapydte,  aber  TB  2,  2,  9,  3  tdpyate 
sich  kasteien,  pac  kochen,  pdcyate  nur  RV  1,  135,  8  (die  Gerste  reift), 
pacyäte:  das  Gericht  (paktOi)  wird  gekocht  6,  29,  4.  pacydmäna  der 
gekocht  wird  (mittelst  des  Feuers  agninä  1,  162,  11), -AV  pacydmäna 
die  Kuh,  welche  gekocht  wird.  In  P  finde  ich  an  betonten  Formen: 
pacyäte  QB  11, 2, 7, 32  und  yS  phdlam  bhüyishthain  pacydnte  welche  zur 
meisten  Frucht  heranreifen  MS  1,  6,  5  (93,  16).  bhid:  yddi  bhidyeta 
wenn  die  ukhä  entzwei  gehen  sollte  TS  5, 1,  9,  3.  In  demselben  Sinne 
steht  bhidy4ta  MS  1,  4, 13  (62, 19).  mi:  pramtyate  stirbt  TS  2,  6,  9,  6, 
dagegen  pramiydte  MS  2,  5,  11  (63,  15).  muc  lösen,  ydt  pitrör  müc- 
yase  pari  wenn  du  dich  von  deinen  Eltern  loslösest  RV  1,  31,  4.  sd 
pOdur  asya  mrnijo  nä  mucyate  sein  Fuss  wird  des  Gtewandes  nicht 
entkleidet,  nicht  ledig  10,  27,  24.    In  AV  heisst  es  von  den  Fesseln 
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des  Todes:  bist  du  in  die  gefallen,  so  wirst  du  nicht  wieder  frei,  oder 
erlöst  (mucyäse)  8,  8,  16.  yätfiä  suryo  rmicydte  tämasas  pari  wie  die 
Sonne  sich  aus  der  Finstemiss  löst  10,  1,  32.  In  P  habe  ich  nur 
mücyate  gefunden,  ric:  vi  vä  etdsya  yajüd  fdhyate  yäsya  hmir 
atiricyate  das  Opfer  desjenigen  misslingt,  dessen  havis  überschiesst 
TS  3,  4,  1,  1,  dagegen  yäd  väi  yajüäsyätiricydte  MS  1,  11,  9  (171, 
11).  lup  zerbrechen  hat  in  AV  lupyäte,  in  TS  lüpyate.  vi  mt 
prd  belegen,  praviydrnäfiä  eine  Kuh,  die  belegt  wird  (AV),  dageg^ 
pravfyante  TS  6, 1,  7,  1.  hä  zurückbleiben,  htyate  in  TS,  dagegen  t?Äl- 
y4ta  gB  2,  3,  3,  16. 

§  159. 
Das  Passivum. 

Das  Passivum  liegt  nur  im  Praesensstamme  vor  (vgl  Whitney 
Gr.  998).  Im  Folgenden  werden  zunächst  die  belegbaren  Formen  aus 
RV  und  AV  angeführt,  und  durch  ausgewählte  Proben  in  ihrer  Bedeu- 
tung erläutert  Formen,  deren  Accent  nicht  sicher  steht  (so  die  betref- 
fenden Formen  von  dabh  bhafij  vic)  sind  weggelassen. 

Die  Bedeutung  ist  überwiegend  passivisch.  Neutral  oder  medial 
sind  dhar  imd  mar,  und  etwa  noch  darf  dhü  parc  lup  vac  vaüc. 
Zweifelhaft  bleiben  tuj  imd  pan. 

ac  biegen:  acydte  acydmäTia  RV  AV,  meshd  iva  vdi  sdm  ca  vi 
corv  äcyase  wie  ein  Fell  wirst  du  zusammengelegt  imd  weit  ausgebreitet 
AV  6,  49,  2.  sdyn  acyanta  RV  5,  54,  12  ist  mir  nicht  deutlich,  aj 
treiben:  ajydte  ajydmäna  RV,  du,  Agni,  wirst  getrieben  (ajyase)  wie 
ein  Ross  RV  6,  2,  8.  aüj  salben:  ghrt&nägnih  sdm  ajyaie  das  Feuer 
wird  mit  Fett  gesalbt  RV  10,  118,  3.  arc  singen:  imd  brdhmämf 
rcyante  yuvdbhyäm  diese  Andachten  werden  euch  gesungen  RV  7, 
70,  6.  ap  essen,  nur  AV  12,  5,  37:  agydmänä  eine  Kuh,  die  ver- 
speist wird,  idh  anzünden:  agnih  sdm  idhyate  das  Feuer  wird  an- 
gezündet ud  quellen,  benetzen,  nur:  äd  id  ghrt&na  pfthivt  vy  üdyak 
dann  wird  die  Erde  mit  Fett  benetzt  RV  1,  164,  47.  kar  machen: 
ein  lied  wird  bereitet  (kriydte).  kart  schneiden,  nur  AV  12,  5,  28: 
vikftydmänä  eine  Kuh,  die  zerlegt  wird,  gam  gehen  hat  im  RV 
keine  passivische  Form,  dagegen  findet  sich  im  AV:  ydt  svapm 
dnnam  apnämi  nä  prätdr  adhigamydte  die  Speise,  welche  ich  im 
Traume  esse  und  welche  am  Morgen  nicht  angetroflfen  wird  7,  101. 
gä  singen,  nur  giydmäna  (ein  Lied,  das  gesungen  wird)  im  RV. 
guh  verbergen,  nur:  guhydmäna  (Opferbutter,  welche  von  Feinden 
des    Opfers    verborgen    wird)    im    RV.      grabh   ergreifen,    nur:    dfpa 
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grhyate  AV  20,  131,  12,  in  einer  mir  unklaren  Stelle,  jüä  erken- 
nen, nur:  nd  vi  ßläyante  sadf^h  die  gleich  aussehenden  (Morgen- 
röthen)  werden  nicht  unterschieden,  sind  nicht  zu  unterscheiden 
RT  4,  51,  6,  AV  einmal  durch  Conjectur.  tan  dehnen,  aufepannen 
(wie  ein  Gewebe),  ausfuhren.  Das  Opfer  wird  ausgeführt  (täyäte). 
tarh  zerschmettern:  trhyämüna  der  zerschmettert  wird  AV^  10,  4,  18. 
i^rä  yä  trhydnte  mitMh  AY  5^  17,  7  scheint  zu  bedeuten:  Männer,  die 
sich  gegenseitig  zerschmettern,  iuj,  tujydte  nur:  M  ishate  tujydte  wer 
flieht,  eilt?  RV  1,  84,  17  (so  BR.  Säyana  und  Ludwig:  hins- 
yate).  dah  brennen,  dahyate  nur:  bariddyä  dahyante  grhäh  durch 
eine  verstümmelte  Kuh  wird  das  Haus  verbrannt,  d.  h.  wenn  einer 
eine  verstümmelte  Kuh  zum  Opferlohn  giebt,  so  verbrennt  sein  Haus 
AY  12,  4,  3.  darf  sehen:  drpydte  einmal  in  RV,  zweimal  im  AV, 
zeigt  sich,  vrird  gesehen,  (utd  v^ieva  droyaie  es  zeigt  sich  gleichsam 
ein  Haus,  etwas  wie  ein  Haus  RV  10,  146,  3).  da  geben:  täs^ya  te 
^rmann  upadadydmäne  räyä  madema  in  dem  von  dir  bewilligten 
Schutze  möchten  wir  uns  am  Reichthum  erfreuen  RV  6,  49,  13.  Im 
AV  findet  sich  dlydmäna  der  gegeben  wird,  und  prd  diyaie  sie  (die 
Kuh)  wird  gegeben,  da  theilen,  diyate  nur:  kändyä  dlyate  svdm  durch 
eine  einäugige  (d.  h.  wenn  er  eine  einäugige  Kuh  als  Opferlohn  giebt) 
wird  sein  Eigenthum  zertheilt  AV  12,  4,  3.  duh  melken,  duhyate  nur: 
ätmanvdn  ndbho  duhyate  ghrtdm  pdyah  der  belebten  Wolke  wird 
Butter  und  Milch  entzogen  RV  9,  74,  4.  dham  blasen,  nur:  dham- 
yate  nälfh  die  Pfeife  wird  geblasen  RV  10, 135,  7.  dhar  halten,  in  RV 
dhriyaie  nur:  durg4  ca^ia  dhriyate  vifva  d  puru  jdnah  selbst  in  einer 
Feste  hält  sich  nicht  lange  ein  ganzes  Volk  5,  34,  7.  In  AV  dJiri- 
yasva  und  dhriyatäm  feststehen,  erhalten  bleiben,  einmal  (6,  141,  1) 
nach  BR  sich  anschicken.  Der  Accent  dhriydte  folgt  aus  der  übrigen 
Literatur,  dhä  setzen,  dhlydte  im  RV  durch  Passivum  zu  übersetzen 
(ein  Wesen  wird  gesetzt,  gestellt,  gelegt  u.  s.  w.).  Im  AV  ziehen  wir 
einige  Mal  das  Medium  vor:  majjd  Tnajjfld  sdm  dhlyatäm  Mark  füge 
sich  mit  Mark  zusammen  4,  12,  4.  ähäni  <}dm  bhavantu  nah  fd7n 
rdtn  prdti  dhlyatäm  heil  voll  seien  ims  die  Tage,  heilvoll  werde  die- 
Nacht  angesetzt,  angefangen  („breche  an"  bei  BR)  7,  69,  1.  Mit  ni 
dtuyasva  lass  dich  betten,  ruhe  wird  ein  Todter  angeredet  18,  2,  20. 
nah  knüpfen,  AV  einmal  nahydte  in  den  Worten:  mükhe  'pinahyd- 
mänä  (Whitney  im  Index  nahydmäne)^  eine  Kuh,  die  am  Maule  zu- 
gebunden vrird,  der  das  Maul  verbunden  wird  AV  12,  5,  25.  In  RV 
hdsst  ndhyamäna  knüpfend,  nid  schmähen,  nur  nidydmäna  der  ver- 
achtet  wird  RV  6,  52,  3.    nl  führen:   nlydte  und  ni/yämO/na  häufig 
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in  KV  und  AV,  passivisch  von  Menschen,  Thieren,  Dingen,  die  geföhit 
oder  gebracht  werden,  pan  nur  vi  panyämahe  KV  1,  180,  7:  wir  rüh- 
men uns  oder  wir  rühmen,  parc  mengen,  mischen,  füllen:  upö  maUh 
prcyäte  sicydte  mddhu  das  Gebet  wird  zugemischt  (dem  Trank),  der 
süsse  Trank  eingegossen  KV  9,  69,  2.  upop4n  nü  maghavan  bhüya 
in  nü  te  dänam  devdsya  prcyate  immer  mehr  wächst  deine,  des  Gottes, 
G^abe  8,  51,  7.  pä  trinken:  AV  einmal  piydte  die  Milch  wird  ge- 
trunken 5,  19,  5.  p/p  zerlegen,  nur  piQydmänä  eine  Kuh,  die  zerlegt 
wird  AV  12,  5,  36.  pü  pwyaie  läutern,  KV.  Der  Soma  wird  geklärt, 
geläutert  (sotfbhis  durch  die  Kelterer  9,  86, 12).  bandh  binden:  badh- 
ydte  badhydmäna  passivisch  KV  und  AV.  bhar  tragen,  nur:  ny  ü  bkri- 
yante  yofdso  grbhdd  ä  die  herrlichen  werden  herabgebracht  bis  zum 
Greifen  KV  7,  21,  2  (anders  Gr.).  vddan  grdväva  vMim  bhriyäte  der 
sprechende  Stein  werde  zur  vedi  hinabgebracht  KV  5,  31,  12.  math 
reiben,  quirlen,  KV  7nathydmäna  Agni,  der  durch  Reiben  erzeugt 
wird,  AV  ydbhyäm  nirtnathydte  vdsu  (die  beiden  Reibhölzer)  aus 
denen  das  Gut  durch  Reiben  erzeugt  wird  10,  8,  20.  mad  ifröhlich 
sein:  vi^ebhir  deväir  anumadydmänah  derjenige,  welchem  alle  Gtötter 
nachjauchzen  RV  10,  98,  8.  mar  sterben  RV  mriyase^  AV  mriydie. 
niarj  reinigen:  mrjydte  mi^yd/niäna  häufig  im  RV,  vom  Soma,  der 
durch  die  Männer,  durch  das  Wasser  u.  s.  w.  gereinigt,  wie  ein  Ross 
geputzt  wird,  mä  messen,  nur  miydmäna  der  gemessen  wird  AV  11, 
1,  6.  rni  bauen,  errichten,  RV  nur  7niydmüna  der  errichtet  wird 
3,  8,  3,  AV  miydnte  Pfähle  werden  errichtet  4,  24,  4.  yam  darreichen, 
nur  RV  yajnydtjmna  der  dargereicht  wird,  yuj  anschirren:  yujyäte 
yujydmänä  RV  und  AV  passivisch,  ribh  lobsingen,  nur:  ushd  uchdnti 
ribhyate  vdsiskthaih  die  aufleuchtende  Ushas  wird  von  den  V.  gepriesen 
RV  7,  76,  7.  rudh  hemmen,  nur  AV  nirudhydte  wird  zurückgehalten, 
eingesperrt  5,  17,  12,  RV  ohne  Accent:  sdtcshadhlr  dmi  rudhyase  du 
hängst  dich,  drängst  dich  an  die  Pflanzen  8,  43,  9.  lup  zerbrechen, 
nur:  jdgad  ydd  apalupydie  Vieh,  welches  fallt  AV  5,  17,  7.  vae 
sprechen:  mydte  RV  AV.  twydte  scheint  RV  10,  64,  15.  10,  100,  8. 
5,  25,  8  zu  bedeuten:  „tönt,  klingt"  (vom  Pressstein  gesagt).  Sodann 
mit  einem  Nominativ:  idäm  pitr4  marütäm  ucyate  vdcah  dieses  Wort 
wird  zu  dem  Vater  der  Maruts  gesprochen  1,  114,  6.  Endlich  mit 
zwei  Nominativen:  svdsur  yö  järd  ticydte  der  der  Freier  seiner 
Schwester  genannt  wird  6,  55,  4.  vaftc  schwenken,  sich  tummeln, 
eilen  RV  vacydie  vacydmänas  nur  medial  sich  tummeln,  eilen,  hervor- 
quellen (von  Gebeten).  AV  20,  127,  4  haben  die  Herausgeber  das 
handschriftliche  vdeyasva  in  vacydsva  geändert  (nach  Whitney  Index). 
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vad  sprechen,  nur:  ydd  udyäte  yäc  ca  gasyäte  was  gesprochen  und  was 
gesungen  wird  RV  5,  55,  8.  vdydmäna  vermuthlich :  was  angeredet 
wird  AV  7,  66,  1.  vap  hinwerfen,  nur:  y4  vrfhäyo  ydvä  nirupydnte 
Reis  und  Gerste,  die  ausgesondert  werden  AV  9,  6,  14.  opyämäna 
der  beigemengt,  hinzugefügt  wird  AV  12,  3,  28.  RV  1,  176,  2  ist 
mir  nicht  deutlich,  varj  wenden,  RV  vrjyäte  barhih  die  Opferstreu 
wird  ausgerauft,  umgelegt  (Gr.),  geschnitten  (L.).  Die  Bedeutung  an 
sich  ist  unklar,  aber  der  passivische  Gebrauch  unverkennbar,  vah 
fehren:  päry  uhyate  sie  wird  heimgeführt  RVIO,  85,  13,  vgl.  1;  uh- 
ydte  vermuthlich:  soll  gefahren  werden  (von  einem  Wagen  gesagt)  RVl, 
120,  11.  Zu  Indra  wird  gesprochen:  „komm  her  mit  hundert  Falben 
fidirend"  (gefahren  werdend)  RV  2,  18,  6.  Ebenso  AV.  vid  finden: 
vidyäte  RV  AV,  wird  gefunden,  findet  sich,  ^aiis  preisen:  gasyäte 
fasydmäna  RV,  passivisch.  Subject  ist  entweder  eine  Person:  fosydse 
vdcobfdh  du  wirst  mit  Worten  gepriesen  6,  5,  6.  fosydmäna  (Agni) 
der  gepriesen  wird  7,  8,  3.  Häufiger  ein  Wort,  wie  „Lied":  iydm  te 
sushtutir  deva  ndvyasf:  asDidbhis  tübhyam  fosyate  dieses  neue  lied  wird 
dir,  o  Gott,  von  uns  gesungen  3,  62,  7.  fru  hören,  grüyate  RV  nur: 
küha  pnUd  indrah  kdsminn  adyd  jdne  mitrö  nd  prüyate  wo  ist  der  be- 
rühmte Indra,  bei  welchem  Volke  wird  er  heute  gehört  (hört  man  von 
ihm,  hört  man  ihn  preisen)  wie  ein  Freund  10,  22,  1.  sarj  loslassen: 
srjydte  srjydmäna  RV  AV,  passivisch,  wird  losgelassen,  eingegossen  u. s.w. 
sie  giessen:  sicydte  sicydmäna  RV  AV,  passivisch.  $u  pressen:  süydte 
RV,  passivisch,  sü  gebären:  süyata  RV  10,  132,  4  wahrscheinlich: 
wurde  geboren,  stu  loben:  stüydse  stüydnmna  RV,  passivisch,  han 
schlagen:  hanydte  hamfdmäna  RV  AV,  passivisch,  har  nehmen,  nur 
hriydmüna  AV,  hriydmänä  die  geraubt  wird  12,  5,  29.  Aehnlich  in 
den  folgenden  Zeilen,  hu  ausgiessen,  opfern:  hüydte  RV,  passivisch 
wird  geopfert  (immer  mit  einem  Subject  wie  liavis,  nicht  unpersönlich. 
hvä  rufen:  hüydte  RV,  hüydmäna  RV  AV,  passivisch  wird  gerufen, 
immer  mit  persönlichem  Subject,  nur:  kathä  prnoti  hüydmänam  indrah 
wie  hört  Indra  das,  was  gerufen  wird  RV  4,  23,  3  (wenn  die  Lesart 
richtig  ist). 

Alle  angeführten  Formen  stammen  von  Stammverben,  von  abgelei- 
teten habe  ich  nur  gefunden:  vibhäjydmänä  eine  Kuh,  die  zur  Ver- 
theilung  gebracht  wird  AV  12,  5,  28  (bei  Whitney  Index  vibhajy% 

Um  von  dem  Passivum  in  der  Prosa  eine  Vorstellung  zu  geben, 
führe  ich  die  betreffenden  Verba  der  TS  an: 

ad  essen,  äp  erlangen,  sdm-idh  anfachen,  kar  machen,  kram 
scihreiten    {mshnukramäk    kramyante    die    Vishnuschritte    werden    ge- 
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schritten  1,  7,  6,  2),  khan  graben,  grah  ergreifen,  car  verfahren  (ioAu 
vdi  gärhapatyasyänte  mi^dm  iva  caryate  vielfach  wird  in  der  Nähe 
des  gärhapatya- Feuers  gleichsam  vermischt  gehandelt  (1,  7,  6,  4),  ci 
schichten,  y^ö  erkennen  (prd  jüäyate  man  findet  sich  zurecht  6, 3, 4, 8), 
dar^  sehen,  dti-dah  mit  Feuer  überziehen,  da  geben,  dhä  setzen,  w? 
führen,  pä  trinken,  bhar  tragen,  yaj  opfern  (dargapürnamäsdv  ijyeie 
das  Neu-  und  VoUmondsopfer  wird  dargebi-acht  2,  2,  5,  4,  devd  ijyante 
die  Götter  werden  verehrt  1,  7,  3,  1),  yuj  anschirren  (devarathö  yujyaie 
der  Götterwagen  wird  angeschirrt  5,  4, 10,  1),  rudh  hemmen  (dparuddho 
väparudhydmäno  ra),  d-labh  opfern,  vac  sprechen  (anücydmäiia(e)  ä 
sädayati  während  die  Einladungsworte  gesprochen  werden,  setzt  er  ihn 
nieder  2,  2,  5,  7),  vap  hinstreuen,  ^ans  preisen,  upa-sad  (upasdda 
üpa  sadyafite  die  upasads  —  eig.  Belagerungen  —  werden  begangen, 
ausgeführt  6,  2,  3,  2);  sarj  loslassen,  sie  ausgiessen,  su  erzeugen,  han 
schlagen,  kar  nehmen,  hu  opfern.  Dazu  erwähne  ich  noch  wegen  des 
snbjectlosen  Gebrauches:  sdrn  amyate  man  verschwört  sich  MS  2, 1, 2  (2,8). 
Von  Causativis:  sädydte  setzen,  sdm-jnapyate  schlachten.^  Alle 
diese  Praesentia  haben  rein  passivische  Bedeutung.  Neutrale  haben  nur 
mriydte  sterben,  und  dhriydtc  still  halten,  unternehmen.  Zweifelhaft  ist 
rdhyate.  Zwar  steht  TS  1,  5,  2,  2  ydd  vd  agnir  dhito  ndrdhydte  ^wenn 
aber  das  Feuer,  obwohl  es  angelegt  wird,  nicht  zu  Stande  kommt",  es 
liegt  also  neben  passiver  Form  eine  Bedeutung  vor,  die  wir  lieber  als 
neutral  denn  als  passivisch  bezeichnen,  aber  6,  5,  6,  2  steht  fdhyätai. 


Achtes  Capitel. 

Tempuslelire. 

In  dem  Abschnitt  über  die  Tempuslehre  wird  zuerst  in  §  160 
der  Thatsache  gedacht,  dass  nicht  selten  verschiedene  Wurzeln  sich  zu 
einem  Yerbum  vereinigt  haben,  dann  kommen  hinter  einander  das 
Praesens  mit  dem  Imperfectum,  der  Aorist,  die  beiden  Futura,  das 
Perfectum  zur  Besprechung,  bei  welchem  letzteren  zur  Vergleichung 
wieder  auf  das  Imperfectum  zurückgegriffen  wird. 

üeberall  bin  ich  bei  der  Darstellung  der  Thatsache  eingedenk 
gewesen,    dass    die    sogenannten   Grundbegriffe,    soweit  sie   überhaupt 


1)  "Weitere  Belege  s.  in  Whitney' s  Verzeichnissen. 
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feststellbar  sind,  nur  aus  einer  vergleichenden  Betrachtung  gewonnen 
werden  können,  dass  also  dieses  Gebiet  der  vergleichenden  Syntax 
zufällt 

Das  Sanskrit  gestattet  nicht,  die  zu  den  Tempusstämmen  gehörigen 
subjectiven  Modi  in  der  Weise  auseinander  zu  halten,  wie  es  etwa  im 
Griechischen  möglich  ist  Es  wird  deshalb  in  dieser  Tempuslehre  nie 
von  den  übrigen  Modis,  sondern  immer  nur  vom  Indicativ  dif^  RaH^  rpiti 

Die  Belege  sind  fast  durchaus  HauptsatzeiT  entnommen. 

§  160. 

Mehrere  Wurzeln  bilden  ein  Verbum. 

Bedeutungsverwandte  Wurzeln,  von  denen  die  einzelne  nicht  alle 
Actionen  ausdrücken  kann,  vereinigen  sich  zu  einem  Verbum  (vgL  SF  4 
92  ff.).  Eine  deutliche  Scheidung  findet  nur  statt  zwischen  Praesens, 
und  Aorist  Das  Futurum  folgt  bald  der  Praesenswurzel,  so  atsyäti 
zu  ad,  kanishyäti  zu  han,  bald  der  Aoristwurzel,  so  sarishydü  zu  sar, 
vakshyätt  zu  vac,  drakshyäti  zu  darf.  Das  Perfectum  wird  meist  aus 
der  Aoristwurzel  gebildet,  so  sasdra  aus  sar,  dadärga  aus  darp,  uväca 
aus  vac,  jaghäsa  aus  ghas,  aber  auch  aus  der  Praesenswurzel,  so  ja- 
ghdna  aus  han  {iyäya  aus  i). 

Die  in  Betracht  konamenden  Verba  sind  die  folgenden: 
as  und  bkü:  Während  von  bhü  alle  Tempora  gebildet  werden, 
Uefert  as  nur  das  Praesens  imd  Perfectum.  Es  wird  also  in  Bezug  auf 
das  Futurum  und  den  Aorist  durch  bhü  ergänzt  Es  ist  bekannt,  dass 
as  „sein**  bedeutet  (ohne  dass  ein  Hinweis  auf  eine  einstmalige  „con- 
cretere"  Bedeutung  vorhanden  wäre)  und  im  Sinne  des  Verbums  der 
Existenz  und  als  Copula  gebraucht  wird,  ebenso  dass  bhü  „werden" 
bedeutet  (ursprünglich  offenbar  „wachsen'')  und  ebenfalls  zur  Copula 
geworden  ist  Der  Gegensatz  tritt  deutlich  hervor  im  Aorist  gegenüber 
dem  Praesens,  z.  B.:  yamö  vd  iddm  abhüd  ydd  vaydm  smdh  Yama 
ist  das  geworden,  was  wir  sind  TS  2,  1,  4,  4.  Femer  zeigt  sich  der 
Unterschied  deutlich  im  Imperfectum  in  Sätzen  wie  der  folgende:  yd 
viprushä  äsans  täh  ^rkarä  abhavan  was  die  Funken  waren,  daraus  wur- 
den die  Kiesel  MS  1,  6,  3  (91,  11).  Wenn  aber  kein  Gegensatz  beabsich- 
tigt wird,  scheinen  as  und  bhü  im  Praesens  und  Perfectum  promiscue 
gebraucht  zu  werden.  —  dhäv  und  sar  laufen.  Im  RV  erscheint  zwar 
der  vereinzelte  Aor.  ddadhävat,  und  das  Praes.  sisarti,  aber  in  P  nur  dhd- 
vaU  dsarat  sasdra.  —  pa^  und  darf  sehen.  Im  RV  und  in  P  wird  das 
Praes.  nur  von^wtf,  der  Aor.  nur  von  darf  gebildet,  das  Fut  und  Perf  von 

Dell) rfi ck,  Ahindische  Syntax.  18 
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dar(}.  Neben  darp  steht  in  denselben  Temporibus  wie  dieses  die  Wurzel 
lüiyä,  z.  B.:  sd  yäthCi  nadyäi  päräm  paräpäpyed  eväm  sväsydyushah 
pärdm  pdrä  cakhyau  wie  man  das  jenseitige  Ufer  eines  Flusses  sieht, 
so  sah  er  das  Ende  seines  Lebens  vor  sich  (}B  11,  1,  6,  6.  Es  scheint, 
dass  darg  „erblicken"  bedeutet,  khyä  aber  zugleich  auf  den  inneren 
Sinn  geht,  so  dass  man  es  durch  „erkennen''  wiedergeben  kann.  — 
brü  und  vac  sprechen,  brü  hat  im  V  nur  Praes.,  vac  das  Praes.  vi- 
vdkti.  Dieses  letztere  ist  in  P  verloren,  so  dass  nur  Aor.,  Futur., 
Perf  übrig  bleiben.  —  han  und  vadh  erschlagen,  hau  hat  in  V  und 
P  Praes.,  Perf.,  Fut,  vadh  Aor. 

Hierzu  kommen  noch  einige  andere  Fälle,  in  denen  die  Belege  nicht 
so  sicher  oder  nicht  so  reichlich  sind:  ad^  und  ghas  essen  scheinen 
sich  zu  ergänzen.  Wenigstens  steht  (JB  14,  1,  1,  8.  9  apyadydt  neben 
dpi  jdkshuh  und  TS  2,  2,  6,  2  jagdhvä  neben  dtti,  —  Für  das  Ergän- 
^ungsverhältniss  zwischen  aj  und  vi  treiben,  das  die  Grammatiker  an- 
geben, habe  ich  nur  anzuführen  abhi-aj  (Kühe)  treiben  MS  1,  6,  3 
(90,  8)  imd  dpurushabhivlta  QB  ^i  5,  8,  11.  —  i  gehen  hat  keinen 
Aor.  Entsteht  in  der  Rede  das  BedürMss  nach  einem  solchen,  so 
wendet  man  sich  an  ^ö,  z.  B.:  tdsmäd  asäv  äditydh  sdrväh  prajäh 
pratydnn  üd  eti,  tdsmät  sdrva  evd  manyate  mdm  prdty  üd  agäd  iii 
deshalb  geht  die  Sonne  für  alle  Wesen  auf,  und  deshalb  glaubt  ein 
jeder,  sie  ist  für  mich  aufgegangen  TS  6,  5,  4,  2.  Daneben  ist  das 
Praesens  jigäti  (z.  B.  TS  2,  5,  7,  4)  vorhanden.  —  prd-yam  scheint 
sein  Futurum  in  P  von  prd  -  da  zu  entlehnen.  Wenigstens  steht 
Tänd-Br.  20,  15,  6  tat  te  pra  däsyämi  und  unmittelbar  darauf  tcid 
asmai  präyachat  (vgl.  TS  2,  1,  2,  6.  2,  4,  12,  4.  3,  3,  7,  1.  6,  5, 
1, 1.  —  päd  und  p^  fallen  sollen  sich  nach  den  Grammatikern  ergänzen. 
In  der  That  findet  sich  von  ^  nur  ^yate^  von  fod  gatsydti  (AY)  fapäda 
und  fedüs  QB  2, 1,  2,  16  (vgl.  auch  Whitney  Wurzeln  unter  p^). 


Das  Praesens. 

§  161. 

Verschiedenheit  der  Praesensbildungen. 

Bekanntlich  sind  im  ältesten  Sanskrit  bei  vielen  Wurzeln  mehrere 
Praesensbildungen  vorhanden,  eine  Mannigfaltigkeit,  welche  sich  in  der 
Prosa  bereits  grösstentheils  verloren  hat,  wo  also  z.  B.  von  gam  nicht 
mehr  gdmati  und  gdchati,   sondern  nur  noch  gächaM,   von  har  nicht 


1)  adcmliti  vdi  gä  ähür  a^ndntiti  manuskyän  MS  3,  6,  6  (67,  4). 
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mehr  kdrati  und  hmöti,  sondern  nur  noch  h^ti  vorhanden  ist  (vgl.  die 
"Wurzeln  ar  ardh  äp  tish  kar  gam  ei  dt  jan  jush  jü  tarp  trä  dif  nap 
nu  par  pä  budh  bkid  bhl  bhvj  mar  nrnc  mush  yam  yuj  ram  ric  rish 
var  vag  vic  vish  pö  pös  ^bk  sac  sad  sädh  sie  stu  han  har  hü  (hvä)).  Die 
Yermuthung  lag  nahe,  dass  diese  äussere  Mannigfaltigkeit  einer  alten 
Mannig&ltigkeit  der  Bedeutung  entspreche,  so  dass  etwa  in  der  einen 
Form  die  dauernde,  in  der  anderen  die  wiederholte  Handlung  ausgedrückt 
wäre  u.  s.  w.  Diese  Verrauthung  hat  sich  mir  nicht  bestätigt  Vielmehr 
hat  meine  Untersuchung  für  den  Veda  zu  demselben  negativen  Resultat 
geführt  wie  die  von  Bloomfield  AOS  Proc.  vom  Oct  1882. 

In  P  findet  sich  eine  Verschiedenheit  der  Praesensbildung  nicht 
mehr  häu%.  Ich  führe  an,  was  ich  angemerkt  habe,  um  zu  zeigen, 
dass  die  Verschiedenheit  der  Bedeutung,  soweit  sie  vorhanden,  keines- 
wegs in  der  früher  vermutheten  Richtung  liegt: 

i  gehen  hat  im  Veda  iti  und  dyate  (oder  äyati)^  und  zwar  letz- 
teres fast  nur  in  Verbindung  mit  Praep.,  in  P  hat  sich  dyaie  nur  mit 
abM  pld  und  pdlä  erhalten,  wobei  pdläy  sich  zu  einem  eigenen  Ver. 
bmn  entwickelt  hat,  so  dass  TS  ein  Part,  pdläyita  bildet  Die  Bildung 
4H  finde  ich  in  Verbindung  mit  abM  pld  und  pdiä  nicht  kshi  ver- 
nichten hat  im  RV  nur  kshindti,  im  AV  dieselbe  Form,  nur  in  Ver- 
bindung mit  nis:  kshinöti.  Im  (^B  finde  ich  im  simplex  kshinötiy  in 
Verbindung  mit  prd  und  vi:  kshindti.  grabh  ergreifen  hat  im  RV 
grbhndti  (vereinzelt  grhnäti)^  daneben  eine  Bildung  mit  passivischer 
Bedeutung  aus  der  einfachen  Wurzel  (grhate  dritte  plur.),  im  AV  und  P 
herrecht  gfhnäti  fast  durchaus,  die  Form  mit  bh  ist  vereinzelt  (in  P 
finde  ich  sie  nur  MS  1, 10, 13  (152,  19).  In  P  erscheint  aber  auch  dem 
vedischen  grhaie  analog:  grh4  imd  grhitd  mit  passivischer  Bedeutung 
MS  1,  9,  5  (135,  16)  und  MS  2,  5,  2  (49,  4).  tar  überschreiten  hat  im 
RV  tdraU  und  tirdti  im  simplex  und  mit  Praepos.,  ebenso  im  AV, 
und  zwar  haftet  die  Bedeutung  überschreiten,  durchdringen  fast  durch- 
aus an  der  Form  tdrati,  die  übertragenen  Bedeutungen  an  tirdti.  In 
P  finde  ich  im  simplex  nur  tdrati,  in  Verbindung  mit  Praep.  tdrati 
und  tirdti  mit  derselben  Verschiedenheit  der  Bedeutung,  z.  B.:  dva 
tirati  TS  6,  1,  10,  1  heisst  herabsetzen  (moralisch),  samudrdm  prd 
taranti  sie  überschreiten  das  Meer  QB  12,  2,  1,  1,  dagegen  samva- 
tsarö  hi  särväm  bkutäni  pratirdti  denn  das  Jahr  bringt  vorwärts 
(macht  älter)  alle  Wesen  QB  8,  4,  1,  13.  da  abschneiden  ist  im  RV 
nur  im  simplex  und  nur  in  der  Bildung  ddti  vorhanden,  in  AV  und 
HS  lautet  das  simplex  dätiy  das  Comp,  stets  dydti.  duh  melken, 
Milch  geben  bildet  im  RV  seine  Praesensformen  von  den  Stämmen  duh, 
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duhä,  döha,  im  AV  liegt  der  Stamm  döha  nur  in  döhat  vor  in  einer 
aus  dem  RV  entnommenen  Stelle,  in  P  finde  ich  von  dich  die  Formen 
dögdhi  duhdnii  duM  diihäie  dduhran  u.  s.  w.,  von  duhä:  dduhat  dduhan 
(was  nicht  Aorist  ist),  und  an  einer  Stelle  dohätai,  nämlich  gopdyanti 
vd  vmdn  vatsdn  döhäya  ydd  idäm  pdyo  duhrd,  evdm  iyäm  gäyairt 
ydjamänäya  sdrvän  kämän  dokätai  QB  4,  2,  4,  21.  Offenbar  hat 
der  Anklang  an  döhäya  die  alterthümliche  Form  dem  Schriftsteller  in 
den  Mund  gelegt.  dhü  schütteln  hat  von  RV  an  als  simpl.  dhunöti, 
aber  von  AY  an  mit  nl:  dhuvdti  hinwerfen,  dahingehen.  barh  fest 
machen,  kräftigen,  im  AV  in  säm  brhatam  erhalten,  erscheint  in  (pB 
ebenfalls  mit  sdm  in  derselben  Formation,  dagegen  hat  QB  bei  pari 
nur  brnhati('te)^  während  freüich  AB  6,  28,  7  paribrhan  steht  bhar 
tragen  hat  in  RV  und  AV  die  Bildimg  btbJiarti  nur  im  simplex,  da- 
gegen bMratt  im  simplex  und  mit  Praep.  In  P  dagegen  ist  bhdrati 
in  dem  Gebrauch  als  simplex  ausgestorben;  wo  es  erscheint,  braucht 
man  es  um  etymologischer  Gründe  willen,  z.  B.:  bhäraUty  ähaishä  fd 
devSbhyo  hav^ydm  bhdrati  man  sagt  Agni  Bhärata,  denn  er  trägt  (wir 
könnten  sagen  biert)  das  Opfer  für  die  Götter  TS  2,  5,  9,  1.  Bei 
Praep.  erscheint  in  P  bhdrati^  nur  bei  dnu  auffälliger  Weise  blbharti, 
so  MS  1,  10,  16  (156,  3).  3,  4,  3  (48,  1)  und  Käth.  bei  BR  mad 
wallen,  fröhlich  sein,  hat  in  RV  und  AV  ruddati  und  maniäitij  in  P 
erscheint  ein  neues  Praesens  mädyati  fröhlich  sein,  sich  berauschen, 
mddati  bleibt  nur  in  der  Bedeutung  wallen  (vom  Wasser  gesagt)  übrig, 
imd  zwar  vereinzelt  (QB  3,  4,  3,  22)  als  Verb,  fin.,  gewöhnlich  im  Part 
mddantyas  sc.  dpas,  man  denken  hat  im  RV  mdiiate  manuU  man- 
yaiCy  im  AV  manuU  und  mdnyate,  in  P  fast  nur  das  letztere,  man- 
uM  habe  ich  notirt  aus  TS  5,  5,  6,  1:  agnä  stömam  manämaha  ity 
äha,  manutd  evdinam  mit  den  Worten  agne  u.  s.  w.  ehrt  er  ihn,  also 
in  einer  Bedeutung,  welche  der  Form  mdnyaie  auch  im  Veda  nicht 
beiwohnt  yu  anziehen,  binden  hat  im  RV  yuvdti,  im  AV  yduti, 
in  P  finde  ich  im  simpl.  gewöhnlich  yuvdte,  doch  auch  yutä  TB,  yäuti 
in  Verbindung  mit  üd  prd  präti  sdm.  Von  rud  weinen  ist  im  RV 
ein  Praesens  rudanti  und  ein  Part,  rudatds  belegt,  im  AV  ruda7iti, 
mdan,  drudai  und  rudatyäs^  in  P  finde  ich  ruddnti  und  daneben 
rödishi  und  drodlt  Vielleicht  sind  indessen  nicht  zwei  Stämme  an- 
zuerkennen, sondern  nur  Stammabstufung.  rudh  hemmen  hat  in  V 
und  P  rundddhi^  doch  findet  sich  in  AB  pratirundhet  lu  schneiden, 
was  im  V  nicht  vorkommt,  hat  in  QB  einmal  lunäü  in  der  Form 
hcndntas,  in  TB  einmal  lunöti.  Qas  schneiden  hat  QB  3,  8,  1,  14  die 
3te  plur.   vifäsanti,    aber   2,  2,  2,  1    vi^anti.     Vielleicht   liegt   das 
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gleiche  Verhältniss  vor,  wie  bei  rud,  fi  hat  in  V  ^Ste  und  fäyati, 
in  P  kommt  neben  ^te  auch  äfayat  und  payet  vor.  puc  strahlen  hat 
im  V  föcati,  ebenso  in  P,  auch  in  der  Bedeutung  ,,heftigen  Schmerz 
empfinden''  („brennen").  Eine  Variation  findet  sich  bei  säm-ftic  im 
QB,  wo  sämpocati  einmal  bedeutet:  zusanmienflammen,  und  säm  pucyati  • 
(eine  neue  Praesensbildung)  schmerzen,  pudh  reinigen  hat  im  RV 
fnndhati,  so  auch  in  P.  Dazu  konmit  im  Tänd.  Br.  ein  neues  Prae- 
sens gudhyati  rein  werden,  su  m  Bewegung  setzen  hat  im  RV  und 
AV  suvdtij  in  P  mit  prd  dagegen  suvätt  und  sduti.  star  hinstrecken 
hat  im  RV  stfndH  fast  nur  im  Sinne  von  hinstreuen,  strnöshi  (einmal) 
und  stärate  niederstrecken,  im  AV  nur  stfnäti,  in  P  stp^U  streuen, 
strnuU  niederstrecken. 

Danach  darf  man  wohl  behaupten,  dass  die  grosse  Masse  der  aus 
der  Urzeit  überlieferten  Praesensformationen  im  Sanskrit  todte  Bil- 
dungen sind,  die  nur  gelegentlich  benutzt  werden,  um  vorhandene 
Bedeutungsverschiedenheiten  äusserlich  festzuhalten.  Lebendig  ist  von 
allen  Praesensbildungen  nur  die  mit  ya,  welche,  wie  man  längst  beob- 
achtet hat,  sich  gern  mit  intransitiver  Bedeutung  verbindet  Nur  diese 
Bildung  breitet  sich  in  P  gegenüber  dem  Veda  aus.  Ich  habe  folgende 
ya-Bildungen  der  P  notirt,  welche  sich  im  RV  noch  nicht  finden:  yfe- 
yati  altem  (von  AV  an);  tdpyati  warm  werden  (V  täpati)\  tfpyati  sich 
erfreuen  (von  AV  an);  düshyati  zu  Grunde  gehen;  druhyati  betrüge- 
risch verfahren  gegen  Jemand;  (ä)  dhmäyati  sich  aufblasen,  sich  mit 
Luft  füllen,  im  RV  nur  dhämati  anblasen;  dhyäyaii  an  etwas  denken, 
(in  V  nicht  vorhanden);  prushyati  träufeln  QB,  während  das  im  RV 
erscheinende  prushrMi  transitiv  ist;  mddyati  sich  berauschen;  mldyati 
welken,  im  RV  ist  nur  mlätd  weich  geworden,  gegerbt,  im  AV  nur 
mläpäyati  vorhanden;  rddhyati  in  Jemandes  Gewalt  kommen  (von  AV 
an);  Qdmyati  zur  Ruhe  kommen;  fnicyati  schmerzen  (mit  sdm  in  QB? 
in  einem  von  stm  focati  abweichenden  Sinne);  ^udhyaii  rein  werden. 
Vielleicht  sind  auch  einige  Fälle  von  Neubildungen  bei  dem  Suffix  nu 
anzuerkennen  (bei  kshi,  taksh,  rädh), 

§  162. 

Bedeutung  des  Praesens. 

Der  Praesensstamm  dient,  wie  in  den  anderen  Sprachen  dazu, 
eine  vor  sich  gehende  Handlung  zu  bezeichnen.  Mittels  des  Indicativs 
wird  diese  Handlung  in  die  Q^enwart  des  Sprechenden  gesetzt,  oder 
zeitlich  nicht  bestimmt 
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Wird  das  Praesens  auch  von  der  Vergangenheit  gebraucht?  SP  2, 
90  habe  ich  gezeigt,  dass  im  RV  das  einfache  Praesens  auch  ange- 
wendet wird,  um  in  einer  begonnenen  Erzählung  einen  neuen  Zug 
lebhaft  dem  Vorangehenden  anzureihen.  Dasselbe  liegt  auch  in  der 
späteren  Sprache  vor  (vgl.  Whitney  Gr.  §  777).  In  der  alten  Prosa 
habe  ich  keinen  sicheren  Beleg  gefunden. 

Purä  mit  dem  Praesens  wird  gebraucht,  um  eine  Handlung  aus- 
zudrücken, die  sich  durch  die  Vergangenheit  bis  zu  dem  Moment  des 
Sprechens  hinzieht.  So  im  RV:  kvä  tdni  nau  sakhyd  babhüvuh  sdeä- 
vahe  ydd  avrkäm  purä  dt  wo  ist  unsere  alte  Freundschaft  geblieben, 
da  wir  (die  derartig  war,  dass  wir)  bis  jetzt  harmlos  verkehrten  7,88,5. 
Aehnlich  7,  56,  23.  Aus  der  Prosa  entspricht  genau:  sd  hOgnir  uva- 
cdiha  ydn  rnärn  purä  prathamd^n  ydjatha  JcväMm  bhaväntti  (die  Göt- 
ter boten  den  Rtu's  die  erste  Stelle  beim  Opfer  an,  welche  bis  dahin 
Agni  eingenommen  hatte),  da  sprach  dieser,  aber  da  ihr  mich  bis  jetzt 
zuerst  beim  Opfer  verehrt  habt,  wo  soll  ich  denn  nun  (bei  der  neuen 
Einrichtung)  bleiben?  QB  1,  6,  1,  6.  Sodann  erscheint  purä  bei  An- 
gaben, welche  nicht  vom  Standpunkt  des  gegenwärtigen  Sprechenden 
aus  gerechnet  werden,  namentlich  in  Darstellungen  typischer  Vorgänge 
(z.  B.  der  Mensch  ist  zuerst  ein  Kind,  dann  wird  er  ein  Mann  u.  s.  w.) 
dhotä  vä  eshd  purä  bhavati  yadäiväinarn  pravrnlU  'tha  hötä  vorher  ist 
er  ein  Nicht-hotar,  erst  wenn  er  ihn  erwählt,  dann  ist  er  hotar  QB  1, 
3,  5,  3.  dnaddheva  vä  asyätah  purä  järiam  bhavati  (der  Opfernde 
wird  erst  durch  die  Weihe  ein  wirklicher  Brähmana),  vorher  ist  seine 
Herkunft  so  zu  sagen  ungewiss  QB  3,  2,  1,''40.  vatsSbhya^  ca  vä  etä 
mmiushyöbhya^  ca  purä  pyäyantS  'thaitdrhi  dev6bhya  evdinä  ä  pyä- 
yayati  vorher  sind  sie  (die  Kühe)  fett  für  die  Kälber  und  die  Men- 
schen, aber  jetzt  macht  er  sie  fett  für  die  Götter  MS  4,  1,  1  (1,  16), 
vgl.  9B  4,  5,  7,  4.  yä  asya  purä  syür  yä^  cänydto  vinMta  welche 
er  schon  vorher  hat,  oder  welche  er  von  anderswohe*  bekommt  MS  4, 
2,  10  (33,  5). 

Die  Verbindung  des  Praesens  mit  purä  ha  srna  und  ha  »ma, 
wodiu'ch  ein  das  gewohnheitsmässig  sich  Ereignende  ausdrückendes 
Praeteritum  geschaffen  wird,  s.  u.  sma  §  252. 

Dass  man  in  der  Rede  des  täglichen  Lebens  statt  des  genauer 
passenden  Futurums  (oder  Conjunctivs)  den  Indicativ  des  Praesens  setzen 
konnte,  also  z.  B.  die  Frage  „wann  wird  er  speisen?^  durch  kadä 
bhufüäe  wiedergeben  konnte,  würden  wir  annehmen,  auch  wenn  es  die 
Grammatiker  nicht  überlieferten.  Aus  P  könnte  man  als  Belege  davon 
Sätze  wie   die  folgenden   anführen:  pünar  dimfty   M  tiröbhütäm  ich 
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komme  wieder,  damit  war  sie  verschwunden  9^  11,  5,  1,  4.  vftrö  vdi 
s&rna  äslt  täm  ydira  devä  äghnans  tarn  mitrdm  abruvans  tvdrn  dpi 
hansfti?  sd  nd  cakame  sdrvasya  vä  ahdm  mitrdm  asmi  nd  mitrdm 
sdnn  amitro  bhavishyämiti,  tdm  vdi  tvä  yajüäd  antdr  eshyäma  ity, 
dham  dpi  hanmiti  hoväca  Soma  war  Vrtra.  Als  die  Götter  ihn 
erschlugen,  sprachen  sie  zu  Mitra,  schlägst  du  ihn  auch?  Der  wollte 
nicht,  ich  bin  aller  Welt  Freund,  ich  will  nicht  Feind  werden,  da  ich 
doch  Freund  bin.  So  werden  wir  dich  vom  Opfer  ausschliessen.  Dann 
schlage  ich  auch,  sprach  er  ()B  4^  1,  4,  8.  indrap  ca  ntfamü  cänfam 
präsyetäm  yataro  nau  pürvo  bhümim  paryeti  sa  jayatlti  Indra  und 
Ru9amä  wetteten  mit  einander,  wer  von  uns  beiden  zuerst  um  die  Erde 
läuft,  der  siegt  Tänd.  Br.  25,  13,  3.  (In  genauer  Rede  würde  hier  der 
Conjunctiv  stehen.) 

Gelegentlich  kommt  es  auch  vor,  dass  ein  Ind.  Praes.  sich  findet, 
wo  wir  einen  Optativ  erwarten:  sd  hoväca  väyav  ä  mäsmin  grdhe  bha- 
j4ti.  Hm  tdtafy  syäd  iti  nirvktam  evd  vdg  vaded  iti  niruktam  c4d  vag 
vdded  ä  tvä  bhajämtti.  tdta  eshd  aindraväyavö  grdho  'bhavad  väyavyö 
haivd  tätah  purä  er  sprach:  Väyu!  lass  mich  an  diesem  graha  theil- 
nehmen.  Was  würde  dann  sein?  die  Stinune  würde  deutlich  sprechen. 
Wenn  die  Stimme  deutlich  sprechen  sollte,  lasse  ich  dich  theilnehmen. 
Darauf  wurde  jener  graha  indraväyuisch,  vorher  war  er  väyuisch  QB  4, 
1,  3,  12.  Der  Grund  für  die  Wahl  des  Ind.  liegt  augenscheinlich  in 
der  abkürzenden  Darstellung.  Man  könnte  auch  erwarten:  da  jetzt  die 
Stimme  spricht  u.  s.  w. 

§  163. 

Das  Imperfectum. 

Das  Imperfectum  versetzt  die  Handlung  des  Praesensstammes  in 
die  Vergangenheit  Es  ist  das  Tempus  der.  Erzl^hlung,  durch  welches 
der  Hörer  aufgefordert  wird,  sich  mit  seiner  Phantasie  in  die  VeigMi- 
genheit  zu  versetzen.  Das  Imperfectum  hat  also  nie  eine  Beziehung 
zur  Gegenwart,  wie  sie  bei  dem  Aorist  imd  Perfectum  vorhanden  ist 
Wenn  also  Urva^I  zu  PurOravas  sagt:  nd  vdi  tvdm  tdd  akaror  ydd 
akäm  dbravam  QB  11,  5,  1,  7,  so  heisst  das  nicht  etwa  constatirend : 
du  hast  das  nicht  gethan,  was  ich  gesagt  habe,  sondern:  du  thatest 
(damals)  nicht  dasjenige,  was  ich  sagte  (oder:  gesagt  hatte,  wie  wir 
uns  mit  Hülfe  unseres  im  Indischen  nicht  vorhandenen  Plusquamper- 
fectums  ausdrücken  können).  Belege  s.  SF  2,  89,  und  unten  §  171  bei 
dem  Perfectum. 
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Der  Aorist. 

§  164. 
Allgemeines. 

Ich  habe  SF  2,  5  fif.  zu  zeigen  gesucht,  dass  der  Ind.  des  Aorists 
im  Y  gebraucht  wird,  imi  dasjenige  auszudrücken,  was  sich  vom  Stand- 
punkt des  Sprechenden  aus  so  eben  ereignet  hat,  und  in  P  um  das- 
jenige auszudrücken,  was  der  Sprechende  selbst  erlebt  hat.  Es  ist  zu- 
zugestehen, dass  sowohl  in  Y  wie  in  P  Stellen  vorkommen,  welche 
sich  nicht  unter  diese  Formel  bringen  lassen.  Sucht  man  eine  allum- 
fassende Formel,  so  kann  es  auch  für  das  Sanskrit  keine  andere  sein, 
als  diejenige,  die  man  namentlich  aus  dem  Griechischen  zu  gewinnen 
bemüht  gewesen  ist  Ein  völlig  befriedigender  kurzer  Ausdruck  dafür 
scheint  mir  noch  nicht  gefunden  zu  sein.  So  viel  ist  klar,  dass  der 
Indicativ  des  Aorists  insofern  im  Gegensatz  zum  Imperfectum  steht, 
als  er  nie  schildert,  sondern  nur  mittheilt,  _dass_ein  Yorgang  in  die 
Erscheinung  getreten  ist.  Man  hat  die  Handlung  des  Aorists  wohl  als 
eine  momentane  oder  punctueUe  bezeichnet  B^er  kann  man  sagen: 
es  kommt  bei  der  aoristisdien  Aeusserung  der  Gesichtspunkt  der  Zeit- 
dauer ^gar^^nicht^u?^^^^^^^^  ^s  wird  ja  nur  betont,  dass  eine  Hand- 
limg  überhaupt  in  die  Erscheinung  getreten  sei.  Unter  diesen  Umstän- 
den kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  im  Aorist  Yorgänge  mitgetheüt 
werden,  welche  in  der  Wirklichkeit  sehr  verschieden  lange  gedauert 
haben,  auch  solche  Yorgänge,  welche  sich  über  eine  lange  Zeit  hin 
ausgedehnt  haben,  z.B.:  U  ha  devä  ücur  na  väm  üpa  hvayishyanuifie 
bahü  mannshyhhu  särnsTshtam  acärishiarn  die  Götter  sprachen:  wir 
werden  euch  nicht  einladen,  ihr  habt  zu  viel  mit  Menschen  verkehrt 
gB  4,  1,  5,  14. 

In  der  folgenden  Darstellung  komme  ich,  nachdem  was  ich  SP  2 
entwickelt  habe,  nicht  noch  einmal  auf  den  Yeda  zurück,  dagegen  gebe 
ich  eine  reichere  Sammlung  aus  der  Prosa.  Bei  der  Anordnung  habe 
ich  es  nicht  für  nützlich  befunden,  von  dem  eben  berührten  ör^d- 
begriff  auszugehen,  vielmehr  habe  ich  eine  Eintheüung  nach  der  Sitaa- 
tiouj^  in  welcher  die  Aoriste  auftreten,  gewählt  Die  erste  Abtheilung 
umfasst  die  Falle  der  directen  Rede,  d.  h.  derjenigen  Aoriste,  welche 
dem  Redenden  von  dem  Schriftsteller  in  den  Mund  gelegt  werden,  die 
zweite  diejenigen,  in  welchen  der  Schriftsteller  selbst  der  Redende  ist 
Die  Unterabtheilungen  sind  von  den  Satzarten  hergenommen. 
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§  156. 
Die  Aoriste   der  directen  Rede. 

Gtewöhnlich  ist  der  Redende,  oder  derjenige,  in  dessen  Sinn  sich 
dieser  versetzt  (wenn  er  z.  B.  einen  Zurückkehrenden  fra^:  Um  adra- 
kshih  was  hast  du  gesehen?)  als  Zeuge  des  Vorganges  gedacht,  oder 
doch  als  derjenige,  welcher  aus  den  Thatsachen  folgert,  dass  sich  etwas 
ToUzogen  hat  (das  letztere  z.  B.,  wenn  er  sagt:  ny  äleshta  derjenige, 
den  ich  suchte,  hat  sich  versteckt).  Doch  ist  die  Zeugenschaft  des 
Redenden  nicht  nothwendig.  Ein  Aorist  wird  auch  gebraucht,  wenn 
68  lediglich  gilt,  zu  betonen,  dass  etwas  geschehen  ist  Ein  solcher 
Fall,  bei  dem  es  sich  um  etwas  allgemein  Bekanntes  handelt,  ist  der 
folgende:  yatrendram  devatäh  paryavrfijan  vigvarüpam  tväshtram  abhy 
amansta,  vrtram  asirta,  yatln  sälävrkebhyah  prOdäd,  arurmaghän 
avadkul,  bfhaspateh  praty  avddMd  iti,  tatrendrdh  somapithena  vy 
drdhyata  als  die  Götter  Indra  ausschlössen,  indem  sie  sagten:  er  hat 
dem  V.  T.  nachgestellt,  hat  den  V.  gefallt,  hat  die  T.  den  Hyänen 
überantwortet,  hat  die  A.  erschlagen,  hat  dem  B.  widersprochen,  da 
ging  Indra  des  Somatranks  verlustig  AB  7,  28,  1. 

Die  folgenden  Beispiele  stehen  entweder  im  einfachen  Hauptsatze, 
oder  im  fragenden  Hauptsatze,  oder  im  Relativsatze. 

Als  Beispiele  für  einfache,  nicht  fragende  Hauptsätze  mögen  die- 
nen: täsmäd  äha:  'pa  dhäsyämy,  üpa  dadhämy,  lipädhäm  deshalb 
sagt  man:  ich  werde  darauf  legen,  ich  lege  darauf,  ich  habe  darauf 
gelegt  QB  6,  1,  2,  14.  brahmacäryam  dgäm  ity  aha  um  Schüler  zu 
werden  bin  ich  hergekommen  (so  sagt  der  Schüler,  der  sich  bei'm  Leh- 
rer meldet)  QB  11,  5,  4,  1.  indro  vrtrdm  hatvd  pdräm  parävdtam 
dgaehad  dpärädhcmi  iti  mdnyamändh  nachdem  Indra  den  Vrtra  erschlar 
gen  hatte,  floh  er  in  die  äusserste  Feme,  da  er  dachte,  ich  habjg  ihn 
gefehlt  TS  2,  5,  3,  6.  Die  Afigiras  nnd  Aditya's  stritten  um  den  ersten 
Eintritt  in  den  Himmel,  die  Aügiras  fanden  ein  Mittel  morgen  einzu- 
treten und  schickten  Agni  mit  dieser  Nachricht  zu  ihren  Nebenbuhlern, 
die  aber  sagten:  wir  kennen  ein  Mittel  heute  hinein  zu  kommen,  sei 
unser  Priester,  sa  tathety  uktvä  pratyyMah  punar  ä  jagäma,  te  hocufy: 
prävocäSh  iti,  prävocam  iü  hoväcätho  me  pratiprävocann  iti.  no 
M  na  praty  ajnäsihäSh  iti,  prati  vä  ajMsam  iti  hoväca,  yapasä  vä 
esho  'bhyaiti  ya  ärtvijyena,  tarn  ya^  pratirundhed  yafah  sa  prati 
rundhetj  tasmän  na  praty  arautslti  er  sagte  ja  imd  kam  mit  seiner 
Antwort  wieder  zurück,  sie  sprachen:  hast  du  es  ausgerichtet?  ich  habe 
es  aasgerichtet,  sagte  er,  und  sie  haben  mir  auch  ihrerseits  etwas  mit- 
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getheilt  Du  hast  dich  doch  nicht  verpflichtet?*  Allerdings  habe  ich 
zugesagt.  Wer  Priesterschaft  anbietet,  der  bietet  Ehre  an,  somit  würde 
der,  welcher  einen  solchen  zurückwiese,  auch  die  Ehre  zurückweisen. 
Deshalb  habe  ich  mich  nicht  geweigert  AB  6,  34.  prajäpatir  akämayata 
prd  jäyeyMi  sä  etäm  ükhyam  apofyat  tdm  samvatsardm  abibhas  idto 
väi  sä  präjäyata,  tdm  vdsavo  'bruvan  prd  tvdm  djanishthä  vaydm 
prd  jäyämahä  iii  Prajäpati  wünschte,  ich  möchte  mich  fortpflanzen,  da 
erfand  er  den  ukhya  agni  und  hielt  ihn  ein  Jahr,  da  pflanzte  er  sich 
fort  Die  Vasus  sprachen  darauf  zu  ihm:  du  hast  dich  fortgepflanzt, 
lass  auch  uns  jetzt  Fortpflanzung  finden  TS  5,  5,  2,  5.  tvdshtä  haiär 
putro  vfndram  sömam  äharat,  täsminn  indra  upuhavdm  atchata,  tdtn 
nöpähvayata  puträrn  me  'vadhir  Ui  Tvashtar,  dessen  Sohn  getödtet 
war,  brachte  den  Soma  ohne  Indra  dar.  Indra  suchte  bei  ihm  Einla- 
dung nach,  aber  er  ladete  ihn  nicht  ein,  indem  er  sagte,  du  hast  meinen 
Sohn  getödtet  TS  2,  4,  12,  1.  Aitaxja  befiehlt  seinen  Söhnen,  ihn  nicht 
zu  unterbrechen,  was  er  auch  reden  möge.  Der.  eine  Sohn  aber  hielt 
ihm  den  Mund  zu  (apy  agrhmt)  indem  er  sagte:  adrpan  nafy  piteti 
unser  Vater  ist  verrückt  geworden,  tarn  hoväcäpehy  alaso  'bhür  yo 
nie  väcmn  avadhlh  der  aber  sprach  zu  ihm,  geh  weg,  du  hast  dich  als 
ein  unnützer  Bube  erwiesen,  der  du  meine  Stimme  getödtet  hast  AB  6, 
33,  4.  tasmäd  äcakshüTiam  ähur  adräg  iti  sa  yady  adar^m  ity  ähä- 
thäsya  prad  dadhati  deshalb  fragt  man  einen,  der  etwas  erzählt:  hast 
du  es  gesehen?  und  wenn  er  sagt,  ich  habe  es  gesehen,  glaubt  man 
es  ihm  AB  1,  6,  11.  mänur  vdi  p-ajäkämo  'gnfm  ädhäsyämäno  devd- 
täyai-devaiäyä  ajuhoty  täto  miträvdrunayor  ähuiyä  prapharvy  vd 
atishihat,  täsyä  ghrtdm  pad&r  aksharat,  sä  miirävdrunä  ait,  td  äbrü- 
iäm^  ähutyä  vdi  tvdm  ävdyor  djanishthü  mdnos  tvdi  tvdm  äst  tdm 
pärehfti,  sä  mdnum  ait,  sd  'bravld  dsurä  vd  im6  punyamanyä  agnim 
ä  dadkate  tan  pdrektti,  sä  pärait,  te  'müm  ägrä  ädadhatäthemäm 
dthemdm,  sä  pünar  ait,  tarn  aprchat  kim  abhy  ägann  iti,  säbravfd 
amüm  evägrä  ädhishatäthemdm  dthemdm  iti,  so  'bravlt  sdkfd  vdvä- 
suräh  priyö  'ntam  dguh  pärä  tu  bhavishyanti  Manu,  welcher  nach 
Nachkommenschaft  begierig  war,  opferte,  im  Begriff  das  Jeuer  anzu- 
legen, jeder  Gottheit  Da  entstand  in  Folge  der  Opferung  an  Mitra  und 
Varut.ia  Prapharvl,  an  deren  Füssen  floss  Butter,  sie  kam  zu  Mitra 
und  Varuna,  die  sprachen,  du  bist  zwar  aus  imserer  Opferung  entstan- 
den^ aber  du  gehörst  dem  Manu,  geh  zu  ihm.   Sie  ging  zu  Manu,  der 


1)  no  hi  na  ist  mir  nicht  recht  klar.    Zum  Ganzen  vgl.  (^  3,  5,  1,  13. 

2)  Accent  wohl  falsch. 
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sprach:  die  Asuras,  welche  sich  gut  dünken,  legen  hier  das  Feuer  an, 
geh  zu  denen.  Sie  ging  hin,  die  legten  zuerst  jenes  an,  dann  dieses, 
diyin  dieses.  Sie  kam  zurück  und  er  fragte  sie,  was  hast  du  gefun- 
den? Sie  sprach,  sie  haben  zuerst  jenes,  dann  dieses,  dann  dieses 
angelegt  Da  sprach  er:  mit  einem  Schlage  sind  die  Asuras  zum  Ende 
ihrer  Herrlichkeit  gekommen  und  somit  werden  sie  zu  Grunde  gehen 
MS  1,  6,  13  (107,  5).  yamö  vä  amriyata  t4  devä  yamyä  yamdm  dpä- 
bruvans,  tdm  ydd  äprchant  sdbravld  adydmrUti  Tama  starb,  die  Göt- 
ter redeten  der  TamI  den  Tama  aus,  aber  wenn  sie  sie  fragten  (ob 
sie  ihn  sich  endlich  aus  dem  Sinne  schlagen  wolle)  dann  sagte  sie,  er 
ist  heute  gestorben  MS  1,  5,  12  (81,  3).  ürva^I  wohnte  (uväsa)  lange 
bei  Purüravas,  täto  ha  gandharväh  sdm  üdire  jyög  vd  iydm  urvd^ 
manushyishv  avätslt  da  sprachen  die  Gandharvas  unter  einander,  lange 
ist  diese  Urva9l  bei  den  Menschen  gewesen  QB  11,  5,  1,  2.  indro 
ha  ydtra  Vftrdya  vdjram  prajahdra  s6  'baMyän  mdnyamäno  nästr- 
sktilva  bibhyan  nilaydrn  cakre  sd  pdräfy  parävdto  jagäina,  devd  ha  vdi 
viddm  cakrwr  hatö  vdi  vftrö  dth4ndro  ny  äkshta  als  Indra  gegen  Vitra 
den  Keil  geschleudert  hatte,  da  versteckte  er  sich,  indem  er  sich  für  zu 
schwach  hielt  und  weil  er  fürchtete,  ich  habe  ihn  nicht  zu  Boden  gestreckt, 
und  floh  in  die  äusserste  Feme.  Die  Götter  aber  sahen:  Vitra  ist  todt 
und  Indra  hat  sich  versteckt  QB  1,  6,  4,  1.  tdsmäd  asdv  Oditydh  sdrväk 
prajdh  pratydfifl  üd  eti,  tdsmät  sdrva  evd  manyate  mdm  prdty  ud 
agäd  iti  deshalb  geht  die  Sonne  für  alle  Wesen  (eigentlich:  allen  We- 
sen g^enüber)  auf,  und  deshalb  denkt  jeder:  sie  ist  für  mich  aufge- 
gangen TS  6,  5,  4,  2.  indro  vrtrdm  ahan,  tdm  devd  abruvan  mahdn 
vd  aydm  abhüd  yö  vrirdm  dvadhfd  iti  Indra  schlug  den  Vrtra,  da 
sagten  von  ihm  die  Götter,  der  hat  sich  als  gross  gezeigt,  welcher  den 
Vjtra  erschlagen  hat  TS  6,  5,  5,  3.  t^  devd  amanyanta  yamö  vd 
iddm  abküd  ydd  vaydm  smd  iti  die  Götter  sprachen:  Yama  ist  das 
geworden,  was  wir  sind  TS  2,  1,  4,  4,  vgl.  3,  3,  7,  1.  6,  4,  6,  2. 
tdsmät  pürusham  prüam  ahur:  vy  äsransishatäsydngänfti  deshalb  sagt 
man  von  einem  Menschen,  der  gestorben  ist:  seine  Glieder  haben  sich 
von  einander  getrennt  QB14,  6,  7,  6,  vgl.  10,  5,  2,  13.  updstha  ivai- 
nad  abharshur  iti  vä  ähur  ydt  süguptam  gopdyanti  man  hat  es  gleich- 
sam in  den  Schoss  gethan,  so  sagt  man  von  etwas,  das  man  besonders 
gut  hütet  QB  1, 1,  2, 23,  vgl.  6.  t4  hocur  agvibhyäm  tisktha  sdrasvatyai 
tishth^ndräya  tiskth^ti  sd  sasdrpaivdgndye  tiskth4ti  tdtas  tasthüv, 
agndye  vd  asthäd  iti  tdm  agndv  evd  parigfhya  sarvahütcmi  ajvhavvh 
(der  Opferkuchen  kroch  als  Schildkröte  davon).  Da  sprachen  die  Göt- 
ter, steh  den  A9vin,  steh  der  SarasvatI,  steh  dem  Indra,  aber  er  kroch 


Digitized  by 


Google 


284    

weiter;  steh  dem  Agni,  da  stand  er  still.  Dem  Agni  hat  er  gestanden, 
mit  diesen  Worten  opferten  sie  ihn,  nachdem  sie  ihn  au%enommen 
hatten,  ganz  und  gar  in  Agni  (^B  1,  6,  2,  4.  tdm  ydkskma  ärchad, 
räjänam  yakshma  ä7*ad  iti  täd  räjayakshmdsya  jdnma  ihn  ergriff  die 
Sucht,  „den  König  hat  die  Sucht  ergriffen",  das  ist  der  Ursprung  des 
Namens  räjayakshma  TS  2,  3,  5,  2.  tdd  dhdike  sruksammdrja?iäny 
agnäv  abhyä  dadhati  veddsydhäbhüvant  srüca  ebhih  sdm  amdrjishur 
iti  einige  thun  auch  die  Löffelwische  ins  Feuer  in  dem  Gedanken, 
sie  haben  doch  zum  Opferbesen  gehört,  man  hat  mit  ihnen  die  Löffel 
gereinigt  gB  1,  3,  1,  11. 

Beispiele  für  fragende  Hauptsätze  sind:  yddy  amüm  vaydm  jdye- 
ma  kam  ajaishm4ti  brüyäma  wenn  wir  jenen  besiegten,  so  würden 
wir  sagen,  wen  haben  wir  besiegt?  (JB  H?  6?  2,  5.  sd  ha  suparrd 
papäta,  tdd  dha  tdthaiväsa  ydthä  kadrür  uväca,  tdm  ägatäm  abhy 
üvadä  tvdm  ajaishtSr  ahäSm  iti  SuparnT  begab  sich  dahin,  es  war 
so  wie  Kadru  gesagt  hatte.  Als  sie  nun  zurückgekommen  war,  sprach 
diese  zu  ihr:  hast  du  gesiegt  (bei  der  Wette  recht  gehabt)  oder  ich? 
9B  3,  6,  2,  7.  t4shäm  trir  ekö  'juhod  dvir  4kah  sakfd  4kas  t^härn 
yds  trir  djukot  tdm  aprchan  kdsmai  tvdm  ahaushlr  iti  von  diesen 
opferte  der  eine  dreimal,  der  eine  zweimal,  der  eine  einmal  Sie  frag- 
ten denjenigen,  welcher  dreimal  geopfert  hatte,  wem  hast  du  geopfert? 
MS  1,  8,  7  (125,  3).  näbhänedi^kfliam  vai  mäTiavam  bhrätaro  nir 
abhajan,  so  'bravld  etya  ki7n  mahyam  abkäkta  den  N.  M.  schlössen 
seine  Brüder  bei  der  Erbtheilung  aus,  er  aber  kam  herbei  und  sagte: 
was  habt  ihr  mir  gegeben?  AB  5,  14,  2.  janakö  Iia  vdideha  äsätn 
cakre,  'tha  ha  ydjnavalkya  d  vapräja,  sd  hoväca  janakö  vdideho  yd- 
jnavalkya  kim  drtkam  acänh  J.  V.  hielt  eine  Sitzung,  da  kam  T.  her- 
bei, J.  V.  aber  sprach:  Y.,  warum  bist  du  gekonunen?  QB  14,  6, 10, 1, 
vdg  ghöc  cakräma  sd  samvatsardm  pröshyägdtyoväca  kathdm  ofokata 
mdd  T^^  jtvitum  iti  die  Stimme  entfloh,  blieb  ein  Jahr  auswärts,  kehrte 
zurück  und  sprach:  wie  habt  ihr  ohne  mich  leben  können?  QB  14,  9, 
2,  8.  sd  tvdshtä  cukrodha  kuvin  m^e  putrdm  dvadhlt  (Indra  hatte  den 
Sohn  des  Tvashtar  erschlagen)  und  Tvash^  zürnte,  hat  er  denn  mei- 
nen Sohn  erschlagen?  QB  1,  6,  3,  6.  tarn  svar  yanto  'bmvann:  etat 
te  brähmana  sahasram  iti.  tad  enam  samäkurvänam  purushah  krsh- 
nofaväsy  uttarata  upotthäyäbravin:  mmna  vä  idam  mama  vai  västu- 
ham  iti.  so  'bravln:  mnhyam  vä  idam  adur  iü.  tarn  ahravU:  tad 
vai  nau  tavaiva  pitari  prapna  iti.  sa  pitaram  ait,  tarn  pitäbravfn: 
nanu  te  putrakädüSr  iti.  adur  eva  ma  ity  abravlt,  tat  tu  me  pu- 
rushafy  kfshruipaväsy  uttarata  upottishfhan  (so  zu  1.)  mama  vä  idofji 
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mama  vai  västuham  ity  äditeti.  Die  Afigiras  sprachen  zum  Himmel 
gehend  zu  Näbhänedishtha,  dieses  tausend  gehört  dir,  o  Brähmana. 
Als  er  es  nun  einheimste,  trat  ein  schwärzlich  gekleideter  Mensch  vom 
Norden  heran  und  sprach:  mir  gehört  dies,  mir  gehört  der  Rest  Er 
aber  sprach:  mir  haben  sie  es  gegeben.  Der  antwortete:  wir  wollen 
deinen  Vater  entscheiden  lassen.  Er  ging  zu  seinem  Vater  und  sein 
Vater  sprach:  sie  haben  es  dir  doch  gegeben,  mein  Sohn?  Gegeben 
haben  sie  es  mir,  sprach  er,  aber  ein  schwärzlich  gekleideter  Mensch, 
der  vom  Norden  kam,  hat  es  mir  mit  den  Worten:  mir  gehört  dies, 
mir  gehört  der  Rest,  wieder  weggenommen  AB  5,  14.  kö  vo  'dyehd 
kirn  cid  adräkshlt  wer  von  euch  hat  hier  heute  irgend  etwas  bemerkt? 
9B  4,  1,  5,  5.  sa  hoväca  hotah  kaihä  te  qastram  vicakram  plavata  iii, 
kirn  hy  abhüd?  iti  er  sprach:  Hotar  wie  schwankt  dein  9astra  ohne 
Bad?  Was  ist  denn  geschehen  (antwortet  der  Angeredete)  AB  6,  30,  9. 
sd  tdta  evdushadhlnärn  müläny  üpa  mumloca.  M  ha  devä  ücuh  kvä 
nü  vtskrmr  dbküd  iti  Vish^u  verkroch  sich  von  da  aus  zu  den  Wur- 
zeln der  Pflanzen,  da  sprachen  die  Götter,  wo  ist  denn  Vishnu  geblie- 
ben? (JB  1,  2,  5,  9.  fshayo  vai  sarasvatyäm  sattram  äsata  te  kava- 
sham  ailüsham  smnäd  anayan:  ddsyäh  putrah  kitavo  'brähnumah 
katham  no  madhye  'dikshishteti  die  Rshis  hielten  an  der  SarasvatI 
eine  Opfersitzung  ab,  sie  schlössen  den  K  Ai.  vom  Somaopfer  aus, 
indem  sie  sagten:  der  Sohn  einer  Sclavin,  der  Fälscher  und  Nicht- Brah- 
mane,  wie  ist  er  unter  uns  geweiht  worden?  AB  2,  19,  1. 

Die  in  den  Nebensätzen  erscheinenden  Aoriste  sind  derselben  Art 
wie  die  vorstehenden. 

§  166. 
Der  Aorist   ausserhalb   der  directen  Rede. 

Ich  gliedere  die  Masse  in  zwei  Abtheilungen.  In  die  erste  gehö- 
ren diejenigen  Sätze,  in  welchen  (wie  in  den  bisher  angeführten),  die 
Vergangenheit  von  dem  Standpunkt  des  Redenden  aus  zurückgerechnet 
wird.  Nur  ist  der  Redende  nicht  ein  vom  Schriftsteller  Eingeführter, 
sondern  der  Schriftsteller  selbst  Die  zweite  Abtheilung,  welche  selbst 
wieder  in  zwei  Gruppen  zerfällt,  umfasst  diejenigen  Sätze,  in  welchen 
die  Gegenwart  von  einem  durch  den  Schriftsteller  fixirten  Punkte  an 
gerechnet  wird.  In  diesem  Abschnitt  sind  auch  einige  Relativsätze  mit 
herangezogen. 

1.  Der  Schriftsteller  giebt  an,  dass  etwas  eingetreten  sei,  und  zwar 
ist  entweder  zu  verstehen,  dass  das  betreffende  Ereigniss  sich  unmit- 
telbar vor  dem  Augenblick  des  Sprechens  zugetragen  habe,  z.  B.:    täd 
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dhäksketrataram  iväsa,  iäd  u  haitdrhi  ksMtrataram  iva,  brOhmand  u 
hi  nünäm  enad  yajfldir  dsishvadnn  das  war  ziemlich  unbewohnbar, 
jetzt  aber  ist  es  ganz  bewohnbar,  denn  die  Brähmanas  haben  es  jetzt 
durch  Opfer  schmackhaft  gemacht  QB  1,  4,  1,  16.  sd  bdndhuh  gunä- 
suryäsya  ydm  pürvdm  dvocäma  das  ist  der  Sinn  des  9unä8lrya,  den 
wir  soeben  auseinandergesetzt  haben  (^B  2,  6,  3,  5.  Ebenso  QB  11, 
4,  2,  20  iydd  etdd  vyakhyänia),  Oder  er  giebt  an,  dass  etwas  in 
weiter  zurückliegender  Vergangenheit  eingetreten  sei,  z.  B.:  etd  vdi 
yajüdsya  mfsktaya  etdh  päntayas,  tä  bdijaväpayo  viddm  akrans,  t^shäm 
nirshtö  yajüdh  gäfiiö  'bhüt  (so  zu  1.)  das  sind  die  Reinigungen  und 
Besänftigungen  des  Opfers,  auf  die  haben  sich  die  Baijaväpis  verstanden, 
deren  Opfer  ist  rein  und  besänftigt  gewesen  MS  1,  4,  7  (54,  15).  puro 
vä  etän  devä  akrata  yat  purolä^äs  tat  puroläfänäm  puroläfcUvam  die 
Götter  haben  die  Opferkuchen  zu  ihren  Burgen  gemacht,  deshalb  heissen 
sie  so  AB  2,  23,  3. 

Bei  diesen  Aoristen  kommt  nicht  selten  purä  vor:  jyeshthd  vd 
etän  brähmanäh  purä  mddm  ah'an,  tdsniäd  t4shä)n  sdrvä  difo  'bhl- 
jitä  abhüvaii;  ydsyait^  grhydnte  jydishthyam  evd  gachaty  abhi  difo 
jayati  die  herrschenden  Brähmanas  haben  sich  ehemals  auf  diese  grahas 
verstanden,  deswegen  sind  ihnen  auch  alle  Länder  unterworfen  gewesen, 
bei  wessen  Opfer  diese  grahas  genommen  werden,  der  gelangt  denn 
auch  zur  Herrschaft  und  erobert  die  Länder  TS  3,  5,  10,  2.  cUrävaso 
svastl  te  pärdm  o^lyMy  äha  rdtrir  vdi  dtrdvasur,  dvyushtyai  t^d  etd- 
.  syai  purä  brähmanä  abhaishur,  vyüshtim  eväva  runddhe,  d.  h.  ctträ- 
vaso  u.  s.  w.  sagt  er,  citrdvasu  ist  die  Nacht,  so  erlangt  er  ihr 
Hellwerden,  während  sich  früher  die  Brähmanas  vor  dem  Nicht-Hell- 
werden derselben  gefürchtet  haben  TS  1,  5,  7,  5.  Ganz  ähnlich  ^B  Ij 
2,  5,  20.  Tänd-Br.  8,  6,  4.  Mit  nd:  mrahd  vä  eshd  devänäm 
yö  'gnim  udväsdyate,  nd  vä  etdsya  brähmanä  rtäydvah  purdnnam 
akshan  derjenige,  welcher  Agni  entfernt,  erschlägt  den  Vorkämpfer  der 
Götter,  nie  haben  fromme  Brähmanas  in  seinem  Hause  Speise  genossen 
TS  1,  5,  2,  1.  2,  2,  5,  5.  sarveshäm  vä  etat  p/shtMnäm  tejo  yad 
udvaru^yanij  tasmäd  vä  etat  purä  sajätäya  näkran  päpava^siyaso 
vidhrtyai  das  udvan9lya  ist  die  Spitze  aller  prsh^as,  deshalb  hat 
man  es  bis  jetzt  nie  für  einen  Verwandten  gemacht,  um  Unordnung 
(XJeberhebung  des  Verwandten)  zu  vermeiden  Tänd-Br.  8,  9,  7.  Neben 
purä  erscheint  auch  präk:  tdd  ydtra  chändänsi  devän  samdtarpayanfi 
dtha  chändänsi  deväh  sdm  atarpayans,  tdd  dtas  tat  präg  abhüd  yäd 
chdndänsi  yvMäni  dev4bhyo  yajfldm  dväkshuh  als  die  Metra  die  Götter 
erquickten,  da  erquickten  auch  die  Götter  die  Metra.    Das  ist  aber  vor 
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diesem  gewesen,  dass  die  Metra,  angeschirrt,  den  Göttern  das  Opfer 
zugeführt  haben  ^B  1?  8?  2,  8.  4,  4,  3,  1.  Zur  Vergleichung  führe 
ich  zwei  Belege  für  pv/rd  mit  dem  Perfectum  und  Imperfectum  an: 
täsmät  purä  brähmanö  brahmavarcasi  jajfle  deshalb  wurde  früher  ein 
Brahmana  gleich  als  Brahmavarcasin  geboren  (während  er  jetzt  lernen 
muss)  QB  13,  1,  9,  1.  tarn  (ignim  srsktdm  virüdhäm  i^jo  'gachat  td 
agiiskyan  nd  tdtah  purd^ushyan  als  Agni  geschaffen  war,  ging  die 
Leuchtkraft  der  Pflanzen  in  ihn  über,  und  sie  verdorrten.  Vorher  ver- 
dorrten sie  nicht  MS  1,  6,  2  (89,  11)  Man  sieht,  wie  die  aoristische 
Biuidlung  auch  in  der  Verbindung  mit  purd  deutlich  hervortritt 

2.  Der  Punkt,  von  welchem  aus  die  Zeit  gerechnet  wird,  ist  die 
zu  beschreibende  oder  zu  erklärende  rituelle  Handlung.  Dabei  kann 
der  Aorist 

a)  dasjenige  ausdrücken,  was  als  unmittelbare  Folge  der  Cultus- 
handlung  aufgefasst  wird,  und  desshalb  in  und  mit  dieser  zugleich 
eintritt,  z.  B.:  putrdsya  ndma  grhnäti  prajdm  evdnu  säm  atänlt  er 
giebt  seinem  Sohne  einen  Namen  und  hat  damit  sein  Geschlecht  weiter- 
geführt MS  1,  4,  7  (55,  10).  tdm  karoti  sdniaivdkak  er  macht  hlü  und 
hat  damit  ein  säman  hervorgebracht  TS  2,  5,  7,  1.  prayäjdn  ishtvd 
havtnsky  abhi  gkärayati  yajüäsya  sämiatyä  dtho  havir  evdkah  nachdem 
er  die  prayäja's  geopfert  hat,  besprengt  er  die  havis,  um  das  Opfer 
nicht  zu  unterbrechen,  zugleich  hat  er  damit  auch  ein  havis  dargebracht 
TS  2,  6,  1,  6.  etdt  väi  ifttyam  yajfldm  äpad  ydc  chdndänsy  äpnöH 
damit  hat  er  das  dritte  Opfer  erlangt,  wenn  er  die  Metra  erlangt  TS  7, 
2,8,5.  dtha  pänt  dva  nenikte,  ydd  dhy  äsyai  krürdm  dbhüt  täd  dhy 
äsyä  etäd  dhärsMt,  täsmät  pänt  dva  nenikte  dann  wäscht  er  sich  die 
Hände;  damit  hat  er  das  hinw^genommen,  was  an  Blut  von  ihr  (der 
vedi)  da  gewesen  ist,  deshalb  wäscht  er  sich  die  Hände  QB  1,  2,  5,  23. 
iäd  y6  vdnaspdtaya  ärarvyd  ädyäm  phdlam  bküytshtham  pacydnte  tdsya 
parnäbhyäm  yavamäyof  cäpüpö  vnhimdyap  ca  sdmgfhyopdsyödh^yas, 
täd  enam  dvayäm  bhägadheydm  abhyutsädaydm  akar  grämyäm  cäran- 
yäm  ca  (man  soll  das  Hausfeuer  nicht  entfernen  oder  ausgehen  lassen 
ohne  Spende)  darum,  welche  wilden  Bäume  am  meisten  essbare  Frucht 
tragen,  mit  beiden  (zwei?)  Blättern  von  einem  solchen  soll  man  einen 
Kuchen  von  Gerste  und  einen  von  Reis  nehmen,  draufl^n  und  dar- 
bringen, so  hat  man  das  Feuer  beseitigt  in  der  Art,  dass  es  zwei  Gaben 
bekommt,  eine  zahme  und  eine  wilde  MS  1,  6,  5  (93,  15).  dtha  ydd 
va^vadevtshtir  vaigvadevtr  vd  imdh  prajds  td  evdväruddha  (so  zu  lesen) 
iä  ädyä  akjria  nun  der  Grund,  warum  die  ish^  für  alle  Götter  bestimmt 
ist    Die  Geschöpfe  sind  allen  Göttern  zugehörig,  die  hat  er  auf  diese 
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Weise  für  sich  gewonnen  und  essbar  gemacht  MS  2,  3,  2  (29,  4).^ 
devdtänäm  vd  eshä  grdJio  devdtä  vd  etdd  agrahlt  das  ist  der  graha  der 
Götter,  die  hat,  er  auf  diese  Weise  ergriffen  MS  1,  4,  5  (52,  18).  So 
sehr  häufig,  z.  B.  (;)B  1,  9,  1,  20.  4,  3,  1,  22  u.  s.  w.  Auch 
ausserhalb  des  eigentlichen  Eituals  finden  sich  oft  ähnliche  Wendungen, 
z.  B.:  durabhi  vd  etdm  ärad  ydm  abhigdnsanti  übler  Geruch  hat  den 
getroffen  (der  ist  in  üblen  Geruch  gekommen),  den  man  in  Verruf  thut 
MS  2,  1,  3  (4,  9).  brdhma  tarn  pdrädäd  yd  'nydträtmdno  brdhma 
v4da  das  brahman  hat  denjenigen  aufgegeben,  welcher  der  XJeberzeu- 
gung  ist,  dass  es  ein  brahman  ausserhalb  der  eigenen  Seele  gäbe 
gB  14,  5,  4,  6. 

b)  dasjenige,  was  als  vor  der  rituellen  Handlung  vollzogen  ge- 
dacht werden  soll:  yö  vdi  sünftäijai  döham  veda  duhd  evdinäm,  yajfiö 
vdi  sünftd^rävayety  divdinäm  ahvad  dstu  prdushad  ity  updväsräg  yd- 
ßty  üd  anaishid  y4  ydjäniaha  ity  üpäsadad,  vashatkär&na  dogdhi  wer 
die  Melkung  der  sünrtä  kennt,  der  melkt  sie,  die  sünrtä  ist  das  Opfer, 
mit  d  ^rävaya  hat  er  sie  herbeigerufen,  mit  dstu  ^dtishat  hat  er  das 
Kalb  angelegt,  mit  ydja  hat  er  es  weggeführt,  mit  yä  yajämahe  hat  er 
sich  zur  Kuh  gesetzt,  und  mit  dem  vashatkära  melkt  er  TS  1,  6,  11,  3. 
avadhishur  vä  etat  somam  yad  abhyasushavus ,  tad  enam  punah  sam 
bhävayanti  man  hat  den  Soma  zerschlagen,  wenn  man  ihn  gepresst  hat, 
so  macht  man  ihn  wieder  heil  AB  3,  32,  3.  dthäsmai  brahmabhägdm 
paryd  haranti,  brahmd  vdi  yajiidsya  dakshiriatd  äste  'bkigoptd  sd 
etdm  bJiägdm  pratividänd  äste  ydt  prägitrdmj  tdd  asmai  paryähSrskus, 
tdt  prd0d,  dtha  yd7n  asmai  brahmubhägdm  paryähäranti  tSna  bhägt 
dann  bringt  man  ihm  den  Antheil  des  Brahm&n,  der  Brahm&n  sitzt 
rechts  von  dem  Opfer  als  Beobachter,  er  sitzt  dem  Antheil  gegenüber, 
der  das  prä^itram  ist  Das  hat  man  ihm  (bereits  vorher)  gebracht,  und 
er  hat  es  gegessen,  aber  erst  durch  den  Brahman -Antheil,  den  man 
ihm  (nun)  bringt,  hat  er  eigentlich  einen  Antheil  QB  1,  7,  4,  18;  vgl 
QB  2,  6,  1,  37.  tdm  vd  etdm  agnim  sdm  aindhishata  sdmiddhe  de- 
v^bhyo  juhaväm4ti  tdsminn  et4  evd  pratkam4  dhutl  juhoü  sie  haben 
dieses  Feuer  entfacht  in  dem  Gedanken,   in   das  entfachte  wollen  wir 


1)  In  MS  ist  bisweilen  der  Aorist  an  Stelle  des  Imperfects,  welches  im 
Text  steht,  zu  setzen,  so  z.  B.:  adrvä  mfdho  vi  dhüntUä  Ui  mrdha  evd  vy  ästhaia. 
äichad  vä  etdm  prajäpatih  purvaydrcävindat  üttaraydiskid  evdinam  pürvaydr- 
clU)idad  (so  statt  dvindad)  üttarayä  mit  den  "Worten  särvä  u,  s  w.  hat  er  alle 
Feinde  zerstreut.  Prigäpati  suchte  diesen  mit  dem  ersten  und  fand  ihn  mit  dem 
zweiten  Verse,  so  hat  er  (der  Opferer)  ihn  mit  dem  ersten  gesucht  und  mit  dem 
zweiten  gefunden  MS  3,  1,  4  (5,  2). 
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die  Opfer  fiir  die  Götter  giessen,  und  so  giesst  er  denn  jetzt  die  beiden 
ersten  ähutis  hinein  ^B  1?  4,  4,  1.  ä  mä  vdjasya  prasavö  jagamyäd 
Ui  rätheshu  pünar  äsrteshu  juhoti,  ydm  evd  väjam  udäjaishits  tdm 
äimän  dhatte  mit  den  Worten  ä  mä  u.  s.  w.  opfert  er,  nachdem  die 
Wagen  wieder  herbeigekommen  sind,  so  macht  er  sich  die  Beute  zu 
eigen,  welche  diese  erobert  haben  MS  1,  11,  7  (169,  6).  dtha  juhvd 
paridktnt  säm  anakti  ydyä  dev4bhy6  'kausMd  ydyä  yajfldm  samd- 
iishfhipat  tdyaiväitdt  paridhfn  pnriäti,  tdsmäj  juhvä  paridhfnt  sdm 
anakti  dann  salbt  er  die  paridhi-Hölzer  mit  der  juhü,  auf  diese  Weise 
erfreut  er  die  paridhis  durch  die,  mit  der  er  den  Göttern  geopfert  und 
das  Opfer  zu  Ende  gebracht  hat  Deshalb  salbt  er  die  paridlüs  mit  der 
juhü  QB  1,  8,  3,  7.  ydd  dhy  äsyämedhydm  dbhüt  tdd  dhy  äsyaitdd 
avadhünöti  denn  was  daran  imrein  gewesen  ist,  das  schüttelt  er  auf 
diese  Weise  ab  QB  1,  1,  4,  4;  vgl.  1,  2,  5,*  23. 


Futnmm. 

§  167. 

Das  s-Futurum. 

In  das  Futurum  tritt  dasjenige,  was  nach  der  Absicht,  Voraus- 
sicht, Ansicht,  Hoffnung,  Befürchtung  des  Sprechenden  eintreten  wird. 
Der  Zeitpunkt,  für  welchen  das  Eintreten  der  Handlung  in  Aussicht 
genommen  wird,  kann  nahe  oder  fem  sein.  Die  erste  Person  des  Fut 
berührt  sich  mit  der  ersten  Person  des  Conjunctivs,  unterscheidet  sich 
aber  von  ihr  zunächst  dadurch,  dass  der  Kreis  der  Empfindungen,  aus 
denen  die  conjunctivische  Ausdrucksweise  hervorgeht,  ein  kleinerer  ist 
(so  steht  z.  B.  die  erste  Person  des  Conj.  wohl  nicht  nach  bhl).  Aber 
auch  wenn  die  erste  Fut.  den  Willen  des  Sprechenden  ausdrückt,  ist 
doch  das  innerliche  Yerhältniss  des  Redenden  zu  diesem  Entschluss 
eiD  anderes  als  beim  Conj.  Der  Conj.  begleitet  den  zum  Ausbruch 
kommenden  Entschluss,  das  Fut  theilt  den  gefassten  Entschluss  mit 
So  sagt  z.  B.  der  Verfasser  des  AB:  athätah  papor  vibhaktis  tasya 
vibhägam  vakshyämah  nun  kommt  die  Theilung  des  Opferthiers,  dessen 
Theilung  werden  (wollen)  wir  angeben  AB  7,  1,  1.  Damit  vergleiche 
man:  sd  'manyata:  imiAm  evägnim  staväni,  sd  mä  stuidh  suvargdm 
lokdm  gamayishyattti  er  dachte  bei  sich:  ich  will  diesen  Agni  preisen, 
der  wird  mich,  wenn  er  gepriesen  ist,  in  den  Himmel  bringen  TS  1, 
5,  9,  4. 

Delbrflok,  Altindiaohe  Syntax.  19 
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Ich  führe  zunächst  das  Wenige  an,  was  sich  über  den  Gebrauch 
des  Put  im  ßV  sagen  lässt,  und  bringe  dann  etwas  i:eichlichere  Bel^e 
aus  P  bei. 

Aus  dem  RY:  stavishydmi  tvä/m  ahäm  ich  werde  dich  preisen 
1,  44,  5.  bhüribhih  samaha  fshibhir  barkishmadbhih  stavishyase  yäd 
itihäm  4kam  ekam  ic  chära  vatsdn  parädädah  von  vielen  Sängern,  die 
ein  barhis  bereiten,  wirst  du  gepriesen  werden,  wenn  du  (oder:  weil 
du),  0  ^ara,  auf  diese  Weise  Kalb  auf  Kalb  gespendet  hast  8,  70,  14. 
Deutlicher  tritt  der  specifische  Sinn  des  Puturums  hervor  in  dem  Satze: 
nä  tväväA  indra  kä^  cand  nd  jätö  nd  janishyate  dir  gleich,  o  Indra,  ist 
niemand,  ein  solcher  ist  nicht  geboren  und  er  wird  nicht  geboren  werden 
1,  81,  5.  7,  32,  23.  An  Fragesätzen  liegen  vor:  sabhdm  eti  kitaväh 
prchdmäno  jeshydmiti  zum  Gasthaus  geht  der  Spieler,  sich  fragend: 
werde  ich  gewinnen?  10,  34,  6.  vi  me  mdnof!  carati  dürdädküi  kirn 
svid  vakshydmi  Hm  u  nü  manishye  mein  in  die  Peme  sinnender  Geist 
wandert  Was  werde  ich  sprechen,  was  werde  ich  denken?  6,  9,  6. 
yds  tdn  nd  v4da  Mm  red  karishyati  wer  das  nicht  weiss,  was  soll  der 
mit  der  rc  machen?  1,  164,  39. 

Den  Gebrauch,  wie  er  in  P  vorliegt,  glaube  ich  am  besten  ver- 
anschaulichen zu  können,  wenn  ich  die  Belege  zunächst  ebenfalls  in 
Nicht-Pragesätze  und  Fragesätze  eintheile,  und  dann  innerhalb  der 
ersteren  Gruppe  die  Bedeutung  des  die  Situation  beherrschenden  Ver- 
.bums  zu  einem  der  weiteren  Eintheilungsgründe  mache.  Solche  Verba 
sind:  sprechen,  wissen,  überlegen,  fürchten. 

Sprechen:  indro  vftrdya  vdjram  üd  ayachat,  sd  vrirö  väjräd 
üdyatäd  abibhet,  sd  'bravln  md  me  prd  här  dsti  vd  iddm  mdyi  rfr- 
yäm  tdt  te  prd  däsyämiti  Indra  erhob  gegen  Vrtra  den  Keil,  Vrtra 
fürchtete  sich  vor  dem  erhobenen  Keil  und  sprach:  wirf  nicht  nach 
mir,  hier  ist  Heldenkraft  in  mir,  die  werde  ich  dir  geben  TS  6, 5, 1,1. 
dtha  yö  yakshyd  ity  uktvd  nd  ydjate  tdm  et4na  yäjayet  aber  wer, 
nachdem  er  gesagt  hat:  „ich  werde  opfern"  nicht  opfert,  den  lasse  er 
80  opfern  MS  2,  4,  5  (42,  20);  vgl.  TS  2,  4,  11,  4.  sd  haväca  säm- 
grahitar  yufigdhi  me  syantsydmi  er  sprach:  Kutscher,  spanne  für  mich 
an,  ich  werde  fahren  QB  11,  8,  4,  2.  sd  ha  vishnum  uväca  vrträya 
vdi  vdjram  prd  harishyämy  dnu  mä  tishthasv4ti.  tdtMti  ha  vishnwr 
uväcdnu  tvä  sthäsye  prd  haräti  er  sprach  zu  Vishnu:  ich  werde  (will) 
nach  Vrtra  den  Keil  werfen,  stelle  dich  zu  mir.  Gut!  sprach  Vishnu,  wirf 
nur,  ich  werde  mich  zu  dir  stellen  (^B  5, 5, 5, 2.  sd  hoväcanatiprapzyäm 
mä  devdiäm^  dty  apräkshlh,  purttithydi  marishyasi  nd  U  'sthlni  ca 
nd  grhdn  prdpsyanttti  er  sprach:  du  hast  mich  nach  einer  Gottheit  ge- 
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fragt,  nach  welcher  du  nicht  hättest  fragen  dürfen,  vor  dem  so  und  so- 
vielten  wirst  du  sterben,  nicht  einmal  deine  Knochen  werden  nach 
Hause  kommen  (}B  11,  6,  3,  11.  (Arbuda  Kädraveya  sprach  zu  den 
Göttern,  welche  ein  Opfer  vollzogen):  ekä  vai  vo  hoträkrtä  iäm  vo 
'kam  karaväny,  atha  päpmänam  apa  hanishyadhva  iti  eine  Priester- 
handlung ist  noch  ungethan,  die  will  ich  euch  ausfahren,  dann  werdet 
ihr  das  XJebel  von  euch  wegtreiben  (was  ihnen  vorher  nicht  gelungen 
war)  AB  6, 1, 1.  bfiägdm  nü  me  kalpayaidtha  yajfläm  drakshyaihätha 
prä  jfiäsyatMii  (die  Götter  fanden  sich  mit  dem  Opfer  nicht  zurecht, 
da  sprach  die  Erde  zu  ihnen):  macht  mir  einen  Antheil  zurecht,  dann 
werdet  ihr  das  Opfer  sehen  und  euch  zurecht  finden  ^B  3,  2,  3,  5. 
80  'bravlt  sakfd  vävd  deväfy  sdrvena  säkäm  svargäm  lokäm  samdrukshann 
itdhprcuiänät  (so  zu  1.)  tu  yajfläm  üpa  jivishyanttti  er  sprach:  mit  einem 
Mal  haben  die  Götter  mit  Allem  den  Himmel  erstiegen,  in  Folge  der 
Spende  von  hier  aus  aber  werden  sie  vom  Opfer  leben  MS  1,  6,  13 
(107,  8).  sd  'bravld  bfhaspätir  andyä  tvä  prd  tishthäny  dtha  tvä  prajd 
upä  vartsyanttti  Brhaspati  sprach,  mit  dieser^  (Pflanze)  will  ich  vor  dich 
treten,  dann  werden  die  Geschöpfe  sich  zu  dir  wenden  TS  2,  4,  4,  1. 
ya  enam  tatra  brüyOd  yajamänam  agnau  prävärkshih  präsyägnih  prä- 
nän  dhakshyati  marishyatt  yajamüna  iti  ga^at  tathä  syät  wenn  bei 
dieser  Gelegenheit  einer  zu  ihm  sagte:  du  hast  den  Opferherm  in's 
Feuer  geworfen,  Agni  wird  sein  Leben  verzehren,  sterben  wird  der 
Opferherr,  so  könnte  es  wohl  so  geschehen  AB  7,  26,  6.  te  'bruvann 
abki  shurjtavämaiva  tathä  väva  na  äfishtham>  ä  gamiskyatlti  sie  spra- 
chen: wir  wollen  Soma  keltern,  so  wird  er  am  schnellsten  zu  uns  kom- 
men AB  3,  15,  2.  tS  hocur  yoshitkämä  vdi  gandharvd  vdeam  eväibhyah 
prd  Jdnaväma  sd  nah  sahä  sömend  gamishyattti  sie  sprachen:  weiber- 
liebend sind  die  Gandharven,  wir  wollen  die  Väc  zu  ihnen  schicken, 
die  wird  mit  dem  Soma  zu  uns  kommen  QB  3,  2,  4,  3.  Und  so  sehr 
häufig,  z.  B.  AB  2,  28,  5.  2,  31,  6.    6,  24,  16.    QB  1,  4,  3,  11.  12  bis  21. 

1,  6,  1,  7.  1,  7,  4,  6.  3,  2,  1,  9.  19.  3,  8,  2,  24.  4,  1,  3,  16.  4, 
5,  2,  13.   14.   15.     10,  5,.  5,  2.     11,  4,  2,  14.     12,  4,  1,  4.     12,  4, 

2,  9  IL  s.  w.  Wissen:  tdu  yddi  krshndu  sydtWm  anyaiarö  vä  krshfids 
tätra  vidyäd  varshishydty  aishdmah  parjdnyo  vfshtiman  bhaidshyattti 
wenn  die  beiden  (Stiere  vor  dem  Wagen  des  Soma)  schwarz  sind,  oder 
einer  von  beiden  schwarz  ist,  so  wisse  er:  es  wird  regnen,  heuer  wird 
Parjanya  regenreich  sein  ^B  3,  3,  4,  11.  td  enam  etdd  vratdm  upa- 
ydntam  viduh  prätdr  no  yakshyata  iti  wenn  er  diese  Fastenordnung 
antritt,  so  wissen  die  Götter,  morgen  wird  er  uns  opfern  QB  1, 1, 1,  7; 
vgl  TS  6,  4,  8,  2.    AB  7,  12,  7.     ti  'papyan  imdm  evdgnim  staväma 

19* 
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sä  nah  stutdh  papu7i  pünar  däsyattti  sie  sahen:  wir  wollen  den  Agni 
preisen,  er  wird  uns,  wenn  er  gepriesen  ist,  das  Vieh  wieder  geben 
TS  1,  5,  9,  3.  Ueberlegen:  indro  Jva  vd  ikshäm  cakre  mahäd  vä  itö 
'bhväju  janishyate  Indra  überlegte,  ein  grosses  Unwesen  wird  hieraus 
entstehen  (}Q  3,  2,  1,  26;  vgl.  AB  7,  16,  3.  (}B  2,  5,  1,  13.  Meinen: 
ydto  7nd7iyetänabhikrdmya  Jw.shyämfti  tat  tishthet  von  welchem  Platze 
aus  er  denkt:  ich  werde  von  hier  aus  giessen,  ohne'  naher  an  das 
Feuer  heranzutreten,  da  trete  er  hin  TS  3,  1,  2,  3.  papünä  vdi  deväh 
suvargdffi  lokd^n  äyan,  te  'manyanta  7nannshyä  no  'nväbhavishyantfti 
durch  das  Opferthier  kamen  die  Götter  zum  Himmel,  sie  dachten:  die 
Menschen  werden  uns  nachkommen  TS  6,  3,  10,  2;  vgl.  6,  1,  3.  6. 
7,  1,  5,  5.  Hoffen:  prajäpatau  rai  s^vayam  hotari  prätaranuväkam 
anuvakshyati  sarvä  devatä  ä^nsanta  mmn  abhi  prati  patsyati  mäm 
abhlti  als  Prajäpati  selbst  als  Hotar  im  Begriff  war,  den  prätaranuvaka 
zu  sprechen,  da  hoffiten  alle  Götter  auf  ihn:  er  wird  auf  mich,  aut 
mich  wird  er  verfallen  AB  2,  16,  1.  td^minn  ä  pansant^  'niiam  ichati 
jlvishydttti  (auf  einen  Kranken,  der  Speise  verlangt),  setzt  man  die 
Hofi&iung,  er  verlangt  Speise,  er  wird  leben  (^B  8,  5,  2,  1;  vgl.  TS  2, 
5,  8,  6.  QB  2,  3,  4,  6.  Fürchten:  yddi  bibhiyäd  dufcärmä  bhavi- 
shyävifti  wenn  er  fürchten  sollte:  ich  werde  hautkrank  werden  TS  2,  1, 
4,  3.  sd  prajäpatir  abibhen  mäm  väväydm  hitisishyattti  Prajäpati 
fürchtete,  mich  wird  dieser  verletzen  MS  1,  6,  5  (95,  7).  sä  bibhyatt 
trasati  tvdeam  mu  ä  däsyata  iti  sie  zittert,  weil  sie  fürchtet,  er  wird 
mir  das  Fell  rauben  ^B  3,  1,  2,  17,  vgl.  MS  1,  6,  3  (90,  1).  1,  6,  10 
(102,  14).  TS  2,  2,  8,  6.  2,  6,  8,  5.  6,  2,  8,  4.  AB  2,  1,  1.  6, 
32,  1.  ^B  1,  3,  3,  14.  yd  imd  upatfshthante  tö  vi  mMhishyanta  iti 
^fikam^7iah  indem  er  fürchtet:  diejenigen,  welche  hier  verehren,  werden 
sich  raufen  QB  3,  8,  3,  36. 

Häufig  ist  ein  Verbum,  wie  die  genannten,  zu  ergänzen,  z.  B.: 
ädityöQ  ca  ha  vä  angirasa^  ca  svarge  loke  'spardhanta  vayam  pwrva 
eshywmo  vayam  iti  die  Aditya  und  Afigiras  kämpften  um  den  Himmel: 
wir,  nein  wir  werden  zuerst  hinkommen  AB  4,  17,  5,  vgl  2,  20,  7. 
devä  vai  yajfUxm  atanrata^  täiis  ta7ivä?iän  asurä  abhy  äyan  yoßfia- 
vegasam  eshäm  kai'ishyä^na  iti  die  Götter  vollzogen  ein  Opfer,  dar- 
über kamen  die  Asuras  hinzu,  indem  sie  dachten,  wir  werden  eine 
Störung  ihres  Opfers  veranstalten  AB  2,  11,  1.  dsit/rä  vä  ishfahä 
adnvata  divam  ä  rokshyämä  iti  die  Asuras  bauten  die  Ziegel  auf 
(indem  sie  dachten),  wir  werden  den  Himmel  ersteigen  MS  1,  6,  9 
(101,  2),  vgl.  QB  2,  1,  2,  13.  säparam  nyäplavata  yugdm  vä  che- 
tsyämishäm  vä  sie  fuhr  zum  zweiten  Male  auf  ihn  los  (indem  sie  dachte), 
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ich  werde  ihm  das  Joch  zerbrechen  oder  die  Deichsel  MS  2,  1,  11 
(13,  4).  sdrvä  ha  vdi  devdtä  adhvaryüm  havir  grahlshyänta/m  üpa 
iishtkante  mdma  ndma  grahlshyoMti  alle  Gottheiten  nahen  sich  dem 
Adhvaryu,  wenn  er  im  Begriff  ist,  das  havis  zu  nehmen  (indem  sie 
hoffen),  er  wird  meinen  Namen  nennen  QB  1,  1,  2,  18. 

In  negativen  Sätzen  lässt  sich  derselbe  Gebrauch  des  Futurums 
beobachten,  z.  B. :  wpi  tvam  ehy,  asrmkam  vai  tvam  eko  'siH.  sa  nä- 
stuto  'nv  eshyämUy  dbrant,  stuta  nu  meti  komm  auch  du  her,  du 
bist  ja  einer  von  ims.  Er  aber  sprach:  ich.  werde  nicht  ungepriesen 
zu  euch  kommen,  preist  mich  AB  3,  39,  1.  yajfio  vai  devebhya  vd 
akräman,  na  vo  'fiam  annam  hhaiishyämiH,  neu  devä  abruvann 
annam  eva  no  bhavishyaslti  das  Opfer  entlief  den  Göttern,  indem  es 
sagte:  ich  werde  nicht  eure  Speise  sein.  Nein!  sagten  die  Götter,  du 
wirst  doch  unsere  Speise  sein  AB  1,  18,  1,  vgl.  QB  4,  1,  5,  14.  sd 
hoväca  ydsmai  mäm  pitädän  ruiivähäm  tdm  ßvantam  häsyämtti  sie 
sprach:  wem  mich  mein  Vater  gegeben  hat,  den  werde  ich  nicht  ver- 
lassen, so  lange  er  lebt  QB  4,  1,  5,  9.  täri  vigve  devä  anonudyanta 
neha  pOsyanti  neheti  alle  Götter  stiessen  sie  zurück:  sie  werden  (sollen) 
hier  nicht  trinken,  hier  nicht  trinken  AB  3,  30,  2. 

Die  erste  Person  des  Fut  kann  wohl  auch  wie  eine  Aufforderung 
wirken.  Das  ist  der  Fall  in  den  Sätzen  mit  betontem  oder  unbetontem 
Verbund,  welche  auf  Imperative  von  d-i  und^^-i  folgen,  z.  B.:  pr^ta 
tdd  eshydmah  wohlan!  wir  wollen  dorthin  gehen  (vgl.  §  26).  Auch 
manche  zweite  Personen '  könnten  hier  erwähnt  werden,  z.  B.:  sd  ha 
suparny  üväcdihlddm  pdtäva  vMiUim  yatard  nau  jdyattti.  sd  ha 
hadrwr  uväca  tvdrn  evd  pata  tvd?n  vdi  na  d  khyäsyasi  yatard  nau 
jayatfH  Supar^I  sprach:  komm  jetzt,  lass  uns  fliegen,  um  zu  erfahren, 
welche  von  uns  beiden  Recht  hat.  Kadrü  aber  sprach,  fliege  du  nur, 
du  wirst  (magst)  uns  dann  mittheilen,  wer  von  uns  beiden  Recht  hat 
QB  3,  6,  2,  6.  prajdpatir  agnlm  acikishata  tdm  prtkivy  äbravin  nd 
f^yy  ctgnim  ceshyas6  'ti  mä  dhakshyati  sd  tvätidahydmänä  vi  dha- 
vishye  Pngäpati  wünschte  den  Agni  zu  bauen,  da  sprach  die  Erde  zu 
ihm:  auf  mir  wirst  du  den  Agni  nicht  bauen,  er  wird  mich  verbrennen, 
und  wenn  ich  verbrannt  werde,  werde  ich'  dich  von  mir  abschütteln 
TS  5,  5,  2,  3.  devdn  rdkshäiisi  näshtrd  ajighüiisan  nd  yaJcshyadhve 
nd  yajMm  tansyadhva  iti  die  Rakshas  suchten  die  Götter  zu  tödten, 
indem  sie  sprachen:  ihr  werdet  nicht  opfern,  ihr  werdet  das  Opfer 
nicht  vollziehen  QB  7,  3,  2,  5.  devdn  ha  vdi  yajf^na  ydja/mänäns 
tdn  asurarakshasäni  rarakshur  nd  yakshyaähva  (H  als  die  Götter  ein 
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Opfer  darbrachten,  da  hielten  die  Asuras  und  Bakshas  sie  zurück,  indem 
sie  sprachen:  ihr  werdet  nicht  opfern  ^B  1,  1,  1,  16.     QB  2,  1,  4,  15. 

Eine  Satzverbindung,  in  welcher  das  Futurum  häufig  erscheint, 
ist  die,  dass  der  Putursatz  mit  dtha  beginnend  auf  einen  Imperativ 
folgt,  z.  B.:  üpa  no  hvayadhvam  dtha  vo  vakshyävah  ladet  uns  ein, 
dann  werden  wir  es  euch  sagen  ^B  4?  1?  5,  15.  pdtirn  nü  vne  pünar- 
yuväriafn  kurutam,  dtha  i>äm  vakshyämi  macht  meinen  Gatten  wieder 
jung,  dann  werde  ich  es  euch  sagen  QB  4,  1,  5,  10.  Ebenso  TS  3,  1, 
9,  6.     AB  4,  25,  1.     7,  16,  8.     QB  1,  3,  3,  13. 

Als  Belege  für  das  Vorkommen  des  Futurums  in  Fragesätzen 
mögen  dienen:  so  'nianyata  kvä  hoshymntti  sd  tdd  evd  ndvindat  pra- 
jäpatir  ydträhoshyat  er  dachte:  wo  werde  ich  opfern,  aber  Prajäpati 
fand  das  nicht,  wo  er  hätte  opfern  können  MS  1,  9,  3  (132,  18).  U 
devä  abruvaji  devapapir  vä  aydrn  sdfu  abhüt  hdsmä  imdm  d  lapsyä- 
mähe  die  Götter  sprachen:  er  ist  zum  Götteropferthier  geworden,  wem 
werden  wir  ihn  opfern  TS  2,  1,  2,  3.  so  'bra^nd  indrah  kaf  cOham 
cemün  ito  *siirän  nots^yävahü  iti  Indra  sprach,  wer  und  ich  (wer  mit 
mir)  wird  die  Asuras  von  hier  vertreiben  AB  3,  50,  1,  vgl.  4,  5,  1. 
dsurändm  vä  iydm  dyra  ästd  ydvad  dslnah  paräpdgyati  tdvad  devä- 
näm,  td  devä  abruvanfi  dstv  evd  no  'syäm  aptti,  Hyad  vo  dasyäma  iti, 
ydvad  iydm  salävrM  trih  parikrdmati  tdvan  no  datt4ti  die  Erde  ge- 
hörte im  Anfange  den  Asuras,  den  Göttern  nur  so  viel,  als  jemand  im 
Sitzen  überblickt,  da  sprachen  die  Götter:  auch  uns  sei  ein  Antheil  an 
ihr.  Wie  viel  werden  wir  (sollen  wir)  euch  geben?  So  viel  als  diese 
Hündin  dreimal  umläuft,  so  viel  gebt  uns  TS  6,  2,  4,  4.  t4  hocuh 
kena  räjüä  k4ndnikena  yotsyama  iti,  sd  hägnir  uväca  mäyä  räjüä 
mdydnfkena  sie  sprachen:  mit  wem  als  König,  mit  wem  als  Anführer 
werden  wir  kämpfen?  Da  sagte  Agni:  mit  mir  als  König,  mit  mir  als 
Anführer  ^B  2,  6,  4,  2.  sd  vif^vdkarmänam  abravld  üpa  tvdyänfti 
k^na  mopdishyastti  er  sprach  zu  Vi9vakarman:  ich  will  zu  dir  kommen 
(als  Schüler).  Womit  wirst  du  zu  mir  kommen?  TS  5, 7,5,4.  U  hocur 
ä  vdi  vaydm  agnt  dhäsyämahe  'tha  yüydm  kirn  karishyathSti  sie 
sprachen:  wir  werden  die  beiden  Feuer  anlegen,  aber  was  werdet  ihr 
thun?  QB  2,  2,  2,  12.  t^  'bruvans  tdd  vaydm  devä  imdh  kväydm 
manushyö  gamishyatfti  sd  ^bravld  bahdvo  vdi  me  samänds  t6  mä  va- 
kshyantfti  sie  sprachen:  dahin  gehen  wir  Götter,  wohin  wird  dieser  Mensch 
gehen?  Er  sprach:  es  sind  viele  von  meines  Gleichen,  die  werden 
mich  führen  MS  1,  6,  12  (106,  2).  td  'bruvan  kä  imdm  asiskyottti. 
rudrd  ity  abruvan  rudrö  vdi  krürdh  sd  'syatv  iti  sie  sprachen:  wer 
wird  auf  ihn  schiessen?    Rudra,  sagten  sie,  Budra  ist  blutdürstig,  der 
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mag  auf  ihn  schiessen  TS  6,  2,  3,  1.  yäd  vdi  na  irn4  pränid  nä  hin- 
sjfuh  kathäm  iva  svin  nah  sakshyanta  iti  (die  Opferthiere  suchten  den 
Göttern  zu  entlaufen),  die  Oötter  dachten:  wenn  sie  uns,  ermüdet,  nur 
nicht  schädigen,  wie  werden  sie  doch  bei  uns  bleiben?  (um  das  zu 
bewirken,  vollziehen  sie  eine  bestimmte  Cerimonie)  QB  4,  6,  9,  1. 
eidd  dha  vdi  grhdpatefy  proshüsha  ägatäd  gfhäh  samüttrastä  iva  bha- 
vanti  Hm  ayäm  ihä  vadishyati  kirn  vä  karishyattii  so  sind  die  Haus- 
genossen in  Angst  vor  dem  verreist  gewesenen  Hausherrn,  wenn  er 
zurückgekehrt  ist:  was  wird  er  sagen,  was  wird  er  thun?  QB  2,  4, 
1,  14.  Derartige  Beispiele  sind  häufig,  z.  B.  TS  7,  5,  3,  1.  AB  3, 
49,  4.  gB  2,  2,  4,  16.  2,  3,  1,  39.  4,  6,  6,  1.  5,  1,  1,  3.  8,  2, 
1,  3.     14,  6,  1,  11  u.  8.  w. 

Natürlich  kommen  auch  Fragen  vor,  auf  welche  eine  Antwort 
nicht  erwartet  wird,  z.  B.:  etdd  dha  sma  vä  ähdpävir  jänapnUeyäfy: 
sahdsreneshtvd  kirn  u  shvid  ätö  'dki  vdram  varishyämahä  iti  mit  Be- 
ziehung hierauf  sagte  A.  J.:  wenn  wir  mit  Tausend  geopfert  haben, 
was  werden  (können)  wir  darüber  hinaus  noch  als  Wünschenswerthes 
uns  ansbedingen  liS  1,  4,  5  (53,  10).  sd  hoväca  kirn  ddhy  eshye  nd 
kirn  ca  nästtü  er  sprach:  was  werde  (kann)  ich  studiren,  es  ist  gar 
nichts  vorhanden  ^B  11,  6,  1,  7.  dt?ia  kö  devän  dhar-ahar  yäd' 
shyafi  aber  wer  wird  von  den  Göttern  Tag  für  Tag  etwas  verlangen? 
TS  1/5,  9,  6.  devä  vdi  y4na  hiranyena  sömam  dkrtnan  idd  abhl- 
shähär  pünar  ädadeUa,  kö  hi  t^asä  tdkreshydta  iti  die  Götter  nahmen 
das  Gold,  mit  dem  sie  den  Soma  gekauft  hatten,  mit  Gewalt  wieder 
weg  (indem  sie  dachten),  wer  wird  um  Glanz  handeln?  TS  6,  1,  10,  3. 

§  168. 
Das  Futurum  auf  iar. 

Dass  das  Futurum  auf  tar  im  Veda  noch  nic|it  vorhanden  ist, 
ist  schon  seit  längerer  Zeit  bekannt  (vgl.  SF  3,  7).  Was  es  in  der  P 
bedeutet,  ist  von  mir  an  der  angeführten  Stelle  dargestellt  worden. 
Es  wird  gebraucht,  wenn  man  sagen  will,  dass  etwas  in  einem  be- 
stimmten Zeitpunkt  der  Zukimft  eintreten  wird.  Daher  wird  es  häufig 
mit  Wörtern  wie:  prätdr,  Qvds  „morgen"  verbunden,  z.  B.  tdsmod 
idäm  adyähar  dtha  rdtrir  dtha  fvö  'har  bhavitd  deshalb  ist  hier  (in 
der  Welt)  heute  Tag,  dann  Nacht,  dann  wird  morgen  wieder  Tag  sein 
QB  4,  3,  1,  11.1    Ebenso  bei  Terminen,  welche  weiter  hinaus  liegen, 

1)  Sonderbar  ist  MS  1,  10,  16  (155,  8):  ctsmän  ^rö  nihitdbhägö  vfnata  Ui^ 
wo  ich  vrnate  nicht  verstehe.    TB  1,  6,  7,  3  steht  upava/rtitä. 
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z.  B.  sarnvatsaratamim  rätrim  ä  gachatät,  tän  ma  ikäm  rdtrim  ante 
§mjitme^  jätd  u  te  'ydm  tdrki  putrö  bhavitd  diese  Nacht  über's  Jahr 
sollst  du  wieder  kommen,  dann  wirst  du  eine  Nacht  bei  mir  liegen, 
dann  wird  auch  dieser  dein  Sohn  (mit  dem  ich  schwanger  gehe)  ge- 
boren sein  QB  II5  5,  1,  11. 

Den  a.  a.  0.  von  mir  beigebrachten  Beispielen  liessen  sich  noch 
eine  Reihe  Gleiches  besagender  hinzufügen.  Der  Erwähnung  werth 
dürfte  nur  sein,  dass  bei  adyd  das  gewöhnliche  Futurum,  aber  nicht 
das  auf  -tar  steht.  So  QB  14,  6,  1,  9.  11,  und  besonders  bezeichnend: 
yddi  purä  samsihdnäd  dtryetädyd^  rarshishyattti  brüyäd  yddi  sdm- 
sthite  (^v6  vrashUti  brüyät  wenn  das  Gefäss  vor  Vollendung  des  Opfers 
entzwei  gehen  sollte,  so  sage  er:  es  wird  heute  regnen,  wenn  nach  Voll- 
endung, so  sage  er:  es  wird  morgen  regnen  MS  2,  1,  8  (9,  13).  ife 
kommt  wohl  auch  die  Verbindung  ijoit  einem  Verbum  des  Pürchtens 
vor,  doch  steht  in  dem  mir  bekannten  Fall  prätdr  dabei:  te  devä  abi- 
bhayur  äddtäro  vai  na  imam  prätar  (so  zu  1.)  yajüam  astirä  iti  die 
Götter  fürchteten,  die  Asuras  werden  uns  morgen  dieses  Opfer  w^- 
nehmen  AB  2,  16,  3.  Der  Zeitpunkt  in  der  Zukunft  braucht  natürlich 
nicht  immer  durch  ein  Adverbium  angegeben  zu  werden.  So  wird  er 
z.  B.  durch  einen  Satz  bezeichnet  in  folgendem  Falle:  knnitaiva  yarhi 
väva  vo  mayärtho  bhaviiä  tarhy  eva  vo  *ham  punar  ägantäsmi  ver- 
kauft mich  nur,  denn  wenn  ihr  mich  brauchen  werdet,  werde  ich  wieder 
zu  euch  zurückkehren  (wobei  eine  einmalige  endgültige  Rückkehr  in's 
Auge  gefasst  ist)  AB  1,  27,  1. 

In  anderen  Fällen  ist  nicht  ein  bestimmter  Zeitpunkt  in  der  Zu- 
kunft, sondern  ein  sicheres  Eintreten  in  der  Zukunft  in  Aussicht  ge- 
nommen, z.  B.:  säiveydm  adyäpi  pratishthä  so  eväpydtö  'dhi  bhavitä 
dies  ist  heute  die  Grundlage,  und  wird  es  auch  in  Zukunft  sein  QB  7, 
1,  2,  8.  Dies  dürfte  auch  der  Sinn  einiger  Stellen  sein,  in  welchen 
Whitney  (Gr.  §  949)  etwa  denselben  Sinn  wie  den  des  anderen 
Futurums  findet,  z.  B.  AB  5,  29,  1.     5,  30,  3. 


Das  Perfeetum. 

Ueber  das  Perfectum  im  RV  habe  ich  SF  2,  101  flF.  gehandelt 
Ich  weiss  jetzt  weder  eine  bessere  Definition  als  damals,  noch  eine 
nothwendige  Eintheilung  vorzuschlagen.     Deshalb  b^nüge  ich  mich  an 


1)  So  ist  mit  Böktlingk  zu  lesen. 
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dieser  Stelle,  den  Stoff  aus  der  Prosa  umfassender,  als  es  damals  von 
mir  gethan  worden  ist,  heranzuziehen  und  übersichtlich  darzustellen. 
Ich  behandle  zuerst  das  Perfectum.  welches  wir  durch  ein  Praesens, 
sodann  dasjenige,  welches  wir  durch  ein  Praeteritum  übersetzen.  ^"? 

§  169. 
Das  Perfectum  als  Praesens. 

Praesentisch  ist:  1)  eine  Anzahl  von  Perfectis,  welche  sich  durch 
die  Stärke  des  Reduplicationsvocals  auszeichnen.  Unter  diesen  führe 
ich  auch  bibhdya  auf,  da  daneben  die  Form  blbhdya  existirt  Man 
meint  in  diesen  Formen  den  intensiven  Sinn  zu  erkennen.  Es  sind 
die  folgenden:  didäya  AB  2,  40,  2.  3,  8,  2.  2,  41,  4  (asau  vai 
(kdäya  yo  'sau  tapati  die  Sonne  leuchtet)  QB  1,  4,  1,  32.  1,  4,  3,  7 
und  sonst  (in  QB  d/ldaya).  bhägadMyam  vd  agnir  dhita  ichdmänafy 
prqjdm  papun  ydjamänasy&pa  dodräva  indem  der  angelegte  Agni 
seinen  Opferantheil  sucht,  fahrt  er  auf  die  Kinder  imd  Heerden  des 
Opferers  los  TS  1,  5,  1,  4  (dagegen  dvdräva  ist  praeterital,  z.  B.  QB  1, 
6,  3,  7).  ydt  söydm  juhöti  rdtryai  t4na  dädhära  wenn  er  am  Abend 
opfert,  hält  er  damit  Agni  für  die  Nacht  fest  MS  1,  8,  1  (115,  7). 
Ebenso  MS  2,  5,  1  (48,  2),  TS  1,  7,  2,  1,  AB  4,  12,  8.  5,  4,  15  und 
sonst  sömäya  väjine  pyämäkdm  carum  nir  vaped  ydh  kläibyäd  bibhl- 
ydd,  r^to  hi  vd  etdsmäd  vdjinam  apakrdmaty  dthaishd  kläibyäd  bi- 
bhäya  dem  Soma  väjin  bestimme  einen  Hirsebrei,  wer  sich  vor 
Schwäche  furchtet,  denn  Same  und  Zeugungskraft  weicht  von  ihm,  und 
so  fürchtet  er  sich  vor  Schwäche  TS  2,  3,  3,  4.  Ebenso  (bibhäya) 
AB  5,  25,  17.  Dagegen  bibhaydm  cakära  ist  stets  praeterital,  z.  B. 
(ß  1,  1,  2,  3.  1,  2,  1,  6.  3,  3,  3,  16.  3,  3,  4,  2.  offnäye  ydvi- 
shihäyäshtdkapälam  nir  vaped  abhicarydmano ,  ydbhir  evdinam  itarah 
prdyuktibhir  abhiprayunkU  td  asmäd  ydvisktho  yoyäva  dem  Agni 
yavishtha  bestimme  einen  achtschaligen  (Opferkuchen),  wer  verzaubert 
wird;  mit  welchen  Anstalten  der  andere  ihn  angreift,  die  hält  A.  y. 
von  ihm  fem  MS  2,  1,  10  (12,  3).  ydd  dngäreshu  vydvofänteshu  le- 
Idya  t^va  bhdH  was  in  den  zusammengesunkenen  Kohlen  zittert  und 
hin  und  her  leuchtet  MS  1,  8,  6  (123,  12). 

2)  Einige  Perfecta  mit  gewöhnlicher  Reduplication,  nämlich  ausser 
v^da,  das  in  V  und  P  praesentisch,  und  ÄÄa  (ah  sprechen),  das  in  V 
praes.  und  praeter,  (vgl.  Grassmann  s.  v.),  in  P  nur  praes.  ist:  yamd 
'müskya  lokdsyddhdpatyam  änape  Yama  hat  die  Herrschaft  über  jene 
Welt  erlangt  (besitzt  sie)  MS  2,  5,  11  (63,  13).     tdsmOd  agnir  etdvatlr 
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vibhaktlr  änofe  nänyä  devätä  deshalb  hat  Agni  so  viele  Casus,  und 
keine  andere  Gottheit  MS  1,  7,  3  (112,  3).  na  väi  ncdrrtydhtäir 
agnim  änofe  eine  der  Nirrti  zugehörige  ähuti  trifflt  Agni  nicht  MS  2, 
5,  5  (54,  6).  därupäir^na  juhoti  nd  hi  mpimäyam  dkutim  änc^  er 
opfert  mit  einem  Holzgetass,  denn  ein  irdenes  fasst  die  ähuti  nicht 
TS  2,  5,  4,  3.  yävanto  väi  mftyübandhavas  täshäm  yamd  ädhipa- 
tyam  päriyäya  so  viel  sterbliche  Wesen,  als  es  giebt,  über  die  hat 
Tama  die  Herrschaft  erlangt  (hat  sie,  vgl.  dfiq>l  ßißrjx£)  TS  5,  1,  8,  2, 
vgL  5,  2,  3,  1.  5,  3,  2,  4.  6,  1,  6,  4.  y4  hi  pafdvo  löma  jagrhüs 
U  m^dham  präpuh  das  Vieh,  welches  Haare  hat,  hat  auch  Fett  MS  1, 
10,  12  (152,  1).  täsmäd  yäyävaräsya  kshemyö  'nnani  b^^j^eva  des- 
halb ist  der  friedliche  die  Speise  des  wilden  MS  3,  2,  2  (16,  17).  näi- 
kah  kubjir  dvdu  vyäghrdu  vivyäca  ein  Gestrüpp  hat  nicht  Baum  für 
zwei  Tiger  MS  1,  8,  8  (128,  7),  vgl.  1,  10,  12  (152,  5).  AB  4,  12,  8. 
ydd  vdi  dlvä  bhdvaty  ap6  rätrify  prd  trifaü  tdsmät  tämrä  dpa  divä 
dadrpre  wenn  es  hell  ist,  taucht  die  Nacht  in's  Wasser,  deshalb  sidit 
das  Wasser  bei  Tage  dunkel  aus  TS  6,  4,  2,  4.  Ebenso  dadr^  zeigt 
sich  MS  1,  10,  6  (146,  7).  gB  1,  4,  1,  29.  1,  6,  4,  5.  13.  15.  2,  4, 
2,  7.     2,  4,  4,  20  imd  sonst     Dagegen  daddrca  fet^ragterital. 

Diese  Perfecta  scheinen  uns,  im  Gegensatz  gegen  die  Handlung 
des  Praesens,  einen  erreichten  Zustand  auszudrücken,  doch  tritt  dieser 
Sinn  nicht  in  jedem  Falle  gleich  deutlich  hervor. 

§  170. 

Das  Perfectum  als  Tempus  der  Vergangenheit  in  nicht 
erzählendem  Sinna 

Hierher  rechne  ich  eine  Anzahl  Perfecta  aus  denjenigen  Büchern, 
welche  im  Imperfectum  erzählen.  Man  kann  dieses  Perf.  ein  consta- 
tirendes  nennen.  Ich  übersetze,  um  es  von  dem  §  171  zu  erwäh- 
nenden Perf.  zu  scheiden,  durch  unser  Tempus  mit  haben,  wobei  frei- 
lich der  XJebelstand  sich  ergiebt,  dass'es  ebensd  übersetzt  wird,  wie 
der  Aorist  Indessen  berühren  sich  ja  auch  auf  diesem  Punkte  that- 
sächlich  die  Gebiete  der  beiden  Tempora.  Uebrigens  handelt  es  sich 
bei  der  AufTassung  dieser  Perfecta  um  eine  Sache  der  Empfindung, 
und  ich  bin  nicht  in  der  Lage,  den  Beweis  für  die  Richtigkeit  der 
meinigen  zu  führen.  Ich  führe  zunächst  Perfecta  dieser  Art  aus  MS 
und  TS  an:  etäna  vd  üpakerü  rarädha,  fdhfUiti  yd  eUna  ydjcUe. 
dväda^adhd  ha  tvdi  sä  präpitrdm  pari  jahära,   tdtra  dvädafa-doü- 


Digitized  by 


Google 


—     299    

dopa  vdnm  dadau  durch  dieses  Opfer  ist  einst  üpakeru  gediehen,  und 
es  gedeiht,  wer  dieses  darbringt    Er  hat  das  prä9itra  zwölGhch  vertheilt 
und  immer  zwölf  Wünsche  gewährt  MS  2,  5,  1  (47,  13).    etdm  ha  vdi 
yajfldsenof  caitriyäyanäf  cUim   vidäm  cakdra,   tdya  vdi  sd  papän 
dvärunddha  diese  dti  hat  einst  T.  C.  erfunden,  mit  ihr  erwarb  er  sich 
Heerden  TS  5,  3,  8,  1,  vgl.  MS  1,  4,  12  (62,  4).     väsishthö  ha  sätya- 
havyö  devahhägdm  papracha:  ydt  sffijayän  bahuyäjinö  'yiyajo  yajM 
yajfidm  prdty  atishthipäS  yajfidpatäSv  iti,   sd  hoväca:   yajfidpcUäv 
iti  Y.  S.  hat  einst  den  D.  gefragt:   als   du   die  vielopfemden  S.  hast 
opfern  lassen,   hast  du  da  das  Opfer  auf  das  Opfer  gestützt  oder  auf 
den  Opferherm?   da  hat  er  gesagt:   auf  den  Opferherm   (das  Folgende 
ist  mir  nicht  ganz  klar)  TS  6,  6,  2,  2.     Sonst  liegt  uväca  noch  vor: 
iydm  vä  agnir  atidähäd  abibhet,  sditd  apasyä  apapyat,  tä  üpädhatta, 
idto  vä  imdm  ndiy  adahad;   ydd  apasyä  upadddhäty  asyä  dnatidä- 
häya,     uväca  heydm  ddad  it  sd  brdhmanännarii  ydsyaitä  upadklyän- 
toi  die  Erde  fürchtete  sich  vor  der  Verbrennung  durch  Agni,  da  erfand 
sie   die  apasyä- Steine,   und  legte  sie  auf  sich,   in  Folge  dessen  ver- 
brannte  er  sie   nicht     Da  hat  sie  gesagt:   der  soll  in   Folge  seiner 
Andacht  Speise  essen,  bei  dessen  Opfer  diese  Steine  aufgesetzt  werden 
TS  5,  2,  10,  2,   vgl.  5,  4,  2,  2.     sdmpravä  ha  sauvarcanasäs  tümim- 
jam  äupoditim  uväca  ydt  sattrinäm   hötäbhüh  kam  (dam  üpOhvatha 
Ui.    tdm  üpähva  iti  hoväca  yä  prän&na  devän  dodhära  S.  S.  hat  einst 
zu  T.  A.  gesagt:  als  du  der  Hotar  der  Sattrin  gewesen  bist,  welche  i^ä 
hast  du  herbeigerufen?    Da  hat  der  gesagt:   diejenige  habe  ich  herbei- 
gerufen, welche  durch  den  prfiija  die  Götter  festhält  1,  7,  2,  1.     Aehn- 
lich  2,  6,  2,  3.     6,  4,  5,  2.     7,  4,  5,  4.     7,  5,  4,  2.     Dasselbe  findet 
sich  häu%  auch  in  anderen  Brähmanas.    So  erscheint  häufig  im  AB 
die  Wendxmg   tad   etad   fshih  pafyann  abhyanüväca    „im   Hinblick 
hierauf  hat  der  Sänger  gesagt"     Diese  Wendung  schliesst  öfter  Erzäh- 
lungen ab,  in  welchen  das  Imperfectum  herrscht,  z.  B.  3,  20:   „Indra, 
der  den  V^a  tödten  wollte,   sprach  (abravif)   zu  allen  Göttern:   stellt 
euch  zu  mir,  stimmt  mit  mir  ein.     Ghit    Darauf  liefen  (adravan)  sie 
herbei,  um  ihn   zu   tödten.     Da   dachte   {avei)  er,  sie   laufen  herbei, 
am  mich  zu  tödten,  wohlan  ich  will  sie  schrecken.    Da  schnob  {a>pva- 
^  er  sie   an,  und   vor  seinem   Schnauben   entflohen   (adravan)  alle 
Götter,   aber  die  Maruts  verliessen  (ajahus)  ihn  nicht,   sondern  sie  tra- 
ten zu   ihm   hin   (upätishthanta)   mit   den  Worten  prdhara  u.  s.  w.** 
Dann  kommt  der  Schluss  tad  etad  fshih  pa^arm  abhyanü/väca  vrtra- 
sya  tvä  fvasathät  u.  s.  w.    Auch  vidäm  cakora  hat  erfunden  ist  so  nicht 
selten,  z.  B.  7,  1,  6. 
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Im  Gegensatz  gegen  das  Praesens  und  Futurum  erscheint  dieses 
Perfectum:  yäd  vd  asyäm  Hm  cärcanti  ydd  änrcüh  was  man  auf  der 
Erde  auch  betet  und  was  man  gebetet  hat,  und  gleich  darauf:  yäd 
evd  Hm  ca  väcdnrcür  ydd  dtö  'dhy  ardtdrah  was  man  irgend  mit  der 
Stimme  gebetet  hat,  was  man  von  da  an  beten  wird  TS  7,  3,  1,  3 
(vgl.  den  Aorist  S.  281). 

§  171. 

Das  Perfectum  als  Tempus  der  Erzählung. 

Dem  SF  2,  111  Erörterten  füge  ich  jetzt  das  Folgende  hinzu: 
Es  giebt  in  der  alten  Prosa  zwei  Arten  des  Erzählens.  Die  eine  braucht 
das  Imperfectum,  die  andere  das  Perfectum.  Kommt  in  der  ersten 
Form  ein  „er  sagte"  vor,  so  heisst  es  abravit,  in  der  zweiten  uväca. 
Die  erste  Form  herrscht  in  dem  grösseren  Theile  der  alten  Prosa,  nämlich 
in  MS,  TS,  TB,  dem  1.  — 5ten  Buche  des  AB,  dem  6— lOten  und  13ten 
Buche  des  QB,  dem  Tänd.  Br.  Dagegen  die  zweite  herrscht  im  6. — 8ten 
Buche  des  AB,  den  Büchern  1 — 5,  11,  12,  14  des  QB-  Jedoch  ist  die 
Trennung  nicht  völlig  rein  durchgeführt  Es  erscheinen  vereinzelt  auch 
in  den  Büchern,  welche  regelmässig  mit  dem  Imperfectum  erzählen. 
Perfecta.  So  herrscht  z.  B.  das  Imperfectum  in  AB  1  —  5  (vgl.  1,  27. 
2,  3.  15.  16.  19.  3,  13.  14.  15.  21.  23.  25.  33.  36  u.  s.  w.,  jedoch 
erscheint  d-azwischen  plötzlich  einmal  das  Perfectum,  z.  B.  1,  18:  das 
Opfer  entfloh  {ud  akrämat)  den  Göttern,  indem  es  sprach:  ich  werde 
(will)  nicht  eure  Speise  werden.  Nein!  sprachen  (abruvan)  die  Götter, 
du  wirst  doch  unsere  Speise  werden.  Da  zerrissen  (vi  methire)  die 
Götter  es,  und  als  es  zerrissen  war,  gedieh  (pra  babhüva)  es  ihnen 
nicht  Da  sprachen  (ücuh)  die  Götter  u.  s.  w.  Aehnlich  2,  33,  5 
{äsa)]  3,  49,  5  (äsä);  uväca  neben  abnivan  3,  22,  8;  jdgmul^  4,  17,  5; 
dadhrshatuh  4,  8,  3  und  an  anderen  Stellen  mehr.  Aus  dem  Tänd.  Br. 
habe  ich  das  Perf  notirt:  uväca  13,  4,  11;  14,  1,  12;  25,  6,  5;  dso 
13,  6,  9;  didikshuh  24,  18,  2;  anuvyä  jähära  ebenda. 

Auf  dem  anderen  Gebiet  (dem  des  Perfectums)  finden  wir  in  län- 
geren Erzählungen,  und  zwar  den  am  sorgfältigsten  ausgearbeiteten  das 
Perfectum  herrschend.  So  enthält  die  Geschichte  von  9unah9epa  in  der 
Recension  von  Böhtlingk  Chrestomathie 2,  22  (nachdem  derselbe  äpnot 
hinausgewiesen  hat),  an  Imperf.  nur  adadät  er  gab  einst  (23,  12)  und 
äsit  in  einem  vielleicht  späteren  Satze  (24,  9),  die  Flutsage  (27)  säm 
ärdkyaia  am  Schluss,  die  G^chichte  von  Urva9i  (29)  akarofy  xmd  dbra- 
vam  (30,  10,  vgl.  oben  S.  279),    die  Sage  von  den  A9vin  (28)  hat  nur 
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samäfnuvata  (plusquamperfectisch)  bis  auf  den  theologisirenden  Schluss, 
welcher  mehrere  aufweist  In  sehr  zahlreichen  Legenden,  namentlich, 
so  viel  ich  sehe,  solchen,  die  zu  rituellen  Zwecken  ad  hoc  erdacht 
sind,  findet  sich  sehr  häufig  das  Imperf.  im  Wechsel  mit  dem  Perf. 
(man  sehe  z.  B.  Synt  F.  2,  122  Nr.  12). 

Was  nun  die  Bedeutung  der  beiden  Tempora  anbetrifft,  so  em- 
pfangt der  heutige  Leser  meist  den  Eindruck,  dass  das  Imperfectum  und 
das  historische  Perfectum  sich  völlig  gleich  stehen.  Auf  der  einen  Seite 
sagt  man:  deväf  cäsuräf  ca  pasprdhire,  auf  der  anderen  aspardhania, 
auf  der  einen  svärbhünur  ha  vä  äsurdh  mryam  idmasä  vivyädha  der 
Asura  Svarbhänu  schlug  die  Sonne  mit  Finstemiss  (so  z.  B.  ^B  5,  3, 
2,  2),  auf  der  andern  avidhyat  (so  z.  B.  Tänd.  Br.  4,  6,  13.  23,  16,  2). 
Auf  der  einen  Seite  brauöht  man  in  der  Formel  „NN  war  purohita" 
die  Form  äsa,  auf  der  anderen  ä^t 

Ueber  ha  sma  bei  dem  Perfectum  s.  unter  sma. 


Neuntes  Capitel. 

Modnslehre. 

In  der  Darstellung  der  Modi  kommen  zur  Besprechung  der  Con- 
junctiv,  der  Optativ  mit  dem  Precativ,  sodann  der  Modus,  welchen  ich 
früher  als  unechten  Conjunctiv  bezeichnet  habe,  jetzt  aber  mit  Brug- 
mann  Morphol.  Unters.  1,  182  flF.  Injuncjjv  nenne,  dann  der  Impera- 
tiv  neost  den  vedischen  Formen  auf  si  von  gleicher  Bedeutung,  endlich 
der  Conditionalis. 

Die  Darstellung  unterscheidet  sich  von  der  in  der  Tempuslehre 
gewählten  insofern,  als  die  Modi  durch  die  Satzarten  verfolgt  werden, 
so  dass  bereits  hier  ein  Theil  dessen,  was  in  der  Lehre  vom  Satz- 
gefüge vorzutragen  ist,  zur  Erörterung  konmat,  worauf  dann  später 
verwiesen  werden  wird. 

Eine  Unterscheidung  der  Modi  des  Praesens  und  des  Aorists  ist 
ni^  verqjfht  worden,  da,  wie  es  scheint,  das  Altindische  diese 
Modi  so  ziemlich  promiscue  gebraucht  hat  (vgL  auch  den  Schluss  des 
§  199). 
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§  172. 

Grundbegriffe   des   Conjunctivs   und   Optativs. 

Ich  habe  früher  (SF  I)  als  Grundbegriffe  des  Conjunctivs  und 
Optativs  hingestellt,  dass  sie  den  Willen  und  den  Wunsch  des  Reden- 
den ausdrücken.  Jetzt  gebe  ich  zu,  dass  es  mir  nicht  gelungen  ist, 
überzeugend  darzuthun,  wie  der  potentiale  Optativ  sich  aus  dem  wün- 
schenden entwickelt,  und  Halte  es  also  für  vorsichtiger,  als  indogerma- 
nisch die  beiden  Typen  des  wünschenden  und  des  potentialen  Optativs 
anzusehen.  Mit  dieser  Einschränkung  halte  ich  an  meiner  früheren 
Auffassung  fest,  und  behaupte  namentlich,  dass  in  den  Anwendungs- 
typen des  Conj.  und  Opt  im  Altindischen  sich  die  genannten  Grund- 
anschauungen ohne  Zwang  wiederfinden  lassen.  Freilich  muss  man 
bedenken,  dass  es  Situationen  giebt,  in  welchen  sowohl  ein  Wüle  als 
ein  Wunsch  des  Redenden  am  Platze  ist  (so  kann  z.  B.  an  einen  Gott 
sowohl  eine  Aufforderung  als  ein  Wunsch  gerichtet  werden),  und  dass 
an  der  einen  Stelle  deshalb  der  eine  Modus  imd  an  einer  anderen,  die 
uns  nicht  oder  kaum  verschieden  zu  sein  scheint,  der  andere  Modus 
gewählt  werden  kann.  Auch  ist  zuzugeben,  dass  man  immer  einzelne 
Stellen  finden  wird,  in  denen  es  schwer  ist,  den  gerade  vorliegenden 
Gebrauch  mit  dem  angenommenen  Grundbegriff  zu  vereinigen  (was  uns 
übrigens  überall,  imd  zwar  nicht  bloss  in  der  Syntax  von  Literatur- 
sprachen begegnet).  Dass  aber  doch  im  Ganzen  die  von  mir  angestell- 
ten Begriffe  das  Richtige  treffen,  wird,  wie  ich  hoffe,  der  Leser  aus 
der  Lektüre  der  folgenden  Paragraphen  als  Gesammteindruck  mitnehmen. 
Als  specielle  Pr(^e  möge  noch  das  Folgende  dienen.  Wenn  man  die 
^ersten  Personen  des  Conj.  und  des  Opt  in  unabhängigen  Sätzen  des 
RV  mit  einander  vergleicht,  so  ergiebt  sich,  dass  eijie  Anzahl  von 
Verben  wesentlich  im  Conjunctiv,  andere  wesentlich  im  Optativ  vor- 
kommen. Die  gebräuchlichsten  derselben  sind  die  folgenden  (von  ver- 
einzelt vorkonunenden  ist  grundsätzlich  abgesehen).  WffleuÜich  im 
Conjujjßdv  kommen  vor:  han  schlagen:  hdntähäm  prthivtm  imärp.  nl 
dadhänlhä  vehä  vä,  oshäm  it  prthivfm  ahdm  jafighdnänihd  vehä  vü 
wohlan,  ich  will  die  Erde  hier-  oder  dorthin  setzen.  Schnell  will  ich 
die  Erde  hier  oder  dort  zerschlagen.  (Selbstgespräch  des  berauschten 
Indra)  RV  10,  119,  10.  Mnämainafi  iti  tvdsktä  yäd  dbravU  als 
Tvashtar  gesprochen  hatte:  lasst  uns  sie  tödten,  1, 161,  5,  vgl  8, 100,  2. 
10,  83,  6.  Nur  einmal  koDMnt  der  Optativ  vor  in  dem  Verse:  jäyenui 
kär4  puruhüta  kOrino  'bhi  tishpiema  düdhyäh,  nfbhir  vrtrdm  han- 
ydma  QHfuydma  edver  indra  prd  no  dhiyah  möchten  wir,  o  vielgeru- 
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fener,  in  der  Schlacht  die  bösen  Kämpfer  besiegen,  mit  den  Helden 
den  Feind  schlagen  und  gedeihen,  imd  möchtest  du,  o  Indra,  unser 
Gebet  segnen  8,  21, 12.  kar  machen:  dram  däsö  nä  mllhüshe  karäm 
wie  ein  Sdave  will  ich  dienen  dem  gnädigen  Gotte  7,  86,  7.  täsma 
arcäma  kmdvG/ma  nishkrtim  fdm  no  astu  dvipdde  fäm  cätiishpade 
ihm  wollen  wir  Gebet  und  Sühne  bringen,  er  sei  heilvoll  unseren 
Zweifüsslem  und  Vierfüsslem  10,  165,  1,  vgl.  1,  94,  4.  1,  165,  7. 
3,  35,  5.  3,  53,  3.  10,  2,  2.  klm  ü  nü  vah  kmavämdpareTia  Uni 
sänena  vasava  äpyena  was  sollen  wir  machen  mit  eurer  zukünftigen, 
was  mit  eurer  alten  Freundschaft,  o^  Vasu's  2,  29,  3.  jyeskthd  äha 
camasd  dvä  karäti  kdniyän  trtn  kfmavWm4ty  äha  der  älteste  sprach: 
mache  zwei  Schalen,  der  jüngere  sprach:  lasst  uns  drei  machen  4, 33, 5, 
vgl.  10,  95,  1.  Einmal  kriyäma  in  dem  nicht  recht  deutlichen  Verse 
10,  32,  9.  SU  pressen,  keltern:  dstam  bhäranty  abravfd  indräya  su- 
navcd  tvä  fcücrdya  sunavai  tvä  ihn  nach  Hause  tragend  sprach  sie: 
dem  Indra  will  ich  dich  pressen,  dem  starken  will  ich  dich  pressen 
8,  91,  1.  jätdvedase  sunaväma  sömam  arätlyatö  nl  dahäti  v4dah  dem 
J.  wollen  wir  Soma  pressen,  er  verbrenne  die  Habe  des  Feindseligen 
1,  99,  1,  vgl.  4,  25,  4.  1,  103,  6.  Optativ  kommt  nicht  vor.  brü 
sprechen:  4hy  ü  shü  hrdvärd  U  'gna  iUMtarä  girah  komm  her,  ich 
will  dir  gewiss  andere  Gebete  sprechen,  o  Agni  6,  16,  16,  vgl  10, 
39,  5.  10, 95, 13.  nämah  purd  te  varunotd  nündm  utdparam  iuvijöia 
braväma  Verehrung  wollen  wir  dir,  o  starker  Varuna,  sonst  und  jetzt 
und  in  Zukunft  aussprechen  2,  28,  8.  marüivato  dprailtasya  ßshnör 
djüryatah  prd  bravämä  krtdni  wir  wollen  die  Thaten  des  von  den 
Marut  begleiteten,  unwiderstehlichen,  siegreichen,  nicht  alternden  besin- 
gen 5,  42,  6,  vgl.  4,  20,  10.  4,  58,  2.  5,  29,  13.  5,  30,  3.  10,  112,  1. 
svastdye  väyiim  üpa  bravämahai  zum  Heile  wollen  wir  Väyu  anrufen 
5,  51,  12,  vgl  1,  30,  6.  hathä  maM  rudriyäya  braväma  wie  sollen 
wir  zu  dem  grossen  Budra  sprechen?  5,  41,  11,  vgl.  4,  23,  6.  Der 
Optativ  kommt  nur  vor  mit  prdti:  tvdyM  indra  yvjd  vaydm  prdti 
bruvimaM  spfdhafy  möchten  wir  doch  mit  dir  als  Genossen,  o  Indra, 
die  Feinde  bestehen  8,  92,  32.  8,  21,  11.  Wesentlich  im  Optativ 
kommen  vor:  ji  siegen  und  verwandte  Verba,  z.  B.:  jdyema  sdm 
yudJU  spfdhah  möchten  wir  in  der  Schlacht  die  Feinfle  besiegen  1,  8,  3 
und  so  oft.  Den  Conj.  finde  ich  nur  1, 179,  3,  wo  er  faturisch  zu  stehen 
scheint  Nächst  ji  ist  am  häufigsten  tar  {tarema  13mal,  turyäma  4mal) 
überwinden,  wovon  kein  Conjunctiv.  Die  Verschiedenheit  der  Modi 
lässt  sich  gut  bei  sah  besiegen  beobachten.  Gewöhnlich  steht  der  Opt, 
z.  B.:    vaydm   pärebhir  dstrbhir  indra  tvdyä  yujd  vaydm  säsahyäma 
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prtanyatäh  möchten  wir  mit  den  pfeilschiessenden  Helden  und  mit  dir 
als  Genossen  die  Feinde  besiegen  1,  8,  4.  Dagegen:  ahäm  asmi  säha- 
7nändtha  tväm  dsi  säsahih  ubM  sähasvatl  bhütvf  sdpatnlm  nie  sakä- 
vahai  ich  bin  siegend,  und  du  (o  Zauberkraut)  bist  sieggewohnt,  lass 
uns  beide  siegreich  werden  und  meine  Nebenbuhlerin  besiegen  10, 145, 5. 
ap  erlangen  und  verwandte  Verba.  Sehr  häuJBg  ist  agyärn  cmyäma 
d^yä  a^niähi  ich  möchte,  wir  möchten  erlangen  (Reichthum,  Glück, 
Unsterblichkeit,  hohes  Alter,  die  Gunst  der  Götter  u.  s.  w.).  Den 
CJonj.  finde  ich  nur  einmal  in  der  oben  angeführten  Stelle  1,  179,  3, 
wo  er  faturisch  zu  stehen  scheint.  Aehnlich  na^mdki  wir  möchten 
erreichen  (kein  Conj.).  Zwölfinal  liegt  vor  saceyä  sacevähi  saeemdtiij 
z.  B.:  agn^r  hidrasya  sömasya  devänäm  ütibhir  vaydm  drishyantah 
sdcernahy  abhi  shyäma  prtanyatdh  des  Agni,  des  Indra,  des  Soma, 
der  Götter  Hülfe  möchten  wir  imversehrt  gemessen,  möchten  wir  doch 
die  Feinde  besiegen  2,  8,  6.  Dagegen  Conj.  nur  einmal,  deutlich  auf- 
fordernd, in  dem  Verse:  ähi  väm  vimueo  napäd  äghrne  sdm  sacävahai 
rathtr  ftdsya  no  bhava  konmi  hierher,  o  Sohn  der  Einkehr,  glühender, 
lass  uns  zusanmienkommen,  sei  uns  ein  Wagenlenker  der  heüigen 
Ordnung  6,  55,  1.  Daran  schliesse  ich  noch  ff^ya  ich  möchte  Herr 
sein  über  etwas,  woneben  kein  Conj.^  ardh  ge^Slien:  rdhyä/m  fdh- 
yäma  rdhlmdhi,  woneben  kein  Conj.  mad  glücklich  sein:  mädema, 
vid  inne  werden:  vidydm  vidyäma,  z.  B.  vidyäm  ädityä  dvaso  vo 
asyd  möchte  ich  dieser  eurer  Hülfe  inne  werden,  o  Aditya's  2, 
27,  5.  Daneben  kein  Conj.  paf  erblicken,  erleben,  z.  B.:  bhadräm 
kdrnebhih  prnuyäma  devä  bhadrdfri  pofyemäkshdbhir  yajairäh  möch- 
ten wir  Glückliches  hören  mit  den  Ohren,  ihr  Götter,  Glückliches 
schauen  mit  den  Augen,  ihr  Verehrungswürdigen  1,  89,  8.  Da- 
neben kein  Conj.  d-vart  herbeilenken,  herbeibringen  (den  Gott  zum 
Opfer)  vmyrtydm  vavrtydma  vavrtiyd  vavrtlmdhi,  z.  B.  ä  väm  räjä- 
näv  adhvar4  vavrtyäm  havyäbhir  indrävarurm  ndmobkih  euch  beide 
möchte  ich,  ihr  Könige,  beim  Opfer  herbeiholen,  mit  Opfern,  o  Indra 
imd  Varuna,  mit  Verehrung  7,  84,  1.  Daneben  kein  Conj.  fak 
können,  paköma  (4 mal),  z.  B.:  ^akSma  tvä  samidham  sädhdyä  dhi- 
yas  tv4  devä  havir  adanty  ähutam  möchten  wir  dich  doch  entfachen 
können,  fordre  die  Gebete,  die  Götter  essen  das  havis,  welches  in 
dich  gegossen  wird  1,  94,  3.    Daneben  kein  Conj.    as  sein.    Am  häu- 


1)  Hier  wäre  auch  gam  kommen  zu  erwähnen,  wovon  meist  gamema.  Ich 
habe  es  weggelassen,  weil  man  der  Form  gamäma  nicht  ansehen  kann,  ob  sie  Inj. 
oder  C(Hg.  ist. 
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figsten  von  allen  hierher  gehörigen  Formen  sind  sydm,  syäma,  z.  B.: 
wir  möchten  in  eurem  Schutze  sein,  siegreich  sein  u.  s.  w.  (s.  die 
Uebersicht  bei  Grassmann).  Hier  handelt  es  sich  um  Wünsche,  deren 
Erreichung  von  den  Göttern  abhängt,  nicht  von  der  Bjaft  des  Men- 
schen, äsäni  und  dsäva  kommt  gar  nicht  vor,  dsäma  nur  in  Eelativ- 
Sätzen. 

Besonderes  Interesse  beanspruchen  einige  der  Sphäre  des  Opfers 
angehörige  Yerba,  welche  nur  den  Optativ  kennen.  Es  sind:  däQ  und 
vidh,  z.  B.:  äbhish  te  adyä  glrbhir  grnäntö  'gne  dä^ema  mit  diesen 
Liedern  möchten  wir  dir  heute  singend  Ehre  erweisen  KV  4,  10,  4.  So 
eilfmal,  und  dazu  noch  zweimal  dägatah  syäma.  mrld  no  rudrotd  no 
mdyas  krdhi  kshayddvlräya  ndmasä  vidhema  te  sei  uns  gnädig,  o  Ru- 
dra,  ja  schafife  uns  Gedeihen,  wir  möchten  uns  mit  unserer  Andacht 
dir,  dem  Männerbeherrscher,  gefäUig  erweisen  1,  114,  2.  Aehnlich  noch 
zwanzigmal.  Ein  Conjunctiv  kommt  bei  däg  und  iridh  nicht  vor.  Ebenso 
steht  es  mit  dem  seltneren  sap.  Man  pflegt  diese  Verba  durch  „ehren, 
dienen,  gefallen"  zu  übersetzen.  Augenscheinlich  bedeuten  sie  nicht 
eine  Stimmung  oder  selbständige  Handlung  der  Betenden,  sondern  den 
Zustand  der  eintritt,  wenn  die  Betenden  von  dem  Gotte  angenommen 
werden,  also  etwa  „sich  gefällig  erweisen,  zum  Wohlgefallen  des  Gottes 
gelangen."  idh  anzünden,  idhtnidhi,  kein  Conjunctiv.  Offenbar  bedeu- 
tet idh  nicht  die  Handlung  des  Feuermachens,  sondern  entfachen,  zum 
Flammen  bringen,  mithin  einen  Zustand,  zu  dessen  Eintritt  die  Mit- 
wirkung des  Gottes,  der  sich  entfachen  lässt,  wesentlich  ist  Neben 
idkfmähi  erscheint  auch  gaMma  samidharn,  hü  rufen,  huv4ma,  huveyd 
(32 mal),  z.  B.:  yäjisMham  tvä  ydjamänä  huvema  dich,  den  opferwür- 
digsten möchten  wir  als  Opferer  herbeirufen  1,  127,  2.  hü  heisst  also 
(wenigstens  in  dieser  Praesensbildung)  nicht  rufen,  sondern  herbeirufen. 
Aehnlich  steht  es  mit  vac  (nicht  sprechen,  sondern  aussprechen).  End- 
lich vad  sprechen  in  der  Wendung:  bfliäd  vadema  vidäthe  suvfräh, 
was  allerdings  wahrscheinlicher  auf  die  Volksversammlimg  bezogen  wird, 
und  bedeutet:  möchten  wir  in  der  Versammlung  durchdringen,  ä-vad 
übersetzt  Grassmann  durch  leiten. 

Hiemach  dürfte  doch  wohl  klar  sein,    dass  die  erste  Person  des 
Conj.  wesentlich  dann  vorkonunt,   wenn  die  Erreichung  des  Begehrten 
als  in  der  Machtsphäre  des  Sprechenden  liegend  angesehen  wird,   die      /*£[*7f* 
erste  Person  des  Optativs  daf;e^n,  wp^pn  daa^j^t  der  Fall  ist 
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ConjunctlY. 

§  173. 
Die   erste   Person   des    Conjunctivs. 

Sie  enthält,  wie  sie  im  Yeda  erscheint,  eine  Willen^.fixklärung 
des  Redenden,  z.  B.:  pn/ränä  väm  vrryä  prd  bravä  jäne  euer  beider 
alte  Heldenthaten  wiU  ich  vor  den  Leuten  preisen  RV  10,  39,  5.  ndrä- 
^xinsasya  mahimänam  eshäm  üpa  stoshänui  yajatdsya  yajüdih  die 
Herrlichkeit  des  verehrungs würdigen  Narä9aiisa  wollen  wir  mittelst  ihrer 
Opfer  feiern  7,  2,  2,  vgl.  8,  62,  12.  8,  95,  6.  10,  33,  5.  10,  89,  1. 
svastäye  väyüm  üpa  bravämahm  zum  Heile  wollen  wir  Väyu  anrufen 
5,  51,  12.  jätdvedase  sunaväma  smnarn  arätiyatö  nl  dahäti  v^dah, 
sd  nah  parshad  dti  durgäni  virvä  dem  Jätavedas  wollen  wir  Soma 
pressen,  er  verbrenne  die  Habe  des  Gottlosen,  er  führe  uns  über  alle 
ünwege  hinweg  1,  99,  vgl.  1,  103,  6.  8,  91,  1.  bhdrämedhmdm 
krndväma  havtnshi  te  wir  wollen  dir  Brennholz  bringen  und  Opfer 
bereiten  1,  94,  4.  drarn  däsö  nd  mllhtishe  karäni  ich  wiU  dem  Gnä- 
digen dienen  wie  ein  Sclave  7,  86,  7,  vgl.  3,  53,  3.  10,  2,  2.  10, 
165,  1.  Man  kann  auch  eine  oder  die  andere  der  angeführten  Stellen 
als  Selbstaufforderung  gelten  lassen.  Namentlich  liegt  diese  Auffas- 
sung nahe,  wenn  der  Conjunctiv  mit  7iü  oder  hänta  verbunden  ist,^ 
z.  B.:  püshdriam  nv  äjcU^vam  üpa  stosMrna  väjinam  den  mit  Böcken 
fahrenden  Püshan  wollen  wir  preisen,  den  kräftigen  6,  55,  4,  vgl.  2, 
11,  6.  4,  39,  1.  10,  88,  3.  prd  nü  vocä  sut6shu  väm  ich  will  euch 
beide  beim  Trank  preisen  6,  59,  1,  vgl.  1,  132,  1.  10,  97,  1.  hanta, 
welches  in  der  Prosa  häufig  ist,  kommt  im  RV  nur  dreimal,  im  AV 
nur  einmal  vor.  Ein  Beispiel  aus  dem  RV  ist:  hdntähdni  prthivfm 
imdm  ni  dadJtärvihd  vehd  vä  wohlan  ich  will  die  Erde  hierhin  oder 
hierhin  setzen  10,  119,  9. 

Die  erste  Person  des  Conj.  du.  und  plur.  kann  aber  auch  als 
Aufforderung  an  an^Jere  wirken.  Der  Hörende  soll  entweder  ge- 
meinsam mit  dem  Sprechenden  handeln  (vgl.  SF  1,  20),  oder  demselben 
förderüch  sein. 

1)  Wenn  es  sich  um  den  ersten  Fall  handelt,  geht  gewöhnlich 
ein  Impe^ti^satz  vorher,  z.  B.:  hay4  jdye  mdnasä  Ushiha  ghore  vdcänsi 
mi^ä  knutvävahai  nü  wohlan  du  grausam  gesinnte,  steh  still,  lass 
i^s  Wechseh-ede  führen  10,  95,  1,  vgl.  1,  30,  6.  6,  55,  1.  abhi  prM 
dakshirmtö   bhavä   ni4  'dhä  vrtrdni  jaflghanäva   bhüri  komm   herbei, 

1)  Uebor  u  und  hi  siehe  §  254  und  §  258. 
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steh  mir  zur  Rechten,  dann  wollen  wir  viele  Feinde  schlagen  10,  83,  7, 
vgl.  8,  100,  12.  Doch  kann  auch  der  Conjunctiv  die  Aussage  eröffiien, 
z.  B.:  säm  nü  vocävahai  pünar  ydto  me  mädhv  dbhrtam  lass  uns  nun 
wieder  mit  einander  uns  besprechen,  nachdem  mein  süsser  Trank  her- 
beigebracht ist  1,  25,  17,  vgl.  1,  179,  3.     4,  33,  5.     10,  145,  5. 

2)  Beispiele  für  den  zweiten  Fall  sind:  die  Flüsse  sprechen  zu 
dem  Sänger:  d  te  käro  frnavämä  vdcänsi  wjr  wollen  deine  Worte 
hören,  o  Sänger,  d.  h.  lass  uns  deine  Worte  hören  3,  33,  10.  afyä/rna 
te  sumatim  devayajydyä  kshayddvirasya  tdva  rndra  mldhvah,  stminä- 
ydnn  id  vi^  asmäkam  d  cardrishtavlrä  juhavmna  te  havlh  wir  möch- 
ten durch  das  Opfer  dein  Wohlwollen  erlangen,  männerbeherrschender 
gnädiger  Rudra,  wohlwollend  komm  zu  unseren  Leuten,  mit  unver- 
sehrten Mannen  wollen  wir  dir  opfern,  d.  h.  sorge  dafür,  dass  wir  dir 
mit  unversehrten  Mannen,  unverkürzt  an  Zahl,  opfern  können  1,114,3. 
j^hämendra  tväyä  yujd  wir  wollen  siegen,  lass  uns  siegen  mit  dir, 
0  Indra,  als  unserm  Genossen  8,  63,  11,  vgl.  3,  11,  9. 

In  der  Prosa  ist  der  Gebrauch  derselbe  wie  in  V.  Auch  die 
Verbindung  mit  nü  und  Mnta  liegt  vor.  Belege  sind:  sd  'manyata: 
imdm  evdgnim  siaväni,  sä  mä  stutäh  suvargdm  lokdm  gavmyishyattti 
er  dachte  bei  sich,  ich  will  diesen  Agni  preisen,  der  wird  mich,  wenn 
er  gepriesen  ist,  in  den  Himmel  bringen  TS  1,  5,  9,  4.  So  sehr  häufig, 
wenn  die  Absicht,  aus  der  eine  Cultushandlung  hervorgeht,  angegeben 
wird,  z.  B.:  apd  wpa  spr^ati,  tdd  ydd  apd  upasprf^äti:  amedhyö  vdi 
pürtcsho  ydd  dnftam  vddati,  t^?ia  jnitir  antaratö,  mSdhyä  vd  dpo,  mS- 
dhyo  bhutvd  vraidm  üpäyäntti  er  spült  sich  mit  Wasser  aus.  Folgendes 
ist  der  Grund,  weshalb  er  sich  mit  Wasser  ausspült  Er  denkt  nämlich: 
der  Mensch  ist  ja  unrein,  insofern  er  Unwahres  spricht,  deshalb  stinkt 
er  aus  dem  Munde,  nun  ist  aber  das  Wasser  rein,  so  will  ich  denn 
rein  geworden  das  Gelübde  antreten  QB  1,  1,  1,  1.  Sehr  häufig  ist  im 
Gespräch  die  Wendung  väram  (oder  vdryam)  vmai  ich  will  mir  etwas 
ausbedingen,  z.  B.:  td  'bruvan:  kä  imäm  asishyatUi  rudrd  ity  abru- 
van  rudrö  vdi  krürdh  sd  'syatv  iti,  so  'brai^d:  vdram  vrnä  ahdm 
evd  pofnindm  ddhipatir  asäntti  die  Götter  sprachen:  wer  wird  diesen 
Pfeil  abschiessen?  sie  antworteten:  Rudra,  Rudra  ist  ja  blutdürstig,  der 
soll  ihn  abschiessen.  Der  sprach:  ich  will  mir  etwas  ausbedingen,  ich 
will  Herr  der  Thiere  sein  TS  6,  2,  3,  2.  Natürlich  kann  die  Willens- 
äusserung,  wenn  sie  nicht  ein  Selbstgespräch  ist,  als  Bedingung,  For- 
derung, Anerbieten  wirken,  so  z.  B.  asäni  im  vorliegenden  Falle,  und 
sonst  häufig,  z.  B.:  samdkäm  tu  sdm  dadhti/vähaiy  tvdm  evd  prd  vifä- 
fMiy  ydn  mdm  pravi^h  Hm  me  bhufijyä  ity  abravft,  tvdm  ev^ndhlyeti 
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lass  uns  doch  einen  Vertrag  schliessen,  ich  will  in  dich  eingehen. 
Gresetzt  du  gingest  in  mich  ein,  was  würdest  du  mir  nützen?  Ich 
würde  dich  in  Flammen  setzen  TS  2,  4,  12,  6.  imlro  vai  vrtram  haiva 
sarvä  mjitlr  vijityäbravlt  prajapatim:  aham  etad  asäid  yat  tvamj 
aham  mahän  asämti.  sa  prajäpatir  abravld:  atha  ko  'hani  iti  nach- 
dem Indra  den  Vjtra  erschlagen  und  jeglichen  Sieg  gewonnen  hatte, 
sprach  er  zu  Prajäpati,  ich  will  dasselbe  sein  was  du  bist,  ich  will 
gross  sein.  Da  antwortete  Prajäpati:  was  wird  denn  dann  aus  mir? 
AB  3,  21,  1.  athainam  uväca:  varuimm  räjänam  upa  dhäva  piUra 
me  jäyatäm  tena  tvä  yajä  iti  da  rieth  er  ihm,  flehe  zu  Varuna,  dem 
König:  „ein  Sohn  werde  mir  geboren,  den  will  ich  dir  (dann)  opfern" 
AB  7,  14,  1.  mä7n  vai  hanishyanta  ä  dravanti  hantemän  bhisha- 
yäi  sie  konmien  heran,  um  mich  zu  tödten,  wohlan  ich  will  sie  in 
Schrecken  setzen  AB  3,  20,  1.  U  abrütäm:  vdram  vpiävahä  är4m 
devä7iäyi  bhägadM  asäva  da  sagten  die  beiden:  wir  wollen  uns  etwas 
ausbedingen,  wir  wollen  die  Zutheiler  der  Götter  sein  TS  2,  5,  6,  5. 
U  deväh  prajapatim  abt^uvan:  prd  jäyämahä  iti  die  Götter  sprachen 
zu  Prajäpati:  wir  wollen  uns  fortpflanzen  TS  7,  1,  5,  1.  ihäivd  vt 
jäyämahä  ity  dsurä  vdjram  udydtya  devdn  abhy  äyanta  hier  wollen 
wir  siegen,  mit  diesen  Worten  stürmten  die  Asuras  auf  die  Götter  los, 
nachdem  sie  den  Keil  erhoben  hatten  TS  6,  2,  7,  4.  te  'bruvan: 
abhi  shunavämaiva  tathä  väva  na  ä^shtham  ä  gqmishyati  sie  sprachen: 
wir  wollen  Soma  pressen,  so  wird  er  am  schnellsten  zu  uns  kommen 
AB  3,  15,  2.  te  sa7npädayanto  'bruvan:  hantäjim  ayäma  sa  yo  na 
vjjeshyati  sa  prathamah  som^asya  päsyatlti  sie  sprachen,  indem  sie 
übereinkamen:  wohlan,  wir  wollen  einen  Wettlauf  anstellen,  wer  von 
uns  siegen  wird,  der  wird  zuerst  vom  Soma  trinken  AB  2,  25,  1.  deva 
vdi  devaydjanam  adhyavasäya  di^  nd  p?djänan^  te  'fiyd  nydm  üpä- 
dhävan:  tvdyä  prd  janämM  als  die  Götter  zum  Opferplatz  gekommen 
waren,  fanden  sie  die  Himmelsgegenden  nicht  heraus.  Da  gingen  sie 
einander  an:  lass  sie  uns  durch  dich  herausfinden  TS  6, 1,  5, 1.  väyüm 
devä  abruvan  sömain  räjänam  hanäm4ti  die  Götter  sprachen  zuYäyu: 
lass  uns  den  König  Soma  tödten  TS  6,  4,  7,  1. 

üeber  die  an  einen  Imperativ  von  Verben  des  Gehens  angeschlos- 
senen Sätze  s.  §  26. 

§  174. 

Die  zweite  Person. 

Der  Conj.  kann  im  Veda  ohne  Anlehnung  an  eine  vorhergehende 
Verbalform    auffordernd    stehen,    z.  B.   man   fordert   die  Götter  auf: 
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besteigt  (ä  ti^htkütah,  ä  hi  sthätah)  euren  Wagen  RV  8,  9,  8.  8,  5,  28. 
4,  46,  4.  Lass  dich,  o  Marutschaar,  mit  Indra  zusammen  sehen  (säm 
M  dfkshase)  1,  6,  7.  Komm  als  Helfer  unserer  Sänger  mit  hundert 
Hülfen  herbei  (abhi  bhaväsi)  4,  31,  3.  Lass  dir  den  Opferkuchen  ge- 
fallen (hi  känishah)  3,  28,  5.  So  lasst  euch  preisen  (iti  stutdso  asatha) 
8,  30,  2.  Verspeise  (ghäsah)  unsem  Kuchen  und  nimm  unsern  Lob- 
gesang freundlich  an  (joshdyäse)  3,  52,  3.  4,  32,  16.  Soma,  schenk 
(vidäh)  uns  Reich thum  9,  43,  4,  und  sonst  Li  etwa  demselben  Sinne 
paprcäsi  1,  141, 11,  dhOsathah  1,  160,  5.  Ueber  viele  Schwierigkeiten 
bringt  uns  herüber  (parshatha)^  wie  mit  Schiffen  über  das  Wasser 
8,  83,  3.  Schlag  (hänah)  den  Vrtra,  erobere  (jäyOh)  das  Wasser  1,  80,  3. 
Aehnlich  1,  10,  8.  Schlag  jeden  Feind  nieder  (ni  tärishah)^  offenbar 
werde  (bhavatu)  deine  Kraft  imd  dein  Rausch  9,  79,  5.  Nicht  selten 
folgt  der  Conj.  auf  eine  zweite  Person  des  Imperativs,  welche  den 
Satz  eröffnet,  z.  B.:  Eilet  herbei  (prd  yäta)^  bei  den  Kanvas  sind 
Verehrer  für  euch,  dort  wollet  euch  ergötzen  (mädayädhvai)  1,  37,  14. 
Aehnlich  7,  59,  6.  Setz  dich  (stda)^  o  Agni,  auf  deine  Stätte,  verehre 
(yajOsi)  die  Götter  durch  das  Opfer  3,  29,  8.  Hör  zu  (grnuki\ 
0  Agni,  und  sage  (bravasi)  den  Göttern  den  verehrungswürdigen  1, 
139,  7.  Aehnlich  8,  26,  11.  7,  29,  2.  6,  40,  4.  Rette  uns  (träsva) 
heute,  imd  schütze  uns  (rdkshiskah)  Tag  und  Nacht  8,  61,  17.  Oder 
es  geht  auch  eine  dritte  Pejgon  des  Imperativs  vorher:  die  starken  4/ia«^S 
Pferde  sollen  euch  herbringen  (vahantu)^  ihr  sollt  bei  uns  die  schön- 
gepressten  Tränke  trinken  (pibathak)  7,  67,  4.  (In  diesem  Falle  ist 
pibäthah  betont,  weil  es  am  Anfang  der  metrischen  Reihe  steht  Wo 
das  nicht  der  Fall  ist,  wird  das  zweite  Verbum  nicht  betont,  z.  B.:  ä 
yöiam  arväg  nidhim  mddhumantam  pibäthah  kommt  herbei,  trinkt 
den  süssen  Schatz  7,  69,  3.) 

Bisweilen  wird  etwas  in  Au^si^htges  teilt,  und  der  Sinn  streift 
also  nahe  an's  Futurum,  z.  B.:  marudbhir  indra  sakhyam  te  astii 
dthemd  vi^äh  pftanä  jayäsi  mit  den  Maruts,  o  Indra,  sei  dir  Buur 
desgenossenschaft,  dann  sollst  du  (wirst  du)  in  allen  diesen  Kämpfen 
siegen  8,  96,  7.  dehänta  me  chadäyäthä  ca  nünäm  ihr  habt  mir 
gefallen  und  werdet  mir  (sollt  mir)  auch  jetzt  gefallen  1,  165,  12. 

In  der  Prosa  finde  ich  den  Conj.  nur,  wenn  der  Redende  sich 
etwas  ausmacht,  oder  eine  nicht  für  die  unmittelbare  Gegenwart  gel- 
tende Anweisung  giebt  Belege  sind:  atho  etam  varam  avrnlta:  ma- 
yaiva  präc^m  di^m  pra  jänätheti  dabei  machte  er  diese  Bedingung, 
durch  mich  sollt  ihr  (in  Zukunft)  die  östliche  Gegend  auffinden  AB  1, 
7,  4,    vgl.  MS  3,  7,  1   (75,  5).     säbramd  vdrarn   vrnai  sdrvän   mdyä 
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kärnän  vy  äpmvatha  im)'väm  tu  rnägner  ähuiir  apnavatä  iti  sie  sprach: 
ich  will  mir  etwas  ausmachen,  ihr  sollt  alle  Wünsche  durch  mich 
erlangen,  aber  die  ähuti  soll  zu  mir  eher  kommen  als  zu  Agni  TS  6, 
2,  7,  1.  Ganz  ähnlich  TS  2,  5,  2,  7.  Aus  dem  QB  kommt  in  Be- 
tracht die  Geschichte  von  Manu  und  dem  Ksch  (1,  8,  1,  1  ff.),  wo  es 
2  so  heisst:  er  sprach  zu  ihm,  pflege  (bibhrhi)  mich,  und  ich  will  dich 
retten  (pärayishy&mi).  Dann  weiter  3:  in  einem  Topf  sollst  du  mich 
zuerst  halten  (bibharäsi)^  wenn  ich  aber  für  den  zu  gross  werde,  sollst 
du  mich  in  einer  Grube  halten  {hibharäsi)  und  wenn  ich  dafür  zu 
gross  werde,  sollst  du  mich  in  das  Meer  lassen  (abhydva  haräsi).  Dann 
werde  ich  über  die  Gefahr  hinaus  sein  (bhavitäsmi).  Dann  wird  im 
so  und  sovielten  Jahre  die  Flut  kommen  (ägantä)^  dann  sollst  du  mich, 
nachdem  du  ein  Schiff  gebaut  hast,  anbeten  (üpäsäsai)^  und  wenn  die 
Hut  sich  erhoben  hat,  dich  in  das  Schiff  begeben  (ä  padyäsai).  Dann 
werde  ich  dich  vor  ihr  retten  (parayitds7ni).  Endlich  6:  Jetzt  habe 
ich  dich  gerettet,  binde  (badknlshva)  dein  Schiff  an  einen  Baum,  und 
damit  dich  nicht  das  Wasser  auf  dem  Berge  sitzen  lässt,  sollst  du  immer 
stufenweise  (mit  dem  Schiffe)  nachfolgen  (sarpäsi)^  wie  das  Wasser  stufen- 
weise sinkt  (dyät).  Sodann  die  Geschichte  von  Ürva9l  und  Purüravas 
QB  11,  5, 1,  1  ff.,  wo  es  11  heisst:  sie  sprach,  die  Gandharven  werden  dir 
morgen  gestatten,  dir  etwas  auszubitten  (vdram  dätärah)^  das  sollst  du 
dir  (dann)  wählen  (vrnäsai).  Er  antwortete:  wähle  (vrnishva)  du  lie- 
ber (jetzt).  Sie  sprach:  du  sollst  sagen  (bf-ütät)^  ich  will  eine  von  euch 
sein  (asäni).  QB  12,  3,  4, 1  fordert  Prajäpati  den  Purusha  auf:  yäjasvd. 
Der  antwortet,  er  habe  schon  geopfert  und  habe  jetzt  nur  noch  den 
Opferplatz.  Darauf  sagt  Prajäpati,  opfre  nur  (ydjasvaivä)^  ich  werde 
dich  belehren,  wie  deine  Worte  zu  einer  Perlenschnur  werden  sollen. 
Nun  folgt  die  Belehrung  in  den  Worten:  beim  Frühopfer  sollst  du  dich 
an  den  Udgätar  halten  mit  den  Worten  u.  s.  w.,  beim  Mittagsopfer 
sollst  du  dich  an  den  Udgätar  halten  mit  den  Worten  u.  s.  w.  Dieses 
„du  sollst"  heisst  anvdrabhmai.  QB  14,  9,  1,  6  ff.  wird  erzählt,  dass 
Gautama  den  Pravähana  Jaivala  bittet,  ihm  zu  sagen,  was  er  vorher 
seinen  Sohn  gelehrt  habe.  Der  sprach  darauf:  das  gehört  zu  den  auf 
göttliche  Dinge  bezüglichen  Wünschen,  sage  (brühi)  etwas  von  mensch- 
lichen Wünschen.  Auf  die  Bitte  des  G.,  ihn  nicht  um  sein  Seelenheil 
zu  bringen,  antwortet  P.:  du  sollst  es  auf  richtige  Weise  suchen  {ichä^ 
sai).  Darauf  folgt  dann  die  (unerwartete)  Antwort:  ich  melde  mich  als 
Schüler. 

Nicht  recht  deutlich  ist  mir  gB  11,  5,  5,  11  und  13,  4,  2,  17, 
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§  175. 

Die  dritte  Person. 

Sie  wird  im  Veda  in  der  Regel  gebraucht  von  Aufforjlerun- 
gen  (Bitten),  welche  an  die  Götter  gerichtet  sind.  Ich  führe  beispiels- 
halber, lun  auch  von  der  Massenhaftigkeit  des  Vorkommens  einen 
Begriff  zu  geben,  die  folgenden  an:  yüktvä  hdribhyäm  üpa  yäsad 
arvdn,  mddhyamdine  sdvane  matsad  indrah  nachdem  er  angeschirrt 
hat,  kojwne  er  mit  den  Falben  hierher  und  an  dem  Mittags -Opfer 
erficeue  sich  Indra  5,  40,  4,  vgl.  4,  20,  1.  7,  16,  2.  8,  94,  6.  agnim 
üe  sä  u  fravat  Agni  flehe  ich  an,  er  höre  8,  43,  24.  6,  50,  6.  ähir 
budhnyäh  ^rnavad  vdcänsi  me  Ahi  Budhnya  höre  meine  Worte  10,  66, 
11.  tdm  ilishva  yd  dhuto  agnir  vibhrdjate  ghrtdih,  imdm  nah  fma- 
vad  dhdvam  verehre  den  Agni,  welcher  nach  allen  Seiten  strahlt,  wenn 
er  mit  Butter  begossen  ist,  er  höre  diesen  unseren  Ruf  8,  43,  22,  vgL 
1,  141,  12.  1,  145,  3.  3,  54,  10.  13.  4,  58,  2.  8,  61,  1.  9,  49,  4. 
10,  26,  9.  10,  65,  13.  sd  no  mrlätidffe  er  sei  ünsersgleichen  gnä- 
dig 4,  57,  1,  vgl.  1,  17,  1.  5,  46,  4.  6,  60,  5.  10,  66,  3.  tdm  in 
mahätsv  äjtshfüMm  drbhe  havämahe,  sd  väjeshu  prd  no  'vishat  ihn 
rufen  vrir  in  grossen  Kämpfen  und  im  kleinen  an,  er  helfe  uns  in 
Schlachten  1,  81,  1.  prdndhdm  groTiäm  ca  tärishat  er  fordere  den 
Blinden  und  den  Lahmen  10,25,11.  sd  nas  träsate  duritdt  er  schütze 
uns  vor  Drangsal  1,  128,  5,  vgl.  7,  12,  2.  8,  61,  15.  ubh^  rödasi 
pari  päsato  nah  Himmel  und  Erde  mögen  uns  behüten  7,  34,  23,  vgl. 
10,  17,  4.  sd  nah  fdrma  tyivdrütham  vi  yansat  er  verleihe  uns  drei- 
fachen Schutz  8,  42,  2,  vgl  1,  107,  2.  1,  114,  5.  4,  54,  6.  6,  49,  7. 
10,  66,  5.  d  vansate  maghdvä  iHrdvad  yd^h  sdmiddho  dyvminy  dhu- 
tah  der  Gott  möge,  wenn  er  entfacht  ist,  glänzend  und  mit  Butter 
genährt  ist,  heldenreiche  Herrlichkeit  gewinnen  8,  103,  9.  ishd  sd 
dvishds  iared  däsvän  vdnsad  rayim  rayivdia^  ca  jdnän  möchte  er 
mit  seiner  Kraft  die  Feinde  überwinden,  und  uns  Reichthum  und  reiche 
Leute  schenken  6,  68,  5.  sd  sunvaU  ca  stuvate  ca  räsate  er  schenke 
dem  Pressenden  und  Preisenden  8,  1,  22.  bhadrdm  id  bhadrd  krna- 
vat  sdrasvail  Gut  schaffe  uns  die  gute  Sarasvatl  7,  96,  3,  vgl.  2,  22,  4. 

4,  55,  8.  5,  25,  1,  7,  34,  22.  10,  122,  1.  10,  157,  2.  yd  im  jagr- 
bkur  dva  U  srjantUy  djäti  pofvd  üpa  na^  cikitvdn  die  ihn  ergriffen 
haben,    sollen  ihn  loslassen,    der   Weise   bringe   uns   Heerden   herbei 

5,  2,  5.  püshd  ydinani-yämani  d  bhakshat  kanyäsu  nah  Pushan  ver- 
sehe uns  bei  jedem  Gang  mit  Mädchen  9,  67,  10.  pdri  no  hdlo  vdru- 
nasya  vrjyäh  urvm  na  indrah  krnavad  u  lokdm  möchte  uns  der  Zorn 
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des  Varuna  verschonen,  Indra  schaffe  uns  weiten  Baum  7,  84,  2.  dra- 
mnodd  räsate  dirghärn  äyuh  der  Schätzespender  schenke  uns  langes 
Leben  1,  96,  8,  vgl.  1,  25,  12.  4,  39,  6.  10,  186,  1.  sd  hl  rdtnüm 
dä0ishe  suvdti  savitd  bhdgah  tarn  bhägdm  citrdm  imahe  Savitar  der 
Herr  schaffe  dem  Opfernden  Gut,  wir  gehen  ihn  an  um  reiche  Gabe 
5,  82,  3,  vgl.  1,  164,  26.  7,  45,  3.  s6  asmdfi  dbhayatamena  nesluU 
er  führe  uns  auf  dem  gefahrlosesten  Pfade  10,  17,  5.  sd  no  vigvä 
dti  dvishah  pdrshan  näv^va  sukrdtuh  der  Weise  führe  uns  über  alle 
Feindschaft  hinweg  wie  mit  einem  Schiffe  5,  25,  9,  vgl  1,  141,  12. 
3,  20,  4.  7,  60,  7.  8,  16,  11.  8,  67,  2.  prd  va  indräya  brhaU 
mdruto  brdhmärcata  vrtrdm  hmmti  vrtrahd  singet  eurem  grofeen  Indra, 
ihr  Maruts,  den  Vrtra  tödte  der  Vrtratödter  8,  89,  3,  vgl  2,  25,  1. 
2,  41,  10.  5,  2,  ik  5,  30,  6.  6,  16,  28.  10,  120,  6.  Oft  wird 
Agni  gebeten,  das  Opfer  zu  den  Göttern  zu  geleiten,  die  Götter  her- 
beizubringen und  ihnen  zu  opfern,  z.  B.:  prd  devdm  devyd  dhiyd  bhd- 
ratä  jätdvedasam,  havyä  no  vakshad  änushäk  bringt  herbei  den  (Jott 
Jätavedas  durch  das  göttliche  Gebet,  er  befordere  unsere  Opfer  der 
Reihe  nach  10,  176,  2.  sd  devdfi  ihd  vakshati  er  bringe  die  Götter 
hierher  1,  1,  2.  svadhvarä  karati  jätdvedäh  gutes  Opfer  besorge  Jäta- 
vedas 6,  10,  1.  devdfi  d  sädayäd  ihd  er  lasse  die  Götter  hier  sitzen 
8,  44,  3.  Oft  werden  auch  die  Rosse  aufgefordert,  Indra  zum  Opfer 
hinzubringen,  z.  B. :  indram  it  kepinä  hdrt  soniap^yäya  vakshatah  Indra 
mögen  die  beiden  mähnigen  Falben  zum  Somatrinken  herbeibringen 
8,  14,  12. 

Gelegentlich  kann  auch  ein  anderes  Nomen  als  der  Name  eines 
Gottes  das  Subject  sein,  ohne  dass  der  Sinn  des  Ganzen  (eine  Auf- 
forderung an  die  Gottheit)  geändert  würde.  Solche  Sätze  sind  z.  B.:  imd  u 
vah  sudänavo  ghrtdtn  nd  pipyüsMr  ishah  vdrdhän  känvdsya  mdnmabkih 
diese  wie  Butter  schwellenden  Tränke  mögen  euch,  ihr  Spender,  erquicken 
mit  den  Gebeten  des  Känva  8,  7,  19.  prd  te  sumnd  no  agnavan 
dein  Wohlwollen  möge  uns  erreichen  8,  90,  6.  pdtäti  vdtah  es  fli^ 
der  Wind  (heiss  ihn  fliegen)  1,  29,  6.  Aehnlich  8,  20,  22.  7,  18,  21, 
wohl  auch  7,  25,  1.  Ganz  ähnlich  ist:  Einen  anderen,  Tami,  (umarme 
du)  ein  anderer  möge  dich  umarmen  (pdri  svajäte)  10,  10,  14,  wo  die 
Aufforderung  (lass  dich  von  einem  anderen  lunarmen)  eigentlich  an 
YamI  gerichtet  ist 

In  manchen  der  angeführten  Sätze  empfinden  wir  einen  Zusam- 
menhang mit  dem  vorhergehenden  Satze,  z.  B.:  agnim  üe  sd  u  pwHÜ 
8,  43,  24.  Besonders  ist  das  der  Fall,  wenn  eine  parallele  dritte  Person 
des   Imperativs   vorhergeht,   z.  B.:   d  na  indro  hdribJdr  yäiv  dchär- 
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väclnö  'vase  rädhase  ca  tiskthQii  vajrt  maghävä  virappt  Indra  komme 
zu  uns  herbei  mit  den  Falben,  hierher  gewandt  stelle  sich  auf  den 
Wagen  der  reiche  strotzende  Keilträger  zu  Hülfe  und  Gabe  4,  20,  2. 
Aehnlich  1,  174,  5.  5,  14,  5.  7,  38,  7.  Vgl.  auch  5,  13,  3,  wo  nicht 
ein  Imperativ,  sondern  ein  Injunctiv  vorhergeht 

Eine  Betontheit  des  zweiten  Verbums,  wie  sie  bei  der  ersten 
Person  sich  zeigte,  habe  ich  nicht  gefunden  (vgl.  S.  309). 

Nicht  selten  kommt  der  Sinn  dem  des  Fjiturums^nahe.  Dann 
ist  der  Conj.  gewöhnlich  mit  nünäm  (nü)  verbunden,  und  steht  zu 
einon  anderen  Verbum  im  Gegensatz.  Zu  einem  Aorist:  „jetzt  hat 
sich  der  Gott  Savitar  erhoben  (üd  asthat)  und  wird  nun  (nünäm)  Gaben 
vertheilen*^  {vi  dhäti)  2,  38,  1,  vgl.  4,  51,  1.  1,  124,  11.  2,  38,  3. 
Zu  dem  Perfectum:  uväsoshä  tichdc  ca  nü  die  Morgenröthe  ist  sonst 
erschienen  und  wird  auch  jetzt  erscheinen  1,  48,  3.  Auch  neben  einem 
Praesens  erscheint  ein  solcher  Conj.,  so  7,  63,  4.  Uebrigens  ist  es 
möglich,  überall  noch  die  ursprüngliche  auffordernde  Bedeutung  des 
Conj.  zur  Anschauimg  zu  bringen.  (Ohne  einen  Gegensatz  gegen  eine 
andere  Verbalform  erscheint  der  futurische  Conj.  10,  10,  10:  d  ghä 
td  yachän  üttarä  yugdni  ydtra  jämdyah  krnävann  äjämi  es  werden 
herankonunen  die  späteren  Geschlechter,  wo  Blutsverwandte  thun  wer- 
den, was  Blutsverwandten  nicht  ziemt  Freilich  ist  der  Zusammenhang 
nicht  deutlich.) 

In  der  Prosa  finde  ich  den  Conj.  nicht  im  auffordernden  Sinne. 
Er  erscheint  bei  Ausbedingungen  und  Versprechungen  (Verfluchungen), 
z.  B.:  Prajäpati  sprach,  ich  will  mir  etwas  ausbedingen  (vTTiai)^  mir  soll 
ein  Antheil  gehören  (astu).  Wähle  {vrjßshvd)^  sagten  sie.  Da  sagte  er: 
die  samidh  soll  mir  geheiligt  sein  (asat)  MS  1,  8,  4  (120,  12),  vgl. 
TS  6,  4,  7,  3.  2,  5,  6,  6.  QB  4,  1,  1,  21.  Aditi  flehte  die  Adityas 
an,  dies,  nämlich  Märtända,  soll  mir  gehören  (astu)^  es  möge  nicht  eitel 
hinfallen  (md  pärä  paptaf).  Da  sprachen  sie:  so  möge  jener  sich  für 
einen  von  uns  erklären  (bravätai)^  und  sich  nicht  über  uns  erheben 
(äti  manyätai)  MS  1,  6,  12  (105,  5).  Indra  (welcher  einen  Mord  be- 
gangen hatte),  ging  die  Erde  an:  nimm  mir  einen  Theil  der  Schuld 
ab  (prdti  grkäna)^  die  sprach:  ich  will  mir  etwas  ausbedingen  (vrnai)^ 
ich  fürchte  in  Folge  des  Grabens  zu  vergehen,  lass  mich  nicht  davor 
vergehen  {md  pdrä  bküvam).  Da  sagte  er:  vor  Ablauf  eines  Jahres 
soll  es  bei  dir  wieder  zuwachsen  {dpi  rohät)  TS  2,  5,  1,  2.  Pngäpati 
vertheilte  das  Opfer  unter  die  Götter,  behielt  aber  die  Butter  für  sich. 
Da  sprachen  die  Götter  zu  ihm:  Butter  ist  ja  gerade  das  Opfer,  auch 
uns  sei  (astu)  Antheil  daran;  da  sprach  er:  man  soll  euch  Butterantheile 
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opfern  iyajän)^  Butter  übergiessen  {üpa  stfnän)  u.  s.  w.  TS  2,  6,  3,  1, 
vgl  QB  6,'  1,  2,  13.  9,  4,  4,  17.  Bei  einer  Verfluchimg:  die  Götter 
verfluchten  (agapan)  die  Bäume:  man  soll  euch  mit  der  Waffe,  mit 
eurem  eigenen  Stiel  vernichten  (vr^cän)  Tänd.  Br.  6,  5,  12. 

Häufig  wird  im  Conj.  ausgedrückt  die  Absicht,  welche  der 
Opfernde  mit  einer  Cerimonie  verbindet,  z.  B.:  ^rTidd  iti  foramäyam 
barhir  bhavati  das  barhis  wird  aus  Rohr  gemacht  in  dem  Gedanken, 
es  sdljhn  (den  Gegner)  zerbrechen  (Wortspiel  zwischen  gar  und  gara- 
mdya)  MS  2,  1,  6  (7,  16).  devä  mä  vedann  iti  vä  agnif  clyate  vidwr 
enam  deväh  Agni  wird  geschichtet  in  dem  Gedanken:  die  Gt)tter  sollen 
mich  beachten.  So  kennen  ihn  denn  die  Götter  TS  5,  5,  2,  2.  käsnun 
kämäyognlQ  clyata  iti  siiparnö  mä  bhütvä  divam  vahäd  iti  zu  welchem 
Zwecke  wird  Agni  geschichtet?  mit  dem  Gedanken,  er  soll  ein  Vogel 
werden  und  mich  zum  Himmel  fuhren  ^B  6?  1?  2,  35.  VgL  QB  1, 
2,  1,  18.  1,  4,  4,  14.  1,  8,  3,  12.  1,  9,  3,  21.  2,  3,  1,  14.  2,  6, 
2,  3  u.  8.  w. 

§  176. 

Der  Conjunctiv  in  Fragesätzen. 

Aus  dem  Veda  erwähne  ich  zuerst  die  Sätze  mit  dem  Frage- 
Pronomen  und  kaihd  wie,  dann  kadd  wann,  endlich  kuvid. 

WasJJäm)  soll  ich  mit  dieser  deiner  Rede  machen?  (Ä77iat;(J)RV  10, 
95,  2.  Was  sollen  wir  euch,  ihr  Götter,  erweisen?  (krnaväma)  2,  29,  3. 
kathä  niahä  rudrtyäya  braväma  wie  sollen  wir  zu  der  grossen  Marut- 
schaar  sprechen?  5,  41,  11.  kathö  nü  ie  pari  caränd  vidvän  vfryä 
maghavan  yd  cakdrtha  wie  kann  ich  (soll  ich)  denn  in  meinem  Geiste 
umfassen  die  Thaten,  welche  du,  o  Herr,  gethan  hast?  5,  29, 13.  Wen 
willst  du  tödten  (hänah)  und  wen  reich  machen?  (vdsau  dadhah)  Mach 
uns,  0  Indra,  reich  1,  81,  3,  vgl.  4,  3,  7.  Welcher  von  den  vereh- 
rungswürdigen wird  hören  (gravat)^  welcher  wird  sich  an  unserer  Gabe 
erfreuen  (Jitshäte)?^^  43,  1;  vgl.  2  und  10,  64,  1.  Welcher  Saosdi- 
trank  wird  dich  am  meisten  erfreuen  (matsat)  4,  31,  2.  kö  agrdm  ^U 
havishä  ghrt^na  srucd  yajätä  rtübhir  dhruväbhih,  käsmai  devd  ä  vahän 
äfü  köma  kö  mafisate  vitihotrah  sudeväJp  wer  verehrt  den  Agni  mit  havis 
und  Opferbutter,  wer  wird  ihm  opfern  mit  dem  Löffel  an  den  Festtagöi? 
wem  werden  die  Götter  (Priester?)  schnell  das  homa  bringen?  wer  wird 
gelten  als  ein  Einlader,  der  den  richtigen  Gott  ruft?  1,  84,  18,  vgl  1, 
120,  1.  6,  47,  15.  4,  18,  4.  Oefter  nähert  sich  die  Frage  dem  ^- 
ruf:  kö  devaydntam  apiavat  wer  wird  (kann)  dem  Frommen  gleiS- 
kommen  1,  40,  7.    kä  im  varäte  wer  mag  ihm  wehren  1,  65,  6,  vgl 
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5,  59,  4.  10,  155,  5.  äpäma  sömam  amftä  abhümdganma  jyötir 
dvidGma  devdn  kirn  nünäm  asmdn  hpnavdd  ärätih  wir  haben  Soma 
getrunken,  sind  unsterblich  geworden,  sind  zum  Lichte  gelangt,  haben 
die  Götter  gefunden,  was  kann  uns  nun  die  Arglist  anhaben?  8,  48,  3, 
vgl  10,  7,  6.  kd  ifö/nam  nd  yädshat  wer  wird  nicht  den  Herrscher 
angehen  8,  1,  20.  käs  ta  enä  dva  sfjäd  äyvdhvl  w^r  wird  dir  die 
Kühe  ohne  Kampf  geben!  (Niemand  wird  das  thun)  10,  108,  5; 
vgl.  10,  10,  11. 

Beispiele  für  kadd  sind:  kadd  nv  äntär  värune  bhuväni  wann 
werde  ich  in  Varu^fTeingehen?  7,  86,  2.  Wann  werdet  ihr  Maruts 
herbeikommen  (gachatha)  zu  dem  rufenden  Dichter  8,  7,  30,  vgl.  6, 
35,  1  und  2.  5,  3,  9.  kadd  Tiafy  pupravad  girah  wann  wird  er  unsere 
Gebete  hören  1,  84,  8;  vgl  8,  13,  22.   • 

Das  Fragewort  huvid  hat  meist  das  betonte  Yerbum  bei  sich, 
der  Satz  wird  also  als  abhängig  betrachtet  Und  in  der  That  ist  diese 
AufGassung  fast  überaU  nahe  liegend  oder  möglich,  z.  B.:  tarn  indra 
mddam  d  gahi  barkishfhdm  grävahhih  sutärn  kuvin  nv  äaya  tfpfidvah 
komm  heran,  o  Indra,  zu  diesem  Rauschtrank,  der  auf  dem  barhis 
steht,  durch  die  Steine  gekeltert,  ob  du  dich  etwa  daran  ergötzen 
mögest  (eigentlich:  wiUst  du  etwa  u.  s.  w.)  3,  42,  2.  a^ivinä  sv  )rshe 
stufd  kuvit  te  prdvato  hdvam  die  A9vin,  o  Sänger,  lobe,  ob  sie  etwa 
den  Ruf  hören  8,  26,  10.  Die  übrigen  Belege  s.  bei  Gr.  Unabhängig 
trotz  der  Betontheit  des  Verbums  sind  nach  unserer  Auffassung  8,  91,  4. 
8,  75,  11.     Unbetont  ist  das  Verbum  2,  35,  1.     5,  36,  3. 

In  der  Pr;osa  habe  ich  nur  erste  Personen  gefunden:  tdm  vy 
ädkitsaj:  jvMväntS  md  haushäSm  iti  in  Bezug  auf  den  überlegte  er: 
soll  ich  opfern,  soll  ich  nicht  opfern?  TS  6,  5,  9,  1,  vgl.  QB  2,  2,  4,  6. 
Mit  einem  Pronomen:  sd  hägnir  uväedtha  ydn  mdm  purd  prathamdm 
yäjaiha  kvähdm  bhaväntti  Agni  sprach:  aber  da  ihr  doch  bisher  mir 
zuerst  opfert,  wo  soll  ich  bleiben?  (wenn  ihr  von  jetzt  an  Anderen  zu- 
erst opfern  wollt)  ^B  1,  6,  1,  6,  vgl.  1,  4,  1,  17.  Die  Worte:  pra 
mucyasva  pari  kutsäd  ihägaki  kirn  u  tvavän  ä/rtdayor  baddha  äsätai 
Ta^d.  Br.  9,  2,  22  stellen  wohl  einen  Vers  vor. 

§  177. 

Der  Conjunctiv  in  Sätzen  mit  nd  und  md. 

Die  eigentliche  Nggat|on  der  Conjunctivsätze  ist  nd.  Beispiele 
smir  ydd  ädtdhye  nd  davishäny  ebhih  wenn  ich  mir  vornehme,  ich 
will  mit   ihnen   nicht  spielen   RV  10,  34,  5,  vgl  4,  18,  2.    ydd  va 
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pramddha  satpate  7id  marä  iti  indnyase,  utö  tat  satydni  U  tdva  oder 
wenn  du,  o  hoher  Herr,  denkst:  „ich  werde  nicht  sterben",  so  ist 
auch  das  wahr  8,  93,  5.  nd  me  püravah  sdkhy^  rishäthana  in  meiner 
Freundschaft  (wenn  ihr  meine  Freunde  seid),  o  Pürus,  werdet  ihr  nidit 
Schaden  leiden  10,  48,  5,  vgl.  10,  94,  10.  bfhaspdtir  va  ubhayä  nd 
mrlat  Bfhaspati.  wird  euch  in  beiden  Fällen  nicht  gnädig  sein  10, 
108,  6.  nd  tä  na^unti  nd  dabhäti  tdskarah  sie  gehen  nicht  zu  Grunde, 
kein  Dieb  wird  sie  schädigen  (kann  sie  schädigen)  6,  28,  3.  Aehnlich 
8,  31,  17.  8,  47,  7  und  sonst  Ebenso  ist  vielleicht  aufzufassen:  prihy 
abhthi  dhrshnuhi  nd  te  vdjro  ni  y ansäte  gehe  vor,  komm  herbei,  dein 
Keil  wird  nicht  versagen  1,  80,  3.  Dagegen  könnte  ein  prohibitiver  Sinn 
vorliegen:  4to  nv  indram  stdväm^Qä7iam  vdsvah  s^vardjam  nd  rädhasä 
mardhishan  nah  kommt  doch*  herbei,  wir  woUen  Indra  loben,  den 
Herrn  des  Gutes,  den  Selbstherrscher,  er  vernachlässige  uns  nicht  mit 
Freigebigkeit  8,  81,  4.     Zweifelhaft  ist  mir  10,  165,  3. 

In  der  Prosa  steht  ebenfalls  n4,  so:  kö  mdhyam  bhägö  bhavi- 
shyattti.  U  hocur  nätö  'parah  kdc  cand  sahä  fdrirenämfto  'sai  weldies 
soll  mein  Antheil  sein?  Sie  sprachen:  von  nun  an  soll  niemand  mit 
dem  Leibe  unsterblich  sein  (werden  können)  QB  10,  4,  3,  9.  Aehnlich 
TS  2,  5,  11,  5.  Einen  Conjunctiv  mit  md  finde  ich  nur  QB  11,  5,  1,  1, 
gebraucht  von  einem  auf  die  Zukunft  bezüglichen  Gebot  in  den  Worten: 
akämäm  sma  md  ni  padyäsai  wider  meinen  Willen  sollst  du  dich  mir 
nicht  nahen. 

§  178. 

Der  Conjunctiv  bei  n^d. 

JW.  •Költ  näd,  welches  sowohl  in  V  als  in  P  vereyiuselt  als  Negation  des 

Aussagesatzes  auftritt,  übersetzen  wir,  wenn  es  mit  dem  Conj.  verbunden 
wird,  durch  „damit  nicht **.  Der  Satz  mit  n4d  steht  zu  dem  vorher- 
gehenden Satze  in  engster  Beziehung,  denn  er  begründet  die  Hand- 
lung des  Subjectes  des  Hauptsatzes,  insofern  er  angiebt,  zur  Vermeidung 
welcher  Folgen  dieselbe  vor  sich  gehen  solL  Ein  solcher  Satz  ist  also 
als  Nebensatz  anzusehen,  weshalb  auch  das  Verbum  desselben  in  V 
und  P  stets  betont  ist 

Im  Veda  finde  ich  im  Vorsatze  entweder  den  Imperativ:  Leuchte 
auf  {vy  ücha)^  Tochter  des  Himmels,  zie^  nicht  lange  dein  Werk  hin 
(md  tanuthah)^  damit  dich  nicht  (nid)  wie  einen  Dieb  die  Sonne  senge 
(tdpäti)  mit  ihrem  ^Strahl  RV  5,  79,  9,  vgl.  10,  16,  7.  Oder  einen  Indi- 
cativ:  hoträd  ahdm  varuna  bfbhyad  äyam  nid  evd  mä  yundjann  ätra 
deväh  vor  dem  Priesterthum  mich  fürchtend,  o  Varuna,  ging  idi  hin- 
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weg  (indem  ich  dachte),  dass  dich  hierbei  nur  nicht  die  Götter  anstellen 
10,  51,  4.     In  P  würde  der  Satz  mit  Ui  abschliessen. 
In  der  Prosa  steht  im  vorhergehenden  Satze 

a)  der  Optativ:  tan  7id  dadbhih  khäded  nid  ma  iddm  rudrtyam 
dato  fundsad  Ui  er  zerkaue  es  nicht  mit  den  Zähnen  (indem  er  denkt), 
ich  thue  es  nicht,  damit  mir  dieses  dem  Rudra  Gehörige  nicht  die  Zähne 
verletze  QBl,  7,  4,  16,  vgl.  TS  7,  1,  5,  5.  gS  14,  1,  1,  26.  So  auch: 
td  näntarena  sdm  careyur  n^  mithundm  caryämäTw/ni  äntarena  sam- 
cdrän  Ui  niemand  soll  dazwischen  treten,  s.  v.  a.  man  lasse  niemand 
dazwischen  treten,  damit  sie  nicht  zwischen  eine  vor  sich  gehende 
Begattung  treten  ^B  1,  1,  1,  21.  Ebenso  QB  5,  4,  3,  23.  Ein  Part 
nee  steht  im  Hauptsatz  AB  4,  25,  5. 

b)  ein  Indicativ:  täm  vä  etäm  pdri  ^ayanti  nM  abhivdrshäd  iti 
man  bedeckt  sie,  daDodt  es  nicht  hineinregne  (}B  3,  1,  1,  8,  vgl.  AB  2, 
12,  2.  QB  1,  1,  4,^5.  7.  4,  2,  4,  20.  dtha  ydn  nd  prik^hate  n^ 
mä  rudrö  hindsad  iti  nun  der  Grund,  warum  er  nicht  hinschaut: 
dwnit  mich  Rudra  nicht  verletze  (}B  14,  2,  2,  38,  vgl.  1,  8,  1,  39. 
tdsmai  ha  srnömmniraydmäTio  nd  prdti  ffnoti  n4n  me  'gnir  vaigvä- 
narö  mükkän  nishpddyätä  iti  dem  antwortete  er,  selbst  angeredet, 
niemals  (indem  er  jedesmal  dachte),  ich  thue  es  nicht,  damit  mir  A.  V. 
nicht  aus  dem  Munde  falle  (}B  1,  4,  1,  10,  vgl.  1,  2,  3,  5. 

§  179. 

Der  Conjunctiv  in  Relativsätzen. 

Der  Relativsatz  bildet  seinem  Gedankeninhalt  nach  entw^eder  das 
pogterius,  oder  das  priug  zu  dem  Hauptsatze  (vgl.  SF  1,  30  ff.).  Im 
ersteren  Falle  enthält  er  dasjenige,  was  als  Folge  aus  dem  Gedanken 
des  Hauptsatzes,  als  Absicht  des  Subjectes  desselben  angesehen  werden 
kann,  im  anderen  Falle  dasjenige,  was  die  Voraussetzung  für  den 
Hauptsatz  bildet  Die  ersteren  habe  ich  als  posteriorische,  die  anderen 
als  priorische  Sätze  bezeichnet  Die  posteriorischen  Sätze  stehen  ge- 
wöhnlich nach,  die  anderen  vor  dem  Hauptsatze.  Indessen  versteht 
sich,  dass  aus  stilistischen  Gründen  eine  Umkehr  der  Stellung  statte 
£nden  kann,  wobei  aber  das  innerliche  VerhältniBS  dasselbe  bleibt  Ich 
behandle  die  beiden  genannten  Gruppen  hintereinander. 

1.  Posteriorische  Sätze. 

Im  Veda  steht  im  Hauptsatz  gewöhnlich  der  Imperativ,  z.  B.: 
yd  öjishthas  tdm  d  bhara  pdvamäna  Qravdyyam  ydh  pdfica  carshantr 
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abhi  rayim  yina  vänämahai  welches  der  stärkste  ist,  den  bring  herbei, 
0  Soma,  den  rühinenswerthen,  welcher  über  die  fünf  Stämme  (gebiete), 
den  Reichthum,  durch  den  wir  siegen  mögen  9,  101,  9.  dva  ksfdpa 
divö  ä^nänam  uccä  yina  pdtrum  mandasänö  nijürvöh  wirf  herab  deu 
Stein  vom  Himmel  oben,  um  dadurch  triumphirend  den  Feind  zu 
zerschmettern  2,  30,  5,  vgl.  9,  35,  1.  10,  29,  8.  säm  püshan  vid- 
üshä  naya  yö  dfijasänufdsati  yd  evdddm  iti  brdvat  bringe  uns, 
0  Püshan,  mit  einem  klugen  (Führer)  zusammen,  der  uns  flugs  Anwei- 
sung geben  und  der  sagen  möge:  „hier  ist  es''  6,  54,  1.  rdthäya 
ndvam  utd  no  grhäya  nityäriträm  padvdtlm  räsy  dgne  asmäkam  vlräfi 
utd  no  vKighöno  jdnäiu;,  ca  yd  pärdyäc  chdrma  yä  ca  unserem 
Wagen  und  unserem  Hause  gewähre,  o  Agni,  ein  sich  selbst  rudern- 
des, sich  selbst  bewegendes  Schiff,  welches  unsere  Helden  und  Heere 
befördere  und  Schutz  sei  1,  140,  12.  Seltener  steht  im  Hauptsatze 
der  Injunctiv,  z.  B.  2,  38,  11.  3,  33,  8.  Den  Optativ  finde  ich:  tdd 
adyd  väcdh  prcUhamdrn  mastya  y^näsuräfi  abhi  det^d  dsäma  das  möchte 
ich  heute  als  erstes  meiner  Rede  ersinnen,  wodurch  wir  als  Götter  die 
Asuras  besiegen  mögen  10,  53,  4.  Endlich  erscheint  auch  der  Indi- 
cativ,  z.  B. :  imdm  bibharmi  sükrtam  te  afikufdm  y&närujdsi  maghavcui 
chaphärujah  ich  bringe  dir  diese  wohlgefertigte  Waffe,  durch  welche 
du,  0  Herr,  zerbrechen  mögest  die  Hufzerbrecher  10,  44,  9,  vgl  10, 
53,  9.     10,  85,  39. 

Seltener  liegt  in  dem  Conj.  der  futurische  Sinn,  so:  6  t4  yanti 
y^^  apartshu  pdfyän  es  kommen  diejenigen  heran,  welche  sie  in  Zukunft 
schauen  werden  1,  113,  11. 

In  der  Prosa  sind  diese  Sätze  selten.  Ich  habe  nur  notirt:  yän 
md  dhindvat  tdn  me  kuruta  schaffet  mir,  was  mich  erquicke  ^B  h  ^i 
4,  4.  11  (vgl.  Tänd-Br.  4,  10,  1).  td  u  haitd  ücur  vaydm  vdi  prajä- 
patim  pitdram  dnu  smo,  hdnia  vaydm  tdt  srjdmahai  ydd  asmän  am- 
dsad  iti  sie  sprachen:  wir  folgen  dem  Vater  PrajEpati,  wohlan,  wir 
wollen  schaffen,  was  uns  folge  QB  2,  2,  4,  11.  QB  6,  3,  1,  20 
wird  der  Spruch  imdm  no  devd  savitar  yajüdm  prd  naya  devavyäm 
sakhividam  saträjitam  dhanaßtam  svarßtam  erklärt,  und  zwar  die 
Epitheta  von  sakhividam  an  durch  die  Worte:  yd  eidt  sdrvam  vinddi 
d.  h.  ein  Opfer,  welches  dieses  alles  erwerbe. 

2.  Priorische  Sätze. 

Im  Veda  steht  der  Relativsatz  gewöhnlich  voran  (er  folgt  nach 
z.  B.  RV  5,  37,  5.  7,  20,  6.  7,  40,  3.  7,  100,  1.  8,  8,  16).  Im 
Hauptsatz  steht 
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a)  der  Imperativ:  yö  nah  prtanydd  dpa  täm-tam  id  dhatam  wer 
ans  bekämpft  (wenn  ims  einer  bekämpfen  wird),  den  schlagt,  wer  es 
auch  sei  1,  132,  6.  So  1,  68,  6.  2,  23,  7.  10,  87,  17  und  sonst 
s^hr  häufig.  Dabei  kann  der  Indicativ  mit  dem  Conjunctiv  parallel 
stehen,  z.  B.:  dti  vä  yö  maruto  mänyate  no  brähma  vä  yäh  kriyä- 
mänam  ninitsät  tdpünshi  tdsmai  vrjinäni  santu  wer  uns,  o  Maruts,  ver- 
achtet, oder  wer  die  Andacht,  welche  sich  vollzieht,  zu  schmähen  suchen 
wird,  dem  sollen  die  Ränke  zur  Qual  werden  6,  52,  2,  vgl.  1,  71,  6. 

b)  Der  Conjunctiv:  yds  tübhyam  dd^än  nd  tdm  dnho  ofnavat 
wer  dir  dienen  wird,  den  wird  keine  Noth  erreichen  2,  23,  4,  vgl.  1, 
156,  2.     5,  37,  5,  und  sonst 

c)  Selten  der  Injunktiv:  utd  nündm  ydd  indriydm  karishyd  indra 
pdunsyam  adyd  näkish  tdd  d  minat  welche  Helden-  und  Mannesthat 
du  heute  thun  wirst,  o  Indra,  die  wird  dir  (soll  dir)  niemand  verklei- 
nem 4,  30,  23,  vgl.  4,  2,  6. 

d)  Der  Indicativ:  ydsmai  tvdm  sttkfte  jätaveda  u  lokdm  agne 
krnävah  syondm  a^tnam  sd  putrinam  vlrdvantam  gömantam  rayim 
Tiofote  svasU  der  Fromme,  dem  du  eine  bequeme  Stätte  verschaffen  wirst, 
der  erlangt  ßeichthum  an  Rossen,  Söhnen,  Helden,  Rindern  zum  Heile 
5,  4,  11,  vgl.  1,  91,  14.  3,  10,  3.  6,  60,  1  und  sonst  Fraglich  ist, 
ob  der  Nachsatz  7,  88,  6  mit  md  beginnt  Ninunt  man  das  an,  so 
liegt  ein  Hauptsatz  mit  dem  Optativ  vor. 

In  der  Prosa  gilt  von  der  Stellung  der  Sätze  dasselbe,  wie  im 
Veda.  Beispiele  von  der  occasionellen  Nachstellung  des  Relativsatzes 
sind:  rädhndvän  me  sd  prajdyäm  yd  etdm  ädity^bhyap  carüm  nirvd- 
pät  gedeihen  soll  derjenige  in  meiner  Nachkommenschaft,  welcher 
den  Adityas  dieses  Mus  darbringen  wird  QB  3,  1,  3,  5.  tdbhyah  sd 
nir  rcfiäd  yö  nah  prathamö  'nyd  'nydsmai  drühyät  dieser  soll  der- 
jenige verlustig  gehen,  welcher  von  ims  zuerst  den  anderen  im  Stich 
lässt  TS  6,  2,  2,  1.  Dieselbe  Satzform:  TS  1,  5,  1,  2.  5,  2,  10,  3. 
5,  4,  2,  2.     5,  5,  2,  1.     AB  1,  24,  5.     QB  3,  4,  2,  5.  13. 

Ich  ordne  die  Belege  wiederum  nach  dem  Verbum  des  Haupt- 
satzes.    Im  Hauptsatz  steht  (was  bei  weitem  das  häufigste  ist) 

a)  der  Conjunctiv:  iäny  abruvan:  vdram  vfnänuihai  ydd  dsu- 
räü  jdyäma  tdn  nah  sahdsad  iti  sie  sprachen:  wir  wollen  uns  etwas 
ausbedingen:  was  wir  den  Asuras  abnehmen  (werden),  das  soll  ims 
gemeinsun  gehören  TS  2,  4, 1,  2.  In  derselben  Verbindung:  yö  'tojdyätä 
asnUücain  sä  4ho  'sad,  yd  'sya  prajdyWm  fdhyöiä  asmdkam  bhögäya 
bhaväd  Ui  wer  (aus  dieser  Paarung)  hervorgehen  wird,  der  soll  einer 
von  uns  sein,  und  wer  in  seiner  Nachkommenschaft  gedeihen  wird,  der 
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soll  uns  zum  Vortheil  dienen  TS  6,  5,  6,  2.  yatarä  nau  ddvlyah 
paräpd^äd  ätmänam  nau  sä  jayät  (zwei  Wettende  sprechen:)  wer 
von  uns  beiden  weiter  sehen  wird,  der  soll  die  andere  zu  Eigen  er- 
halten Qß  3,  6,  2,  3.  Als  Negation  erscheint  nd:  sd  yö  no  vdcam 
vyährtäm  mithu7i4na  7iänunikrämäi  sd  sdrvarn  pdrä  jayätai  (ein  un- 
entschiedener Kampf  soll  durch  ein  grammatisches  Wettspiel  entschieden 
werden)  wer  zu  einem  von  uns  genannten  Zahlworte  das  Femininum 
nicht  wird  sagen  können,  der  soll  alles  verlieren  ^B  1^  5?  4,  6.  Weitere 
Beispiele  dieser  Perioden-Art  sind:  MS  1,  7,  2  (111,  2).    TS  2,  3,  6,  1. 

2,  6,  6,  2.  2,  6,  10,  1.  2.  QB  1,  5,  4,  6.  1,  8,  1,  6.  7,  3,  2,  15. 
14,  1,  1,  4.  BisweUen  ist  ein  conjunctivischer  Nachsatz  aus  dem  Yor- 
hergehenden  zu  ergänzen:  td  u  käptyä  ucur  dty  evd  vaydm  idäm 
asmdt  parö  nayämetL  kam  abhitL  yö  evadakshiyi&na  haviskä  ydjäiä 
iti.  tdsfnän  nädakshinerm  kai^lshä  yajeta  die  Aptj^a  sprachen:  wir 
wollen  diese  Sündenschuld  von  uns  weg  bringen.  Zu  wem  hin?  zu 
demjenigen,  der  ein  Opfer  ohne  Opferlohn  darbringen  wird.  Deshalb 
opfere  man  nicht  ohne  Opferlohn  (^B  1,  2,  3,  4.     So  auch  QB  11,  3, 

3,  1  Tänd.  Br.  14,  6,  8.  Bisweilen  fehlt  auch  im  Hauptsatze  ein  Yer- 
bum,  es  ist  aber  nach  Anleitung  analoger  Perioden  mit  Sicherheit  ein 
conjunctivisches  zu  ergänzen,  z.  B.:  yatamdm  nah  pratharnäm  yä^ 
fchdt  tdrn  nah  sahd  wen  von  uns  zuerst  das  Glück  trifft  (wer  gewinnt), 
zu  dem  soll  das  uns  Gehörige  (zusammenkommen)  MS  2,  1,  4  (5,  10), 
vgl.  (^B  4,  6,  8,  13.  Ein  Conjunctiv  steht  in  den  analogen  Perioden 
Tänd.  Br.  7,  5,  6.    TB  2,  1,  6,  2. 

b)  Eine  andere  Verbalform.  Ich  habe  notirt:  ü  'bruvan:  ydd  evd 
tvdm  Mm  ca  kardvo  ydd  dhdn^  ydd  vinddsai  tdt  te  'gnihotrdm  kurmö 
'thehtti  sie  sprachen:  was  auch  immer  du  thun,  tödten,  finden  wirst, 
das  machen  wir  zu  deinem  agnihotra,  komm  denn  her  MS  1,  6,  10 
(102,  17).  ydtra  grämyds^ya  pdfor  nöpa^rnävas  täd  gacha,  yds  trä 
kdgcopdyat  tüshntm  evdsva  geh  dahin,  wo  du  ein  Hausthier  nicht 
mehr  hören  wirst  und  sitze  still,  wer  auch  auf  dich  zukommen  wird 
MS  2,  1,  3  (4,  4). 

c)  Kein  Verbum,  es  würde  aber  wohl  ein  Indicativ  zu  ergänzen 
sein,  kfttikäsv  agnt  ä  dadhitaitd  vä  agninakshatrdm  ydt  kfttikäs  tdd 
vdi  sdloma  yd  'gninakshatrd  'gnt  ädddhätaiy  tdsmät  kfttikäsv  d  dadkia 
am  Tage  der  Kfttikäs  lege  man  die  beiden  Feuer  an,  die  Krttikäs  sind 
das  Feuergestim,  das  nun  ist  passend,  wenn  er  am  Tage  des  Feuer- 
gestims die  Feuer  anlegt.  Darum  lege  man  an  den  Krttikäs  die  Feuer 
an  (JB  2,  1,  2,  1.  (Bei  dem  Optativ  hat  man  die  Handlung  im  All- 
gemeinen, beim  Conjunctiv  den   einzelnen  Fall  im  Auge),     devds  tvä 
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devayajydyai  jushantäm  iti,  tdd  vdi  sdmrddham  ydm  deväh  sädhäve 
kärmane  jttshäntai  „die  Götter  mögen  dich  gern  haben  zum  Opfer", 
so  heisst  es.  Das  nun  ist  trefflich,  wenn  die  Götter  ihn  zimi  guten 
Werk  gern  haben  werden  ^B  3,  6,  4,  8,  vgl.  QB  1,  5,  1,  18. 

§  180. 
Der  Conjunctiv  bei  ydd. 

Der  Conjunctiv  bei  ydd  ist  im  Veda  häufig,  in  der  Prosa  selten. 
Wenn  der  Satz  posteriorisch  ist,  übersetzen  wir  ydd  durch  „damit", 
wenn  er  priorisch  ist,  durch  „wenn". 

1.  ydd  in  der  Bedeutung   „damit". 

Im  Veda  steht  im  Hauptsatz  ein  Imperativ,  Conjunctiv  oder  In- 
dicativ.     (Yereinzelt  ist  der  Optativ  RV  10,  37,  5). 

a)  Im  Hauptsatz  steht  der  Imperativ  und  Conjunctiv:  Bring  (vaha) 
hierher  die  Götter,  o  jüngster,  damit  du  heute  die  himmlische  Schaar 
verehrest  (ydjäsi)  3,  19,  4  (Ludwig:  die  du  verehren  sollst)  Sei 
(bhava)  ein  Schutz,  o  Herr,  für  unsere  Herren,  so  dass  du  die  Feinde 
zu  Paaren  treibst  (samdjäsi)  7,  32,  7  ^(L.:  wenn),  bhaärdm-bhadram 
na  ä  bhara  isham  ürjam  patakrato  ydd  indra  mrldyäsi  nah  Gut  auf 
Gut  bring  uns  herbei,  Kraft  und  Stärke,  so  dass  du  uns  Gnade  erwei- 
sest, 0  Weiser  8,  93,  28  (L:  wofern).  Dir  soU  zu  Theil  werden  (dsan) 
dieses  Lob  und  dieser  Preis,  damit  du  uns  Gnade  erweisest  (mrldyäsi) 
8,  45,  33  (L.:  wenn). 

b)  Der  Indicativ:  Eure  Fahrzeuge  (Thiere?)  eilen  (vacydnte)  dahin, 
so  dass  euer  Wagen  mit  Vögeln,  d.  i.  mit  der  Geschwindigkeit  von 
Vögeln,  fliegt  1,46,  3  (L.:  wenn),  nd  päpäso  manWmahe  näräyäso  nd 
jälhavah  ydd  in  nv  indram  vfshxmam  sdcä  suM  sdkhäyam  kmdvämahai 
wir  dünken  uns  nicht  schlecht,  nicht  arm,  nicht  karg,  so  dass  wir  nun 
den  starken  Indra  beim  Safte  uns  zum  Freunde  machen  sollen  (können) 
8,  61,  11  (L.:  dass  wir  machen  sollen). 

Bemerkenswerth  sind  diejenigen  Hauptsätze,  welche  ein  Verbum, 
wie  „anrufen"  enthalten,  insofern  sie  zu  den  sog.  Inhaltssätzen  (vgl. 
§  287)  herüberführen.  Dahin  gehören:  den  Indra  rufen  (havante)  die 
Männer  im  Streit  an,  damit  er  ihre  Gebete  als  entscheidende  sich  zu 
eigen  mache  {yundjate)  7,  27,  1  (L.:  dass  er  an  sich  nehme).  Wann 
hat  euch  Taugrya  verehrt  (vidhaf)^  der  im  Meere  versunken  war,  ihr 
Helden,  damit  euer  Wagen  (wie)  mit  Vögeln  fliege  (pdtät)  8,  5,  22 
(L.:    dass  flöge)?     Als   wirklichen  Inhaltssatz  können   wir  bezeichnen: 

Delbrflck,  Altindisohe  Syntax.  21 
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Nicht  wünscht  (vdshti)  dein  Freund  diese  Freundschaft,  dass  (eigenüich: 
so  dass)  die  verschieden  geartete  gleich  werde  (bhdväti)  10,  10,  2. 

Durch  „bis"  können  wir  ydd  wiedergeben  in  dem  Satze:  Hyäiy 
ä  yät  samdyä  bhdväti  yd  vyüshür  ydg  ca  nünäm  vytichän  wie  lange 
wird  es  sein,  bis  sie  zwischen  denjenigen  sein  wird,  welche  aufgeleuchtet 
haben  und  noch  aufleuchten  werden  1,  113,  10. 

Aufßillig  ist,  dass  gelegentlich  ydd  mit  dem  Conj.  gebraucht  er- 
scheint, wo  wir  den  Indicativ  eines  erzählenden  Tempus  erwarten 
würden.  So  heisst  es  5,  31,  6:  prd  te  pürväni  käranäni  vocam  prä 
nütanä  maghavan  yd  cakdrtha  gdktlvo  ydd  vibhdrä  rödasl  ubh4  jdyann 
apö  mdnave  dänuciträh  ich  will  deine  alten  Thaten  preisen,  o  Indra, 
und  die  neuen,  die  du  gethan  hast,  dass  du  nämlich  BQmmel  und  Erde 
getrennt  hast,  die  gabenreichen  Wasser  dem  Menschen  erobernd.  Bol- 
lensen  ZDM6  22,  574  vermuthet  (ebenso  Ludwig),  dafe  vibhdrä  für 
vibhdro  stände.  Ausserdem  kämen  noch  etwa  in  Betracht  1,  72,  3  und 
10,  89,  14. 

In  der  Prosa  habe  ich  ydd  mit  dem  Conjunctiv  nur  an  folgenden 
Stellen  gefunden:^  tdd  evd  bahü  manyadhvam  ydd  asrndn  natnaskä- 
r6rm  rrmcyddhvai  legt  Wertli  darauf,  dass  ihr  euch  von  ihm  durch 
Höflichkeit  losmacht  QB  14,  6,  8,  12.  tdt  prdpnuhi  ydt  te  pränö 
vdtam  apipddyätai  erlange  das,  dass  dein  Hauch  in  den  Wind  über- 
gehe (zu  einem  dem  Tode  geweihten  Opferthier  gesprochen)  QB  3, 7, 4, 9. 

2.   ydd  in  der  Bedeutung  „wenn". 

Das  Gewöhnliche  ist,  dass  der  Satz  mit  ydd  vorangeht,  und  anf 
ihn  der  Hauptsatz  mit  dem  Imperativ  folgt,  z.  B.:  Wenn  du  heute, 
0  Ushas,  mit  deinem  Lichte  die  Pforten  des  Himmels  öf&ien  wirst 
ipidvah)^  dann  sollst  du  uns  unbestrittenen,  weiten  Ruhm  gewähren 
sorglosen  viel  (yachatät)  RV  1,  48,  15.  Wenn  der  spitze  Pfeil  fli^n 
wird  (pdtäti)^  wenn  ein  furchtbarer  Zusammenstoss  sein  wird  (bhdväti), 
dann  sei  (bodhi)  unser  Schützer  (4,  16,  17,  vgl  6,  25,  7.  7,  93,  5. 
Wenn  die  Götter  dich  heute  als  Priester  schmücken  werden  (andj(m\ 
dann  sei  (bodhi)  unser  Helfer,  o  Agni  3,  19,  5.  Wenn  jenes  Fest  sein 
wird  (bhdväti)  und  wenn  du  Schätze  austheilen  wirst  (vibhdjäsi)^  dann 
soUst  du  uns  reiche  Gaben  bringen  (vltät)  10,  11,  8. 


1)  tdd  ydd  evdira  iandulö  vä  pishtdm  vä  skdndät  tdd  yajfU  yajHdh  pr6ii 
tishthäd  iti  ist  wobl  zu  übersetzen:  (man  breitet  eine  Decke  aus),  indem  man  denb: 
das,  was  hier,  sei  es  Korn  oder  Mehl,  überspritzt,  das  soll,  ein  Opfer,  auf  dem  Opfer 
Platz  finden  ^  1,  1,  4,  3. 
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Nicht  selten  handelt  es  sich  um  zwei  einander  ausschliessende 
Voraussetzungen,  sei  es  bei  einem  oder  zwei  Verben.  Im  letzteren 
Fall  tritt  der  Imperativsatz  zwischen  die  beiden  ydd- Sätze  ^  z.  B.: 
Magst  du,  0  Indra,  im  obersten  Palaste  oder  im  niedrigsten  Hause  dich 
ergötzen  (maddyäse)^  komm  von  da  hierher  zu  unserem  Opfer  1,  101,  8, 
Magst  du  aufrecht  stehen  (tishthäh)^  gieb  (dhattät)  hierher  Schätze, 
oder  magst  du  liegen  (kshdyak)  im  Schoosse  dieser  deiner  Mutter  3,  8, 1. 
Auch  wechselt  in  solchem  Falle  der  Conj.  mit  dem  Indicativ,  z.  B.:  Magst 
du,  0  Indra,  vom,  hinten,  oben,  unten  gerufen  werden  (hüydse)  von 
den  Männern,  so  komm  (yähi)  schnell  mit  den  schnellen  herbei,  oder 
magst  du  an  dem  Quell  des  Himmels  dich  erlaben  (mädäyäse)  im 
Aether  8,  65,  1,  vgl.  6,  46,  13. 

Ein  Imperativ  dürfte  zu  ergänzen  sein  8,  24,  30. 

Seltener  ist  im  Hauptsatze  der  Conjunctiv:  Wenn  du  heute, 
0  üshas,  den  Menschen  die  Gabe  zutheilen  wirst  (vibhäjäsi)^  dann 
möge  uns  der  freundliche  Gott  Savitar  vor  der  Sonne  schuldlos  erklären 
(vocati)  1,  123,  3,  vgl.  7,  88,  3.  Oder  der  Injunctiv:  yät  samu- 
drdii  pärshatah  pakväh  pfkshä  bharanta  väm,  was  doch  wohl  heisst: 
wenn  ihr  die  Luft  durchschritten  haben  werdet,  dann  sollen  euch  gare 
Speisen  dargebracht  werden  5,  73,  8.  mä  mit  dem  Injimctiv  steht  7, 
57,  4,  wo  vermuthlich  b  und  c  zu  einer  Periode  zu  vereinigen  sind. 
Oder  der  Optativ:  Kommt  heran,  ihr  Hohen,  mit  hohen  Hülfen,  Indra 
und  Varuna,  beim  Kampfe.  Wenn  Pfeile  in  den  Schlachten  spielen 
(prakrtlän)^  d6s  Kampfes  möchten  wir  Gewinner  sein  (syäma)  4,41,11, 
vgl.  7,  40,  1.  7,  20,  7.  Conj.  und  Opt  zusammen  erscheinen  im 
Nachsatz:  Wenn  du  die  sich  gross  dünkenden  bekämpfen  wirst,  lass 
uns  sie  besiegen  (säkshäma)^  so  sehr  sie  auch  mit  ihrer  Armeskraft 
prahlen,  oder  wenn  du  mit  den  Helden  die  Heere  bekämpfest  (abhi- 
yüdhyäh)^  dann  möchten  wir  durch  dich  im  Kampfe  gewinnen  (jayema) 
7,  98,  4.  Es  kann  auch  ein  Hauptsatz  ohne  Verbum  folgen:  ydt 
samgrbknä  maghavan  käf^r  it  te  wenn  du  Himmel  und  Erde  zusam- 
menfassest (fassen  willst),   so  ist  es  für  dich  eine  Handvoll  3,  30,  5. 

Nachstellung  des  ^drf- Satzes  ist  wohl  anzunehmen  5,  73,  7,  was 
ich  tibersetze:  Stark  ist  euer  eilendes  Gefährt,  gehört  wird  beim  Gange 
Getön,  wenn  euch  um  eurer  Heldenthaten  willen,  o  Agvin,  Atri  her- 
beilockt (avavdrtati),  Vermuthlich  auch  6,  45,  23,  obgleich  eine 
Uebersetzung  durch  „so  dass"  nicht  unmöglich  ist  Zu  erwägen  wären 
ausserdem  die  dunkeln  Stellen  1,  180,  2.  4,  16,  3  und  manche  der 
unter  ydd  „  damit  ^  angeführten  Sätze. 

21* 
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§  181. 
Der  Conjunctiv  bei  ydd, 

ydd  „so  lange  als"  mit  dem  Conj.  findet  sich  im  RV  an  folgenden 
zwei  Stellen:  er  hat  ein  für  alle  Mal  etwas  gethan,  das  unnachahmlich 
ist,  so  lange  Somie  und  Mond  wechselnd  aufgehen  werden  (uccärätah) 
10,  68,  10.  Den  Vasish^ha  hat  Varuna  auf  das  Schiff  gesetzt,  gern 
hat  ihn  zum  Seher  gemacht  der  Künstler,  der  Weise  zum  Lobsänger 
beim  Feste,  so  lange  Tage  und  Morgenröthen  sich  erstrecken  werden 
(tatdnan)  7,  88,  4,  falls  tatdnan  in  der  That  Conj.  Perf.  ist 

In  der  Prosa  ist  ydd  nicht  vorhanden. 

§  182. 

Der  Conjunctiv  bei  yddi  „wenn". 

yddi  mit  dem  Conj.  ist  in  der  Prosa  sehr  selten.  Im  Yeda,  wo 
die  Construction  häufiger  ist,  steht  der  Satz  mit  yddi  meist  voran. 
Im  Hauptsatz  finde  ich 

a)  den  Conjunctiv:  wir  wollen  die  Götter  verehren  (ydjäma)^  wenn 
wir  können  (oakndväma)  1,  27,  13,  vgl.  10,  27,  2.  Er  komme  (ga- 
mat)^  wenn  er  hört  (p'dvat)  1,  30,  8.  Wenn  der  Herr  den  Ruf  des 
Lobsängers  hört  {^:rndvat)^  so  wende  er  sich  nicht  ab  (yoshati)^  sondern 
komme  (gamat)  8,  33,  9. 

b)  Den  Imperativ:  Wenn  du  dich  erfreust  (rärdndh)  an  unserem 
Safte,  oder  an  dem  Gebete  Gefallen  findest  (dddkase)^  so  komme  (gahi) 
aus  der  Ferne  zu  unseren  Opfern  8,  32,  6.  Wenn  Indra  unser  Loblied 
hört  (erhört,  grdvaf)^  so  sollen  ihn  die  Tropfen,  welche  durch  die  Seihe 
geströmt  sind,  ergötzen  (mdndantu)  8,  1,  15. 

c)  Vereinzelt  den  Optativ:  Wenn  du  unser  Opfer  freundlich  an- 
nimmst (hdryäh)^  so  könnten  wir  (würden  wir)  dadurch  die  Wasser 
gewinnen  (jayema)  5,  2,  11. 

d)  Den  Indicativ:  Yiele  Namen  giebt  (dadhäti)  dir  der  Verehrende, 
wenn  du,  o  Guter,  als  Vater  es  liebst  (joshdyäse)  5,  3,  10.  Er  verfügt 
(patyate)  über  die  Kraft  von  beiden  (Heeren),  wenn  ihn  die  Führer 
im  Kampf  anrufen  (hävante)^  oder  wenn  die  beiden  grossen  Schaaren 
mit  einander  kämpfen  (vitantasdite)  6,  25,  6,  wo  im  Bedingungssatz 
der  Coiy.  mit  dem  Ind.  wechselt  Ein  Indicativ  ist  zu  ergänzen:  Indra 
und  Varuna  (sind)  die  freigebigsten,  wenn  sie  sidi  am  Soma  ergötzen 
{mäddyaite)  4,  41,  3.  Nicht  ganz  deutlich  ist  das  Verhältniss  der 
Sätze  8,  61,  10.     Aus  anderen  Gründen  unklar  ist  4,  21,  6. 
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Aus  der  Prosa  habe  ich  nur  notirt:  AB  2.  2,  5  ist  der  Rgvers 
ydd  ürdhvds  tishthä  drdvinehä  dhattäd  yäd  vä  kshdyo  mätwr  asyd 
updsthe  erklärt  durch  yadi  ca  tishthäsi  yadi  ca  ^yäsai  magst  du 
stehen,  magst  du  liegen.  Dabei  wird  vorausgesetzt,  dass  eins  von 
beiden  eintreten  wird,  yddi  tvaitdt  pünar  brdvatas,  tvdm  brütät  wenn 
sie  das  wieder  zu  dir  sagen  werden  (was  vorauszusetzen  ist),  so  sollst 
du  sagen  u.  s.  w.  QB  4,  1,  5,  10. 

§  183. 
Der  Conjunctiv  bei  yadd  „wenn''. 

yadä  mit  dem  Conj.  Praes.  oder  Aor.  wird  da  gebraucht,  wo 
die  Kömer  das  Futurum  exactum  anwenden.  Der  Satz  mit  yadd 
steht  voran. 

Im  Nachsatz  steht  im  Veda  Conjunctiv  oder  Imperativ: 

Wenn  du  ihn  gar  gemacht  hast  (kfndvah)^  dann  (dtha)  bring 
(hinutat)  ihn  zu  den  Vätern  10,  16,  1.  Wenn  du  ihn  gar  gemacht 
hast  (kdrasi)^  dann  (dtfia)  tibergieb  (dattät)  ihn  den  Vätern  10,  16,  2. 
Wenn  er  in  jene  Götterwelt  eingegangen  ist  (gdchäti)^  dann  (dtha) 
soll  er  XJnterthan  der  Götter  werden  (bhaväti)  10,  16,  2.  Wenn  Indra 
die  Feinde  erschlagen  hat  (jdfighanat)^  dann  {dtha)  möge  man  ihn  mir 
wieder  geben  (dadat)  4,  24,  10.  Wenn  du  mir  den  Antheil  gesichert 
hast  (dtdharah)^  dann  (ad  it)  mögest  du  mit  mir  Heldenthaten  voll- 
bringen (hrnavah)  8,  100,  1.  Zweifelhaft  ist  mir  1,  82,  1.  Auch 
yadd  kadä  ca  ^wenn  immer"  wird  wohl  so  gebraucht,  dass  die  Hand- 
lung des  Nebensatzes  als  vergangen  gedacht  wird:  Wann  immer  wir  den 
Soma  gepresst  haben  (sundiäma)^  eile  Agni  als  Bote  zu  dir  3,  53,  4. 

Der  Gebrauch  in  der  Prosa  ist  derselbe,  z.  B.:  der  Tod  sprach 
zu  den  Göttern:  so  werden  alle  Menschen  unsterblich  sein  (bhavi- 
shyanti)^  welches  aber  wird  mein  Antheil  sein?  (bhavishyati),  Sie 
sprachen:  von  nun  an  soll  niemand  mit  dem  Körper  unsterblich  sein 
(asai).  Nur  wenn  (yadd)  du  diesen  Theil  nehmen  wirst  (genommen 
haben  wirst,  härOsai)^  dann  soll,  nachdem  er  sich  vom  Körper  getrennt 
hat,  deqenige  unsterblich  sein  (asat)^  welcher  überhaupt  unsterblich 
sein  soll  (dsat)  durch  That  oder  Wissen  QB  10,  4,  3,  9.  Wenn  ich 
für  das  Gefass  zu  gross  geworden  sein  werde  (ativdrdhai)^  dann  soUst 
du  eine  Grube  graben  und  mich  darin  halten  (bibharOsi)  QB  1>  8,  1,  3. 
t^hyah  svaishdm  evd  cakära  yadäivd  yüydm  kadd  ca  Idbhädhvai  yddi 
käU  yddy  dnOkaU  'thäivdfnäthäti  er  gab   ihnen   die   Freiheit,   wann 
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immer  ihr  etwas  finden  werdet,  sei  es  zur  Zeit  oder  zur  Unzeit,  dann 
mögt  ihr  essen  ^B  2,  4,  2,  4. 

§  184. 
Der  Conjunctiv  bei  ydtra. 

Im  Veda  kommt  ydtra  nicht  als  echte  Conjunction  mit  dem  Conj. 
vor.  Zwar  kann  man  die  Bedeutung  „damit"  KT  3,  32,  14  annehmen, 
aber  dieselbe  liegt  doch  eher  in  dem  dabei  stehenden  ydthä.  Die  Be- 
deutung „wann"  liegt  10,  10,  10  vor,  aber  ydtra  verbindet  an  dieser 
Stelle  nicht  sowohl  Satzgedanken  (was  die  Aufgabe  einer  echten  Con- 
junction ist),  sondern  knüpft  an  das  Nomen  yugdni  an,  ist  also  als 
Loc.  des  Relativums  anzusehen. 

In  der  Prosa  finde  ich  ydtra,  obwohl  selten,  als  Conjunction, 
auf  den  Zeitpunkt  hinweisend:  wenn  {ydtra)  der  Hotar  an  das  Ende 
des  und  des  chandas  kommt  (gekommen  sein  wird,  gdchät)^  dann  möge 
der  Pratiprasthätar  einen  prätaranuväka  hinzufügen  {upä  kurutät) 
gB  11,  5,  5,  10. 

Nicht  recht  deutlich  ist  mir  QB  14,  6,  9,  26. 

§  185. 
Der  Conjunctiv  bei  ydthä. 

Wenn  ydthä  (ein  Adverbium  der  Art  und  Weise)  in  einem 
posteriorischen  Satze  steht,  so  können  wir  es  durch  „damit",  „so  dass* 
wiedergeben,  etwa  wie  das  griechische  t&c  und  6Wa>g.  In  priorischen 
Sätzen  übersetzen  wdr  es  durch  „wie".  Im  Veda  erscheinen  beide 
Gebrauchsweisen,  in   der  Prosa  nur  die  letztere. 

I.   ydthä  in  der  Bedeutung  „damit". 

Ich  habe  keinen  sicheren  Fall  gefunden,  in  welchem  der  Satz 
mit  ydthä  „damit"  vor  dem  Hauptsatze  stände.  In  den  Fällen,  welche 
Grassmann  unter  ydthä  7  anführt,  scheint  es  mir  natürlicher,  den 
nachstehenden  Demonstrativsatz  als  selbständigen  au&ufassen,  und  also 
den  Satz  mit  ydthä  an  den  vorhergehenden  anzuknüpfen.  Ueber  2, 
24,  1  möchte  ich  nicht  entscheiden.  Nicht  erwähnt  sind  1,  173,  9.  5, 
61,  4.  6,  36,  5.  6,  48,  15.  7,  64,  3,  weil  die  Uebersetzung  theil- 
weise  schwierig  ist  2,  5,  8  ist  vielleicht  mit  Ludwig  ydthä  vidvdfi 
zusammen  zu  nehmen. 
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Wo  eine  Negation  erscheint,  ist  sie  Tiä  (7,  104,  3.  10,  51,  7) 
oder  nü  (4,  16,  20). 

Ich  ordne  die  Belege  wiederum  nach  dem  Verbum  des  Haupt- 
satzes, welcher  entweder  eine  Forderung  oder  eine  Behauptung  enthält 

1.  im  Hauptsatz  ist  eine  Forderung  enthalten,  welche  meist  durch 
den  Imperativ,  gelegentlich  auch  durch  den  Injunctiv  oder  das  Parti- 
cipium  necessitatis  ausgedrückt  ist. 

a)  die  Forderung  des  Nebensatzes  geht  auf  dieselbe  Person,  wie 
die  des  Hauptsatzes:  grfiän  gacha  grhapdtni  ydthdsah  geh  zum  Hause, 
damit  du  Hausherrin  seiest  10, 85, 26,  dram  7ne  gantam  hävanäyäsmdi 
gpiänä  ydthä  pibätho  dndfiah  kommt  herbei  zu  diesem  Opfer,  damit 
ihr  gepriesen  Meth  trinket  6,  63,  2,  vgl.  2,  26,  2.  7,  24,  1.  8,  49,  4. 
10,  44,  4  (so  auch  1,  186,  2,  wenn  bhuvan  echter  Conj.  ist).  Agni 
sagt:  „ich  will  euch  Unsterblichkeit,  mit  Helden  versehen,  eropfem 
(ä  yakshi)^  damit  {ydthä)  ich  euch,  ihr  Götter,  einen  Dienst  erweise 
(kdräni).  Ich  möchte  den  Keil  in  die  Hände  des  Indra  legen  (dheyäm)^ 
dann  soll  er  (wird  er)  in  allen  Schlachten  siegen  (jayäti)  10,  52,  5. 
Zweifelhaft,  ob  Injtmctiv  {dah)  vorliegt,  bin  ich  7, 100,  2.  Jetzt  ist  er, 
der  den  Menschen  Keichthümer  zutheilt,  von  den  Männern  zu  preisen 
(upaväcyah)^  damit  er  uns  heute  den  besten  Schatz  gebe  (ydthä  dd- 
dhat)  4,  54,  1  (wenn  dddhat  echter  Conj.  ist). 

b)  Auf  eine  andere  Person.  Sei  (bhava)  uns  heilvoU  mit  dem 
Auge,  mit  dem  Tage,  mit  dem  Glänze,  mit  Kälte  und  Hitze,  damit  es 
uns  wohl  sei  (ydthä  paw  dsat)  auf  dem  Wege  und  im  Hause.  Diesen 
herrlichen  Schatz,  o  Sonne,  gieb  uns  10,  37,  10.  Schenke  (piksha) 
uns,  0  Indra,  die  Kuh,  welche  dem  Beter  nach  Wunsch  spende  (dö- 
hate)^  damit  sie  mit  nicht  versiegendem  Euter  uns  strotze  (ydthä  pi- 
pdyat)  10,  133,  7,  vgl.  1,  111,  2.  7,  104,  3.  10,  76,  1.  10,  166,  3. 
tigrd  vah  santu  bähdvo  anädhrshyä  ydthäsatha  stark  seien  eure  Arme, 
damit  ihr  unangreifbar  seiet  10,  103,  13,  vgl.  1,  186,  1.  Die  Gebete 
mögen  dich  hierher  bringen  (vahantu)^  damit  du  von  dem  dargebrach- 
ten Meth  trinkest  10,  96,  12,  vgl.  1,  89,  1.  10,  137,  5.  10,  191,  4. 
Ein  Gebet  ist  dem  Indra  zu  sprechen  (^nsyam)^  damit  der  Starke  sich 
erfreue  (rärdnat)  an  unserem  Trankopfer  imd  unserer  Freundschaft  1, 
10,  5.  Vereinzelt  ist  im  Vordersatz  ein  Optativ:  Was  könnten  wir 
Budra  als  das  Liebste  sagen  (vocäma)^  damit  Aditi  unsem  Heer- 
den,  Männern,  Kühen,  Kindern  Rudra's  Gunst  schaffe  (ydthä  kdrat) 
1,  43,  1. 

2.  Im  Vordersatz  steht  ein  Ind.  Praes.  oder  Aoristi,  activisch 
oder  passivisch. 
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a)  Im  Satz  mit  ydihä  dasselbe  Subject  wie  im  Hauptsatz:  Wir 
erflehen  [d  vrniynake)  die  hohe  Gunst  der  Hohen,  damit  wir  Gut  e^ 
langen  (yäthä  nd^ämahai)  10,  36,  11.  Aehnlich  2,  30,  11,  wo  auf 
bruve  im  Hauptsatze  ydthä  nd^mahai  im  Nebensatze  folgt  Du  be- 
steigst (tishthasi)  den  Wagen  bei  Gelegenheit  der  Tränke  beim  Opfer 
des  9^^^^^ 7  ^^  denen  du  dich  berauschest  (mdndase)^  um  dich  unter 
den  Somatrinkern  zu  erfreuen  {ydthä  cäkdnah)  1,  51,  12.  Ich  habe 
als  Siegerin  diese  Nebenbuhlerinnen  besiegt  [ajaisham)^  um  über  di^en 
Mann  und  dieses  Volk  zu  herrschen  (ydthä  viräjäni)  10, 159,  6,  vgl  10, 
174,  5.  Diese  dem  Indra  liebe  Schaale  ist  ausgetrunken  worden 
(apäyi)^  damit  sie  den  Gott  zu  Wohlwollen  begeistere  (ydthä  mätsat) 
6,  44,  16,  vgl.  6,  23,  10. 

b)  Die  Subjecte  sind  verschieden:  Ich  ergreife  (grbhnämi)  deiae 
Hand  zum  Glücke,  damit  du  mit  mir  als  deinem  Gatten  alt  werdest 
(ydihäsah)  10,  85,  36.  Wir  schaffen  (kurmdh)  dir  unvergängliche 
Lebenskraft,  o  Agni,  damit  du  (so  dass  du),  wenn  du  gebraucht  wirst, 
nicht  leiden  mögest,  (rishyäh)  10,  51,  7.  Ich  schaffe  (janaye)  ihm  ein 
Lied,  welches  ihn  erfreue,  ein  tüchtiges,  ganz  neues,  damit  er  uns 
höre  (ydthä  ^rndvat)  7,  26,  1.  Aehnlich  1,  89,  5.  1, 114, 1.  1, 173,  9. 
1,  186,  3.  4,  55,  3.  4,  57,  6.  6,  23,  5.  8,  102,  8.  10,  39,  5. 
10,  141,  4,  auch  10,  4,  1,  wenn  yakshi  indicativisch  ist,  und  wohl  auch 
3,  35,  2  (mit  verändertem  Verbalaccent).  Etwas  anders  3,  4,  6.  Ich 
habe  ihn  gerettet  (ä  ahärsham)  mit  dem  Opfer,  damit  ihn  Indra  hun- 
dert Jahre  lang  über  alles  Unglück  hinwegführe  (ndyäti)  10,  161,  3, 
vgl.  10,  85,  25.  sd  indräya  pavase  matsarintamo  ydthä  jishäma 
samith4  tvötayah  du  strömst  dem  Indra  berauschend  zu,  damit  wir,  von 
dir  gefördert,  in  der  Schlacht  siegen  9,  76,  5.  Gott  Savitar,  Soma  und 
alle  Elemente  haben  dich  herbeikommen  lassen  (avlvrtat)^  damit  du 
siegreich  seiest  (ydthäsasi)  10,  174,  3.  Ihm  ist  dies  lied  gesungen 
worden,  (aväei)^  damit  er  unser  Helfer  sei  (ydthäsat)  6,  34,  5. 

Vereinzelt  ist  die  Verbindung  von  ydtra  und  ydthä:  stdvai  purd 
pdryäd  indram  dhnah,  dnhaso  ydtra  plpdrad  ydthä  ndff,  was  wohl  nur 
heissen  kann:  ich  will  Indra  vor  dem  entscheidenden  Tage  preisen, 
damit  er  uns  aus  der  Noth  errette  3,  32,  14. 

Nach  einem  Satze,  der  ein  Verbum  des  Sagens  enthält,  stdit 
ydthä  in  Verbindung  mit  einem  Relativum:  vifn)e  deväh  fästdna  mä 
ydthehd  hötä  vrtö  mandvai  ydn  nishddya,  prd  me  brüta  bhägadhSyam 
ydthä  710  y4na  pathä  havydm  d  vo  vdhäni  10,  52,  1,  was  doch  wohl 
zu  übersetzen  ist:  Alle  Götter  lehret  mich,  wie  ich  hier,  wenn  ich  zum 
Priester  erwählt  bin,  was  ersinnen  soll,  nachdem  ich  mich  niedergesetzt 
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habe.    Lehret  mich,  wie  euer  Opferantheil  (ist),  auf  welchem  Pfade  ich 
euch  zum  Opfer  bringen  soll. 

U.  ydtha  in  der  Bedeutung  „wie". 

yäthä  kotar  mdnusho  devätätä  yajMbkih  süno  sahaso  ydjäsi,  evd 
no  adyd  samand  samändn  ufdnn  agna  iifatö  yakshd  devdn  wie  du, 
0  Priester,  beim  Gottesdienst  des  Menschen  mit  Opfern  opfern  magst, 
so  verehre  heute  für  uns  eifrig  die  eifrigen,  alle  Götter  zusammen 
6,  4,  1.  Man  wäre  geneigt,  zu  erwarten:  wie  du  zu  opfern  pflegst 
Ausserdem  dem  Hauptsatz  nachstehend:  tdthed  asad  indra  krdtvä  ydtha 
vdfoh  so  sei  es,  o  Indra,  wie  du  gern  willst  8,  61,  4.  8,  66,  4,  wenn 
vdfoh  überhaupt  echter  Conj.  ist,  und  nicht  vielmehr  Injunctiv,  in 
welchem  Falle  dieser  indicativisch  und  praesentisch  gebraucht  erschiene. 
Ist  es  Conj.,  so  dürfte  derselbe  einer  Anlehnung  an  das  Vorbum  des 
Hauptsatzes  seine  Entstehung  verdanken. 

In  der  Prosa  kenne  ich  ydihä  nur  in  posteriorischen  Sätzen,  eine 
beabsichtigte  Folge  ausdrückend.  Im  Hauptsatze  steht  Conj.  oder  Imp.^* 
saTndhdm  nü  sdm  dadhävahai  ydthä  tvdm  evd  pravifäntii.  sd  'bravid 
ydn  mdm  pravi^h  kirn  me  tdtah  syäd  iti  lass  uns  doch  einen  Ver- 
trag machen  dahin,  dass  ich  in  dich  eintrete.  Der  sprach,  angenommen 
du  trätest  in  mich  ein,  was  würde  mir  in  Folge  dessen  zufallen?  MS  2, 
4,  3  (41,  13).  tatha  me  kuru  yaikäham  imäm  senäm  jayäni  richte  es 
mir  so  ein,  dass  ich  dieses  Heer  besiege  Aß  8, 10,  3,  vgl.  (^B  3,2,2,22. 
3,  4,  2,  4.  üpa  jänlta  ydtheddm  nämuydsat  tragt  Sorge,  dass  dieses 
nicht  vergehe  QB  1,  7,  4,  5.  Ebenso  nach  üpa-jüä  QB  1,  6,  1,  4. 
3, 5, 1, 14.  8,  6, 1,  2  u.  a.  Mit  nachstehendem  Imperativsatze:  ydtheddm 
mdyi  grdyäiai  tdthöpa  jamta  dass  dieses  an  mir  hafte,  dafür  tragt  Sorge 
9B  1,  6,  4,  7.  rdkshobhyo  vdi  bibhemi,  ydthä  mäntard  näshtrd 
rdkshänsi  nd  hindsann  evdm  mä  kdnlyänsam  evd  vadhdt  kftvdti  nayata 
(Soma  spricht)  ich  fürchte  mich  vor  den  Rakshas.  Dass  mich  inzwischen 
die  Dämonen  und  Rakshas  nicht  verletzen,  so  leitet  mich  aus  der 
Gefisdir,  nachdem  ihr  mich  kleiner  gemacht  habt,  als  dass  ich  getroffen 
werden  könnte  ^B  3,  6,  3,  8. 

§  186. 
Der  Conjunctiv  mit  ca, 

ca  „und''  wird  im  Veda  bisweilen  gebraucht,  um  einen  priorischen 
Satz  mit  einem  Hauptsatz  zu  verbinden.     Die  Inder  drücken  die  innere 

1)  Anders  QB  4,  2,  4,  23.  Es  wäre  möglich,  dass  ydthä  hier  das  äthä  des 
ysyns  wiedergeben  soll. 
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Verbundenheit  der  Sätze  dadurch  aus,  dass  sie  das  Verbum  des  prio- 
rischen Satzes  betonen,  wir  dadurch,  dass  wir  ca  durch  „wenn"  über- 
setzen. Grassmann  führt  als  solche  Fälle  an:  indroQ  ca  rnrldyäti  no 
7iä  nah  pagcäd  agMrn  riagat  wenn  Indra  uns  gnädig  ist  (sein  wird), 
so  wird  uns  nachher  kein  Unheil  treffen  2,  41, 11.  &  ca  gdchän  miträm 
enä  dadhäma  wenn  er  (?)  kommt,  wollen  wir  ihn  zum  Freunde  machen 
10,  108,  3.  In  3,  43,  4,  was  sonst  entsprechend  ist,  ist  der  Wechsel 
der  Personen  aufiallig.  Vermuthlich  findet  sich  der  Gebrauch  im  RY 
noch  öfter.     So  dürfte  z.  B.  8,  100,  2  hierher  gehören. 


Optativ. 

§  187. 
Die  erste  Person  des  Optativs. 

Sie  bezeichnet  einen  Wunsch  des  Redenden.  Ich  gebe  im  Fol- 
genden einen  XJeberblick  über  das  Vorkommen  im  Veda,  und  zwar 
wegen  der  grossen  Masse  und  Gleichförmigkeit  der  Wendungen  ohne 
Citate.^    Gewöhnlich  wendet  sich  der  Wunsch  an  die  Götter. 

Wir  möchten  Agni  entfachen  (sdrn  idhimaM,  poMma  samidham)^ 
dem  Gott  dienen  (vidM^na,  dägema,  dd^atah  syäma,  dä^dnsah  syctma 
u.  s.  w.),  mit  Opfer,  lied,  Andacht,  Entfachung.  In  demselben  Sinne, 
wenn  auch  nicht  so  häufig  sdpema,  sapary^ma,  vandishlmdhi,  üpa 
sadema.  Wir  möchten  den  Gott  herbeirufen  (huvima)^  ihn  ansprechen, 
zu  ihm  mit  unserm  Wort  gelangen  {vocijna,  vddetna).  Möchte  uns  das 
Andachtswerk  gelingen  (rdhyäma)^  möchten  wir  als  fromm  vor  den 
Göttern  gelten  (dev^hu  sukftah  syäma)  u.  s.  w.  Vereinzelt  ist  kriyäma 
10,  32,  9,  juhuydma  7,  1,  17  (vgl.  §  172).  Wir  möchten  erlangen 
{agydniy  a^dma,  agema,  a0yd,  a^nidhi,  nagflmdhi)  Huld,  Güter,  Er- 
füllung der  Wünsche,  Alter,  Unsterblichkeit,  Licht  u.  s.  w.,  wir  möchten 
lange  leben,  die  Sonne  schauen  (jtverna  und  pdpyenia).  Wir  möchten 
erbeuten,  gewinnen  (sanuyäm,  sanuyäma,  san^ma)  Rind  und  Ross, 
Reich thum.  Beute,  süssen  Trank  u.  s.  w.  Aehnliche  Wendimgen  sind 
sehr  häufig,  ich  erwähne  noch:  ich  möchte  zu  gemessen  haben,  erreichen 
(bhdjerriahi ,  bhakshlyd,  bhakshlmdhi)  Hülfe  der  Götter,  Schätze,  Güter, 


1)  Die  Optative  sind  betont,  auch  wenn  sie  an  den  betreffenden  Stellen,  welche 
der  Aufzählung  zu  Grunde  liegen,  unbetont  überliefert  sind. 
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Erquickung,  Nachkommenschaft  In  ähnlichem  Sinne:  vidyäma  (inne 
werden)  vanärna,  vanslviäht,  bhäremahi  (wir  möchten  Schätze  davon- 
tragen 9,  79,  2).  Wir  möchten  Herrn  (pdtayah)  Wagenienker  (rathyäh) 
des  Keichthums  sgdn  (sydma),  wir  möchten  da  sein,  um  Gut  zu  em- 
pfangen u.  8.  w.  Wir  möchten  zusammenkommen  mit  (säceya,  sdce- 
vahi,  sdcemahi,  sakshimdhi)  mit  Hülfe,  Schutz,  Erquickung.  Ich 
möchte  Rudra's  Wohlwollen  gewinnen  (ä  viväseyam),  möchte  gelangen 
(gämeyam)  zum  Schutz  der  Götter,  wir  möchten  das  Schiflf  besteigen 
{d  ruhema)^  welches  uns  zum  Heile  führt,  möchten  in  den  Kuhstall 
gelangen  (gdmema)  d.  i.  zum  Besitz  von  Kühen,  möchten  reich  werden 
an  Männern  (suvtryasya  pdtayah  syäma)  uns  fortpflanzen  (prd  jäyemaM), 
Wir  möchten  es  uns  wohl  sein  lassen  (mddema)  im  Schutze  der  Götter, 
uns  behaglich  befinden  (sumänasah  syäma\  gedeihen  (rdhimdhi)  als  die 
Genossen  der  Götter.  Wir  möchten  die  Freunde  der  Götter  sein 
(priyäsah  syäma,  säkhäyah  syäina,  bhüyäma,  sakhy6  syäma)  ^  in  der 
Gunst  der  Götter  stehen  (sumn^,  sumatdu,  saumanas^,  rätdu  syäma) 
im  Schutze  der  Götter  (fxirmani)  u.  ähnl.  Wir  möchten  vor  Varuna 
oder  Aditi  schuldlos  sein  (driägasah  syäma).  Wir  möchten  fem  von 
Noth  sein  (syäma)  ^  ich  möchte  vom  Tode  frei  sein  (mukshlyd).  Wir 
möchten  die  Götter  durch  Gebete  herbeilocken  (ä  vivasema)^  den  Sinn 
des  Gottes  herlenken  (d  te  mano  vavftyäma)^  die  Götter  selbst  herbei- 
lenken {vavftydm,  vavrtxyd,  vavriimdhi).  Wir  möchten  überwinden, 
besiegen,  übertreffen  (abhi  shyämu,  jdyema,  idrerna,  turydma,  tdrtishema 
tuturyaTna,  tärishimdhi,  vanuyäma,  vdnema,  vanvdntah  syäma,  säsa- 
hyäma  und  andere  mehr  vereinzelte  Wendungen)  die  Noth,  das  Unglück, 
die  Feinde,  die  Bösen,  die  Dämonen. 

Natürlich  wird  der  Optativ  auch  bei  solchen  Wünschen  gebraucht, 
welche  sich  nicht  an  die  Götter  wenden,  z.  B.:  jmßva  pdtye  tanväm 
ririeyäm  wie  ein  Weib  dem  Gatten  möchte  ich  dir  mich  hingeben 
10,  10,  7,  vgl  2,  16,  8. 

In  der  Prosa  erscheint  die  erste  Person  des  Optativs  in  demselben 
Sinne.  Natürlich  kommt  sie,  dem  Sinne  der  Prosaschriften  entsprechend, 
nicht  so  häufig  vor,  wie  im  V.  Beispiele  sind:  ydh  kämdyeta  vi^  ca  ksha- 
iräya  ca  samddam  kuryäm  iti  wenn  einer  wünschen  sollte:  ich  möchte 
zwischen  Volk  und  Adel  Feindschaft  schaffen  MS  2,  1,  9  (10,  16). 
ydh  kämdyeta  prdtheya  pafubhdk  prd  prajdyä  jäyey^ti  wenn  einer 
wünschen  sollte:  ich  möchte  reich  werden  an  Vieh,  und  mich  fortpflanzen 
in  Kindern  und  Enkeln  TS  2,  1,  2,  3.  yajüö  vdcam  abhi  dadhyau 
mitkuny  dnayä  syäm  iti  Tajfla  stellte  der  Vac  nach,  indem  er  ^dachte, 
idi  möchte  mich  mit  ihr  begatten  QB  3,  2,  1,  25. 
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§  188. 
Die  zweite  Person  des  Optativs. 

Verglichen  mit  der  ersten  Person  ist  die  zweite  imj[eda  selten. 
Häu§g  steht  da,  wo  man  sie  erwarten  könnte,  der  ImEgnitiv,  welcher 
denn  auch  häufig  der  zweiten  Person  des  Optativs  vorangeht  (z.  B.  6, 45, 18. 
7,  42,  3),  oder  folgt  (2^6,  1.     4,  1,  4). 

Fast  durchaus  enthält  sie  Wünsche,  Bitten  an  die  Götter:  Agni 
wird  gebeten:  bring  (vavrtyäh)  die  Götter  zum  Opfer  her,  ruf  (vöceh) 
Indra  herbei,  wende  ab  (äva  yäsislshtfiäk)  den  Zorn  Varu^a's,  erhalte 
(dhdrayeh)  uns  die  Herrschaft,  nimm  unser  Gebet  freundlich  an  {jugu- 
ryähy  väneh).  erquicke  uns  (piipüryäh)^  komm  her  {ikä  syäh)  um  unserer 
Lieder  willen.  Indra  wird  gebeten:  nimm  (dhishvd)  den  Keil  in  die 
Hände  und  besiege  (säsahuhtkäh)  die  Feinde,  besiege  (sdhydh)  die  feind- 
lichen Schaaren,  verletze  (riri^hek)  einen  anderen  als  uns,  berausche 
dich  (mddeh)  am  kräftigsten  Rausche,  sei  (syäh)  unser  für  jetzt  und  die 
Zukunft,  führe  {vavrtydfj)  uns  zu  Wohlbefinden,  sei  (syäh)  unser  Herr- 
scher, erweise  dich  (mansuhthäh)  als  Spender  von  Rossen,  strahle  Glanz 
aus  (runtcyah)  bei  den  Frommen,  pflege  (piipushydh)  deinen  Leib  durch 
Wasser.  Die  Maruts  bitten  ihn:  sag  uns  (vöceh) ^  was  du  gegen  uns 
hast  Indra  und  Varuna  werden  gebeten:  fördeii;  (prd  tiretam)  uns 
durch  Hülfsleistungen.  Rudra  wird  gebeten:  hab'  Erbarmen  (obM  ca- 
kskamithäh)  mit  uns.  Die  A(;vin  werden  gebeten:  kommt  (ä  jagmyätani) 
zu  unserem  Opfer,  achtet  (vidydtam)  auf  unsere  neuen  Gaben.  Die 
Maruts  werden  gebeten:  fördert  (tir^ta)  uns  durch  Hülfe,  verschafft  (sdm 
maheta)  uns  Gaben,  die  zum  Siege  führen,  seid  (sydta)  imüberwindüch 
für  die  Neider.  Die  Adityas  werden  gebeten:  verlängert  (prd  tiretana) 
unser  Leben,  und  der  Soma  wird  gebeten:  komm  (gamyäh)^  bring  uns 
(dnu  jidhyäh)  zu  Reichthum.  Nicht  an  einen  Gott  gerichtet  ist  die 
Bitte  jdnyuh  pdtis  ianväm  d  vivi^^yäh  möchtest  du  als  Gatte  in  der 
Gattin  Leib  eingehen  10,  10,  3. 

In  der  Prosa  finde  ich  die  zweite  Person  ebenso  gebraucht,  so 
ist  der  vedische  Vers  dhruvd  asmin  göpatau  syäia  bahvth  (}B  1,  7, 1, 7 
so  umschrieben:  dnapakraminyo  'smin  ydjamäne  bahvyäfy  syäta  möch- 
tet ihr  nicht  weglaufend,  zahlreich,  bei  diesem  Opferer  sein. 

Ausser  dem  wünschenden  Gebrauche  habe  ich  nur  vereinzelte 
andere  Anwendungen  notirt  So  erscheint  die  zweite  Person  vereinzelt 
bei  einer  Anwgiaung,  die  sich  auf  einen  einzelnen  Fall  bezieht  (während 
der  OQjtativ  sonst  bei  Anweisungen  vorliegt,  die  sich  nicht  auf  einen 
einzelnen  Fall  beziehen,  vgl.  §  189):  prdft  putraka  vrajatat.     tdirayät 
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päfyes  tdn  ma  d  cakshithäh  gehe  nach  Osten  mein  Sohn.  Was  du 
dort  sehen  wirst,  das  sollst  du  mir  mittheilen  (^B  11,  6,  1,  2.  Zwei- 
felhaft ist  QB  14,  9,  1,  6,  wo  ich  die  Worte  tdthä  nas  tväm  jänlthäh 
übersetzen  möchte:  so  solltest  du  mich  doch  kennen,  während  BR  über- 
setzen: du  mögest  mir  zugeben. 

§  189. 

Die  dritte  Person  des  Optativs. 

Ich  finde  dieselbe  in  dreifacher  Verwendung,  nämlich  bei  Wüq^ 
sehen,  Vorschriften,  Annahmen.  Es  ist  klar,  dass  Wtiößche  und  Vor- 
schriften wesentlich  derselben  Sphäre  angehören.  Wie  sich  der  an 
dritter  Stelle  genannte  Gebrauch  mit  den  beiden  ersten  Gebrauchsweisen 
vereinigt,  ist  nicht  leicht  zu  sagen.  Ich  führe  zunächst  Belege  aus  dem 
Veda  an.    Die  dritte  Person  erscheint  daselbst 

1.  bei  Wünschen,  und  zwar  hauptsächlich  in  folgenden  Wendungen: 
der  Gott  naöge  herbeikommen  (a  jagarm/ät)^  sie  mögen  nahe  bei  uns 
sein  (ätra  syätäm).  Der  Sänger  locke  sie  her  s.  v.  a.,  es  gelinge  ihm, 
sie  herzulocken  (ä  vavrtlta)^  das  Gebet  locke  sie  her  (ä  vavrtyät)^  möchte 
der  Sterbliche  einen  solchen  Agni  erlangen  (ifitd).  Der  Gott  sei  uns 
gnädig  (rmdhvän  babhüyät).  Die  Götter  seien  mir  Zeugen  (vidyuh). 
Die  Götter  mögen  den  Soma,  das  Lied,  gern  empfangen  (jusfi^rata), 
Aditi  nehme  mein  Lob  auf  {präti  jagrbhyät)^  wie  die  Mutter  den  Sohn. 
Indra  trinke  (paplyät)  zuerst  von  dem  Somasaft  Agni  leuchte  ipugiu^td) 
hell.  Reichthum  werde  uns  zu  Theil  (sydt).  Die  Vasus  mögen  uns 
Erquickung  geben  (dadfrän).  Indra  möge  uns  Beute  verleihen  (sdnet). 
Die  Opferherren  mögen  Labung  erlangen  (afyüh),  Indra  achte  auf  unser 
Wort,  er  führe  (ni  uhlta)  uns  Reichthum  ins  Haus.  Der  Fromme  be- 
siege (säsahydt)  die  Feinde.  Ein  Sohn  werde  uns  zu  Theil  (sydt), 
Durst  treffe  (sdm  anta)  die  Feinde.  Indra  treibe  (djeta)  die  Gottlosen 
mit  seinen  Waffen  hinweg.  Eine  Frau  spricht  in  einer  Beschwörung: 
meinem  Willen  füge  sich  {upd  caret)  mein  Gatte.  Jemand  sagt  von 
seinen  Kühen:  möchten  sie  immer  reich  an  Nachkommenschaft  sein  (syüh). 

2.  In  Vorschij[|t§n.  So  wird  von  uns  der.  Optativ  in  Stellen 
wie  die  folgenden  aufgefasst:  Diesen  Unsterblichen  soU  sich  der  Mensch 
zum  Boten  machen  {krnvltd)  8,  23,  19.  Der  Sterbliche  flehe  Agni  an 
i^ltä)  5,  21,  4;  vgl.  5, 17, 1.  Früh  spU  Agni  gepriesen  werden  (stdveta) 
5, 18, 1.  Dem  Agni  entsprechend  voUfiüire  der  Mensch  andächtig  (sdceta) 
8emGebet8,  102,  22.  Der  Sterbliche  erbitte  (bkiksheta)  das  Wohlwollen 
der  Götter   8,   7,  15.     (Dagegen  ist  bkiksheta  8,  18,  1   noch   bequem 
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in  Wunschform  zu  übersetzen.)  Als  einen  Optativ  der  Vorschrift  fassen 
wir  den  Opt  wohl  auch  10,  117,  4.     10,  10,  1. 

3.  Der  Optativ  bezeichnet  dasjenige,  dessen  Eintritt  als  möglich 
oder  wahrscheinlich  angenommen  wird.  So  erscheint  er  häufig  in  Nach- 
sätzen von  Perioden,  selten  im  freien  Gebrauch.  Von  der  letzten  Art 
habe  ich  im  EV  nur  gefunden:  prndnn  äpir  äprnantam  abhi  skyät 
10,117,7,  was  Grassmann  übersetzt:  „der  Freund,  der  giebt,  komnit 
über  den,  der  nicht  giebt",  Ludwig:  „der  Freund,  der  sättigt,  dürfte 
wohl  den  nicht  sättigenden  ausstechen.''  Die  beiden  Verse  1,  40,  2: 
suvtryam  maruta  d  svd^vyam  dadhlta  yö  va  äcak4  und  1,  40,  8:  upd 
ksliaträm  prficlta  hänti  räjabhir  bhdye  dt  sukshitim  dadhe  sind  doch 
wohl  zu  übersetzen:  „Nachkommenschaft  und  Bosse  erlangt,  wer  euch 
verehrt"  und:  „seine  Herrschaft  mehrt  er,  siegt  mit  Hülfe  von  Fürsten, 
erlangt  Sicherheit  auch  in  Gefahr."     Ebenso  wohl  auch  5,50,1.  7,95,3. 

In  der  Prosa  erscheint  die  dritte  Person  natürlich  häufig: 

1.  im  wür^chenden  Sinne,  z.  B.  yäm  kämäyetäpa^üh  syäd  üi 
derjenige,  von  dem  er  wünscht:  möchte  er  ohne  Heerde  sein  TSl,  7, 1,3 
und  ähnlich  an  vielen  Stellen.     Sodann  erscheint  sie 

2.  bei  Vorschriften,  deren  Geltung  allgemein,  nicht  auf  einen  ein- 
zelnen Fall  beschränkt  sein  soll.  Ebenso  wird  das  Part  nee  gebraucht 
Deutlich  tritt  der  Gegensatz  gegen  den  Conj.  hervor.  Aus  der  unend- 
lich grossen  Zahl  gleicher  Fälle  hebe  ich  nur  die  folgenden  hervor: 
jmrä  vatsdnäm  apäkarior  ddmpatl  a^ilyätäm  vor  dem  Wegtreiben  der 
Kälber  (beim  Opfer)  sollen  Mann  und  Frau  essen  MS  1,  4,  5  (52,  14). 
apinaddhäkshö  hötä  syät,  tarn  äranyam  paränfya  vi  kfäpayet,  iäsmä 
anadväham  dadyät,  tdm  ghnlta,  idsyafnlyäd,  ydt  tdsya  näfnlyäi  prä 
miyeta  dem  Hotar  seien  die  Augen  verbunden,  man  lasse  ihn,  nachdem 
man  ihn  in  die  Wildniss  geführt  hat,  aufblicken,  man  gebe  ihm  einen 
Stier,  den  schlachte  er  sich  und  esse  davon,  was  er  davon  nicht  essen 
sollte,  das  bleibe  liegen  MS  2,  1,  6  (8,  2).  kshdume  vdsänä  agnim  & 
dadhlyäiäm,  U  adhvarydve  d4ye  Linnengewänder  anziehend  sollen  sie 
das  Feuer  anlegen,  die  sind  (nachher)  dem  Adhvaryu  zu  geben  MS  1,  6, 4 
(93, 8).  brdhma  vdi  mrtydve  prajäh  prdyackat,  tds^nai  brahmacärimm 
evd  7id  prdyachat,  sd  'bravld  dstu  mdhyam  dpy  etdsmin  bhägd  üi 
ydm  evd  rdtrim  samidham  nahdrätä  UL  tdsmäd  ydm  rdtrim  bra- 
hmacärt  samidham  nähdraty  dytisha  evd  tdm  avaddya  vasaU.  tdsmäd 
brahmdcärt  samidham  d  hären  n4d  dyusho  'vadäya  vdsäntH  das  Brahma 
überlieferte  dem  Tode  die  Wesen,  aber  den  Brahmanenschüler  über- 
lieferte es  ihm  nicht.  Der  aber  sprach,  es  sei  mir  auch  an  ihm  em 
Antheil.    In  der  Nacht,  in  welcher  er  sich  kein  Brennholz  herbeibringen 
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wird.  Darum  bringt  der  Brahmanenschüler  die  Nacht,  in  welcher  er 
kein  Brennholz  herbeibringt,  unter  Verlust  eines  Theiles  seines  Lebens 
zu.  Deshalb  bringe  ein  Brahmanenschüler  (stets)  Brennholz  herbei, 
indem  er  denkt  (ich  thue  es),  damit  ich  nicht  etwas  von  meinem  Leben 
verliere  QB  11,  3,  3,  1. 

3.  der  potentiale  Optativ  ist  häufig  in  Nachsätzen  von  Perioden, 
dagegen  selten  im  freien  Gebrauch.  Und  auch  von  den  freien  Sätzen 
dieser  Art  sind  einige  als  Nachsätze  zu  Vordersätzen,  die  man  nicht 
direct  ausspricht,  aber  andeutet,  aufzufessen,  z.  B.:  ndsya  täm  rdtnm 
apö  grhdn  prä  hareyur  äpo  vdi  fäntih  (famdyeyur  evd  man  soll  in 
dieser  Nacht  (welche  dem  Opfer  vorhergeht)  in  sein  Haus  kein  Wasser 
bringen.  Wasser  ist  ja  Löschung,  somit  würde  man  löschen,  (wenn 
man  es  thäte)  MS  2,  1,  5  (7,  3).  ndti^rtam  kdryam  rätah  Qoshayet  es 
ist  nicht  allzu  heiss  zu  machen.  Es  würde  (sonst)  den  Samen  eintrock- 
nen lassen  MS  1,  8,  2  (117,  17).  Ebenso:  ke^nam  vdi  därbhydm 
gandharväpsaräso  ^prchan  kathä  ydjamäno  ydjamänena  bhrätrvyena 
sadfnft  astti,  ahäm  v4dä  Ity  abravlt  U  'bruvan  angd  no  yajfidm  vyä- 
cdkshvä  iü.  Ubhyo  yajfidm  vyäcashta,  id  'bruvann  utdit^na  ydjamäno 
ydjamänäd  bhrätrvyät  pdplyän  syäd  itL  te  'bruvans  tdthä  vdi  te  yajfidm 
vi  dhäsyämo  ydthä  ydjamäno  ydjamänam  bhrdtrvyam  abhibhav^ishydsfti 
den  Ke9in  Därbhya  fragten  die  Gandharvaund  Apsaras,  wie  bist  du  als 
Opferer  deinem  opfernden  Nebenbuhler  gewachsen?  Ich  weiss  es  wohl, 
sagte  er.  Da  sprachen  sie,  so  nenne  uns  doch  das  Opfer.  Er  nannte 
ihnen  das  Opfer.  Sie  sprachen,  damit  könnte  ein  Opfernder  (oder:  ein 
damit  Opfernder)  aber  auch  seinem  opfernden  Nebenbuhler  unterliegen, 
und  sagten  weiter:  wir  werden  dein  Opfer  so  einrichten,  dass  du  als 
Opferer  den  opfernden  Nebenbuhler  überwinden  wirst  MS  1, 4, 12  (60, 12). 
Dagegen  freLsind  Sätze  wie  die  folgenden:  räjä  vdi  räjasik/eneshtvd 
bhavati  samrdd  väjap4yen6varam  M  räjydm  pdram  sdm/räjyam,  hämd- 
yeta  vdi  rdjä  samrdd  bhdvitum  dvaram  hi  röjydm  pdram  sdmräjyam 
nd  samrdt  kämayeta  rdjä  bhdvitum  dvaram  hi  räjydm  pdram  sdm- 
räjyam  König  wird  man,  nachdem  man  das  ^äjasüya  dargebracht  hat,  ^/ 
Allherr,  nachdem  das  väjapoya,  denn  das  Königthum  i^t  das  niedere, 
die  Allherrschaft  das  höhere.  Ein  König  wünscht  wonl  Allherr  zu 
werden,  denn  das  Königthum  ist  das  niedere,  die  Allherrschaft  das 
höhere,  aber  ein  Allherr  wünscht  nicht  König  zu  werden,  denn  u.  s.  w. 
QB  5,  1,  1,  13.  tdd  vdi  ndvanliam  bhavati,  ghrtdm  vdi  devdnäm 
phäntäm  manushyäriäm,  dthaitdn  nähaivd  ghrtdm  nd  phäntdm,  sydd 
evd  ghrtdm  sydt  phäntdm  das  ist  frische  Butter,  den  Göttern  gehört 
ghrta  (zerlassene  Butter),  den  Menschen  phänta  (sich  bildende  Butter) 
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diese  aber  ist  weder  recht  ghita  noch  phänta,  es  könnte  ghrta  sein,  es 
könnte  phän^a  sein  ^B  3,  1,  3,  8.  iäd  vd  6kam  syät,  dtho  dpi  trtm 
syuh  es  sei  eins,  es  könnten  aber  auch  drei  sein  ^B  3,  1,  3,  20.  Ein 
auf  den  ersten  Anblick  auffalliger  Optativ  liegt  vor  QB  4,  1,  3,  7,  wo 
es  heisst:  klm  me  tdtah  syäd  iti,  tvdyaiväitäni  pätrany  ä  caksMrann 
iti  was  würde  mir  dann  zu  Theil  werden?  man  würde  durch  dich  diese 
Gefässe  bezeichnen.  Der  Optativ  kann  insofern  auffallen,  als  sonst  in 
derartigen  Sätzen  der  Conj.  steht,  welcher  ein  Versprechen  enthält  Es 
ist  aber  kein  Grund  abzusehen,  warum  nicht  auch  einmal  die  hier  vor- 
liegende Ausdrucksweise  gewählt  werden  sollte. 

§  190. 
Der  Optativ  in  Fragesätzen. 

Fast  immer  tritt  im  Veda  noch  der  wünschende  Sinn  des  Opta- 
tivs hervor.  So  bei  flectirtem  Pronomen:  Welchem  Gotte  könnten  wir 
mit  Opfer  dienen  (vidhema)  10,  121,  1.  Mit  welcher  Andacht  könnten 
wir  dir  huldigen  (däfema)  1,  76,  1.  8,  84,  5.  Was  könnten  wir  dem 
Kudra  als  das  Liebste  aussprechen  (vöcema)  1,  43,  1.  Ebenso  bei 
Adverbien:  wann  (kaM)  könnten  wir  wohl  Herren  des  Gutes  werden 
(bhavema)  7,  8,  3.  Wann  möchtest  du  uns,  o  Indra,  ßeichthümer 
spenden  (dofosyeh)  7,  37,  5.  8,  97,  15.  Zweifelhaft  7,  29,  3.  Wie 
(kaihd)  könnten  wir  dir  huldigen  (däpema)  1,  77,  1.  4,  5,  1.  Auch 
kuM  mit  Optativ  kommt  vor,  unter  denselben  Verhältnissen  und  in 
wesentlich  demselben  Sinne  wie  bei  dem  Conjunctiv,  nämlich  1, 143, 6. 
4,  51,  4. 

Es  kann  auch  durch  den  fragenden  Optativ  ein  Gedanke  abge- 
wiesen werden,  so:  kdd  dha  nünäm  ftd  vddanto  dnftam  rapema  wie 
dürften  wir  jetzt  in  heiligen  Worten  unheilig  schwatzen?  10,  10,  4. 

In  der  Prosa  erscheint  dieser  Optativ 

1.  entsjprechend  dem  des  Wunsches  oder  der  Vorschrift:  päpäm 
bata  no  'ydm  rshabhdfy  sacate  kathdm  nv  Imdm  dabhnuyämäti  wahr- 
lich dieser  Stier  fügt  uns  Schaden  zu,  wie  könnten  wir  ihn  doch  un- 
schädlich machen?  (}B  1,  1,  4,  14.  t^  hocufy:  kathdm  na  idäm  ma- 
nushyäir  anabhyärohydm  syät  sie  sprachen,  wie  könnte  dies  uns 
Gehörige  für  Menschen  unerreichbar  sein?  QB  3,  1,  4,  3.  Prajäpaür 
ha  vd  iddm  dgra  äka  eväsa,  sd  aikshata  kathdm  nü  prd  jöyeyiti. 
Prajäpati  bildete  Anfangs  aUein  die  Welt,  er  überlegte:  wie  könnte  ich 
mich  doch  fortpflanzen  QB  2,  5,  1,  1.  Dem  Optativ  der  Vorschrift  ent- 
sprechen Sätze  wie:   tad  ähur  yCumim  pürvöm  fa/hse3t  pitryäSm  äi 
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yOmim  eva  pürväm  ga'hset  man  fragt:  soll  er  zuerst  den  Spruch  an 
Yama  oder  den  an  die  Väter  sprechen?  Er  soll  zuerst  den  an  Tama 
sprechen  AB  3,  37,  9  und  sonst 

2.  entsprechend  dem  Potentialis:  U  väyüm  abruvan  väyo  tväm 
idäm  viddhi  yädi  hatö  vä  vrirö  jtvati  vä,  tvdm  vdi  na  äfisktho  'si 
yädi  ßvishyäti  tvdm  evd  kshipi'dm  punar  ä  gamishyasfti.  sd  hoväca 
khn  me  tdtah  syäd  iti.  prathamavashatkärd  evd  te  sömasya  räjfidh 
sie  sprachen  zu  Väyu:  Väyu  sieh  du  jetzt  nach,  ob  Vitra  erschlagen 
ist  oder  lebt,  du  bist  der  schnellste  von  ims;  wenn  er  leben  wird, 
wirst  du  schnell  wieder  zu  uns  gelangen.  Er  sprach,  was  würde  ich 
denn  dann  bekommen?  Den  ersten  Vashatruf  des  Soma  QB  4,  1,  3,  4. 
Oft  wird  auf  die  Frage  mit  dem  potentialen  Optativ  geantwortet,  z.B.: 
kirn  7ndma  tdtah  syäd  iti  sdrvasya  te  yajfidsya  präya^ttim  brüyäm 
iti  was  würde  ich  dann  bekommen?  ich  würde  dir  die  Busshandlung 
für  das  ganze  Opfer  sagen  QB  12,  6,  1,  39. 

3.  Der  Satzgedanke  wird  in  rhetorischer  Frage  abgewiesen:  Hm 
u  sä  yoßfi&na  yajeta  yö  gdm  iva  yajfläm  nd  duh/ltd,  sudöhataro  hi  göh 
wie  könnte  denn  der  ein  Opfer  darbringen,  welcher  das  Opfer  nicht 
melkte  wie  eine  Euh?  lässt  es  sich  doch  besser  melken  als  eine  Kuh 
MS  1,  4,  5  (53,  15).  kimkämyd  yajemahi?  y4  ydjante  päplyänsas  t4 
bhavanti  yd  u  nd  ydjante  frSyö/hsas  t4  bhavanti  wozu  sollten  wir 
opfern?  denjenigen,  welche  opfern,  geht  es  schlechter,  und  denjenigen, 
welche  nicht  opfern,  geht  es  besser  QB  1,  2,  5,  25.  käs  tdd  ä  driyeta 
wer  möchte  sich  darum  kümmern?  QB  1?  3,  1,  21.  kvä  tS  syv/r  ydn 
megfiäh  sydt  was  würde  aus  denen  (welche  beim  Opfer  den  Sonnenschein 
abwarten  wollen)  werden,  faUs  es  trübes  Wetter  wäre?  ()B  3,  2,  2,  5.  dt?ia 
häyäm  ikshäm  cakre  kaihdm  nü  tdd  avirdm  kathäm  ajanäm  syäd  ydträ- 
häm  sydm  iti  da  dachte  er:  wie  könnten  denn  da  Helden  und  Leute 
fehlen,  wo  ich  bin?  QB  11,  5,  1,  4. 

§  191. 
Der  Optativ  in  negativen  Sätzen. 

Die  regelmässige  Negation  ist  nd  (nü  cid),  md  findet  sich  nur 
im  Veda,  und  auch  da  nur  in  einer  Verbindung. 

In  einigen  Sätzen  des  Veda  tritt  der  Wunsch  noch  hervor,  sei  es 
dass  die  Erfüllung  desselben  von  einem  anderen  abhängig  gedacht  wird, 
z.B,  nä  rishyema  kadd  cand  möchten  wir  niemals  Schaden  leiden  6, 54, 9. 
Schütze  uns  stets,  o  Soma,  vor  dem  Feindseligen,  nicht  möge  Schaden 
leiden  (nd  rishyet)  der  Freund  eines  solchen,  wie  du  bist  1,  91,  8, 
nicht  möge  (wä  cid  nü)  der  Unsterblichkeitstrank  Väyu's  ausgehen  (vi 
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dasyet)  6,  37,  3;  sei  es,  dass  die  Erfüllung  von  der  sprechenden  Person 
abhängt,  also  ihre  Lust  und  Geneigtheit  ausgedrückt  wird,  so:  nicht 
will  ich,  mag  ich,  meinen  Leib  mit  deinem  mischen  (paprcyäm)  10, 10, 12, 
ich  möchte  dich,  o  Indra,  selbst  für  hohen  Preis  nicht  hingeben  (nd 
deyäm)  8,  1,  5.  In  anderen  Fällen  lässt  sich  der  Wunsch  nicht  mehr 
erkennen,  so:  kein  Feind  kann  den  überwältigen  (na  fßta)^  welcher 
dem  Agni  mit  Opfergaben  dient  8,  23,  15;  kein  Gott  oder  Sterblicher 
kann  übertreffen  (nä  tuturyät)^  was  der  Stier  gethan  hat  (oder:  thut) 
8,  96,  2.     Unklar  ist  1,  41,  9. 

Mit  md  findet  sich  nur  bhujema  (s.  Grassmann  unter  md)  im 
Sinne  von:  möchten  wir  nicht  fremde  Sünde  auszubaden  haben.  Die 
Stelle  EV  7,  59,  12  ist  §  206  behandelt. 

In  der  Prosa  erscheint  der  Opt.  mit  nd  im  Sinne  eines  nicht  auf 
einen  einzelnen  Fall  beschränkten  Verbotes.  Aus  einer  ungemein  grossen 
Zahl  führe  ich  nur  an:  tdsyaitdd  m'atdm  nänrtam  vaden  nd  mähsdm 
apniyän  ?id  strtyam  üpeyät  das  ist  seine  Fastenordnung:  er  spreche 
nicht  die  Unwahrheit,  esse  kein  Fleisch,  besuche  kein  Weib  TS2, 5, 5,6. 
tdd  u  idthä  nd  kuryät  das  mache  man  nicht  so  (JB  u.  s.  w.  Sodann 
im  Potentialen  Sinne,  z.  B.:  dpüto  vä  eshd  ydm  abhi^nsanti  ndinam 
dadhikrävä  cand  pävayäm  h^iyäd  iiy  ähuh  unrein  ist  der,  den  man  in 
Verruf  thut.  Man  sagt  von  ihm,  selbst  Dadhikrävan  würde  ihn  nicht 
rein  machen  MS  2,  1,  3  (4,  12).  So  wohl  auch  ^B  12,  1,  1,  10.  ydtra 
vdi  devä  dgre  pofüm  ähbhir^  tdm  tvdshtä  ßrshatö  'gre  'bhy  üväma: 
utäivdm  ein  nd  lahherann  iti  als  die  Götter  zuerst  ein  Thier  opferten, 
da  bespie  es  Tvash^  zuerst  vom  Kopfe  an,  indem  er  dachte:  so  dürf- 
ten sie  es  wohl  nicht  opfern  QB  3,  8,  3,  11.  nd  dfshter  drashtäram 
pofyeh  du  würdest  den  Seher  des  Sichtbaren  nicht  sehen  können  (wenn 
du  es  auch  versuchtest)  QB  14,  6,  5,  1. 

§  192. 

Der  Optativ  in  Kelativsätzen. 

Hier  tritt  ein  bedeutender  Unterschied  zwischen  dem  Veda  und 
der  Prosa  hervor.  Im  Veda  giebt  es  posteriorische  Relativsätze, 
welche  in  der  Prosa  sehr  selten  sind.  Im  Hauptsatz  steht  der  Imp.,  z.  B. 
idäm  SU  me  ynaruto  haryatä  vdco  ydsya  tdrenia  tdrasä  patdm  Mmäh 
nehmt,  o  Maruts,  dieses  mein  Wort  freundlich  auf,  durch  dessen  Kraft  wir 
hundert  Winter  überdauern  möchten  RV  5,  54, 15,  vgl.  7,  56,  24.  4, 36, 9. 
6,  19,  7.  7, 1,  24.  revdtlr  nah  sadhamäda  indre  santu  tuviväjäh  kskur 
mdnto  ydbfdr  viddema  reich  seien  unsere  Mahle  bei  Indra  die  kräftigen, 
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an  denen  wir  speisereich  uns  freuen  möchten  1,  30, 13.  Oder  der  Con- 
junctiv:  schenkt  (dhäsaihah)  uns  Reichthum,  durch  den  wir  in  den 
Schlachten  siegen  möchten  (sGhishimdhi)  8,  40,  1.  Oder  der  Optativ: 
yäydti  vi^ä  duritä  tdrema  suiärmäriam  ddhi  ndvam  tarema  wir  möch- 
ten das  rettende  Schiff  besteigen,  durch  welches  wir  alle  Hindemisse 
tiberwinden  möchten  8,  42,  3,  vgl.  8,  48,  10.     6,  16,  46. 

Etwas  genau  entsprechendes  habe  ich  in  der  Prosa  nicht  gefunden. 
Am  nächsten  stehen  einige  Perioden,  in  welchen  der  Hauptsatz  den 
Indicativ  hat  Der  Hauptsatz  ist  ein  positiver  Behauptungssatz  in  fol- 
gendem Beispiel:  täm  devamanushyä  abruvann  iydm  evä  täd  veda  ydd 
ubhdya  upaßvema  von  ihr  sagten  die  Götter  und  Menschen:  diese  weiss 
dasjenige,  wovon  wir  beide  leben  könnten  AV  8,  10,  9.  Ist  dagegen 
der  Hauptsatz  fragend  oder  negativ,  so  konunt  in  die  Annahme  der 
Nebensinn  der  Unwirklichkeit  Solche  Sätze  sind:  t^  hocur:  nd 
väi  sä  Tnanitshydskv  eigner  yajMyä  tanür  asti  ydyeshtväsmäkam  4kah 
sydd  iM  sie  sprachen:  unter  den  Menschen  ist  die  opfermässige  Gestalt 
des  Agni  nicht  vorhanden,  mit  der  opfernd  man  einer  von  uns  werden 
könnte  QB 11,  5, 1, 13.  üpa  tdm  yajfiakratüm  jänlta  ydh  sahäsrasam" 
vatsarasya  pratimä  kö  M  tdsmcd  manushyö  yd}}  s(ihdsrasamvatsarena 
samäpnuyäd  iii  denkt  eine  solche  Opferhandlimg  aus,  welche  das 
Gegenbild  des  tausendjährigen  Opfers  ist.  Denn  welcher  Mensch  ist 
dafür  vorhanden,  welcher  mit  dem  tausendjährigen  zu  Ende  käme? 
gB  12,  3,  3,  5. 

Dagegen  sind  die  priorischen  Sätze  im  Veda  ganz  selten,  wäh- 
rend sie  in  P.  ausserordentlich  häufig  sind.  Ich  habe  aus  V.  nur  notirt: 
surydm  yö  brahmd  vidydt  sd  id  vddhüyam  arhati  deijenige  Priester, 
welcher  etwa  die  Stiryä  kennt,  der  verdient  das  Brautgewand  10,  85,  34. 

In  der  Prosa  enthält  der  Relativsatz  stets  eine  Annahme.  Im 
Hauptsatz  steht: 

1.  der  Optativ  im  Sinne  einer  Anweisung.  Dabei  geht,  was  auch 
das  Natürliche  ist,  der  Relativsatz  gewöhnlich  voran,  so  z.  B.:  ydä-yat 
kämdyeta  tät-tad  agnihoiry  ägnim  yäced  üpa  hainam  tdn  namati  was 
auch  immer  ein  Agnihotrin  wünschen  sollte,  das  fordere  er  von  Agni, 
so  fällt  es  ihm  zu  MS  1,  5,  12  (80,  18).  ydm  abhifdnseyus  tdm  etdyä 
yäjayet  wen  sie  etwa  in  Verruf  thun  sollten,  den  lehre  er  so  opfern 
MS  2,  1,  3  (4,  8).  dt?ia  ydsya  kapdlam  bkidySta  tat  sdm  dadhyOd 
gäyatryä  ivä  etc.  aber  wessen  GefSss  entzwei  gehen  sollte,  der  füge  es 
zusammen  mit  dem  Spruche  gäyatryä  tvä  u.  s.  w.  MS  1,  4,  13  (62,  19). 
ydd  äjyam  ucckishyeta  tdsmin  brahnumdandm  pacet  welche  Butter  übrig 
bleiben  sollte,  in  der  koche  er  das  Mus  für  den  Brahman  TS  5,  7,  3,  4. 
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ydsydhutam  agnihotrdm  suryo  'bhyudiyäd  agnim  samädhäya  vdcam 
yatvä  ddmpati  sarvähridm  üpäslyäiäm  wenn  über  jemandes  undaige- 
brachtes  agnihotra  die  Sonne  ansehen  sollte,  dann  sollen  Mann  und  Frau, 
nachdem  sie  das  Feuer  angefacht  und  die  Stimme  angehalten  haben, 
den  ganzen  Tag  verehren  MS  1,  8,  9  (129,  3).  ydm  dvishydi  idm 
dhyäyet  wen  er  etwa  hasst,  an  den  denke  er  (bei  einer  gewissen  Ceri- 
monie)  TS  2,  6,  4,  4.  Beispiele  für  das  Nachfolgen  des  Relativsatzes 
sind:  aindrägndm  nir  vapet  prajäkämo  yö  'lam  prajdyai  sdn  prajdm 
nd  viruUta  ein  Opfer  an  Indra  und  Agni  bringe  einer  beim  Wunsch 
nach  Nachkommenschaft  dar,  wenn  er,  obwohl  föhig  Nachkommensdiaft 
zu  haben,  sie  für  sich  nicht  erlangt  MS  2,  1,  1  (1,  5).  särasvattm 
mesMm  d  labfieta  yö  väcö  grhitd  eine  Schafinutter  opfere  der  SarasvaG, 
wer  etwa  an  der  Stimme  leidet  MS  2,  5,  2  (49,  4). 

2.  Der  potentiale  Optativ,  z.  B.:  so  'manyata  yö  vd  inidm  äld- 
bheta  mücyeiäsmdt  päpmdna  iti  er  dachte:  wer  dieses  opferte,  würde 
von  dieser  Sünde  los  kommen  TS  2,  1,  4,  6.  ydsydgfhltä  ahhi  nimröced 
dnärabdho  'sya  yajüdfi  syäd  yajfidm  vi  chindyäi  bei  wessen  Opfer 
die  Sonne  untergehen  sollte,  ehe  die  vasativaryas  genommen  sind, 
dessen  Opfer  würde  unbegonnen  sein,  er  würde  das  Opfer  zerreissen 
TS  6,  4,  2,  1.  dtha  yd  u  hainam  dpy  etdrhd  tdthopeyür  ydthämapä- 
trdm  udaJcd  dsikte  vimrity4d  evdm  haivd  U  mrityeyuh  diejenigen  aber, 
welche  auch  jetzt  noch  so  zu  ihm  kommen  sollten,  würden  zer&dlen, 
als  ob  ein  rohes  Gefäss  zerfiele,  nachdem  Wasser  hineingegossen  ist 
(}B  12,  1,  3,  23.  tdsmäd  yö  'py  etdrhi  tredhä  sahdsram  vyökuryäd 
6kaivdti  rieyeta  darum  würde  auch  jetzt  eins  übrig  bleiben,  wenn  man 
tausend  durch  drei  theilte  (}B  3,  3,  1,  13. 

3.  Viel  seltener  ist  der  Hauptsatz  ein  Nicht- Optativsatz.  Er  ent- 
hält dann 

a.  ein  Part  nee,  z.  B.:  yö  räshtrdd  dpabhütah  sydt  tdsmai  hoia- 
vyä  wer  etwa  um  sein  Keich  gekommen  ist,  für  den  ist  diese  zu  opfern 
TS  3,  4,  8,  2,   vgl.  4.     3,  4,  6,  1  u.  s.  w. 

b.  kein  Verbum:  ydsyobhd  dnugatä  abhinimröced  ydsya  väbhyud- 
iyai  punarädMyam  evd  tdsya  prdyagcittify  bei  wessen  Opfer  die  Sonne 
unter-  oder  au%eht,  nachdem  beide  Feuer  erloschen  sind,  für  den  ist 
das  punarädheya  die  Busshandlung  MS  1,  8,  7  (126,  1).  sdrvä  vd 
iydm  pfthivt  devt  devaydjanam  ydtra  vd  asyai  hvä  ca  ydjtishaivä 
parigfhya  yäjdyed  iti  die  ganze  Erde,  die  ja  eine  Göttin  ist,  ist  ein 
Opferplatz,  wo  immer  man  auch  auf  ihr  opfern  lassen  sollte,  wenn  man 
nur  mit  einem  yajus  die  Umgrenzung  vorgenommen  hat  QB  3,  1,  1,  4. 
lad  ähur   yasyägnayo  grämycTiägninä  sanidahyeran   kä  tatra  präya- 
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(^ciiMr  iti  man  fragt:  wenn  jemandes  Feuer  (beim  Opfer)  mit  einem  Dorf- 
feuer sich  vereinigen,  welche  Sühnhandlung  giebt  es  dafür?  AB  7,  7, 1« 

§  193. 
Der  Optativ  mit  ydd. 

Im  Veda  sind  posteriorische  Sätze,  in  welchen  also  ydd  „damit** 
bedeuten  würde,  sehr  selten.  Ich  habe  notirt:  yän  nündm  ofydm  gdtim 
mitrdsya  yäyäm  pathä  damit  ich  jetzt  Zuflucht  erlange,  möchte  ich  auf 
dem  Pfade  des  Mitra  gehen  5,  64,  3,  vgl.  1,  97,  4. 

Von  priorischen  Sätzen  liegt  nur  ein  einigermassen  fester  Typus 
vor,  nämlich  eine  Bedingungsperiode,  deren  Nachsatz  einen  potentialen 
Optativ  enthält,  bei  welcher  das  Nicht-Eintreten  der  Annahme  in  Aus- 
sicht genommen  ist  Dahin  gehören:  Wenn  ich,  o  Agni,  du  wäre 
(sydm)  und  du  ich  wärest  (sydh)^  so  würden  (syuh)  deine  Gebete  erfüllt 
werden  8,  44,  23,  vgl.  1,  38,  4.  Wenn  ich  wie  du,  o  Indra,  über  viel 
Geld  verfügte  (^ya),  so  würde  mein  Freund  reich  sein  (syät)  8,  14,  1. 
Aehnlich  10,  33,  8.  Wenn  ich,  Indra,  über  ebenso  viel  verfügte  {t^ya\ 
wie  du,  80  würde  ich  einen  Lobsänger  für  mich  zu  gewinnen  suchen 
(didMsheyä)  7,  32,  18.  Es  kann  aber  auch  der  Eintritt  der  Annahme 
ins  Auge  gefasst  werden.  Wenigstens  dürfte  das  der  Fall  sein  in 
dem  Satze:  ydc  chtifruyd  imdm  hdvam  durmdrsham  cakriyä  utd  bhd- 
ver  äpir  no  dntamah  wenn  du  diesen  Ruf  hören  solltest,  gedenke 
doch  seiner  unvergessen,  und  sei  unser  innigster  Freund  8,  45,  18. 
Die  anderen  Perioden,  in  welchen  Bedingungssätze  mit  ydd  auf- 
treten, sind  vereinzelt,  so  steht  der  Injunctiv  im  Nachsatz:  wenn  für 
dich  hundert  Himmel  und  hundert  Erden  vorhanden  wären  (syüh)^ 
so  würden  doch  tausend  Sonnen  und  Himmel  und  die  Erde  dir  nicht 
gleich  kommen  (asfUa)  8,  70,  5.  Oder  es  erscheint  einmal  Imperativ: 
wenn  ihr  heute  diesen  Ruf  hören  solltet  (fiifrüydtam)^  so  zeige  sich 
(bkatu)  nahe  eure  Gnade  8,  73,  5.  Oder  endlich  es  erscheint  der  In- 
dicativ:  dpvinä  ydd  dha  hdrki  de  chugrüydtam  imdm  hdvam  vdsvlr  ü 
shd  vOm  bhiijaJ}  pfücdnü  sü  vom  ffcaJ}  ihr  A9vin,  wenn  ihr  irgend- 
wann diesen  Ruf  hören  solltet,  gut  sind  eure  Labungen,  man  bereitet 
euch  Erquickungen  5,  74,  10.     Zweifelhaft  ist  mir  8,  9,  13. 

Für  den  temporalen  Gebrauch  li^  ein  vereinzelter  Fall  vor 
3,  33,  11:  wenn  dich  die  Bharatas  überschritten  haben  (safjtidreyiih)^ 
dann  fliesse  (drshät)  euer  Strom  weiter. 

In  der  Prosa  dagegen  sind  die  optativischen  Sätze  mit  ydd  räch 
entwickelt 
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1.  ydd  in  posteriorischen  Sätzen  („dass,  ob"). 

Ich  finde  ydd  posteriorisch  gebraucht  in  Sätzen,  welche  als  ab- 
hängig empfunden  werden  von  folgenden  Verben:  dva  kalpate  es  passt 
sich,  üt  sahate  er  vermag,  ichdti  er  erstrebt,  yuktö  bhavati  er  ist  be- 
dacht auf,  v^^u  er  weiss  und  dem  verbal  gebrauchten  ipvard  es  ist 
möglich  (vgl.  S.  87).  An  die  Belege  für  die  von  den  genannten  Verben 
abhängigen  Optativsätze  schliesso  ich  ydd  in  äusserlich  unabhängigen 
Befürchtungssätzen,  welche  von  einem  Verbum  des  Fürchtens  oder 
einem  ähnlichen  innerlich  abhängig  sind. 

Belege  für  die  von  dva  kalpate  u.  s.  w.  abhängigen  Sätze  sind: 
nd  hi  tdd  avakdlpate  ydd  brüyät  denn  es  passt  sich  nicht,  dass  er  sage 
QB  1,  1,  1,  6.  1,  3,  1,  20.  4,  5,  2,  2.  ydtra  vdi  devä  dgre  'g^nlm 
hoträya  prävrnata  tdd  dhoväca  nd  vä  akdm  iddm  üt  sähe  ydd  vo  hötä 
syäm  ydd  vo  havydm  vdkeyam  iti  als  die  Götter  Anfangs  Agni  zum 
Hotar  erwählten,  da  sprach  er:  ich  vermag  das  nicht,  dass  ich  euer 
Hotar  sei,  dass  ich  euer  Opfer  geleite  (JB  1,  3,  3,  13.  (Gleich  nachher 
folgt:  dtkfL  vä  ahdm  üt  säkshye  ydd  vo  hötä  syäm  ydd  vo  hdvyam 
vdheyam,)  tdd  dhy  evd  brähman4naishtdtyyam  ydd  brahmavarcast  sydt 
denn  das  ist  von  dem  Brahmanen  zu  erstreben,  dass  er  fromm  sei 
QB  1,  9,  3,  16.  svaydm  vä  etdsmai  devä  yuktä  bkavanti  ydt  sädhü 
vddeyur  ydt  sädhü  hiryüh  denn  die  Götter  sind  selbst  darauf  bedacht, 
dass  sie  gut  sprechen  und  gut  handeln  QB  1,  8,  3,  10.  käs  tdd  veda 
ydd  vratapradö  vratdm  upotsiflc^t  wer  weiss,  ob  der  Milchdarreicher 
etwa  die  Milch  übergiesst  ^B  3,  2,  2,  19. 

igvard  mit  einem  abhängigen  Satze  erscheint  häufig  im  QB  (in  den 
übrigen  Brähmanas  habe  ich  bei  igvard  nur  den  Infinitiv  gefunden), 
um  eine  mögliche  Folge  auszudrücken.  Einen  Optativsatz  mit  yrfd  finde 
ich  freilich  nur  einmal,  nämlich:  sd  yö  hainam  tdtränuvyähdret  pdrän 
asmäd  yajfid  'bhüd  it^waro  ha  ydt  tdthaivd  syät  wenn  einer  ihn  in  diesem 
Falle  schmähen  sollte  mit  den  Worten  „das  Opfer  hat  sich  von  ihm 
abgewendet",  so  könnte  das  wohl  eintreffen  QB  2,  1,  4,  19  (Eggeling 
fasst  bhüh  als  Injunctiv,  gegen  den  Sprachgebrauch).  In  den  sämmtlichen 
übrigen  mir  bekannten  Fällen  erscheint  kein  ydd.  Ich  möchte  annehmen, 
dass  es  weggeblieben  sei,  und  zwar  weü  die  Form  Tfvard  nicht  wie 
ein  Hauptsatz,  sondern  wie  ein  die  Satzaussage  modificirender  Satztheil 
empfunden  wurde.  Belege  sind:  tdd  dhaitdd  6ke  küfalä  tndnyamäm 
dakshiri4natvä  juhwn  ädddate  savy^nopabhftam,  nd  tdthä  kuryäd,  yö 
hainam  tdtra  brüyät  pratipratim  nvä  aydm  adhvaryür  ydjantänasya 
dvishdntam   bhrätfvyam  akat  pratyudyäminam    itlgvarö   ha   tdthaivä 
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syät  dabei  nehmen  min  einige,  die  sich  klug  dünken,  die  juhü  mit 
der  rechten  Hand  und  die  upabhrt  mit  der  linken;  so  verfahre  er  nicht, 
denn  wenn  einer  in  diesem  Falle  von  ihm  sagte:  dieser  Adhvaryu  hat 
den  Feind  imd  Gegner  des  Opferherm  zu  einem  gemacht,  der  ihm  ge- 
wachsen ist  und  das  Gleichgewicht  hält,  so  könnte  es  sich  wohl  so 
verhalten  (so  eintreffen)  QB  11,  4,  2, 1.  ätha  Mike  'nydm  gdrhapatyam 
manthanti,  tdd  u  täihä  nä  kuryäd  yö  hainam  tdtra  brüyäd  agn4r  nvä 
aydm  ädki  dvishäntam  bhrätrvymn  ajtjanata  kshiprd  'sya  dvishdn 
bkrdtrvyo  jmiishydte  priydtamam  rotsyatftlpi^arö  ha  tdthaivd  syät  dann 
entzünden  einige  ein  anderes  gärhapatya- Feuer,  das  mache  er  nicht  so, 
denn  wenn  einer  in  diesem  Falle  von  ihm  sagte,  er  hat  sich  aus  dem 
Feuer  einen  Feind  imd  Gegner  erzeugt,  schnell  wird  ihm  ein  Feind 
und  Gegner  erstehen,  er  wird  das  liebste  verlieren,  so  könnte  es  wohl 
so  geschehen  gB  12,  4,  3,  8.  Ebenso  11,  4,  2,  4.  9.  13.  14.  11,  7, 
2,  4.     12,  4,  2,  7.     12,  4,  3,  6.     12,  5,  1,  17.i 

Häufig  erscheint  ydd  an  der  Spitze  eines  seiner  äusseren  Erscheinung 
nach  selbständigen  Befürchtungssatzes  mit  iti^  welcher  sich  an  ein 
Verbum  des  Fürchtens  oder  einen  ähnlichen  Ausdruck  anlehnt  Das 
ydd  rechtfertigt  sich  wohl  dadurch,  dass  diese  Sätze  als  innerlich  ab- 
hängig empfunden  werden.  Beispiele  sind:  devä  ha  vdi  bibhaydm 
cakrur  ydd  vdi  nah  puräivdsya  grdhasya  hömöd  oMtrarakshasärrnndm 
grdham  nä  hanyür  iti  die  Götter  fürchteten:  wenn  uns  nur  nicht  vor 
dem  Guss  dieses  graha  die  Asuras  diesen  graha  tödten  möchten  QB  4, 
1.  1,  19,  vgl.  QB  1,  3,  3,  14.  tän  hodlcyänäm  brahmartun  bhtr  viveda 
käurupaücälo  vd  aydm  braJimd  brahmaputi'ö,  ydd  vdi  rw  'ydm  drdham 
nä  paryOdädlta  die  Brahmanen  der  Nordländer  ergriff  Furcht,  dieser 
ist  ein  KurupafLcäla,  ein  Brahmane  und  Brahmanensohn,  wenn  er  uns 
nur  den  Bezirk  nicht  abwendig  macht  QB  11,  4,  1,  2.  indro  ha  vd 
ikshdm  cakre:  mahdd  vd  itö  'bhvam  janishyate  yajüdsya  ca  mithundd 
väcäg  ca,  ydn  mä  tdn  näbhibhäved  iti  Indra  überlegte,  ein  grosses 
Ungethüm  wird  hieraus  entstehen,  aus  der  Paarung  des  Tajfia  und 
der  Väc.     Wenn  mich  das  nur  nicht  überwältigt  QB  3,  2,  1,  26. 


1)  Denselben  Sinn  wie  J^arö  (ydd)  tdthaivd  syät  kann  auch  ein  einfacher 
optativischer  Hauptsatz  haben.  So  erscheint  täthä  haivd  syät  z.  B.  QB  1,  4, 3,  11  ff. 
und  1,  6,  1,  16.  Im  AB  lautet  die  Formol:  ^a^at  tathü  syät^  z.B.:  yaenatn  tatra 
brüyäd:  väedh  kiUena  yajamänät  pa^n  nir  avadhir  apa^m  enam  aka/r  iti  ^ct^cU 
tatha  syät  wenn  in  diesem  Falle  einer  von  ihm  sagte,  du  hast  mit  dem  Hom  der 
Stimme  die  Heerden  von  dem  Opferherrn  abgestossen,  ihn  heerdenlos  gemacht,  so 
könnte  es  wohl  so  geschehen  AB  6,  24,  13,  vgl.  2,  21,  2.  2,  22,  3.  2,  28,  3.  5. 
2,  29,  7.    4,  7,  7.    6,  26,  6. 
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2.  yäd  in  priorischen  Sätzen  (^wenn^). 
Gewöhnlich  sind  die  Sätze  mit  ydd  Theüe  von  Bedingungsperioden, 
bei  welchen  das  Eintreten  der  Annahme  nicht  in  Aussicht  genommen 
ist  (also  wie  im  Veda),  während  die  regelrechte  Form  für  die  Sätze, 
bei  denen  das  Eintreffen  ins  Auge  gefasst  ist,  yddi  mit  dem  Optativ 
ist  Für  diesen  Gebrauch  von  ydd  folgen  einige  Beispiele,  die  aus 
einer  grossen  Masse  ausgewählt  sind:  yd  vd  etdsya  pdtnl  sditdm  sam- 
prati  paf^dd  dnv  dste,  ydt  sampratl  pofcdd  anvdslta  prajdm  asyä  nir 
dahet  seine  Frau  sitÄt  unmittelbar  hinter  ihm.  Sasse  er  unmittelbar 
hinter  ihr,  so  würde  er  ihre  Nachkommenschaft  verbrennen  MS  1,  4,  8 
(56,  12).  mänsdm  tu  nd  paceytis  tdsminn  agndu  ydt  pdceytth  kra- 
vyddam  kuryuh  Fleisch  aber  sollen  sie  an  diesem  Feuer  nicht  kochen. 
Thäten  sie  es,  so  würden  sie  es  zum  Fleischfresser  machen  MS  1,  4,  8 
(56, 17).  abhigharydS  ndbhighdrydS  iti  mlmänsantej  ydd  abhigkärdyed 
7'vdrdyäsya  pa^n  dpi  dadhyät  tdn  nd  surkshyarn  abhighäryä  evd  sind 
sie  zu  beträufeln  oder  nicht?  so  überlegt  man.  Wenn  er  sie  beträu- 
felte, würde  er  dem  Kudra  des  Opferers  Heerden  übergeben.  Darum 
kümmere  man  sich  nicht  Sie  sind  doch  zu  beträufeln  MS  1,  10,  20 
(159,  18),  vgl.  MS  1,  4,  13  (63,  7).  1,  6,  4  (93,  10).  1,  6,  6  (96,  7). 
1,  7,  3  (112,  5).  1,  8,  2  (117,  7).  1,  10,  16  (155,  11).  2,  3,  3  (30,  2) 
u.  s.  w.  ydd  abhikrdmya  juhuydt  pratishthdyä  iyät,  tdsmät  samändtra 
tishtkatä  hotavyäm  wenn  er  gösse,  nachdem  er  hinzugetreten  ist,  würde 
er  sich  von  seiner  Gnmdlage  entfernen,  deshalb  ist  von  ihm,  während 
er  auf  einem  Flecke  steht,,  zu  giessen  TS  3,  1,  2,  3.  brdhmanä  vd 
eshd  ydjtishä  sdmbhrtä  ydd  lüchd,  sd  ydd  bhidyetdrtim  drched  ydja- 
mäno  hany^täsya  yajnäfy  unter  Andacht  und  Gebet  ist  die  ukhä  gefer- 
tigt, ginge  sie  entzwei,  so  würde  den  Opferer  Unglück  treffen  und  sein 
Opfer  zu  Grunde  gehen  TS  5,  1,  9,  2.  ydd  etdd  ydjur  nd  brüyäd 
divyd  dpö  '^ntä  imdm  lokäm  d  gacheyuh  wenn  er  diesen  Spruch 
nicht  spräche,  so  würde  das  himmlische  Gewässer  unbesänftigt  auf  die 
Erde  kommen  TS  6,  1,  2,  3.  ydd  dbaddham  avadadhydd  gdrbhäh  pra- 
jdnäm  paräpdtukäh  syur,  baddkdm  dva  dadhäti  gdrbhänäm  dhftym 
wenn  er  es  imangebunden  hineinthäte,  so  würden  die  Embryonen  sei- 
ner Nachkommenschaft  hinfallig  werden.  Er  thut  sie  angebunden  hin- 
ein, damit  die  Embryonen  sich  halten  TS  6,  1,  7,  2.  ydd  ubhäu  virnü- 
cyätithydm  grhnlydd  yajfldm  vi  chindyOd;  ydd  ubhäv  dvimucya  ydthä- 
nägatäyätithydm  kriydte  tädfg  evd  tdd;  vimukto  'nyö  'nadvdn  bhdvaty 
dvimukto  'nyö  'thätithydm  grhtiäti  wenn  er,  nachdem  er  beide  Stiere 
losgeschirrt  hat,  das  ätithyam  vornähme,  so  würde  er  das  Opfer  zer- 
reissen;  wenn  ohne  dass  er  beide  losgeschiirt  hat,   so  ist  das  so,  als 
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wenn  einem  nicht  angekommenen  Gast  der  Empfang  bereitet  wird. 
Der  eine  Stier  ist  losgeschirrt,  der  andere  nicht,  dann  nimmt  er  das 
ätithyam  vor  TS  6,  2,  1,  1,  vgl.  TS  2,  5,  9,  3.     2,  6,  6,  6.     5,  1,  8,  3. 

5,  2,  7,  1.     5,  5,  3,  2.     5,  6,  9,  3.     5,  7,  6,  1.     6,  1,  1,  6.    6,  1,  2,  3. 

6,  1,  3,  8.  6,  1,  4,  3.  6,  1,  6,  7.  6,  1,  7,  2.  6,  2,  9,  1.  6,  3,  5,  1. 
6,  4,  2,  3.  6,  4,  10,  6.  6,  5,  6,  5  u.  s.  w.  Es  können  natürlich  auch 
mehrere  solcher  Perioden  auf  einander  folgen,  z.  B.:  ydt  krshnafohundh 
prshadäjyäm  avamrf^  cküdrä  asya  pramdyukäh  syur,  yäc  chvävamr- 
f^  cdiushpädo  'sya  pofävah  prämäyukäh  syur,  ydt  skänded  ydjamänah 
prmndyukah  syät  wenn  ein  Eabe  sein  Opferschmalz  berührte,  so  würden 
seine  Qüdras  dem  Verderben  anheimfallen;  wenn  ein  Hund  es  berührte, 
so  würden  seine  vierfüssigen  Thiere  dem  Verderben  anheimfallen;  wenn 
es  überspritzte,  so  würde  der  Opferer  dem  Verderben  anheimfallen  TS  3, 
2,  6,  2  (alles  soll  vermieden  werden),  vgl.  TS  1,  6,  7,  4.  2,  6,  8,  2. 
6,  4,  1,  5  u.  s.  w.  (Wenn  dabei  der  zweite  Satz  des  Verbums  entbehrt, 
so  dürfte  wohl  der  Indicativ,  nicht  der  Optativ  zu  ergänzen  sein,  vgl.  ydd 
arcisJd  pravrfijydd  bhutdm  dva  rundhita,  ydd  dngdfreshu  bhavishydd^ 
dngäreshu  prd  vrnakiij  bhavishydd  evdva  runddhe  bhavishydd  dhi 
bkuyo  bhütdt  wenn  er  die  ukhä  in  die  Glut  setzte,  würde  er  die  Vergan- 
genheit gewinnen;  wenn  er  sie  in  die  Kohlen  setzt,  die  Zukunft.  Er  setzt 
sie  in  die  Kohlen,  so  gewinnt  er  die  Zukunft,  denn  die  Zukunft  ist  mehr 
als  die  Vergangenheit  TS  5,  1,  9,  2,  vgl.  TS  6,  1,  4,  9.     6,  1,  10,  5.) 

An  den  optativischen  Nachsatz  kann  sich  in  ähnlichem  Sinne  ein 
Satz  mit  l^ard  anschliessen,  z.  B.:  sachandasah  kartavyä  na  vichandaso, 
yad  vichandasah  huryäd  gnväsu  tad  gandam  dadhyäd,  ipvaro  giävo 
janitoh  die  Verse  sind  metrisch  gleich  zu  machen,  nicht  metrisch  ver- 
schieden. Wenn  er  sie  verschieden  machte,  so  würde  er  dem  Opferer 
eine  Geschwulst  an  den  Hals  setzen,  es  könnte  ein  Klumpen  entstehen 
AB  1,  25,  13.  Es  kann  aber  auch  der  Satz  mit  ipvard  allein  den 
Nachsatz  büden,  z.  B.:  yad  etäm  gansed,  ipvarafy  parjanyo  'varshfoh 
wenn  er  diesen  Spruch  hersagte,  würde  möglicher  Weise  Parjanya  nicht 
regnen  AB  3,  18,  11,  vgl.  2,  7,  6.    TS  3,  4,  9,  7.     6,  2,  5,  5. 

Der  Nachsatz  kann  auch  ohne  Verbum  sein  (während  in  den 
eben  erwähnten  Sätzen  ifvard  doch  wenigstens  die  Stelle  eines  solchen 
vertritt),  ydt  prayäjänüyGjdn  kuryäd  vikasüh  sä  yajüdsya,  darviho- 
mdm  karoti  yajüdsya  prdtishthityai  wenn  er  pray^a  und  anuyäja 
machte,  das  (wäre)  ein  Bersten  des  Opfers.  Er  macht  die  Löffelspende, 
damit  das  Opfer  Bestand  habe  TS  5,  4,  7,  7.  ydd  dlkshitö  dikshitavi- 
mität  praväsed  ydtha  yöner  gdrbho  skdndaU  tädfg  evd  tdt  wenn  der 
Geweihte  aus  der  Hütte  des  Geweihten  wegreiste,  so  ist  das,  als  wenn 
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die  Frucht   aus   dem  Mutterleib   fällt  TS  6,  2,  5,  5,   vgl.  7,  5,  3,  2. 
AB  6,  30,  6. 

Weit  seltener  enthält  der  Satz  mit  yäd  eine  reine  Fallsetzung, 
so  dass  also  auch  der  Gedanke  des  Eintreffens  der  Annahme  nicht  aus- 
geschlossen ist.  Beispiele  sind:  (Aditi  hat  immer  den  Best  der  Opfer- 
speise gegessen  und  dann  Zwillinge  geboren)  säikskatöüpishUim  me 
'(^natyd  dvdu-dvau  jdyete,  itö  nünäm  me  pr^ah  syäd  ydt  purdsiäd 
ofniyäm  iti  sie  dachte:  wenn  ich  den  Best  esse,  werden  immer  Zwillinge 
geboren,  mir  würde  etwas  besseres  als  dies  zu  Theil,  wenn  ich  vorher 
ässe  (darauf  isst  sie  vorher)  MS  1,  6,  12  (104,  14).  Trtra  spricht  zu 
Indra:  lass  uns  einen  Vertrag  machen,  ich  will  in  dich  eingehen  (prd 
vigäni).  Darauf  antwortet  jener:  ydn  mdm  pravig4h  kirn  mä  bhufij- 
yäh  wenn  du  in  mich  eingingest,  was  würdest  du  mir  nützen?  (nadiher 
geschieht  es)  TS  2,  4,  12,  6.  AB  2,  14,  5  wird  vorgeschrieben,  dass  bei 
einer  Handlung  Gold  angewendet  werde,  und  dabei  gefragt:  yad  dhi- 
ranyam  na  iridyeta  katJiam  syät  wenn  sich  nun  Gold  nicht  fände,  wie 
würde  es  dann  zu  machen  sein?  (Darauf  folgt  die  Angabe,  wie  es 
zu  machen  ist.) 

§  194. 

Der  Optativ  mit  yddi. 

Im  BT  und  AT  kommt  yddi  mit  dem  Optativ  nicht  vor,  dagegen 
ist  es  in  einer  Stelle  des  Sämaveda  (1,  1,  2,  4,  2)  belegt,  welche  ver- 
muthlich  so  zu  übersetzen  ist:  „wenn  der  Held  (nämlich  Agni)  sidi 
einstellt  (amishydt)^  dann  entzünde  (indhita)  den  Agni  der  Mensch. 
Als  einer,  der  unablässig  das  Opfer  darbringt,  möchte  er  wohl  gött- 
lichen Schutz  erlangen  (bhakshlta)^.^ 

Dagegen  ist  es  in  der  Prosa  sehr  häufig,  und  zwar  steht  gewöhn- 
lich im  Hauptsatz 

a)  der  Optativ. 

Der  geläufigste  Typus  dabei  ist:  im  Satz  mit  yddi  wird  ein  Fall 
gesetzt,  dessen  Eintritt  als  möglich  angenommen  wird,  im  Nachsatz 
knüpft  sich  daran  eine  Torschrift 

yddi  purd  sarnsthdnäd  dfryetädyd  varshishyatÜi  brüyäd  yddi 
sdmsthite  pvö  vrashtMi  brüyäd  yddi  eirdm  iva  dtryeta  näddhä  vidmiH 
brüyät  wenn  das  Gefäss  vor  ToUendung  des  Opfers  entzwei  gehen  sollte, 
so  soll  er  sagen:  heute  wird  es  regnen;  wenn  nach  ToUendung,  so  soll 
er  sagen:  morgen  wird  es  regnen;  wenn  es  ganz  langsam  entzwei  gehen 
sollte,  so  soll  er  sagen:  wir  wissen  es  nicht  genau  MS  2,  1,  8  (9,  12), 
vgl  MS  1,  4,  6  (53,  18)  u.  s.  w.    yddi  bibhlydd  dtcfcdrma  bhavishyO- 
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mtti  somapaushrdm  fyWmcm  d  labheta  wenn  er  fürchten  sollte,  ich 
werde  eine  Hautkrankheit  bekommen,  so  opfere  er  einen  schwarzen  für 
Soma  und  POshan  bestimmten  (Bock)  TS  2,  1,  4,  3.  Die  ukhä  ist  unter 
Spruch  und  Andacht  gefertigt  Ginge  sie  entzwei  (ydd  bhidyeta)^  so 
würde  der  Opferer  in's  Unglück  kommen,  und  sein  Opfer  vernichtet 
werden.  Nun  sagt  er:  mitraitäm  ukhäm  tapa  so  stützt  er  sie,  da 
Mitra  so  viel  wie  Brahman  ist,  auf  das  Brahman,  so  geräth  der  Opferer 
nicht  in's  Unglück,  und  sein  Opfer  wird  nicht  vernichtet.  (Nun  ist  das 
mögliche  Entzweigehen  der  ukhä  nicht  mehr  so  gefahrlich,  und  nun 
heisst  es):  yädi  bhidyeta  tdir  evd  kapdlaih  sdm  srjet,  säivd  idtah  prä- 
yapdttih  sollte  sie  entzwei  gehen,  so  setze  er  sie  mittels  derselben 
Scherben  wieder  zusammen,  das  ist  infolge  eines  solchen  Vorganges  die 
Busshandlung  TS  5,  1,  9,  3,  vgl.  TS  2,  2,  10,  3.  2,  3,  1,  4.  2,  5, 
10,  2.  3,  1,  3,  2.  3,  1,  7,  3.  3,  3,  8,  4.  5,  1,  1,  3.  6,  4,  5,  6. 
7,  5,  5,  2  u.  s.  w.  yadi  na  fdknuyät  so  'gnaye  puroläfam  nir 
vapet  wenn  er  das  nicht  können  sollte,  opfere  er  dem  Agni  einen 
Kuchen  AB'7,  7,  4,  vgl.  1,  30,  27.  2,  6,  6.  3,  46,  10.  4,  12,  9. 
5,  27,  10.  6,  25,  7.  6,  35,  3.  7,  1,  2.  7,  2,  7.  7,  6,  1. 
7,  33,  1  u.  s.  w.  Auch  im  QB  ist  diese  Satzform  sehr  häufig,  z.  B.: 
täd  dhdike  pratham6  vrat4  sarvaushadhdrn  sarvasurabhy  d  vapanti 
yddi  diksfdtdm  drtir  vind^d  y&naivdtah  kämdyeta  t4na  bhühajyed 
ydthä  vrai^na  bkiskajyM  iti  einige  nun  werfen  in  die  erste  Fasten- 
milch  allerhand  Pflanzen  und  Blüthen,  indem  sie  denken:  wenn  den 
Gteweihten  eine  Krankheit  treffen  sollte,  so  soll  er  sich  mit  dem  heilen, 
womit  er  will  (und  das  soU  so  gut  sein),  als  ob  er  sich  mit  Fastenmilch 
heilte  QB  3,  2,  2,  15.  Auch  der  Optativ  der  limitirten  Vorschrift 
kommt  vor,  z.  B.:  yddi  traikakuddm  nd  vindM  dpy  dtraikakudam  evd 
syät  sollte  er  Salbe  vom  Berge  Trikakud  nicht  finden,  so  mag  es  auch 
welche  von  anderswo  sein  ^B  3,  1,  3,  12. 

Gewöhnlich  steht  der  Satz  mit  yddi  voran,  occasionell  kann  er 
auch  nachfolgen:  nimradd  'si  ny  ähdm  td/tn  mrdyäsam  yö  asmdn 
dv^hfi  ydm  ca  vaydm  dvishmä  iti  pdrshnydva  grhnlyäd  yddi  pdpl- 
yasä  spdrdheta  unter  den  Worten  nimradd  'si  u.  s.  w.  stemme  er  sich 
mit  dem  Fusse  auf,  falls  er  mit  einem  Schwächeren  kämpft  MS  1,  5, 11 
(79,  19),  vgl.  1,  6,  9  (130,  9)  AB  3,  44,  5. 

Viel  seltener  als  der  Optativ  der  Vorschrift  erscheint  im  Nach- 
satz der  Potentiale,  z.  B.:  yddy  4kataylshu  dvaytshu  vävagdched 
aparödhukä  enam  syur  dtha  ydt  sdrväsv  avagdchati  tdthä  hänaparo- 
dhyö  'va  gachati  wenn  er  (der  Vertriebene,  dessen  Rückkehr  man  durch 
Opfer  zu  erreichen  sucht)  schon  bei  einer  oder  zwei  Spenden  zurück- 
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kehren  sollte,  so  könnten  sie  ihn  noch  von  der  Herrschaft  fernhalten, 
aber  wenn  er  am  Schluss  zurückkehrt,  so  kehrt  er  als  ein  nicht  zu 
hindernder  zurück  MS  2,  2,  1  (15,  2). 

b)  Im  Hauptsatz  steht  ^varä: 

iQvaro  ha  yady  apy  anyo  yajetätha  hotäram  yofo  'rtoh  es  kann 
den  Hotar,  auch  wenn  ein  anderer  als  er  opfern  sollte,  Ruhm  treffen 
AB  2,  20,  18. 

c)  Ein  Participium  nee: 

sa  yadi  na  jäyeta  yadi  ciram  jäyeta  räkshoghnyo  gäyatryo  'nücyäh 
sollte  das  Feuer  nicht  oder  zu  langsam  zu  Stande  kommen,  so  sind  die 
Rakschas-tödtenden  Verse  zu  sprechen  AB  1,  16,  9  (13),  vgl.  AB  4, 
2,  4.    TS  7,  3,  1,  3  und  sonst 

d)  Der  Indicativ  Praes.  oder   eine  gleichbedeutende  Wendung: 
tasmäd  yadi  yajfia  rkta   ärtih  syäd,    brahmaim   eva  ni  veda- 

yante  deshalb,  wenn  beim  Opfer  mit  einem  Rgverse  ein  Unglück  be- 
gegnen sollte,  so  zeigen  sie  es  dem  Brahman  an  AB  5,  34,  4.  tarn 
yady  eteshäm  trayänäm  ekamcid  akämam  abhyäbkuvet,  tasyästi  vöma- 
devasya  stotre  präya^dttik  sollte  ihm  eines  von  diesen  dreien  wider 
Willen  begegnen,  so  giebt  es  dafür  eine  Busshandlung  in  dem  stotra 
des  Vämadeva  AB  3,  46,  6,  vgl.  2,  14,  3.  yadi  no  yajüa  rkta  ärtih 
syät,  kä  präyaf'^ittih  wenn  uns  beim  Opfer  mit  einem  Egverse  ein 
Unglück  begegnen  sollte,  welches  ist  die  Busshandlung?  AB  5,  32,  5. 
7,  9,  2  und  sonst. 


Es  besteht  also  ein  fester  Unterschied  zwischen  ydd  mit  Opt  und 
yädi  mit  Opt,  wie  er  sich  auch  z.  B.  in  folgendem  Satze  ausprägt: 
devä  dsurair  vijaydm  upayänto  'gnäii  priyäs  tanväh  samny  ädadhata: 
ydn  no  jdyeyur  imä  abhyüpa  dhävema  yddy  u  jdyememä  abhyupd 
vartemahtti  die  Götter,  welche  zum  Entscheidimgskampf  mit  den  Asuras 
gingen,  brachten  ihre  Lieben  bei  Agni  imter,  indem  sie  dachten:  falls 
sie  uns  besiegten  (was  nicht  angenommen  wird),  so  könnten  wir  zu 
diesen  unsere  Zuflucht  nehmen,  falls  aber  (was  angenommen  wird)  wir 
siegen  sollten,  so  könnten  wir  uns  wieder  zu  ihnen  begeben  MSI,  7,  2 
(110,16).  Dabei  scheint  die  Entwickelung  die  zu  sein,  dass  ydd  zuerst 
in  beiden  Anwendungen  vorkam,  weshalb  es  auch  noch  Reste  des 
älteren  Gebrauches  zeigt,  und  dass  dann  yddi  für  eine  Seite  eintrat 
Ob  yddi  überall  nur  in  diesem  Sinne  vorkommt,  oder  ob  auch  derselbe 
Gebrauch  wie  der  von  yad  (z.  B.  AB  7,  5,  6)  vorliegt,  und  ob  in  die- 
sem Falle  die  Ueberüeferung  zu  corrigiren  wäre,  bleibt  noch  zu  unter- 
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suchen.     In  der  ungeheuren  Mehrheit  der  Falle  besteht  jedenfalls  das 
geschilderte  Yerhaltoiss. 

§  195. 

Der  Optativ  mit  ydthä. 

Im  Veda  finde  ich  yätha  mit  dem  Optativ  nur  in  posteriorischen 
Sätzen,  also  im  Sinne  von  „damit,  dass**.    Im  Hauptsatze  steht 

a)  der  Imperativ:  treib  (nitdasva)  alle  Feinde  hinweg,  damit  wir 
uns  in  deinem  Schutze  freuen  (mädema)  10,  131,  1,  vgl.  7,  3,  7. 

b)  Dei*  Injunctiv:  tväyä  ydthä  grtsamadäso  agne  gühä  vanvdnta 
Hparä'h  abM  shyüh  suvträso  abhimätishähah  smät  süribhyo  grnat^  tdd 
väyo  dhäh  o  Agni,  dass  durch  dich  die  Grtsamada  die  Nachbarn 
heimüch  überflügeln,  siegreich,  an  Helden  reich  die  Gegner  überwin- 
dend, den  Segen  schenk  den  Fürsten  und  den  Sängern  (Gr.)  2,  4,  9. 

c)  Der  Indicativ:  ä  däivyä  vrnlfnah^  'vänsi  bffiaspdtir  no  maha 
ä  sakhäyah,  ydthä  bhdvefna  mühüshe  dnägä  yö  no  dätd  parävdtah 
pitäva  wir  erflehen  die  göttlidien  Hülfen,  Brhaspati  wird  von  uns  ge- 
priesen, ihr  Freunde,  damit  wir  dem  gnädigen  gegenüber  schuldlos 
seien,  der  uns  von  ferne  spendet  wie  ein  Vater  7,  97,  2,  vgl.  10, 100,  3. 

In  der  Prosa  steht  ydthä 

1.  in  posteriorischen  Sätzen  (^wie,  so  dass"). 

üpa  jänlta  ydt?ieydm  pünar  ägdched  denkt  darüber  nach,  wie 
diese  wieder  zu  uns  zurückkehren  könnte  QB  11,  5,  1,  2.  nä  samid 
abhüiotavd  dpraOshOdtä  sähutir  nö  ydthä  i^vävasrdved  dyatä  sä. 
tat  tdthaivd  hotavyäm  ydthägnim  vyaveyät  das  Holz  ist  nicht  zu  be- 
giessen,  das  ist  eine  unfeste  ähuti;  auch  nicht  so,  dass  sie  gleichsam 
zerfliesse,  das  ist  eine  ungelenkte;  darum  ist  so  zu  giessen,  dass  sie 
das  Feuer  theile  MS  1,  8,  6  (123,  17).  ydjamänena  khälu  vdi  tdt 
käjryäm  Uy  öhwr  ydthä  devaträ  dattdm  km^vltätmdn  papiä/fi  ramdyet^ti 
der  Opferer  soll  es  so  machen  (so  sagt  man),  dass  er  die  Gabe  zu 
seinem  Vortheil  zu  den  Göttern  bringe,  und  die  Heerden  bei  sich  halte 
TS  1,  7,  1,  6.  atraivainäny  anuparyä  dadhyäd  yatliä  sarväni  sam- 
dahyeran  dann  lege  er  sie  so  um  das  Feuer  herum,,  dass  sie  alle  ver- 
brennen AB  7,  2,  2. 

2.   In  priorischen  Sätzen. 

Wir  übersetzen  es  entweder  durch  ^wie*',  z.  B.:  yathä  ha  käma- 
yeta  tathcdte  kuryät  wie  er  will,  so  mache  er  die  beiden  AB  7,  22,  1, 
oder  durch  „als  ob".     Dabei  steht  im  Nachsatz: 
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a)  der  «Optativ:  tdsmäd  u  sämyata  eväitdm  rätrim  dcarished 
ydthä  havisha  cdred  eväm  deshalb  suche  er  sich  diese  Nacht  keusch 
zu  halten,  als  ob  er  mit  einem  havis  umginge  (}B  11,  1,  8,  4,  vgl. 
MS  1,  6,  11  (103,  10)  und  sonst  yathaiva  chinnä  naur  bandhanät 
tiram-tlram  rchantl  plavetaivam  eva  te  sattrinas  tlram-tlram  fchan- 
tah  plaveran  ya  ubhe  samavasrjeyuh  als  ob  ein  losgerissenes  Schiff 
schwimmend  erst  das  eine,  dann  das  andere  Ufer  anstiesse,  so  wür- 
den diejenigen  sattrin  thim,  welche  diese  beiden  säman  wegüessen 
AB  4,  13,  4. 

b)  Der  Indicativ  eines  Praesens  oder  historischen  Tempus:  tdd 
u  tdthü  nä  kuryäd,  ydthä  päräflcam  dhävantam  amUipseta  tdm 
näniUäbhetaiväm  ha  sä  yajfidm  nänu  labhate  das  mache  er  nicht  so; 
als  ob  er  einen  von  ihm  weg  laufenden  zu  ergreifen  suchte,  ihn  aber 
nicht  ergriffe,  so  ergreift  er  das  Opfer  nicht  QB  3,  2,  1,  36.  tad  yaihä 
sa/mudram  praplaverann  evam  haiia  te  pra  plavante  ye  samvatsaram 
vä  dvädofäham  väsaie  als  ob  sie  auf  das  Meer  hinaus  fuhren,  so  fiEdiren 
die  hinaus,  welche  ein  Jahr  lang  oder  zwölf  Tage  lang  feiern  AB  6, 
21,  10.  chandänsi  vai  devebhyo  havyam  üdhvä  präntäni  jaghanärdhe 
yajfiasya  tishthanti  yathägvo  väfvataro  vohiväns  tishthed  evam  die 
Metra  stehen,  nachdem  sie  den  Göttern  das  Opfer  gebracht  haben,  an 
der  Hinterseite  des  Opfers  ermüdet  still,  als  ob  ein  Pferd  oder  Maul- 
thier  stände,  nachdem  es  gezogen  hat  AB  3,  47,  1,  vgl  AB  3,  18,  6. 
3,  38,  4.  TS  2,  4,  9,  3.  sd  ydthä  nadydi  pärdm  paräpdpyed  eväm 
svdsyäyushah  pärdm  pdrä  cakhyau  als  ob  er  das  andere  Ufer  eines 
Musses  sähe,  so  sah  er  das  Ende  seines  Lebens  von  ferne  ^B  11, 
1,  6,  6. 

c)  Häufig  steht  im  Nachsatz  kein  Verbum,  sondern  tädfk  tdi 
oder  evdm  tat,  z.B.:  purushaplrsMm  üpa  dadhäü  güptyä,  dtko  ydthä 
brüyäd  etdn  m^  gopäyM  tädfg  evd  tdt  er  setzt  ein  Menschenbaupt 
drauf,  zur  Wache.  Dabei  ist  es  so,  als  ob  er  spräche:  bewache  mir 
dieses  TS  5,  6,  6,  2,  vgl.  AB  3,  10,  5.  4,  4,  4.  4,  9,  8.  6,  23,  8. 
ydthdnuhitam  nirdsyed  evdm  tdt  das  ist  so,  als  ob  er  etwas  darauf 
Gelegtes  (?)  hinauswürfe  MS  1,  6,  4  (93,  10).     QB  3,  3,  2,  8. 

§  196. 

Der  Optativ  mit  ydtra,  yadd,  ydrhi. 

ydtra  und  yadd  kommen  im  RV  und  AV  nicht  mit  dem  Optativ, 
überhaupt  nicht  vor.     In  P  erscheinen   sie  bei  Optativen   der 
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Fallsetzung.  Es  scheint,  als  ob  bei  ydtra  häufig  der  Zeitpunkt  des 
Eintretens  betont  sei,  bei  yaM  die  Handlung  des  Optativs  als  ver- 
gangene zu  denken  sei 

Belege  für  ydtra  (wobei  im  Hauptsatze  der  Optativ  oder  Indicativ 
erscheint)  sind:  märuiäm  saptdkapölam  nir  vaped  ydtra  vid  räjänam 
jtjyäset  einen  für  die  Manits  bestimmten  siebenschaligen  Opferkuchen 
opfere  er,  wo  etwa  das  Volk  den  Fürsten  bedrängen  soUte  MS  2,  1,  8 
(10,  8),  vgl.  MS  1,  4,  14  (64,  11).  ydtränushthydstam  itäm  mdnyeta 
tdd  evd  väcam  vi  sarjayati  in  dem  Augenblick,  wo  er  glaubt,  dass  die 
Sonne  gerade  untergegangen  sei,  lasse  er  wieder  reden  (^B  3,  2,  2,  5. 
sd  ydtra  prasiuyät  tdd  etdni  japet  sobald  jener  singt,  flüstere  er 
dieses  (}B  14,  4,  1,  30.  ydtra  samä  nänu  canä  ^mdreyur  dgrutim 
evd  iäd  aghdm  gamayaü  yddy  anusmdreyuh  (man  errichte  einem 
Todten  nicht  zu  früh  ein  Grabmal,  wie  es  scheint,  damit  die  Väter 
sich  nicht  zu  deutlich  seiner  Sünden  erinnern),  wo  sie  sich  etwa  Jahre 
lang  nicht  erinnern,  da  bringt  er  es  dahin,  dass  die  Sünde  ver- 
gessen wird,  auch  im  Falle  sie  sich  derselben  erinnern  sollten  QB  13, 
8,  1,  1. 

Auf  die  Sätze  mit  yadd  „sobald  als"  folgt  (ich  weiss  nicht  ob 
immer)  ein  Hauptsatz  mit  dtha:  sd  yadävagdched  dthädity^bhyo  dhära- 
yddbhyo  ghrt6  carum  nir  vapet  sobald  er  zurückkehrt  (zurückgekehrt 
ist),  opfere  er  den  festhaltenden  Adityas  ein  Mus  in  Butter  MS  2,  2,  1 
(15,4),  vgl  1, 10, 8  (149, 1).  8d  yadd  sarngrämdm  jdyed  dthaindrägndm 
n(r  vapet  sobald  er  in  einer  Schlacht  siegt,  opfere  er  Indra  und  Agni 
einen  Bock  MS  2,  1,  1  (1,  12),  vgl  MS  2,  1,  2  (2,  11).  2,  1,  8  (9,  12). 
yadd  sahdsrarji  pa^n,  präpnuyäd  dtha  vaishnavdm  vämandm  ä  labheta 
sobald  er  tausend  Stück  Vieh  erlangt,  opfere  er  dem  Vishnu  einen  zwerg- 
haften TS  2,  1,  5,  2,  vgl.  7,  2,  1,  4.  sa  yadaiva  havirdhäne  sam- 
pariprite  manyetätha  pari  dadhyät  sobald  er  die  beiden  havirdhana's 
für  vollständig  gedeckt  hält,  schliesse  er  (mit  der  Recitation)  AB  1, 
29,  19. 

Was  endlich  ydrhi  mit  dem  Opt  angeht,  so  scheint  im  Nachsatz 
gewöhnlich  ein  Opt  zu  stehen :  ydrhy  ap6  gfhnlyäd  imäm  tdrhi  mdnasä 
dhyäyet  wenn  er  Wasser  ei^eifl;,  denke  er  im  Geiste  an  die  Erde 
MS  1,  4,  10  (5Ö,  5).  ydrhi  prajä^  kshüdham  nigdcheyus  tdrhi  nava- 
ratr6na  yajeta  wenn  die  Seinigen  dem  Hunger  verfallen  sollten,  dann 
opfere  er  das  navarätra  TS  7,  2,  4,  1.  Ebenso  TS  1,  7,  1,  2.  1,  7, 
4,  3.  3,  1,  3,  1.  Der  Satz  mit  ydrhi  steht  nach  und  im  Hauptsatz 
kein  tdrhi:  pürnän  grdhän  grhnlyäd  ydrhi  parjdnyo  nd  vdrshet  volle 
graha's  nehme  er,  wenn  es  nicht  r^nen  sollte  TS  7,  2,  7,  5. 
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§  197. 
Der  Optativ  mit  cäd, 

cid  „wenn"  wird  im  KV  nur  mit  dem  Indicativ  verbunden,  im  4.V 
einmal  mit  dem  Optativ,  nämlich:  etdd  vo  brähmanä  havir  Iti  manvlta 
yädtdh  vagäm  c4d  enam  yäceyur  yd  bhlmddadusho  grh4  dies  ist  das 
havis  für  euch,  ihr  Brahmanen,  so  denke  einer,  der  von  ihnen  an- 
gegangen ist,  wenn  sie  ihn  um  eine  Kuh  bitten  sollten,  welche  unheil- 
voll ist  in  dem  Hause  des  Kargen  12,  4,  48. 

In  P  finde  ich  c4d  in  dem  Sinne  von  yddi.  So  z.  B.  AB  7,  5,  1, 
wo  es  mit  yddi  wechselt  Ebenso:  etdm  ced  anydsmä  anubrüyds 
tdta  evd  te  ^ra^  chindyäm  wenn  du  diesen  einem  anderen  mittheilen 
solltest,  so  würde  ich  dir  den  Kopf  abhauen  QB  14,  1, 1,  19.  niruktam 
cM  vag  vdded  ä  tvä  bhajämi  wenn  die  Stimme  deutlich  reden  sollte, 
so  betheiUge  ich  dich  ^ß  4,  1,  3,  12. 


Precatlv. 


§  198. 
Gebrauch  des  Precativs. 

Die  im  EV  vorkommenden  Precative  hat  Bollensen  ZDMG  22, 
594  fast  vollständig  zusammengestellt,  die  im  AV  vorliegenden  sind 
im  Anhange  zu  Whitney 's  Index  verborum  to  the  Atharvaveda  angeführt 
HinsichÜich  des  Sinnes  sagt  Bollensen:  „Was  den  Precativ  anbetrifft, 
so  drückt  er  zunächst  nicht  das  aus,  was  sein  Name  besagt  Er  ist 
weder  ausschliesslich  Bittform,  noch  ausschliesslich  Wunschform,  sondern 
erscheint  in  dem  weiten  syntactischen  Gewände  des  Potentials.''  Ich 
habe  diese  Behauptung  nicht  bestätigt  gefunden.  In  sämmtlichen  Stellen 
des  RV  und  AV  erscheint  der  Precativ  nur  in  Hauptsätzen  (wozu 
natürlich  auch  Nachsätze  von  Perioden  gehören,  wie  z.  B.:  yö  no 
dv4shty  ddharah  sds  padishta  wer  uns  hasst,  der  falle  zu  Boden  RV3, 
53,  21).  Die  Sätze  sind  nie  fragend.  Wo  eine  Negation  auftritt,  ist 
sie  nd  (RV  3,  54,  21).  Der  Sinn  ist  nie  potential,  sondern  stets  rein 
optativisch.  Der  Natur  der  Sache  nach  wenden  sich  die  Wünsche  oder 
Bitten  fast  durchaus  an  die  Götter.  Ich  kann  also  den  Namen  Precativ 
nur  passend  finden. 

In  den  Brähmanas  finde  ich  den  Precativ  fast  nur  in  poetischen 
oder  prosaischen  Sprüchen  und  Umschreibungen  derselben,  z.  B.:  ydm- 
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tinäm  idäm  karömi  bhüyaslnäm  üttaräm  sdmäm  kriyäsam  iti  gdväm 
läkshma  kuryat  möchte  ich  es  nächsten  Sommer  noch  mehreren  machen 
als  jetzt,  80  mache  er  den  Kühen  das  Zeichen  MS  4,  2,  9  (31,  4). 
jushtäm  adyd  dev^bhyo  väeam  tidyäsam  iti  jüshfäm  adyä  dev4bhy6 
'nücyäsam  ity  eväitdd  äha  ^B  1,  5,  1,  18,  avo  also  udyäsam  des  yajus 
durch  änücyäsam  ersetzt  wird.  Qotdm  himä  iti  fiatdrn  varshdni  jivyä- 
sam  ity  eväitdd  äha  p.  A.  hundert  Jahre  möchte  ich  leben,  das  sagt  er 
damit  QB  1,  9,  3,  19,  ähnlich  gB  2,  3,  4,  34.  13,  1,  2,  4.  TS  1,  5, 
7,  6.     2,  3,  9,  1  u.  s.  w. 

In  echter  Prosaerzählung  finde  ich  den  Precativ  an  folgenden 
Stellen:  (Es  findet  ein  Streit  zwischen  Sprache,  Väc,  und  Geist,  Manas, 
um  den  Von-ang  statt  Man  wendet  sich  an  Prajäpati  als  Richter.  Er 
entscheidet  für  den  Geist)  sd  ha  väk  pdroktä  H  sishmiye  tdsyai  gar- 
bhah  papäia  sä  ha  väk  prajdpatim  tiväcähavyaväd  evähdm  tühhyam 
bhüyäsam,  yäm  mä  pardvoca  iti  Väc,  abgewiesen,  erschrak  und 
abortirte,  und  sprach  zu  Prajäpati:  ich  möchte  dir  (in  Zukunft)  nicht 
Opferbringer  sein,  da  du  mich  (jetzt)  zurückgewiesen  hast  9B1,4, 5, 12. 
(Agni  versteckte  sich  in 's  Wasser,  die  Götter  suchten  ihn,  imd  der 
Fisch  verrieth  ihn)  tdm  a/^pad:  dhiyä-dhiyä  tvä  vadhyäsur  yö  mä 
prävoca  iti,  tdsfnän  mdtsyam  dhiyä-dhiyä  ghnanti  da  fluchte  er  ihm: 
ich  wünsche,  dass  man  dich  mit  allem  Bedacht  tödte,  da  du  mich  ver- 
ratlien  hast;  deshalb  tödtet  man  den  Fisch  mit  allem  Bedacht  TS  2, 6, 6, 1. 


Ii^junctiy. 

§  199. 
Allgemeines  über  den  Injunctiv. 

Ich  bezeichne  diejenige  Form,  welche  sich  äusserlich  betrachtet 
als  augmenüosen  Indicativ  eines  Augmenttempus  darstellt,  mit  Brug- 
mann  als  Injunctiv.  Dazu  gehören  auch  die  sonst  zum  Imperativ 
gerechneten  Formen  auf  tarn  täm  im  Dual  und  ta  im  Plural,  z.  B.: 
bhdratam  bhdratäm  bhdrata  und  die  entsprechenden  im  Medium.  Ihre 
SondersteUung  gegenüber  den  anderen  Personen  des  Imperativs  zeigen 
diese  Formen  noch  dadurch,  dass  sie,  wie  die  übrigen  Injunctivformen, 
mit  mä  verbunden  werden,     (vgl.  S.  361  ff.) 

Der  Darstellung  des  Injunctivs  stellt  sich  eine  grammatische  und 
eine  interpretatoijsche  Schwierigkeit  entgegen.  Die  grammatische  besteht 
darin,  dass  man  die  Grenze^egen  den  Conjunctiv  nicht  überall  genau 
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bestünmen  kann,  insofern  man  z.  B.  eine  Form  wie  gamat  als  Conjunctiv 
zum  Stamm  gam  oder  als  Injunctiv  zum  Stamm  gama  auffassen  kann 
(vgl.  Neisser  in  Bezzenberger's  Beiträgen  7,  211,  der  meine  früheren 
Aufstellungen  mehrfach  verbessert). ^  Wenn  im  Folgenden  gelegentlich 
eine  Form  in  dieser  Beziehung  unrichtig  aufgefasst  ist,  so  thut  das  der 
syntaktischen  Gesammtauffassung  keinen  Eintrag.  Die  interpretatorische 
Schwierigkeit  beruht  darin,  dass  man  recht  oft  nicht  genau.  weiss_,  wie 
eine  Stelle,  in  welcher  ein  Injunctiv  vorliegt,  zu  übersetzen  ist.  Wer 
die  Injunctive  des  RV  durchsieht,  erhält  den  Eindruck,  als  habe  er 
eine  Sammlung  der  Schwierigkeiten  des  Yeda  vor  sich.  Es  scheint, 
als  ob  diese  Form  gerade  von  den  Nachdichtem  mit  Vorliebe  benutzt 
worden  wäre.  So  geht  denn  auch  die  Auffassung  der  Uebersetzer  oft 
auseinander,  z.  B.:  prä  rod  1,  121,  6  erglänzte  Gr.,  es  strahle  hervor  L.; 
nayanta  1,  148,  3  mögen  führen  Gr.,  führten  L.;  nudanta  1,  167,  4 
verstiessen  Gr.,  sollen  Verstössen  L.;  dl  ciliar at  3,  2,  10  legte  Gr.,  halte 
[hielt?]  L.;  arean  3,  14,  4  sangen  Gr.,  sollen  singen  L.;  cetayat  4,  1,  9 
trieb  an  Gr.,  leihe  Yerständniss  L.;  eikitsat  4^  16,  10  mag  unterscheiden 
Gr.,  suchte  zu  untei-scheiden  L.;  prushägan  4,  43,  5  treffen  Gr.,  soll 
sprühen  L.;  praimita  4,  58,  8  eilten  hin  Gr.,  sollen  begies.sen  L; 
ukshayanta  6,  17,  4  stärkten  Gr.,  sollen  stärken  L.;  (;4)^Mcania  7,  1,  4 
erstrahlen  mögen  Gr.,  haben  geglüht  L.;  sJ^hapania  7,  43,  4  mögen 
sich  dienen  lassen  Gr.,  haben  sich  dienen  lassen  L.;  edrah  8,  1,  28 
wandle  Gr.,  wandeltest  L.;  6Mi;flw?8, 75, 3  sollst  sein  Gr.,  wardst  L.u.  s.  w. 

Die  folgende  Darstellung  kann  aus  den  angeführten  Gründen  nicht 
darauf  ausgehen,  das  Material  vollständig  vorzuführen.  Ein  Versuch, 
dies  zu  thun  und  zugleich  auch  die  Gebrauchsgruppen  zu  sondern,  liegt 
vor  in  der  höchst  dankenswerthen  Untersuchung  von  Avery  AOS  11, 
326  ff. 

In  dem  Gebrauche  lassen  sich,  wenn  man  sich  auf  den  Standpunkt 
des  ausgebildeten  indogermanischen  Verbums  stellt,  zwei  Massen  unter- 
scheiden, die  indicativische  und  die  nicht -indicativisohe. 

§  200. 

Die  indicativische  Masse. 

Dahin  gehören  zunächst  die  äusserst  zahlreichen  Fälle,  wie  asmä 
1d  u  tvdsMä  takshad  vajrani'  ihm  verfertigte  Tvashtar  den  Keil  RV  1, 

1)  Bisweilen  (z.  B.  bei  karcU)  giebt  die  Verbindung  mit  mä  ein  Urtheil  zu 
Gunsten  des  Ipjunctivs  ab,  und  umgekehrt. 
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61,  6.  Es  liegt  hier  dasselbe  vor,  was  augjxuner Jbekann t^lst;  die 
Verwendung  der  augmentlosen  Form  in  genau  demselben  Sinne,  wie 
die  augmentirte.  Neben  diesem  Gebrauch,  für  den  es  keiner  Nachweise 
bedaff7  läuft  aber  noch  eine  Anwendung  des  Injunctivs  her,  die  man 
als  die  präsentische  bezeichnet  hat.  So  heisst  es  z.  B.  von  den  Maruts: 
„wenn  ihr,"cr1ffaruts,  gabenreiche  Glanzesherren,  bei  Sonnenau%ang, 
Himmelsmänner,  euch  berauscht  (mddatha)^  dann  suchen  nimmer  eure 
schnellen  Rosse  Rast  {^rathayanta)^  in  einem  Tag  erreicht  (aonutha) 
ihr  dieses  Weges  Ziel"  5,  54,  10.  Von  Agni  heisst  es:  „den  einen 
feuert  Agni  an  (codayat)  in  Schlachten,  die  vielen  Feinde  sprengt  er 
(dat[ate)  auseinander''  10,  80,  2.  Von  einem  anderen  Gotte:  „er  för- 
dert (piparti)  das  Recht  und  vernichtet  (7ii  tänt)  das  Unrecht*'  1, 152,  3. 
So  sehen  wir  sehr  oft  den  Injunctiv  in. Gesellschaft  des  Indicativ  Prae- 
sentis,  und  wenn  es  auch  möglich  ist,  in  manchen  Stellen,  welche  AveTy 
anführt,  den  conjunctivischen,  in  anderen  den  präteritalen  Sinn  durch- 
.  zuführen,  so  habe  ich  mich  doch  überzeugt,  dass  der  Injunctiv  nicht 
selten  (die  Stellen  s.  bei  Avery)  in  dem  Sinne  des  Indicativ  Praesentis 
gebraucht  wird,  doch  so,  dass  die  Beziehung  auf  die  Gegenwart  des 
Sprechenden  nicht  hervortritt,  vielmehr  nur  in  dem  Sinne,  dass  eine 
Verbalaussage  ausgedrückt  werden  soll,  welche  sich  weder  auf  die  Zu- 
kunft, noch  auf  die  Vergangenheit  bezieht 

§  201. 
Die  nicht-indicativische  Masse. 

In  einer  grossen  Menge  von  Stellen  des  RV  hat  der  Injunctiv 
den  Sinn  einer  Begehrung,  so  dass  er  —  wenn  man  vom  Standpunkt 
des  fertigen  Verbums  aus  spricht  —  die  Bedeutungen  des  Conjunctivs, 
Opt^tiis,  Imperativs  in  sich  vereinigt  Avery  hat  den  Versuch  ge- 
macht, zwischen  conjunctivischem  und  optativischem  Gebrauch  zu  schei- 
den, worauf  ich  verzichte.  Als  Haupteintheilimgsgrund  benutze  ich 
im  Folgenden  die  Satzart  Dabei  kommen  zuerst  sämmtliche  positiven 
Sätze  zur  BesprecAung,  dann  die  negativen. 

Innerhalb  der  positiven  nicht  fragenden  Hauptsätze  ordne  ich 
nach  Personen. 

Die  erste  Person  steht  im  Sinne  des  WoUens,  und  zwar  ge- 
wöhnlich so,  dass  die  Entscheidung  als  bei  der  sprechenden  Person 
liegend  zu  denken  ist,  z.  B.:  indrasya  nü  t^ryäni  prd  voccrni  jetzt 
will  ich  Indra's  Heldenthaten  preisen  1,  32,  1  und  so  öfter,  z.  B. 
^^  ~  23* 
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1,  59,  6.  1,  154,  1.  Aehnlich  voce,  stosham,  yakshi,  gäsi,  prä  paw- 
sisham,  jijanam  (ich  will  ein  neues  Lied  erzeugen  7,  15,  4).  Seltener 
ist  die  Lage  so,  dass  die  Entscheidung  von  jemand  anderem  abhängt, 
z.  B.:  agnlm  hhfvantu  no  dhiyah  siipthn  cu;um  iväjishu  Mna  jeshma 
dhanam-dhanam  Agni  nir)ge  unsere  Gebete  antreiben  wie  ein  schnelles 
Ross  bei  den  Wettkämpfen,  durch  ihn  mögen  wir  erobern  Beute  auf 
Beute  10,  156,  1,  vgl.  7,  18,  13.  ofviva  tdii  dti  yesham  rdtfiena 
drishtä  urdv  d  f^rmant  syänm  wie  ein  mit  dem  Wagen  Fahrender 
möchte  ich  über  sie  hinfahren,  unvei*sehrt  möchten  wir  sein  in  weitem 
Schutze  2,  27,  16.  Ebenso  vartsi  5,  70,  1.  Auch  dhlmahi  ist  doch 
wohl  ein  Injunctiv  (5,  82,  6.     7,  66,  9.     10,  36,  5  u.  s.  w.). 

Die  zweite  Person,  in  aufforderndem  Sinne  gebraucht,  steht 
sehr  häufig  so,  däss  ein  Imperativ  parallel  geht,  mag  er  nun  voraus- 
gehen oder  folgen.  Beispiele  dafür  "sind:  sd  revdc  cJioca  sd  glro  ju- 
shasva  sd  rdjarn  darshi  sd  ihd  grdvo  dhäh  du  leuchte  Reichthum  herbei, 
nimm  unsere  Lieder  an,  eröffne  uns  Besitz,  gieb  uns  hier  Ruhm  10, 
69,  3.  So  folgt  gäh  auf  päki  1,  67,  6,  dliäh  auf  Qrayasva  3,  8,  3 
(vgl.  3,  17,  5.  3,  36,  10  und  3,  29,  8,  wo  auch  noch  ein  Conjunctiv 
vorhergeht),  didyutah  auf  krdhi  2,  2,  7,  eikradah  auf  pavasva  9,  99,  4, 
suhadhah  auf  säditaya  6,  56,  5,  vocah  auf  pähi  1,  27,  4,  vidah  auf 
kmu  1,  42,  7,  sadah  auf  piba  8,  17,  1  (vgl.  3,  24,  3.  9,  55,  2),  tärih 
auf  raksha  6,  8,  7  (vgl.  8,  48,  4),  mdthih  auf  Icrdhi  1,  127,  11,  yodhlh 
auf  ^rja  10,  120,  3.  Beispiele  für  das  Yoranstehen  des  Injunctivs  sind: 
vip^ah  aryö  vipa^eUö  'ii  khyas  iüyam  d  gahi  asm6  dhehi  pdvo  brhät 
bei  allen  weisen  Feinden  (?)  geh  vorbei,  komm  schnell  her,  uns  gieb 
grossen  Ruhm  8,  65,  9.  So  steht  khydlf  vor  dra  6,  15,  15  und  6,  48,  19, 
vor  bJiara  1,  81,  9,  kah  vor  kmuhi  6,  44,  18,  kradah  vor  pavasva 
9,  97,  28,  dipayah  vor  tdpa  und  ^ocaya  6,  22,  8,  didipah  vor  cakshaya 
8,  48,  6,  sävih  vor  suva  5,  82,  4.  Nicht  selten  ist  der  positive  Inj. 
begleitet  von  einem  Inj.  nüt  md,  z.  B.  2,  28,  9.  6,  48,  17.  Es  finden 
sich  aber  auch  eine  Anzahl  zweiter  Personen,  welche  nicht  in  Verbin- 
dung (oder  doch  nicht  in  naher  Verbindung)  mit  Imperativen  stehen, 
z.  B.:  bhüh  sei,  zeige  dich  als  6,  33,  4.  jeh  erbeute  6,  4,  4,  dhäh 
verleihe  2,  4,  9.  6,  19,  10,  däh  gieb  10,  47,  1.  5,  33,  6,^"^ 
geh  10,  56,  3,  kah  lass  (geben)  1,  164,  49,  jrrd  tdn  me  vocah  sage 
mir  7,  86,  4,  yanh  halte  fem  8,  79,  4,  sävth  verschaffe  6,  71,  6.  Dahin 
gehören  auch  die  Nachsätze  von  Perioden,  z.  B.:  yds  tvä  doshä  yd 
ushdsi  jrra^mät  tdm  dnhasdh  piparo  dä^vdfisam  wer  dich  am  Abend 
und  am  Morgen  preist,  den  rette  aus  der  Noth,  wenn  er  opfert  4,2,8, 
vgl.  2,  24,  1.    Nicht  eben  häufig  habe  ich  den  Parallelismus  mit  dem 
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Optativ  gefanden :  eshd  stÖ7na  indra  tübhyam  asmi  etSna  gätüm  harivo 
vido  nah  ä  no  vavrtyäh  suvitdya  deva  hier  ist  dieser  Lobgesang  bei 
uns  für  dich,  um  deswillen  zeige  uns  den  Pfad  und  bringe  uns  zum 
Heile,  o  Gott  1,  173,  13.  So  auch  4,  16,  18,  wenn  man  bhüvah  für 
Injunctiv  hält. 

Bei  der  dritten^Person  finden  wir  dieselben  Verhältnisse  wie 
bei  der  zweiten.  Sehr  oft  geht  ein  Imperativ  parallel.  Der  Injunctiv 
folgt  in  Sätzen  wie:  sirndin  vetu  vdshatkrtirn  agnir  jushata  me  girah 
er  komme  zu  diesem  vashat-Ruf,  Agni  nehme  meine  Lieder  an7, 15, 6. 
So  folgt  dtayat  auf  bhütu  2,  2,  5,  patayat  auf  yätii  5,  45,  9,  navaiita 
auf  vetu  7,  42,  1.  Oefter  scbliesst  sich  der  Inj.  auch  an  eine  zweite 
Person  des  Imperativs,  z.  B.:  4ddin  barhir  yäjamänasya  sfda  dthä  ca 
bhüd  uktkdm  indräya  gastdm  setz  dich  hierher  auf  die  Streu  des 
Opferers,  und  dann  mag  das  lied  dem  Indra  gesungen  werden  3,  53,  3, 
vgl.  1,  189,  3.  1,  188,  10.  Beispiele  für  das  Voranstehen  des  Inj. 
sind:  plpayanta  steht  vor  astu  5,  34,  9,  sthuh  vor  etu  7,  18,  3,  dhuh 
vor  yantu  7,  34,  18,  namanta  vor  vdhantu  7,  41,  6.  Nicht  ebenso 
häufig  kommt  es  vor,  dass  ein^Conj.  parallel  geht,  so  folgt  dhät  auf 
^pmvah  6,  40,  4,  vocat  2kvl  ydlcshat  6,  15,  10,  kshipdt  axd  neshat  10, 
182,  1.  So  steht  dMt  vor  yansat  6,  49,  7,  jushata  vor  yakshat  5, 
13,  3,  fca7nnan  vor  yakshan  1,  104,  2.  Nicht  oft  habe  ich  gefunden, 
dass  ein  Injunctiv  einem  Optativ  (Precativ)  parallel  geht  Ein  Beispiel 
ist:  pari  no  hett  rudrdsya  v^rjyäh  pari  tvesfidsya  durmatir  mäht  gät 
verschonen  möge  uns  die  Lanze  des  Rudra,  des  raschen  XJebelwollen 
uns  meiden  2,  33,  14,  vgl.  1,  135,  5.     10,  31,  4. 

In  dem  Vorstehenden  sind  Proben  von  dem  Gebrauch  des  Injunc- 
tivs  gegeben,  worin  er  mit  anderen  Formen  parallel  geht  Er  kommt 
aber  auch  sehr  häufig  all^i^teji^i:»^  vor,  und  zwar  zunächst  sehr  häufig 
im  Imperativischen  Sinne,  z.  B.:  imä  hanyä  jusJianta  nah  sie  mögen 
diese  imsere  Opfer  freundlich  aufnehmen  6,  52,  11,  während  10  jushan- 
täm  ganz  ebenso  gebraucht  wird.  asmdbhyam  tdd  div6  adbhydh 
prthitnfäh  tvdyä  dattdm  kämyarn  rädha  &  gät  zu  uns  möge  konmien 
jener  vom  Hinmiel,  dem  Wasser,  der  Erde  her  gegebene  werthe  Besitz 
2,  38,  11.  sdrasvati  tdd  gj-nat^  väyo  dhät  SarasvatI  möge  dem  Prei- 
senden diese  Erquickung  gewähren  10,  30,  12  u.  s.  w.  Nicht  zahlreich 
sind  die  Stellen,  an  welchen  man  eine  Art  von  futurisch  aussagender 
Bedeutung  in  dem  Inj.  erkennen  möchte,  da  in  diesem  Falle  oft  auch 
die  indicativische  Uebersetzung  möglich  ist  Man  erwäge  Stellen  wie 
1,  41,  5.     8,  20,  16.     10,  108,  4. 
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§  202. 

Der  Injunctiv  in  Fragesätzen. 

In  positiven  Fragesätzen  finde  ich  den  Injnnctiv  wie  den  Con- 
junctiv  gebraucht,  z.  B.:  kö  no  mahyd  dditaye  pünar  ddt  wer  wird 
uns  der  grossen  Aditi  zurück  geben?  1,  24,  1  (wer  giebt  Gr.,  wer  soll 
geben  L.).  kd  ta  üpetir  rndnaso  väräya  bhüvad  agne  Qdmtainä  welche 
Verehrung  mag  wohl  (wird  wohl)  deinem  Herzenswunsche  die  will- 
kommenste sein?  1,  76,  1  (ist  Gr.  und  L.),  vgl.  noch  4,  31,  1.  1, 158,  2. 
Mit  kadä  6,  35,  1.  Der  Conjunctiv  steht  unmittelbar  daneben:  kadd 
mdrtam  arOdhäsam  padä  kshüinpam,  iva  sphurat  kadä  nah  ^frayad 
girah  wann  wird  er  den  kargen  Sterblichen  wie  einen  Pilz  mit  dem 
Fusse  wegstossen,  wann  wird  er  unsere  Lieder  hören  1,  84,  8. 

§  203. 
Der  Injunctiv  in  negativen  Sätzen. 

Der  Injunctiv  kommt  nicht  selten  mit  nd  vor,  und  hat  dabei 
übei'wiegend  conjunctivischen  (futurischen  Sinn),  z.  B.:  ydm  ädityä 
abhi  druhö  rdkshatkä  n4m  agkdm  ria^t  wen  ihr,  o  Adityas,  vor  Schaden 
behütet,  den  kann  (wird)  das  Unheil  nicht  erreichen  8,  47,  1  (so  na^ 
öfter,  na(;an  2,  35,  6,  na^anta  1,  123,  11),  vgl.  1,  178,  2.  3,  32,  9 
(16).  7,  20,  6.  2,  30,  7.  In  einigen  Fällen  wird  nd  so  wie  md  auf- 
gefasst:  nähäydm  agnir  abhi^astaye  no  nd  rtshate  vänrdAäTiäh  pdrä 
dat  5,  3,  12,  wo  Gr.  übersetzt:  „gebe  nicht  hin'',  L.:  „soll  uns  nicht 
Preis  geben''.  Man  könnte  freilich  auch  die  zuversichtliche  Erwartung: 
„wird  uns  nicht  Preis  geben"  darin  ausgesprochen  finden.  Aehnlich 
steht  es  2,  41,  11.     7,  25,  4. 

Die  eigeQtlichfi  Negation  des  Injunctivs  aber  ist  7nä.  So  viel  ich 
weiss,  hat  zuerst  Grassmann  nachgewiesen,  dass  mä  im  EV  (abge- 
sehen von  der  Verbindung  mit  dem  Optativ  bhujema)  nur  mit  dem 
Injunctiv  verbunden  wird.  Es  genügt,  auf  seine  Zusammenstellung  3er 
Belegstellen  zu  verweisen. 

§  204. 

Der  Injunctiv  im  Satzgefüge. 

Wenn  man  die  Häufigkeit  des  Conjunctivs  in  Nebensätzen  mit 
dem  Auftreten  des  Injunctivs  in  denselben  Sätzen  vergleicht,  so  ergiebt 
sich  die  Berechtigung  zu  der  Behauptung,  dass  der  Injunctiv  wesentlich 


Digitized  by 


Google  i 


-       359 

in  Hauptsätzen  erscheine.  Beispiele  des  Vorkommens  in  Nebensätzen 
sind:  yä  nah  ptparad  a^inä  jyötishniatl  tämas  tirdh  tarn  asnid  räsä- 
thäm  isham  schenket  ims,  o  A^vin,  die  Erquickiing,  welche  uns  licht- 
reich hinüberretten  möge  über  die  Finsterniss  1,  46,  6,  vgl.  8,  1,  8. 
t4^  syäma  ye  rannyanta  söniaih  wir  möchten  solche  sein,  wj^lche  sich  ^ 
an  Somatränken  erfreuen  (sollen)  10,  148,  3.  In  vielen  Fällen  bin  ich  / 
im  Zweifel,  ob  praeteritaler  oder  conjunctivischer  Gebrauch  anzunehmen 
ist,  so  8,  103,  4  (verglichen  mit  2,  26,  4).  1,  70,  5.  4,  2,  10.  4,  4,  10. 
6,  2,  5.  7,  32,  13.  7,  100,  1.  8,  19,  14.  10,  8,  5.  10,  91,  11.  Von 
Conjunctionssätzen  seien  angeführt:  yuvö  rdjän^  suydmäso ä^ärdtho 
yäd  väm  pdry  dmäfisi  dtyat  kiranydyä  väm  pavdyah  prushäyan  wenn 
eure  schöngelenkten  Bosse  und  euer  Wagen  durch  die  Räume  und  das 
Luftmeer  hinfliegt,  dann  werden  eure  goldenen  Felgeo  sprühen  1, 180, 1, 
vgl.  6,  15,  14.  1,  186,  9  und  den  analogen  Gebrauch  des  Conjunctivs 
S.  322.  Mit  yadä:  yadä  mdhyarn  dfdharo  bhägdm  indra  dd  in  mdyä 
krnavo  vtryäni  wenn  du  mir  den  Opferantheil  sicherst,  dann  sollst  du 
(wirst  du)  Heldenthaten  mit  meiner  Hülfe  thun  8,  100,  1.  Mit  ydthä 
damit:  prd  te  yaksfd  prd  ta  iyamii  mdnma  bhüvo  ydthä  vdndyo  no 
hdveshu  jetzt  habe  ich  dir  geopfert  und  erhebe  dir  ein  Lied,  damit  du 
lobreich  seiest  bei  unseren  Anrufungen  10,  4, 1,  und  in  einigen  anderen 
Stellen,  die  bei  Grassmann  angeführt  sind. 


In  der  vorstehenden  Darstellung  ist  mit  Absicht  auf  die  Unter- 
scheidung zwischen  präsentischen  und  aori^tischen  Formen  verzichtet 
worden,  weil  ich  eine  Verschiedenheit  des  Gebrauches  nicht  wahr- 
genommen habe.  Avery  hat  durch  Zahlen  nachgewiesen,  wie  schon 
im  AV  der  Aorist  immer  mehr  überwiegt,  bis  er  in  P,  und  zwar  in 
der  Verbindung  mit  md,  fast  allein  übrig  geblieben  ist. 

§  205. 

Der  Injunctiv  in  der  Prosa,  und  Schluss. 

In  der  Prosa  findet  sich  der  Injunctiv,  ausser  in  Sätzen  mit  md, 
nur  noch  vereinzelt  Aus  MS  habe  ich  nur  notirt:  havydm  me  devdiä 
gachad  iti  (der  Gläubige  hofft),  mein  Opfer  soU  zu  den  Göttern  gelangen 
3,  10,  2  (132,  10),  falls  nicht  gachät  zu  lesen  ist  Aus  AB  weiss  ich 
nur  prd  janayan  anzuführen,  welches  ^ansan  des  Spruches  erklärt  2, 
38,  8  (ob  jahat  8,  23,  11  Conj.  oder  Inj.  sei,  lasse  ich  dahingestellt). 
Etwas  mehr  habe  ich  in  (^B  gefanden,  und  zwar  in  positiven  Haupt- 
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Sätzen:  devdvltaye  tvä  grhnümtti  devän  avad  ity  u  hi  havir  gfhydte 
d.  t  g.j  indem  er  so  sagt,  wird  das  havis  genommen  in  dem  Gedanken, 
es  soll  die  Götter  erquicken  (^B  1,  1,  4,  9.  agndu  ha  vdi  deväh  sär- 
vän  pa^n  ni  dadhire  y6  ea  grärnyd  y6  cäranyä  lyijaydm  vopaprai' 
shydntah  Icäuiacärdsya  vä  kdmäyäydm  no  göpishtho  gopäyad  Ui  vä 
zu  Agni  brachten  die  Götter  all  ihr  Yieh,  das  zahme  sowohl  wie  das 
wilde,  sei  es,  weil  sie  einen  Entscheidungskampf  beginnen  wollten, 
oder  der  freien  Bewegung  zu  Liebe,  oder  weil  sie  dachten:  er,  der 
beste  Hirte  von  uns,  möge  es  bewachen  2,  2,  3,  2.  2,  3,  4,  1.^  Im 
einem  Relativsatz:  (devävyäm  Ui)  yö  devdn  dvad  iti  welcher  die  Götter  er- 
quicke 6,  3,  1,  20.  Endlich  in  Verbindung  mit  nM,  und  zwar:  n6d 
nyava^cötat  damit  es  nicht  abträufle  4,  1,  1,  17.  4,  1,  2,  17.  4,  3, 
5,  9.  rM  iddm  bahirdhd  yajMd  bhdvat  damit  es  nicht  aussertialb 
des  Opfers  sei  1,  3,  1,  11.     n4t  sambhdvat  4,  4,  5,  3.     12,  5,  2,  5. 

Regelmässig  ist  in  P  der  Injunctiv  mit  md.  Dabei  erscheint  in 
der  weitaus  überwiegenden  Mehrzahl  der  Fälle  der  Inj.  des  Aorists, 
der  auch  schon  in  V  der  häufigere  ist  (Man  sagt  also  regelmässig: 
vdda,  aber  md  vädih.)  Der  Injunctiv  vom  Praesensstamme  ist  mir  be- 
gegnet in  md  vadadhvam  TS  2,  1,  9,  4  (vgl.  dazu  ^B  l^i  5,  1,  2), 
md  bibhUa  AB  2,  16,  4,  mä  yätayan  1,  13,  12  (diese  beiden  schon 
von  Aufrecht  angeführt).  Vereinzelt  erscheint  ein  Injunctiv  vom  Per- 
fectstamme  in  mä  suskupthäh  schlafe  nicht  ^ß  H?  5,  4,  5.  —  Erwägt 
man  die  mannigfaltige  Gebrauchsweise  des  Injunctivs,  so  muss  Thurn- 
eysen's  (K.  Z.  27,  173)  Hypothese  einige  Wahrscheinlichkeit  gewinnen, 
wonach  die  älteste  Masse  der  Injunctive  das  älteste  Terbum  darstellt 
Er  sagt:  „Es  waren  dies  zwar  schon  reine  Verbalformen;  aber  sie  be- 
zeichneten nur  die  Verbindung  einer  Thätigkeit  mit  einer  Person,  ohne 
Rücksicht  auf  Tempus  und  Modus.  Sie  konnten  also  je  nach  Umständen 
eine  gegenwärtige  Handlung,  eine  vergangene  oder  eine  postulirte  (conj.- 
imperat  nebst  fiit)  ausdrücken."  Man  hätte  natürlich  anzunehmen,  dass 
die  ursprüngliche  Masse  sich  durch  Nachbildung  stark  vermehrt  hätte. 


Imperativ. 

§  206. 

Gebrauch  des  Imperativs. 

Zum  Imperativ  rechnet  man  häufig  die  drei  ersten  Personen  vd- 
hani  vdhäva  vdhäma,  welche  von  mir  zum  Conjunctiv  gestellt  word«i 

1)  1,  3,  1,  12  dürfte  'yät  zu  lesen  sein. 
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sind.  In  der  nach  Abzug  derselben  übrig  bleibenden  Masse  lassen  sich 
Injunctiv- Formen  und  Formen  des  echten  Imperativs  unterscheiden. 
Die  letzteren  sind:  vähu  vähasva  vähatät  vähatu  vähantäm  Die 
zweite  und  dritte  Person  des  Duals  und  die  zweite  des  Plurals  sind 
injunctivisch.  Diese  Schddijpg  in  Injunctiv-  und  Impegtiv- Formen 
ist  aber  nur^fly  den  Veda  noch  von  voller  Bedeutung,  insofern  im  V 
die  Eegel  gilt,  dass  nur  Injunctiv-,  nicht  Imperativformen  mit  fnä  ver- 
bunden werden  können.  ^  In  P  hat  sich  die  Sache  insofern  etwas 
verschoben,  als  mä  fast  dm-chaus  nur  mit  Aorist-Injunktiven  verbunden 
wird.  Durch  diese  Beschränkung  auf  den  Aoriststanmi  bei  negativem 
Ausdruck  haben  Formen  wie  vähatam  vähata  dasjenige  Moment,  was 
sie  von  den  echten  Imperativformen  schied,  eingebüsst,  und  man  kann 
sie  also  für  die  Prosa  zum  Imgerativ  rechnen. 

Den  echten  Imperativ  habe  ich  in  negativen  Sätzen  nicht  gefunden. 
MS  3,  6,  1  (59,  5),  wo  Schröder's  Text  nd  ftd  indrod  yajnö  'siv  iti 
liest,  dürfte  asUH  zu  lesen  sein. 

Der  Imperativ  enthält  eine  Begehrung  im  weitesten  Sinne,  nicht 
etwa  nur  Befehle,  sondern  auch  Anweisungen,  Rathschläge,  Wünsche, 
Bitten.    Dafür  einige  Beispiele 

a)  der  zweiten  Pereon:  im6  sömäsa  indavah  sutäso  ddhi  barhishi 
tä/h  indra  sdhdsepiba  hier  sind  die  Somatropfen,  die  gepressten,  auf  dem 
barhis,  trink  sie  Indra  zur  Stärkung  RV  1,  16,  6.  dhelammio  varu- 
mhd  bodhy  ürugansa  rnd  na  dyuh  prd  moshlh  sei  hier  nicht  zürnend, 
0  Varuna,  weit  herrschender,  raube  uns  nicht  das  Leben  1,  24,  11. 
yukshvä  hy  drushl  rdthe  harito  deva  rotdtah,  täbhir  devdfl  ihd  vaha 
schirre  die  beiden  rothen  an  deinen  Wagen,  die  gelben  und  die  rothen 
Stuten,  mit  diesen  bring  die  Götter  hierher  1, 14, 12.  täni  vd  etdni  catvdri 
vdca  41nti  brähmandsyd  gahy  d  drav4ti  vdigyasya  ca  räjanyäbandhoQ 
cd  dhäv^ti  püdrdsya  das  sind  die  vier  Formen  der  Anrede,  ^hi  bei 
einem  Brähmana,  d  gahi  und  d  drava  bei  eiuem  yai9ya  und  Rajanya- 
bandhu,  d  dhäva  bei  einem  Qüdra  (JB  1,  1,  4,  12  (also  eine  Höflich- 
keitsskala nach  Verbis,  nicht  etwa  nach  Modis).  Der  Fisch  spricht  zu 
Manu:  dplparam  vdi  tvä  vrkshi  ndvam  prdti  badhnlshva  hiermit  habe 
ich  dich  gereti;et,  binde  nun  das  Schiff  an  den  Baum  ^B  1?  8,  1,  6. 
sd  idkstiänam  Ushthantam  abravld:  d  dhävemdny  asya  ^rshdni  chind- 
dhtti  (der  Gott)  sprach  zu  einem  dabei  stehenden  Zimmermann:  eile 
herbei,  schlag  hier  seine  Häupter  ab  MS  2,  4,  1  (38,  3).     prajdpatim 


1)  Ich  kann  deshalb  Pischel's  Conjectur  ma  rnftät  zu  RV  7,  59,  12  (ZDMG 
40,  123)  nicht  billigen. 
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vdi  bhütdity  upäsldan  -  prajd  väi  hhütäni-vl  no  dhehi  ydthü  jfväm6ti 
die  Wesen  flehten  den  Prajäpati  an,  (die  Wesen  sind  soviel  wie  prajäh) 
sorge  dafür,  dass  wir  leben  ^B  2,  4,  2,  1.  U  devd  vrtrdm  hatvägnf- 
shömäv  abruvmi:  havydm  no  vahatam  iti  nachdem  die  Götter  den 
Vrtra  getödtet  hatten,  sprachen  sie  zu  Agni  und  Soma:  führt  ihr  unser 
Opfer  TS  2,  5,  2,  6.  tusya  rigrd/iamm  7iävmdanf,  säditir  abrat'fd: 
vdrarn  vmä,  dt  ha  mdyä  vi  grhnldhvam  maddevatyä  evd  vah  s&jnäh 
sannd  asann  iti  die  Götter  verstanden  den  Soma  nicht  zu  vertheilen, 
da  sprach  Aditi:  ich  will  mir  etwas  ausbedingen,  dann  (wenn  ihr  dar- 
auf eingeht)  sollt  ihr  (könnt  ihr)  ihn  durch  mich  unter  euch  theilen, 
nämlich:  euer  Soma  soll  niedergesetzt  sein  mit  der  Bestimmung  für 
mich  TS  6,  4,  7,  2. 

Die  in  der  dritten  Person  ausgesprochenen  Begehrungen  können 
sich  natürlich  entweder  an  die  anwesende  Person,  oder  an  andere, 
welche  der  Sprechende  im  Sinne  hat,  richten.  Die  Art  der  Begehrung 
mag  aus  folgenden  Beispielen  erhellen:  irnum  pratndya  stishtutirn  fiä- 
mya^Jm  voc6yam  asmCi  uQaie  grnotu  nah  dieses  neue  Lied  möchte  ich 
dem  alten  singen,  ihm  dem  eifrigen,  er  höre  ims  10,  91,  13.  punäntu 
mdm  devajandh  ptmdniu  vdsavo  dhiyd  li^Te  deväh  ptinttd  mä  jäta- 
vedah  _;;?^^i^/^/  mä  die  Göttermannen  sollen  mich  läutern,  die  Yasu 
sollen  mich  läutern  mit  Eifer,  alle  Götter  läutert  mich,  Jätavedas  lautre 
mich  9,  67,  27.  vdhantu  tva  manoyüjo  yuktdso  navatir  ndva  die 
gedankengeschirrten  neun  und  neunzig  sollen  dich  bringen  4,  48,  4. 
prd  tum  apiotu  susktutir  indrävaruna  ydm  huve  das  lied  möge  zu 
euch  gelangen,  Indra  und  Varuna,  welches  ich  singe  1,  17,  9.  utd  bru- 
vantu  no  nülo  nir  anydta^  cid  ärafa  dudhänä  indra  id  düvah  mögen 
immerhin  unsere  Tadler  sagen,  von  anderen  haben  sie  sich  ausge- 
schlossen,  indem  sie  nur  Indra  Verehrung  zollen  1,  4,  5. 

sönio  vdi  sahdsram  avindat,  tdm  indrö  'nv  avindat,  tau  yamö 
nydgachat,  tdv  abramd  dstu  m^  'trdptty,  dstu  ht3Hy  ahrütäm  Soma 
fand  tausend,  nach  ihm  Indra,  da  fand  sich  bei  ihnen  Tama  ein  und 
sprach,  auch  mir  sei  ein  Antheil  daran.  Sie  sprachen,  gut!  es  sei  dir 
ein  Antheil  TS  7,  1,  6,  1.  te  'bruvan  kd  itndm  asishyatiti  rudrä  ity 
abruvan  nidrö  vdi  Icrürdh  so  'syatv  iti  sie  sprachen,  wer  wird  den  Pfeü 
abschiessen?  Sie  sprachen:  Rudra,  Rudra  ist  blutdürstig,  der  mag  üiH 
abschiessen  TS  6,  2,  3,  2.  t4  ha  devd  ücur  7id  vdi  hatdm  mirdin  vidmd 
nd  jlvdm,  hdnta  na  4ko  v6ttu  yddi  hatö  vä  vrtrö  jtvati  v4ti  die  Götter 
sprachen,  wir  wissen  nicht,  ob  Vrtra  todt  ist  oder  lebendig,  wohlan, 
einer  von  uns  soll  erkunden,  ob  Vytra  todt  ist  oder  lebt  ^B  4,  1,  3,  2. 
fshe  ndtnas  te  ydn  ndvedisham  t^nähinsisham,  iydm  stikanyä  tdyä  U 
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'pa  hnuve  säm  jCmitöm  me  gräma  iti  o  Heiliger,  Verehrung  sei  dir, 
weil  ich  es  nicht  gewusst  habe,  habe  ich  dich  verletzt,  hier  ist  Sukanyä, 
mit  der  sühne  ich  dir  gegenüber  meine  Schuld,  mein  Stamm  werde 
wieder  einig  ^B  4,  1,  5,  7.  (Jemand  setzt  als  Preis  für  den  Weisesten 
tausend  Kühe  aus  und  sagt,  indem  er  zum  Wettkampfe  auffordert): 
etä  vo  brähnumä  yö  brdhmishthah  sä  üd  ajatäm  iti  diese  treibe  derje- 
nige von  euch  heim,  ihr  Brahmanen,  welcher  der  weiseste  ist  11,  6,  3, 1. 
prajäpatir  abravld  vdryam  vrnai  bkägö  me  'siv  iti  mmlshv^ty  abru- 
vant  sd  'bravln  maddevatyäivd  samid  asad  iti  Prajäpati  sprach,  ich 
will  mir  etwas  ausmachen,  auch  mir  soll  ein  Antheil  sein.  Wähle, 
sprachen  sie,  da  sprach  er:  der  Zünder  soll  mir  gewidmet  sein  MS  1, 
8,  4  (120,  12).  yajfidsya  ptro  'chidyata,  t6  devd  ofwtnäv  abruvan  bhi- 
shäjau  vdi  stha  idäm  yajfUisya  pirah  prdti  dhattam  iti.  tdv  abrütäm 
vdram  vpiävakai  grdha  evd  näv  dtrdpi  grhyatäm  iti  tdbhyäm  etäm  ä^- 
tidm  (igrhTian,  tdto  vdi  tau  yajfidsya  plrafy  prdty  adhattäm  das  Haupt 
des  Opfers  war  abgeschlagen.  Da  sprachen  die  Götter  zu  den  beiden 
A^vin,  ihr  seid  Aerzte,  setzt  hier  das  Haupt  des  Opfers  wieder  an. 
Die  sprachen,  wir  wollen  ims  etwas  ausb^dingen,  ein  Becher  werde 
auch  uns  bei  dieser  Gelegenheit  gereicht  Da  reichten  sie  ihnen  den 
ä9vina  graha  und  jene  setzten  das  Haupt  des  Opfers  wieder  an  TS  6, 
4,  9,  1.  yddi  kämdyeta  brahniavarcasdm  astv  iti  gäyatriyd  pdri  da- 
dhyät  wenn  er  wünschen  sollte,  Frömmigkeit  finde  statt,  so  umgebe  er 
mit  einer  gayatii  TS  2,  5,  10,  2,  vgl.  TS  6,  6,  5,  3. 

§  207. 

Die  Form  auf  -täd. 

Hinsichtlich  der  Form  auf  -tod  habe  ich  SF  3,  2  ff.  ausgeführt, 
dass  sie  gebraucht  wird,  wenn  man  etwas  begehrt,  was  erst  nach  einem 
gewissen  Zeitpunkt  eintreten  soll.  Im  Veda  freilich  ist  dieser  Gebrauch, 
wie  dort  gezeigt  worden  ist,  nicht  sehr  deutlich,  in  der  Prosa  aber 
unverkennbar,  z.  B.:  ikäivd  mä  tisMhantam  abhy^hiti  brühi,  tdm  tu 
na  dgatöm  pratiprd  brütät  sage  zu  ihr,  komm  zu  mir,  während  ich 
hier  stehe,  und  wenn  sie  dann  gekommen  ist,  sag'  es  uns  9B3, 2, 1,22. 
Bei  medialen  Verben,  welche  die  Form  auf  täd  nicht  kennen,  tritt, 
wenn  das  Gleiche  ausgedrückt  werden  soll,  der  Conj.  ein,  z.B.:  Urva^I 
sagt  zu  Purüravas:  gandhamd  vdi  t6  prätdr  vdram  datdras,  tdm  vmä- 
sai  die  Gandharva  werden  dir  morgen  etwas  freistellen,  das  magst 
du  dir  dann  ausbitten.  Darauf  erwidert  Purüravas:  tdm  vdi  me  tvdm 
evd  vpßshvM  wähle  du  es  lieber  (jetzt  gleich  selbst)  aus.  (a.  a.  0.  3). 
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Dieser  Form  auf  täd  gegenüber  hat  dann  die  gewöhnliche  Impe- 
rativform „präsentische"  Bedeuüing.  Sie  kann  aber  auch  vermöge  ihrer 
allgemeineren  Bedeutung  von  solchen  Handlungen  gebraucht  werden, 
welche  erst  nach  einem  gewissen  Zeitpunkte  eintreten  sollen,  nämlich 
dann,  wenn  der  Zeitunterschied  zwischen  zwei  geforderten  aufeinander- 
folgenden Handlungen  nicht  besonders  hervorgehoben  werden  soll.  Ein 
solcher  Fall  liegt  vor,  wenn  die  zweite  Forderung  die  wesentlichere  ist, 
der  Sprechende  also  über  die  erste  hinweg  rasch  zu  ihr  hineilt,  z.  B.: 
prajdpatih  prajd  asrjata,  tä  asmät  srshtdh  päräclr  äyan,  tä  vdrunnm 
agachan,  tä  dnv  aitj  täh  pünar  ayäcata,  tä  asmai  nä  pünar  adadät; 
sd  'bravid  vdram  vrmshvätha  me  pünar  dehtti  Prajäpati  schuf  die  Ge- 
schöpfe, die  wandten  sich,  als  sie  geschaffen  waren,  von  ihm  ab  und 
gingen  zu  Varuna,  er  ging  ihnen  nach  und  forderte  sie  wieder.  Der 
aber  gab  sie  ihm  nicht  zurück.  Da  sprach  Prajäpati:  bitte  dir  etwas 
aus  und  dann  gieb  sie  mir  wieder  TS  2,  1,  2,  1.  agnir  dev6bhy6 
'päkrämad  hhägadMyam  ichdrnä^ias,  tarn  devä  abruvann:  üpa  7ia  ä 
vartasva  havydm  no  vaMti  Agni  entlief  den  Göttern,  sich  einen  Opfer- 
antheil  suchend.  Da  sprachen  die  Götter  zu  ihm:  wende  dich  zu  uns 
her  und  geleite  unser  Opfer  TS  5,  4,  9,  1.  kadru^  ca  vdi  svparnt 
cätmarüpdyor  aspardhetäm,  sä  kadruh  suparntm  ajayat  säbravlt:  triU 
yasyäm  itö  dwl  samas  täm  ä  hara  t^nätmäriam  fiish  krlnuhviti  Kadrü 
und  Supanil  kämpften  um  den  Preis  ihrer  Personen,  Kadrü  besi^te 
SuparnI  und  sprach,  im  dritten  Himmel  von  hier  ist  Soma,  den  bring' 
her  und  mit  dem  kaufe  dich  frei  TS  6,  1,  6,  1. 

§  208. 

Verwendung  im  Satzgefüge. 

Der  Imp.  steht  in  posiüxeo.  Hauptsätzen.  Natürlich  kann  er  als 
Vo^defs^tz  einer  Periode  stehen,  an  welchen  sich  ein  anderer  Satz  an- 
schUesst,  z.  B.:  vi  no  dh0i  ydthä  jiväma  richte  uns  so  ein,  dass  wir 
leben;  femer  als  Nachs^^tz  von  Perioden,  und  zwar  kann  im  Vordersatz 
Indicativ,  Conjunctiv  oder  (wenngleich  sehr  selten)  Optativ  stehen,  i^ 
erscheinen  also  häufig  Sätze  wie  die  folgenden:  yäs  tväm  agne  havish- 
patir  dütdm  deva  saparydti  tdsya  sma  prävitä  bhava  welcher  Opfer- 
herr dich,  0  Agni,  als  Boten  verehrt,  dessen  Förderer  sei  KV  1,  12,  8. 
täfh  v^tö  vi  bodkaya  ydd  agne  yäsi  dütyäm  wecke  diese  Eifrigen, 
wenn  du  auf  deinen  Botengang  ausgehst  1,  12,  4.  Die  conj.  Sätze 
siehe  §  179  ff,  die  opt  §  192  ff.  In  der  Prosa  wird  man  in  solchen 
Perioden  wohl  regelmässig  die  Form  auf  täd  finden. 
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Den  Imp.  im  Relativsatz  habe  ich  nur  gefunden  RV  1,  127,  2: 
goelshke^m  vfshariam  ydm  imd  vifoh  prävantu  jütdye  vifoh  den  flam- 
menhaarigen, den  Stier,  welchen  die  Menschen  zur  Eile  anb^iben  sollen. 
In  Conjunctionssätzen  habe  ich  ihn  nicht  gefunden. 

§  209. 
Zweite  Person  auf  si  mit  imperativischer  Bedeutung. 

In  meinem  altindischen  Verbimi  §  30  habe  ich  die  im  RV  vor- 
kommenden, mittels  si  aus  der  Wurzel  gebildeten  Formen  zusammen 
gestellt,  welche  Imperativischen  Sinn  haben.  In  diesem  Verzeichniss 
ist  mit  Neisser  in  Bezzenbergers  Beiträgen  7,  231  vakshi  zu  streichen, 
und  femer  ist  mir  jetzt  zweifelhaft,  ob  nicht  yäsi  und  veshi  6,  12,  6 
als  Indicative  des  Präsens  zu  nehmen  sind.  Dass  die  übrigen  Formen 
Imperativischen  Sinn  haben,  ist  mir  nicht  zweifelhaft  Sie  sind  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  begleitet  von  Imperativen,  bisweilen  von  Conjunc- 
tiven  und  Imperativen,  und  wo  sie  allein  stehen,  ist  überall  die  impe- 
rativische  Auffassung  die  natürliche.  Als  Beispiel  möge  dienen:  ä  dev^- 
bhir  ydhi  yäkshi  ca  mit  den  Göttern  komm  heran  und  opfere  1,  14,  1. 
Es  sind  sänmitlich  positive  Auflbrderimgen  an  Götter.  ^  Bisweilen  (2, 
1,  16.  6,  2,  10)  steht  hi  daneben,  wobei  dann  die  Form  auf  -si  betont 
ist  (8,  54,  6  ist  das  Verbum  auffälliger  Weise  nicht  betont.)  Die 
Formen  auf  si  stehen  immer  in  Hauptsätzen,  nur  1,  63,  8  findet  sich 
yänsi  in  einem  Relativsatz,  dessen  Imperativnatur  daher  von  den  Ueber- 
setzem  nicht  anerkannt  wird. 

Ausserhalb  des  RV  und  den  aus  diesem  in  andere  Veda's  über- 
g^angenen  Versen  sind  bis  jetzt  diese  Formen  nicht  angetroffen  worden, 
ausser  satsi  AV  6,  110,  1. 


Condltlonalls. 

§  210. 

Gebrauch  des  Conditionalis. 

Im  Veda  erscheint  der  Cond.  nur  RV  2,  30,  2  an  einer  nicht  ganz 
deutiichen  Stelle.  In  der  Prosa  finde  ich  ihn  in  einem  unabhängigen 
Fragesätze:  tdta  eväsya  hhayäm  vYyäya  käsmöd  dhy  dbheshyat  darauf 


1)  Darauf  hat  schon  Neisser  (ich  weiss  nicht  mehr  wo)  aufmerksam  gemacht. 
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verging  seine  Furcht,  denn  wovor  hätte  er  sich  fürchten  sollen  QB  14, 
4,  2,  3.  Sonst  nur  in  Theilen  von  Perioden,  und  zwar  am  häufigsten 
in  Vorder-  und  Nachsätzen  von  Bedingungsperioden,  in  welchen  über 
etwas  refleetirt  wird,  was  in  der  Vergangenheit  nicht  eingetreten  ist, 
aber  hätte  eintreten  können.  Im  Bedingungssatz  steht  gewöhnlich  ydd: 
sd  'sya  vishvafin  evd  pränebhyo  dtulräva  7nükhäd  dhaiväsya  ?id  du- 
dräva,  tdswät  präya(;dUir  äsa.  sd  ydd  dhäpi  müldiäd  ddroshyan  nä 
haivd  prdya^dttir  ahhavishyat  der  Soma  floss  ihm  aus  allen  Organen 
heraus,  aber  aus  seinem  Munde  floss  er  nicht,  deshalb  gab  es  dafür 
eine  Busse.  Wäre  er  auch  aus  dem  Munde  geflossen,  so  hätte  es  keine 
Busse  gegeben  QB  5,  5,  4,  8.  ydd  evdm  nävakshyo  mürdhä  te  vy 
äpatishyat  hättest  du  nicht  so  gesprochen,  so  wäre  dir  der  Kopf  zer- 
sprungen QB  11,  5,  3,  13.  Ebenso  AB  4,  30,  6.  QB  1,  6,  3,  10. 
4,  3,  1,  10.  4,  3,  1,  25.  4,  4,  1,  18.  6,  2,  1,  13.  10,  4,  1,  10. 
Vereinzelt  finde  ich  auch  yddij  nämlich  ^B  10,  6,  1,  4  pädau  te  'mlä- 
syatärp  yddi  ha  nägamishyaJi  die  Füsse  würden  dir  verdorrt  sein,  wenn 
du  nicht  hergekommen  wärest,  und  so  in  den  folgenden  Zeilen.  Dem 
Nachsatz  einer  Periode  ist  auch  gleichzustellen  AB  6,  33.  Dort  wird 
erzählt,  wie  Aitacja  eine  Litanei,  ,,Agnis  Lebensdauer"  genannt,  erfindet, 
dieselbe  aber  nicht  zu  Ende  recitiren  kann,  weil  ihm  einer  seiner  Söhne 
mit  den  Worten  „unser  Vater  ist  verrückt  geworden"  den  Mund  zu- 
hält. Darauf  sagt  der  Vater:  apehy  alaso  'bhür  yo  nie  väcam  avadkük 
fatäyum  gäm  akaii^hyam  sahasräyum  punisham  geh  weg,  du  bist  ein 
Thor,  der  du  mein  Wort  erschlagen  hast  Ich  hätte  das  Rind  hundert- 
jährig, den  Menschen  tausendjährig  gemacht  Dabei  schwebt  vor:  wenn 
du  mir  nicht  den  Mund  zugehalten  hättest,  ein  Zusatz,  der  sich,  wie 
Whitney  Gr.  §  950  bemerkt,  in  einer  Variante  derselben  Erzählung 
wirklich  findet  Diese  Perioden  unterscheiden  sich  also  von  denjenigen, 
in  welchen  ydd  mit  dem  Optativ  auftritt  dadurch,  dass  in  den  letzteren 
die  Fallsetzung  in  die  Gegenwart  fällt  Gelegentlich  (QB  6,  7,  3,  9. 
8,  3,  3,  7)  scheint  es  so,  als  wäre  dasselbe  der  Fall  in  Sätzen  mit  dem 
Cond.  Man  hat  aber  wohl  anzunehmen,  dass  dabei  der  Schriftsteller 
sich  in  Gedanken  an  das  Ende  des  besprochenen  Vorgangs  versetzt  und 
von  diesem  Standpunkte  aus  zurückblickt 

Femer  steht  der  Cond.  in  Relativsätzen,  welche  sich  an  negative 
Präteritalsätze  anschliessen,  und  zwar  sind  mir  nur  solche  bekannt,  in 
welchen  das  Präteritum  von  vid  erscheint:  sd  tdd  evd  ndvindat  prajd- 
patir  ydd  dhoshyat  Prajäpati  fand  das  nicht,  was  er  hätte  opfern  können 
MS  1,  8,  1  (115,  2.  13).  sd  vdi  tdm  nämndad  ydsmai  täm  däksfdnäm 
dneshyat  er  fand  Niemand,  dem  er  diesen  Opferlohn  hätte  geben  kön- 
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nen  (mögen)  TB  3,  11,  8,  7,  vgl.  Tänd.  Br:  17,  1,  1.  sd  'manyata  kvä 
hoshyämtti  sd  täd  evd  nävindad  ydtrdhoshyad,  nö  asyänydd  hötvain 
asit  präTidt  er  dachte,  wo  werde  ich  opfern,  aber  er  fand  das  nicht, 
wohinein  er  hätte  opfern  können,  und  er  hatte  auch  nichts  anderes 
Opferbares  als  den  präna  MS  1,  9,  3  (132,  20).  In  anderer  Weise  hat 
der  Schriftsteller  sich  MS  4,  1,  9  (12,  3)  geholfen,  wo  es  heisst:  U  vdi 
devds  tdm  ndvindan  yds^nin  yajüäsya  krürdm  märkshyämahä  iti  (so 
zu  1.)  die  Götter  fanden  den  nicht,  an  welchem  wir  (die  Götter)  das  Blut 
des  Opfers  abwischen  können. 

Endlich  tritt  der  Cond.  in  Sätzen  mit  ydd  auf,  welche  sich  an  einen 
n^ativen  (oder  einen  verwandten)  Satz  anschliessen:  sd  eshö  'tra  ^riyam 
cdcJian  fw  haishö  'tah  purä  tdsmä  dlam  äsa  ydc  chrtyatn  ddhärayishyat 
er  suchte  darauf  den  Vorrang.  Vorher  war  er  dem  nicht  gewachsen 
gewesen,  dass  er  den  Vorrang  hätte  festhalten  können  (JB  8,  6,  2,  1. 
)id  ha  vd  etdsmä  dgre  paQdvag  caksharnire  ydd  dnnam  dbhavishyan 
im  Anfang  fügten  sich  die  Thiere  dem  nicht  ruhig,  dass  sie  Speise 
würden  QB  3,  7,  3,  1.  cirdm  tdn  mene  ydd  väsah  paryddhäsyata 
er  hielt  es  für  zu  lange,  dass  er  das  Gewand  umthäte  QB  11,  5,  1,  4. 
Vereinzelt  ist:  yadä  vdi  €t6  etdsmä  ddhriyania  ydd  dhavir  dbha- 
vishyan, tdsmäd  aha  als  die  Thiere  sich  dem  gefügt  hatten,  dass  sie 
havis  würden,  deshalb  sagt  er  (die  Periode  ist  nicht  recht  verständlich) 
gB  3,  7,  3,  12. 


Zehntes  Capitel. 

Das  Verbrnn  infinitiim. 

In  diesem  Capitel  kommen  zur  Sprache  die  Participia,  welchen 
auch  das  Adjectivum  auf  td  (wie  krtd  gemacht)  wegen  seiner  partici- 
pialen  Verwendung  angeschlossen  ist  Zum  Schluss  dieses  Abschnitts 
werden  die  absoluten  Casus  mit  Participialconstruction  (Locativ,  Genitiv), 
sodann  die  Verbindung  der  Participien  mit  Hülfe verben,  die  Verwendung 
derselben  als  Verba  finita,  und  endlich  die  Verbindungen  der  Partici- 
pien mit  gewissen  Verbis  (man  qtu  u.  s.  w.)  besprochen.  Auf  die  Par- 
ticipia folgen  die  Verbaladjectiva,  welche  man  wohl  auch  Gerundien 
nennt,  dann  die  Absolutiva  auf  am  und  tvä.  Den  letzten  Abschnitt 
bilden  die  Infinitive. 
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Die  Participia. 

§  211. 
Das  Participium  des  Praesens. 

Das  Part  des  Praes.  wird  einem  Nomen  des  Satzes  beigesellt,  um 
auszudrücken,  dass  das  Nomen  sich  in  einer  Handlimg  (dieses  Wort 
im  weitesten  Sinne  genommen)  befindet,  welche  in  die  Satzhandlung 
hineinfällt  Die  beiden  Handlungen  werden  als  gleichzeitig,  als  gegen- 
sätzlich, oder  sonst  wie  in  innerlicher  Beziehung  stehend  gedacht 

Das  Nomen  ist  entweder  das  Subject  des  Satzes,  welches  natürlich 
in  allen  drei  Personen  stehend  gedacht  werden  kann,  oder  ein  anderes 
Nomen.  Ich  gebe  dafür  einige  Belege,  zunächst  aus  dem  Veda,  dann 
aus  der  Prosa.  Daran  schliessen  sich  Bemerkungen  über  das  Part, 
welches  eine  Absicht  auszudrücken  scheint,  sodann  über  den  adjectivi- 
schen  und  den  substantivischen  Gebrauch  desselben. 

Zunächst  einige  Belege  aus  dem  Veda.  Das  Subject  ist  eine  dritte 
Person,  welche  entweder  bezeichnet,  oder  aus  dem  Vorhergehenden  un- 
zweideutig zu  entnehmen  ist:  usM  uchdnti  vayünä  krnott  die  Morgen- 
röthe  schafft  Helle,  wenn  sie  (indem  sie)  erscheint  RV  1,  92,  6.  pärä 
me  yanti  dhitdyo  gävo  nd  gdvyfälr  äriu  ichdntir  urncäkshasam  meine 
Lieder  gehen  weg,  wie  Kühe  zur  Weide,  den  weitschauenden  suchend 
1,  25,  16.  ddr^avi  asya  ketdvo  vi  ra^mdyo  jdnüA  dnu  bhräjanio 
ag^idyo  yathä  erschienen  sind  seine  (des  Sonnengottes)  Lichter,  seine 
Strahlen  bei  den  Menschen,  leuchtend  (indem  sie  beim  Erscheinen 
leuchten)  wie  Feuer  1,  50,  3.  imdm  yajüdm  cdfio  dhä  agna  u^n  yäm 
ta  äsänö  jtihuU  havishmän  nimm  gern  dieses  Opfer  an,  o  Agni,  wel- 
ches dir  der  Priester  darbringt,  indem  er  dabei  sitzt  6,  10,  6.  Sydm 
enam  devdhütir  vavrtyän  madryäg  indram  iydm  rcydmänä  diese  Göt- 
teranrufung möge  ihn,  den  Indra,  zu  mir  heranbringen,  diese,  welche 
(indem  sie)  gesungen  wird  6,  38,  2.  Iiäste  bibhrad  bheshajä  vdryäm 
Qdrma  vdrma  chardir  asmdbkyam  yansat  in  der  Hand  Heilmittel  und 
Schätze  bringend,  möge  er  uns  Schutz  und  Schirm  gewähren  1,  114,5. 
nahi  te  kshatrdm  nd  sdho  nd  manyüm  vdyof  cand/ml  patdyanta  äpüh 
deine  Herrschaft,  Kraft,  Wuth  erreichen  selbst  diese  Vögel  nicht,  die 
doch  fliegen  1,  24,  6.  ärdc  dt  sdn  bhayatäm  asya  fdtruh  auch  fern 
seiend  fürchte  sich  sein  Feind  10,  42,  6.  eshd  syd  mdnushlshv  d  fyenö 
nd  vikshü  mdati  gdchaü  järö  nd  yoshltam  er  lässt  sich  wie  ein  Adler 
in  den  menschlichen  Dörfern  nieder,  wie  ein  Buhle,  wenn  er  zum 
Mädchen  kommt  9, 38, 4.     näbhimffe  tanvä  jdrbhuränah  er  ist  nicht  zu 
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packen,  wenn  er  mit  seinem  Leibe  hin  und  her  zuckt  2,  10,  5.  Oder 
das  Subject  ist  die  bestimmte  Person,  welche  in  der  ersten  oder  zwei- 
ten Person  des  Verbums  enthalten  ist:  tat  tvä  yämi  brähmanä  vända- 
mänah  um  das  gehe  ich  dich  an,  dich  mit  meinem  Gebete  preisend 
1,  24,  11.  utä  pdpyann  agnuvdn  dlrghdfn  äyur  ästam  iv6j  jaHrn&nam 
jagamyäm  sehend,  lange  Lebensdauer  erreichend,  möchte  ich  in  das 
Alter  wie  in  die  Heimath  eingehen  1,  116,  25.  vyuchdnti  hi  ragmibkir 
vifvam  Obhäsi  rocanäm  denn  mit  deinen  Strahlen  aufleuchtend  be- 
strahlst du  den  ganzen  Himmel  1,  49,  4.  dthädyd  dasrä  väsu  bibhratä 
räthe  dä^äfisam  üpa  gachatam  so  kommt  denn  heute,  ihr  Wunder- 
baren, herbei  zum  Opfernden,  Gutes  in  eurem  Wagen  tragend  1,  47,  3. 
ttdyänn  adyä  mitramaha  är6hann  üttaräm  divam  hrdrogäm  mdma 
sürya  harimdriam  ca  nCufaya  wenn  du  heute  aufgehst,  o  Sonne,  und 
hinan  steigst  zum  oberen  Himmel,  so  vernichte  meine  Herzkrankheit 
und  Gelbsucht  1,  50,  11.  &t  swryam  janäyan  dydm  iishäsam  tädttnä 
fätrum  nä  kUa  vivitse  dann  die  Sonne,  den  Himmel,  die  Morgenröthe 
erzeugend  (als  du  erzeugtest),  hast  du  keinen  Feind  mehr  gefunden 
1,  32,  4. 

Beispiele  für  den  Gebrauch  des  Participiums  bei  einem  anderen 
Nomen  als  dem  Subject  sind:  aruriö  mä  sakfd  vfkah  pathä  ydntam 
dadärpa  hi  denn  ein  gelber  Wolf  hat  mich  mit  einem  Mal  erblickt,  wie 
ich  auf  dem  Wege  ging  1,  105,  18.  üd  gä  Ojad  dngirobhya  ävish 
hrrnuin  gühä  satfh  er  trieb  die  Kühe  heraus  für  die  Angiras,  indem  er 
sie  ans  Licht  brachte,  die  verborgen  waren  8,  14,  8.  ^endfi  iva  dhrd- 
jaio  antärikshe  k^na  mahä  mänasä  nramäma  mit  welchem  grossen 
Gebet  sollen  wir  sie  hemmen,  wenn  sie  wie  Falken  durch  die  Luft 
gleiten  1,  165,  2.  tdn  tifatö  vi  bodhaya  erwecke  sie,  wenn  sie  auch 
schon  selbst  bereit  sind  1,  12,  4.  v^dCL  yö  vindm  paddm  antdrikshena 
pdtatOm  welcher  die  Spur  der  Vögel  kennt,  wenn  sie  durch  die  Luft 
fliegen  1,  25,  7.  ghöshäyai  dt  pitrshdde  duron^  pdtim  juryantyä 
afvindv  adattam  ihr  habt  selbst  der  Ghoshä,  als  sie  —  eine  Jungfrau 
im  Hause  des  Vaters  —  alterte,  einen  Gatten  gegeben  1,  117,  7. 
gyävdfwasya  sunvatds  tdthä  prmi  ydthd^rnor  dtreh  kdrmäni  kmvatdh 
höre  so  auf  9y&vä9va,  wenn  er  Soma  opfert,  wie  du  auf  Atri  hörtest, 
wenn  er  Opfer  darbrachte  8,  36,  7. 

Belege  aus  der  Prosa  sind:  tdsmäd  dftxxh  tribkls  tishthans  ti- 
shthaH,  sdrvGfhf  caturah  padäh  pratidddhat  pdJäyate  deshalb  steht  das 
Pferd  stiU,  wenn  es  auf  (mit)  drei  Beinen  steht,  läuft;  aber,  indem  es 
alle  vier  Beine  ansetzt  TS  5,  4,  12,  1.  bhüfljaty  bncm  vid  üpa  ti- 
sbßaie  das  Volk  naht  sich  ihm,  indem  es  ihn  nährt  (ihm  Abgaben  bringt) 
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TS  2,  1,  4,  8.  täsmäd  gardabhö  dvir4täh  sdn  Mnisktham  pa^mdm 
pt'ä  jäyate  deshalb  wird  der  Esel  als  das  kleinste  der  Hausthiere  ge- 
boren, während  er  doch  doppelt  besamend  ist  TS  5,  1,  5,  5.  yo  'lam 
prajäyai  sdn  prajäm  7id  vinddte  wer,  obwohl  er  fähig  ist  Nachkom- 
menschaft zu  haben,  sich  keine  Nachkommenschaft  verschaffi  TS  2, 1,1,3. 
täsmäd  adydmänäh  plydmänä  dpo  nd  kshlyante  deshalb  nimmt  das 
Wasser  nicht  ab,  wenn  es  auch  gegessen  und  getrunken  wird  TS  6,  4, 
3,  4.  tishthann  dnv  äha,  dsino  yajaii  stehend  spricht  er  (der  Priester), 
sitzend  opfert  er  TS  2,  5,  11,  1.  indro  vrtrdm  katvä  pdräm  parävä- 
tarn  agaehad  dpärddham  iii  mdnyammwh  als  Indra  den  Vrtra  er- 
schlagen hatte,  floh  er  in  die  äusserste  Feme,  indem  er  dachte,  ich 
habe  nicht  getroffen  TS  2,  5,  3,  6.  a^gnir  devibhyö  'päkrämad  bhäga- 
dhiyam  icMinänah  Agni  entlief  den  Göttern,  seinen  Opferantheil  suchend 
TS  5,  4,  9,  1.  dydväprthivt  sahäsiäm,  U  viyatt  abrütäm  Himmel  und 
Erde  waren  zusammen;  als  sie  sich  trennten,  sprachen  sie  TS  5,  2,  3,  3. 
idm  devd  bibhyato  nöpäyan  die  Götter  kamen  nicht  zu  ihm,  da  sie 
sich  fürchteten  TS  5,  6,  6,  1.  gdvo  vd  etat  sdttram  äsatäcr^äh  saM 
^figäni  sishäsantih  die  Kühe  brachten  dieses  Opfer  dar,  da  sie  (damals 
hornlos)  Hörner  haben  wollten  TS  7,  5,  2,  1.  mitrdh  sdn  hrwrdm 
akah  obgleich  er  Freund  ist,  hat  er  weh  gethan  TS  6,  4,  8,  1.  idk 
prajä  mithunt  bhdvantlr  nd  prdjäyanta  die  Geschöpfe  pflanzten  sich 
nicht  fort,  obgleich  sie  sich  begatteten  TS  5,  3,  6,  3.  jtvantam  eväi- 
7mm  suvargdm  lokdm  gamayati  er  bringt  ihn  lebend  in  den  Himmel 
TS  6,  6,  9,  2.  sd  nabhänMishtham  brahmucdryam  vdsaniam  fUr 
abhajat  er  schloss  den  N.,  welcher  dem  Studium  oblag,  von  der  Erb- 
schaft aus  TS  3,  1,  9,  4.  svapdntam  vdi  dfkshitäm  räkshänsi  ßghän- 
santi  gerade  wenn  er  schläft,  suchen  die  Unholde  den  Geweihten  zu 
tödten  TS  6,  1,  4,  5.  ydh  pagüm  mrtydve  nlydmänam  anväräbhaie 
wer  das  Opferthier  anfasst,  wenn  es  zum  Tode  geführt  wird  TS  6,  3, 
9,  4.  näivähäm  tdm  jtvantam  häsyämtti  ich  werde  ihn  nicht  verlassen, 
so  lange  er  lebt  QB  4,  1,  5,  9.  tdm  pa^bhih  cdrantam  rudrd  ägackat 
als  er  mit  der  Heerde  ging,  kam  Rudra  zu  ihm  TS  3,  1,  9,  5.  brdhma 
gandharvd  dvadann  dgäyan  deväh,  sä  devdn  gäyaia  updvartata  die 
Gandharven  sprachen  ein  Gebet,  die  Götter  dagegen  sangen;  da  wendete 
sie  sich  zu  den  Göttern,  welche  sangen  (weil  sie  sangen)  TS  6,  1,6,6. 
agndye  samidhydmandydnii  brühi  richte  das  Wort  an  Agni,  während 
er  entfacht  wird  TS  6,  3,  7,  1.  devd  vdi  rc^anydj  jäyamünäd  cUnbkayuSj 
td^n  antdr  m^d  sdntam  dämndpaumbhan  die  Götter  fürchteten  sich  vor 
dem  Rajanya,  als  er  geboren  wurde  (als  der  Act  der  Geburt  vor  sieb 
ging),  darum  banden  sie  ihn  mit  einem  Strick  fest,  als  er  noch  drinnen 
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war  TS  2,  4,  13.  pärOfl  ä  vartate  'dhvaryüh  pcLQöh  samßlapydmanat 
sich  abwendend  von  dem  Thiere,  welches  geschlachtet  wird,  wendet 
sich  der  Adhvaryu  herbei  TS  6,  3,  8,  3.  yö  vdi  sömasyObkishüyämä' 
nasya  prathamö  'n^h  skändati  sä  %gvard  indriyäm  vlryäin  prajärn 
pngun  ydjamänasya  nirhantoh  der  erste  Tropfen,  welcher  von  dem 
Soma,  während  dieser  gekeltert  wird,  überspritzt,  kann  Kraft  und 
Stärke,  Kinder  und  Vieh  des  Opferers  tödten  TS  3,  1,  8,  3.  tdsmät 
samävat  pof^näm  prajäyamänänäm  äranydh  pagdvak  kämyO/hsah  darum 
sind  von  den  Thieren,  welche  in  gleicher  Zahl  geboren  werden,  die 
wilden  die  kleineren  TS  5,  1,  4,  3.  tdsyävan&nijänasya  mdtsyah  pänt 
ä  pede  in  seine  Hände  gerieth,  als  er  sich  wusch,  ein  Fisch  QB 1,  8, 1, 1. 

Bisweilen  scheint  es,  als  könne  das  Part  eine  Absicht  ausdrücken, 
z.  B. :  äydm  janä  abkicdkshe  jagäm&ndrah  sdkhäyam  sutdsomam  ichdn 
dieser  Indra  ist  herbeigekommen,  um  zu  schauen,  suchend  (um  zu 
suchen)  den  somabereitenden  Freund  KV  5,  31,  12.  apas4dhan  rakshdso 
y&tudhänän  dsthäd  devdh  praMdoshdm  grriändJi  weil  er  am  Morgen  ge- 
priesen wurde,  erhob  sich  der  Gott,  vertreibend  (um  zu  vertreiben)  die 
Unholde  und  Zauberer  1,  35,  10.  dhelatä  mdnasä  yätam  arväy  of- 
ndnta  havydm  mämishlshu  vikshü  kommt  hierher  mit  gnädigem  Sinne, 
ihr,  die  ihr  dann  esset  (um  zu  essen)  das  Opfer  in  den  menschlichen 
Wohnungen  7,  67,  7,  vgl.  1,  2,  7  und  sonst 

Nicht  selten  hat  es  den  Anschein,  als  ob  das  P.  einen  Zu- 
stand bezeichne,  in  welchem  sich  jemand  dauernd,  nicht  bloss  mit 
Hinblick  auf  die  Haupthandlung  des  Satzes  befindet  So  wird  z.  B. 
sdm  indra  gardabhdm  mrna  nuvdntam  päpdyämuyd  von  Gr.  über- 
setzt: „den  Esel,  Indra,  schlage  todt,  der  auf  so  üble  Weise  brüllt", 
von  L:  „morde,  Indra,  den  Esel,  der  auf  jene  Böses  verkündende 
Weise  brüllt".  Genauer  würde  sein:  schlag  den  Esel  todt,  wenn  er 
auf  jene  böse  Weise  brüllt,  d.  h.,  wenn  er  durch  sein  bekanntes  Geschrei 
ein  böses  Omen  giebt  1,  29,  5.  Die  Worte  tdc  chtifräva  bfhccspdtih 
knwdnn  anhüranäd  urü  1,  105,  17  köimte  man  geneigt  sein  zu  über- 
setzen: „das  hörte  Bfhaspati,  welcher  aus  der  Enge  Weite  schafft", 
aber  der  Zusammenhang  zeigt,  dass  zu  übersetzen  ist:  „das  (Rufen) 
erhörte  B.,  indem  er  aus  der  Enge  Weite  schuf'.  Es  liegt  nahe  1,  3, 11 
in  codayitrt  sünftänöm  cetdnti  sumatlnä/iji  yajüäm  dadhe  sdrasvatl 
die  beiden  Nom.  codayitrt  und  cetdnti  als  ganz  parallel  aufzufassen  und 
zu  übersetzen:  die  die  Lieder  anregt  und  auf  die  Gtebete  achtet  Vorzu- 
ziehen dürfte  sein:  die  Anregerin  der  Lieder  SarasvatI  nahm  (auch  sonst) 
das  Opfer  an,  indem  sie  auf  die  Gebete  achtete.  Indessen  an  manchen 
Stellen  scheint  in  der  That  das  Participium  so  gebraucht  zu  sein,  z.  B. : 

24* 
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viQvasy^^nä  pärthivasya  väsva  üsho  ady4hd  subhage  vy  ucha  1,  113,  7 
heisst  wohl  in  der  That:  die  du  (stets)  verfügst  über  das  irdische  Gut 
geh  uns  heute  hier  auf,  reiche  üshas  1,  113,  7. 

Es  ist  schwer,  im  einzelnen  Falle  eine  sichere  Ei^tscheidung  zu 
treffen.  Man  vergleiche  noch  RV  1,  45,  4.  1,  74,  1.  2,  10,  4.  4, 
38,  3.     7,  80,  1  und  sonst 

Häufig  ei-scheint  ein  Part  pmes.  ohne  ein  Nomen,  zu  dem  es 
gehört,  und  zwar 

1.  wenn  das  Nomen  ein  imbestimmtes  ist  (wie  imser  man),  z.  B.: 
dsiiränäm  vd  iydm  agra  äsid,  ydvad  ästnah  paräpdpyati  tdvad  dem- 
näm  die  Erde  gehörte  im  Anfang  den  Asuras,  den  Göttern  nur  so  weit, 
wie  einer  sieht,  wenn  er  sitzt  TS  6,  2,  4,  4.  täsmät  svapäntam  pf^äm 
nd  jahati  deslialb  verlässt  einen,  wenn  er  schläft,  darum  doch  nicht 
zugleich  das  Leben  TS  6,  1,  9,  7  und  so  oft 

2.  Es  wird  ein  bestimmtes  Nomen  zwar  vorgestellt,  in  der  Dar- 
stellung aber  weggelassen,  z.  B.:  fd^'vad  Indrah  pöpruthadbhir  jigäya 
9iänadadbhih  ^ägvasadbhir  dhdnäni  immer  gewinnt  Indra  Reichthümer 
mit  den  wiehernden,  lärmenden,  schnaufenden  (Rossen)  1,  30,  16.  So 
heisst  mddantis  sc.  äpas  heisses  Wasser,  vähantis  fliessendes  Wasser, 
und  damit  ist  der  Zustand  der  Substantivirung  erreicht  So  heisst 
dvishdnt  der  Feind,  gpidnt  der  Sänger,  vidhänt  der  Verehrer,  su- 
nvdnt  der  Kelterer,  ydjamüna  der  Opferer,  jdgat  das  Bewegliche,  die 
Welt  u.  s.  w. 

§  212. 

Das  Participium  des  Futurums. 

Das  Part,  des  Fut  wird  einem  Nomen  zugesellt,  um  zu  bezeich- 
nen, dass  dasselbe  eine  Handlung  beabsichtigt,  oder  (seltener),  dass  ihm 
eine  solche  bevorsteht  Der  durch  das  Participium  in  Aussicht  genom- 
mene Vorgang  soll  sich  nach  Verlauf  der  Haupthandhuag  abspielen. 

Aus  dem  Veda  (wo  es  nicht  häufig  auftritt)  führe  ich  folgende 
Beispiele  an:  dthäbravld  vrtrdm  indro  hanishydn  dann  sprach  Indra, 
welcher  (da  er)  die  Absicht  hatte,  den  Vrtra  zu  tödten  RV  4,  18,  11. 
vakshydntiv6d  d  ganiganti  kdrnam  wie  um  zu  sprechen  nähert  sie  sich 
dem  Ohre  6,  75,  3.  sd  Id  dsteva  prdti  dhäd  asishydn  er  legt  im  wie 
ein  Schütze,  der  schiessen  will  6,  3,  5.  dransta  pdrvatof  dt  sarishyän 
selbst  die  Wolke  (der  Berg)  stand  still,  die  enteilen  wollte  2,  11,  7. 
üpa  ksharanü  sindhavo  mayobhüva  ijänäfß  ca  yakshydmänam  ca 
dhendvah  herbei  eilen  die  erquickenden  Ströme,  die  Milchkühe,  zu  dam, 
der  geopfert  hat  und  dem,  der  opfern  will  1,  125,  4.    cdkrir  dpo  nd- 
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ryo  ydi  karishydn  der  menschenfreundliche  vollbringt  das  Werk,  welches 
er  vollbringen  will  7,  20,  1.  vi  jiklshva  vanaspate  yönih  sushyantyä 
iva  öfl&ie  dich,  o  Holz,  wie  der  Schooss  einer  Kreissenden  5,  78,  5. 

In  der  Prosa  wird  es  sehr  häufig  ebenso  gebraucht,  z.  B.  Einer 
sagt:  üpa  tväyäni  ich  will  dein  Schüler  werden.  Darauf  erfolgt  die 
Frage:  Hm  adhyeshydmänah  um  was  zu  lernen?  (}B  11,  4,  1,  9.  agiiäu 
ha  vdi  deväh  sdrväm  rüpdni  ni  dadhire  ydni  ca  grämydni  ydni 
cäranydni  vijaydm  vopapraishydntah  kämaeärdsya  vä  käinäya  in  Agiii 
legten  die  Götter  alle  ihre  Lebe -Wesen  nieder,  zahme  sowohl  wie  wilde, 
sei  es  in  der  Absicht,  in  den  Krieg  zu  ziehen,  sei  es  der  Bewegungs- 
freiheit zu  Liebe  ^B  2,  2,  3,  2.  ydthä  vd  anydt  karishydnt  so  'nydt 
kurydd,  ydthänydd  vadishydnt  so  'riydd  vdded,  ydthäny^na  pdthäi- 
shydnt  so  *ny4na  pratipddyetaivdm  tdi  dies  ist  so,  als  ob  jemand  mit 
der  Absicht,  das  eine  zu  thun  das  andere  thäte,  mit  der  Absicht,  das 
eine  zu  sprechen  das  andere  spräche,  mit  der  Absicht,  auf  dem  einen 
Wege  zu  gehen  auf  dem  andern  wandelte  ^B  2,  1,  4,  6.  sdrvä  ha 
vdi  devdtä  adhvaryüm  havir  grahlshydntam  üpa  iishthante  mdma  näma 
graMshyaii  mdma  ndma  graMshyattfi  alle  Gottheiten  finden  sich  bei 
dem  Adhvaryu  ein,  wenn  er  das  havis  nehmen  will,  indem  sie  denken: 
er  wird  meinen  Namen  nehmen,  er  wird  meinen  Namen  nehmen  QBl, 
1,  2,  18.  ydt  purväm  ähutim  hutvöttaräm  hoshyd?i  prattkshaie  wenn 
er,  nachdem  er  die  erste  ähuti  gegossen  hat,  die  zweite  anblickt,  in 
der  Absicht,  sie  zu  giessen  MS  1,  8,  5  (122,  11).  ydthä  suparnä  ut- 
patishydü  chira  uitamdm  kuruU  wie  ein  Vogel,  wenn  er  auffliegen 
will,  seinen  Kopf  hoch  hebt  TS  7,  5,  8,  5.  ishtakä  upadhäsydü  chve- 
tarn  dpvam  ahhi  mrfet  pürtsham  upadhäsydn  krshndm  wenn  er  Bau- 
steine auflegen  vrill,  berühre  er  ein  weisses  Ross;  wenn  Füllsel,  ein 
schwarzes  TS  5,  7,  1,  3.  utdvarshishyan  vdrshaty  evd  selbst  wenn  er 
nicht  die  Absicht  hat  zu  regnen,  regnet  er  doch  TS  2,  4,  10,  3. 
vaifvänardm  dvdda^kapälam  nir  vapet  sanim  eshydn  einen  für  Agni 
yai9vänara  bestimmten  zwölfechaligen  opfere  man,  wenn  man  auf  Beute 
ausgehen  will  TS  2,  2,  6,  4.  tdd  ydthägishyaU  'bhisiftcM  evdm  tdt 
das  ist  so,  als  ob  man  einem,  der  essen  will,  Wasser  hingiesst  (zum 
Waschen)  QB  2,  4,  2,  16.  sd  hutvd  prajdpatih  prd  cdjäyatätsyaid^ 
cäffner  mfiyör  ätmänam  aträyaia  nachdem  Prajäpati  geopfert  hatte, 
pflanzte  er  sich  fort  und  rettete  sich  vor  Agni,  dem  Tode,  der  ihn 
fressen  wollte  QB  2,  2,  4,  7.  üpäsmifi  chvö  yakshydmäne  devdtä 
vasanii  yd  evdm  v4da  die  Götter  bleiben  bei  dem,  der  dieses  weiss, 
wenn  er  am  nächsten  Tage  zu  opfern  beabsichtigt  TS  1,  6,  7,  3. 
tdsmäd  u  kshatriyena  kärma  karishydmänenopasartavyä  evd  bröhmundh 
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deshalb  muss  auch  von  einem  Kshatriya,  der  ein  Opfer  darbringen 
will,  ein  Brahmane  angegangen,  werden  QB  4,  1,  4,  6.  tdd  dhaUäd 
evd  jivishyatd^  ca  marishyatdg  ca  mjflänam,  ushnd  evä  jlvishydfi  cteiö 
marishyän  das  ist  der  Unterschied  zwischen  einem,  der  leben  bleiben, 
und  einem,  der  sterben  soll;  wer  leben  bleiben  soll,  ist  wann,  wer 
sterben  soll,  kalt  QB  8,  7,  2,  11.  Der  Gegensatz  der  Zukunft  gegen 
die  Vergangenheit  tritt  hervor  z.  B.  in:  ydsyai  vlrytna  prd  jäUht 
bhrdtrvyän  nudäte,  prdti  janishydmänän  (die  9akvarl),  durch  deren 
Kraft  man  die  bereits  geborenen  Feinde  weg-  und  die  noch  vor  der 
Geburt  stehenden  zurückstösst  TS  2,  6,  2,  3.  bhütdifi  ccdvä  bhavi- 
shydc  Cava  runddhe  er  gewinnt  für  sich  Vergangenheit  und  Zukunft 
TS  2,  5,  11,  2  u.  s.  Av. 

Das  Part  Fut  erscheint  auch  mit  man  verbunden,  z.  B.:  pf^ü- 
bftavishydnto  manyämahe  wir  glauben,  dass  wir  zu  Grunde  g^en 
werden  TS  2,  5, 1,  4.  dtJio  kkdlu  ydvatlh  sdmä  eshydn  mdnyeta  tdtHm- 
mänam  syät  es  bestehe  aus  so  viel  Gewichtstheilen,  als  die  Jahre  be- 
tragen, zu  denen  er  einst  zu  kommen  gedenkt  TS  2,  3,  11,  5.  mari- 
shydntam  ced  ydjaniänam  mdnyeta  wenn  er  denkt,  dass  der  Opfernde 
sterben  wird  ^B  12,  5,  2,  1. 

§  213. 

Die  Participia  des  Perfectums. 

Die  Pait  Perf  haben  wie  das  Perf.  einen  nicht-präteritalen  und 
einen  präteritalen  Sinn.  Die  Scheidung^  ist  öfter  unsicher.  Ln  ersteren 
Fall  soll  ""also  die  Nebenhandlung  als  in  die  Haupthandlung  hindn- 
fallend,  im  anderen  Falle  als  vor  dieselbe  fallend  gedacht  werden.  Ich 
bespreche  zuerst  das  activische,  dann  das  mediale  Part 

I.   Das  activische  Participium. 

Belege  für  den  nicht-präteritalen  Gebrauch  im  Veda  sind: 
mdneneva  tasthivdn  antärikshe  vi  yö  mam4  prÜdvtm  suryena  der  wie 
mit  einem  Masstabe  in  der  Luft  stehend  die  Erde  mittelst  der  Sonne 
ausmass  RV  5,  85,  5.  apdm  mddhye  iasthivärisam  tfsk^vidaj  jari- 
tdram  den  Beter,  der  mitten  im  Wasser  stand,  ergriff  Durst  7,  89,  4. 
jdgatas  iasthüshas  pdtim  den  Herrn  des  Gehenden  und  Stehenden  1, 
89,  5.  So  auch  sonst,  nur  1,  116,  5  kann  man  zweifelhaft  sein,  ob 
nicht  präteritale  Bedeutung  vorliegt  sushupvdfisam  nä  nirfter  upä- 
sthe  swryam  nä  da»rä  tdm^asi  kshiydntam  „wie  den,^der  schlummert  in 
dem  Schooss  des  Grabes,  und  wie  die  Sonne,  die  noch  ruht  im  Dunkd*^ 
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1,  117,  5.  imshupvdiisa  rbhavas  tdd  aprchatagohya  kd  idäm  no  abü- 
btidhat  verschlafen  fragtet  ihr  Rbhus:  wer  hat  uns  jetzt,  Agohya,  ge- 
weckt? 1,  161,  13.  tdd  vipräso  vipanydvo  jägrvdnsah  sdm  indhate 
das  zünden  jubelnde,  wache  Sänger  an  1,  22,  21.  rayim  asmäsu 
dhatta  sahasrinam  fcUinam  guguvänsam  verleiht  uns  Reichthum,  tau- 
sendfachen, hundertfachen,  strotzenden  1,  64,  15.  vdr  rid  ivä  yavyä- 
bhir  vdrdhaitti  füra  brdhmäni  vävrdhvdnsam  cid  adrivo  divi-dive  wie 
das  Meer  durch  Ströme,  so  stärken  dich  die  Gebete,  dich,  der  du 
wächsest  Tag  für  Tag  8,  98,  8.  dhetiüsh  ta  indra  sünftä  ydjamänäya 
sunvaU  gdm  dgvam  pipyüshl  duhe  eine  Milchkuh,  Indra,  ist  deine 
Freundlichkeit  für  den  Opfernden,  Pressenden,  die  strotzende  spendet 
Rind  und  Ross  8,  14,  3.  ghftähavana  dfdivah  prdti  shma  rishato 
daha  butterbegossener  leuchtender,  verbrenne  die  Feinde  1,  12,  5. 
didivdnsam  arm  dyun  ihn,  der  Tag  für  Tag  leuchtet  4,  4,  9.  dposhä 
dnasah  sarat  sdmpishtäd  dha  bibhyüshl  üshas  sprang  von  dem 
Wagen  herab,  voU  Furcht  von  dem  zerbrochenen  4,  30, 10.  ydc  chüra 
dhrskno  dhrshatd  dadhfshvdn  dhim  vdjretia  f^dvasdviveshlh  als  du, 
o  kühner  Held,  voll  Muth  mit  dem  muthigen  Donnerkeil  mit  Kraft 
den  Ahi  bewältigtest  4,  22,  5.  vdyo  ndkish  te  paptivama  äsaie  vy- 
üshtau  die  fliegenden  (flugbegabten)  Vögel  sitzen  nicht  still  bei  deinem 
Aufleuchten  1,  48,  6.  ghndnto  vrtrdm  suribhih  shyäma  säsahvdnso 
yudhä  nfbhir  amiträn  möchten  wir  und  unsere  Herren  die  Trtras 
tödten,  besiegend  mit  Kampf  und  Helden  die  Feinde  7,  92,  4.  Auch 
sähvän  kann  überall  so  gefasst  werden,  z.  B.:  dshcUhah  sähvdn  pfta- 
näsu  fdtrün  unbesieglich,  die  Feinde  in  den  Schlachten  besiegend  9, 
90,  3.  asyd  ü  shü  tm  üpa  sätdye  bhuvö  'helamäno  rarivd'h  ajä^va 
verhilf  uns  zu  diesem  Gewinn,  gnädig,  freigebig,  der  du  mit  Böcken 
iährst  1,  138,  4.  prdti  tvä  st&fnair  %late  vdsishtM  tisharbüdhah  su^ 
bhage  tushtuvdnsah  o  reiche  Ushas,  dich  preisen  die  Tasishthas  mit  Lie- 
dern, die  früh  wachen,  lobenden  7,  76,  6.  Nicht  präterital  ist  femer 
das  häufig  vorkommende  vyivdn  /wi^end^  kundig  (nur  7,  1,  24  könnte 
man  zweifelhaft  sein),  ebenso  däfvdn  huldigend  fromm,  auch  dadäp- 
tmi  (nur  etwa  1,  166,  3  könnte  präterital  sein).  Ebenso  auch  dkitvdn 
wissend,  aufmerkend,  weise.  (Auch  die  wenigen  Stellen,  die  Gr.  s.  v. 
ausnimmt,  können  wohl  so  aufgefasst  werden),  jujuwdfi  iva  vifpdtih 
wie  ein  altersschwacher  (alt  gewordener)  Greis  1,  37,  8. 

Bel^e  für  den  pi^teritalen  Gebrauch  sind:  lyüshlnG/rn  upamä 
gdgvatlnäm  mbhätmdrn  prathamöshd  vy  ägvait  als  die  letzte  der  hinter 
einander  gekominenen,  als  die  erste  der  aufleuchtenden  ist  die  Morgen- 
röthe  erschienen  1,  113,  15.  dsädi  vrtö  vähnir  äjaganvdn  agntr  brahmd 
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nrshädane  niedergesetzt  hat  sich  der  erwählte  Priester,  nachdem  er  her- 
beigekommen  ist,  Agni  als  Brahman  auf  dem  Männersitz  7,  7,  5.  ^6tä 
dütdsya  jagmusho  no  asyä  höret  auf  diesen  Boten,  der  zu  uns  gekom- 
men ist  7,  39,  3.  eiä  mrshtä  ämartyäh  sasrvänso  nä  fogramvh 
diese  gereinigten  unsterblichen  (Somatränke)  sind  nicht  müde  geworden, 
obgleich  sie  gelaufen  sind  9,  22,  4.  Aehnlich  dadhanvdn  9,  107,  1. 
mkrvdnsa  rhhavas  tdd  aprchata  nachdem  ihr  das  gethan  hattet, 
0  Rbhus,  fragtet  ihr  1,  161,  4.  yö  mrldyäti  cakrushe  cid  dgah  der 
auch  demjenigen  gnädig  sein  möge,  welcher  eine  Sünde  begangen  hat 
7,  87,  7.  sd  it  tdmo  'vayundm  tatanvdt  suryena  vayünavae  caJcOra 
er  hat  das  imdeutliche  Dunkel,  welches  sich  ausgebreitet  hatte,  durch 
die  Sonne  deutlich  gemacht  6,  21,  3.  ev^ndrägyii  papivdiisä  stUäsya 
ti^n^mmdbhyam  sdm  jayatam  dhä7iäni  nachdem  ihr  so  vom  Soma  ge- 
trunken habt,  verschaflPt  uns  alle  Reichthümer  1,  108,  13.  utö  nv 
(Ufyd  papivdnsam  indram  nd  kdg  cand  sahata  ähav^hu  den  Indra, 
wenn  er  davon  getrunken  hat,  überwindet  ja  niemand  in  den  Kämpfen 
6,  47,  1.  yö  apö  vavrvdnsam  vrtrdm  jaghäna  der  den  Vytra  schlug, 
welcher  die  Wasser  eingeschlossen  hatte  (oder  hielt)  2,  14,  2.  mäM 
ksMtram  puril  gcandrdm  vividvdn  ad  id  sdkhibhyof  cardtham  sdm 
airat  nachdem  er  das  grosse  Land,  das  hell  glänzende,  gefunden  hatte, 
trieb  er  das  Bewegliche  den  Freunden  zu  3,  31,  15.  i^u^ruvänsä  cid 
OQvinä  puruny  abhi  brdhmäni  cakshäthe  fshlTiäm  obwohl  ihr  doch  schon 
so  viele  Gebete  gehört  habt,  achtet  ihr  auf  die  der  Sänger  7,  70,  5. 
sairäsäham  vdrenyam  sahoddm  sasavänsam  svär  apdf  ca  deidh  sa- 
sdna  ydh  prthivtm  dydm  uMmdm  Irtdram  madanty  dnu  dhiratjtüsah 
dem  immer  siegreichen,  liebenswerthen,  Sieg  verleihenden,  der  d^i 
Himmel  imd  das  göttliche  Wasser  gewonnen  hat,  dem,  welcher  die 
Erde  und  den  Himmel  gewonnen  hat,  dem  Indra  jauchzen  die  andachts- 
frohen  nach  3,  34,  8.  ätmd  te  vdto  rdja  d  navlnot  pdpür  nd  bkärnir 
ydvase  sasavdn  dein  Athem,  der  Wind,  braust  durch  die  Luft,  wie 
ein  mimteres  Thier,  wenn  es  auf  der  Weide  (Gras)  gefunden  hat  7, 
87,  2.  ddha  gvetdm  kaldgam  göbhir  aJctdm  kdrshmann  d  väjy  akrcmiU 
sasavdn  so  .ist  der  Renner,  nachdem  er  gewonnen  hat,  hingetreten  zu 
dem  weissen,  mit  Milch  gefüllten  Gefäss  9,  74,  8.  rdkshä  ca  no  da- 
düshäm  färdho  agne  beschütze  imsere  Schaar,  o  Agni,  wenn  wir  ge- 
spendet haben  6,  8,  7.  An  anderen  Stellen  (1,  54,  8.  8,  68,  5)  wird 
dadivdn  durch  „Spender''  übersetzt,  doch  ist  auch  die  präteritale  Auf- 
fassung möglich,  höträbhir  agnim  mdnicshah  sdm  indhate  Htirvd^so 
dti  sridhah  mit  Opfergaben  entfachen  die  Menschen  Agni,  nachdem  sie 
die  Feinde  besiegt  haben  1,  36,  7.    etdm   titirva  üpa  yühi  yajMm 
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komm,  nachdem  du  gesiegt  hast  (oder:  o  Sieger),  zu  diesem  Opfer  6, 
41,  4.  üpa  te  gd  ivdkaram  vrnishvd  dvMtar  divah  rdtri  st&mam 
nd  jigyüshe  ich  habe  dir  Kühe  gebracht,  nimm  sie  an,  o  Tochter 
des  Himmels,  Nacht,  wie  ein  Loblied  für  den,  der  gesiegt  hat  10,  127,  8. 
An  anderen  Stellen  ist  jiffivdn  deutlich  „siegreich",  z.  B.:  sishOsanto 
ßgtvdnsah  syama  möchten  wir  si^reich  sein,  wenn  wir  zu  siegen 
wünschen  5,  62,  9.  asmän  sü  jigyüshas  hrtam  macht  uns  siegreich 
1,  17,  7.  dher  yOtdram  kdi^  apapya  indra  kfdi  ydt  te  jaghnüsho 
bMr  dgachat  welchen  Rächer  der  Schlange  erblicktest  du,  o  Indra,  als 
dir,  nachdem  du  sie  erschlagen  hattest,  Furcht  ins  Herz  kam?  1,  32, 14. 
vddklm  vrtrdm  maruta  indriy^ia  sv6na  bhdmena  iavishö  babhü/vdn 
ich  schlug  den  Vrtra,  ihr  Maruts,  nachdem  ich  durch  eigenen  Orimm 
stark  geworden  war  1,  165,  8.  sd  no  revdt  samidhandh  svdstaye 
samdadasvdn  rayim  asmdsu  dldihi  strahle  uns  kräftig  Reichthum  zu 
zum  Heile,  entfacht,  oder  nachdem  du  erloschen  bist  2,  2,  6  (anders  L.). 
In  der  Prosa  finde  ich  den  niftht-präteritalen  Gebrauch  nur 
noch  selten,  und  zwar  bei  wirklich  participialer  JFunction  nur  bei  vidvdn 
(vgL  veda)  und  susfmpvdn,  vidvän  kommt  sehr  häufig  als  „wissend"  vor 
in  Sätzen  wie  der  folgende:  yd  evdm  vidvdn  agnim  upatishthaie  wer 
di^es  wissend  Agni  verehrt  TS  1,  5,  9,  2  (ebenso  in  den  anderen 
Casus),  sushupvdn  heisst  „im  SchlafiiJiegend"  QB  1,  6,  3,  41:  ardr6 
iva  H  sushupüshö  'ksM?ß  bhavatah  feucht  sind  so  zu  sagen  die  Augen 
Jemandes,  der  im  Schlafe  liegt  {one  who  is  asleep,  Eggeling).  Der 
Gegensatz  ist  vtkshamäna  einer  der  sieht  Ebenso  denn  auch:  dpa  vdi 
dücshität  sushupusha  indriydm  devdtäh  krämanti  Eraft  und  Gottheiten 
weichen  von  demjenigen,  der  als  Geweihter  im  Schlafe  liegt  TS  6, 1, 4,  7. 
Aach  in  dem  präteritalen  Gebrauch  ist  dieses  Participium  nicht 
häufig.  Namenilich"lEar  das  Absolutivum  auf  -  tvä  dem  Nominativ  des- 
selben starken  Abbruch  gethan.  Belege  für  den  Nom.  sind:  yö  vdi 
bahü  dadivdn  bahv  yänd  'gnim  utsäddyate  wer,  nachdem  er  viel  ge- 
geben und  viel  geopfert  hat,  das  Feuer  imisetzt  MS  1,  8,  6  (123,  18). 
chandänsi  vai  devebhyo  havyam  üdhvü  prOntäni  jaghanärdhe  ycyfiasya 
iishihanti  yaihOfvo  väQvaiaro  vofdväm  tishthed  evam  die  Metra  stehen, 
nachdem  sie  den  Göttern  die  Gabe  gebracht  haben,  ermüdet  an  der 
Hinterseite  des  Opfers,  wie  ein  Pferd  oder  Maulthier  steht,  nachdem  es 
gezogen  hat  AB  3,  47,  1.  mahendrdy6ii  kurvanitndro  vd  eshä  purd 
vftrdsya  vadhAd  dtha  vrtrdm  hatvd  ydthä  mahäräjö  vijigyänd  evdm 
mahendrd  'bluwat  tdsmän  mahendrdy^ii,  tdd  v  indräyity  evd  kuryäd, 
indro  vd  eshd  purd  vftrdsya  vadhdd  indro  vrtrdm  jaghnivd'hs  tdsmäd 
v  indräyity  evd  kuryät  man  opfert  mit  den  Worten:  „dem  Mahendra", 
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er  ist  nämlich  Indra  vor  der  Tödtimg  des  Vitra;  aber  nachdem  er  den 
Vftra   getödtet  hat,    wurde    er   Mahendra,    wie   einer   Mahäräja  wird, 
nachdem  er  einen  Feldzug  gewonnen  hat.     Man  kann  aber  auch  sagen: 
„dem   Indra",   Indra  ist   er   vor   der  Tödtung   des  Vrtra  und  Indra, 
nachdem  er  ihn  getödtet  hat.     Deshalb   kann   man   auch   sagen:    dem 
Indra  QB  1,  6,  4,  21.     tau   ydtrendrägnt  ujjiglvdnsau   tasikätus  tdd 
vi(}ve  devd  anvd  jagmuh  wohin  Indra  und  Agni  getreten  waren,  nach- 
dem sie  gesiegt  hatten,  dahin  folgten  alle  Götter  QB  2,  4,  3,  5.     yäd 
dnäpi^än  upavdset  kshödhukah  syät  wenn  er  fastete,  ohne  vorher  ge- 
gessen  zu   haben,    würde   er   dem   Himger   verfallen  TS  1,   6,   7,   4 
Belege  für  andere  Casus   sind:   etdd  vdi  devd  lyivdnsam  updrishtäd 
dnnenäpnnan  den  dorthin  gekommenen  erquickten  die  Götter  von  oben 
durch  Speise  QB  9,  2,  3,  30.    yad  grahäfi  me  'grakU  präcänn  ma  ähuifr 
me  'kaushld  ity  adhvaryave  dakski7iä  myanta,  ud  agäs^n  ma  ity  udgätre, 
'nvavocan  me  '^nsln  me  'yäkshln  ma  ity  hotre:  kirn  svid  eva  cakaru-  - 
she  brahmane  dalcshinä  niyafite   wenn  dem  Adhvaryu  der  Opferlohn 
gebracht  wird,   weil  man  denkt,   er  hat  mir  die  grahas  geschöpft,   er 
hat  für  mich  agirt,  er  hat  für  mich  die  ähutis  geopfert,  dem  XJdgatar, 
weil  man  denkt,   er  hat  für   mich  gesungen,   dem   Hotar,   weil  man 
denkt,  er  hat  für  mich  aufgefordert,  recitirt,  geopfert,  für  welche  Handlung 
(vi  7t€7toiri'/,6Ti  oder  Ttoirfiavti)  wird  dem  Brahman  die  Opfergabe  ge^ 
geben?  AB  5,  34,  1.     tdd  ydthä  pünyam  cakrushe  pünyafn   kurydd 
evdm  tat   das  ist  so,   als  ob  einer  dem,   der  ihm  Gutes  gethan  hat, 
Gutes   erweist  QB  2,  5,  2,  8,   vgl.  AB  8,  23,  11.     dpa  mät  krürdm 
cakrüshafy  pa^tdvah    kramishyanti    wenn   ich    eine   Blutthat    begangen 
habe,   werden   die  Thiere   von  mir  weichen  TS  6,  4,  8,  2.     devdnäfn 
vd  dntaifi  jagmüshäm   indriydm   viryäm   dpäh'ämat    die   Kraft  und 
Stärke  der  Götter,  die  zu  Ende  gekommen  waren,  entwich  TS  7,  5,8,  L 
ydvän    hi  jakshüshlr    vdrunö   'grhnät   Yaruna    ergriff  die   Geschöpfe, 
nachdem   sie   Gerste   gegessen   hatten  QB  2,  5,  2,  16.     etdd  dha  vdi 
grhdpateh  proshüsha  dgatäd  grhdh  samüttrastä  iva   bhavanti  so  ist 
das  Haus  in  Angst  vor  dem  Hausherrn,  welcher,  nachdem  er  verreist 
gewesen  war,  wiedergekehrt  ist  QB  2,  4,  1,  14.    proshüsham  (}B  12, 
5,  2,  8.    Häufig  sind  die  Casus  von  jaghnivdn:  indram  vftrdm  jaghm- 
vd/hsam  mfdho  'bhi  prdvepanta  den  Indra,  welcher  den  Vftra  getödtet 
hatte,   bedrohten   die  Feinde  TS  2,  5,  3,  1,  vgl.  2,  5,  4,  5.    AR  3, 
16,  1  u.  s.  w.     vrtrdm  hy  äsmä  etdd  jaghnüsha  äpydyanam  aJcurvan 
sie  machten  es  ihm   zur  Stärkung,   nachdem  er  den  Vytra  erschlagen 
hatte  9B  1,  6,  4,  12,  vgl.  QB  2,  4,  4,  15.    indrasya  vftrdm  jaghrdsha 
indriydm  viryäm  pftfdvtm  dnu  vy  ärchat  die  Kraft  und  Stärke  des 
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India,  welcher  den  Yrtra  geschlagen  hatte,  drang  in  die  Erde  TS  2, 
5,  3,  2.  ' 

Auch  dieses  Participium  kann,  wie  das  des  Praesens,  adjectivisch 
und  substantivisch  gebraucht  werden.  Adjectivisch  können  z.  B.:  vidvdn 
und  gu^ruvdn  sein:  ye  brähnumdh  ^:iLgruvänso  'nücänä  vidväfiso  yä- 
jäyanti  welche  als  gelehrte,  belesene,  weise  Brahmanen  opfern  lassen 
QB  3,  1,  1,  5.  Substantivisch  ist  dasselbe  fufruvdn,  z.  B.:  irdyo  väi 
gatäfriyah  ^ufruvdn  grämant  räjanyäh  es  sind  drei  Befriedigte:  der 
Gelehrte,  der  Dorf-Aelteste,  der  Edle  TS  2,  5,  4,  4.  Aus  dem  Veda: 
dOfvdn  der  IVomme,  tasihivät  (neben  jdgaf)  das  Stehende  u.  a.  m. 

n.   Das  mediale  Participium. 

Das  Part  Perf.  auf  &nä  ist  im  Veda  durchaus  nicht  selten.  Im 
RV  findet  es  sich  —  die  Liste  macht  keinen  Anspruch  auf  Vollständig- 
keit —  u.  a.  bei  den  Wurzeln  a%*  ar  kam  kor  kram  kshad  gam  gras 
cid  Jan  jush  jü  jfiä  tap  tard  iarp  iarsh  tvish  da  dvh  dyut  drä  parc 
pof  pä  pi  prath  barh  bodh  budh  bhaj  bhar  mah  yaj  yam  yu  yvj  ra 
ric  ruß  labh  vcic  vap  väp  vyä  fod  ^  fnic  guj  fü  pram  fri  aar  sarj  sah 
SU  stabh  star  stu  sthä  spardh  smi  svaj  svap  svid  kld.  Hier  und  da 
bestehen  Zweifel,  ob  die  Form  nicht  eher  dem  Intensivum  zugehört 
Der  Bedeutung  und  dem  Gebrauch  nach  ist  es  dem  activischen 
Part  analog.  Nicht-präterital  sind  z.  B.:  cakänd  GefEdlen  findend, 
jüjuvd/nd  eilend,  täifshand  durstig,  plpyänä  schwellend,  anücänd 
gelehrt,  stishupänd  schlafend,  sishvidand  schwitzend.  Präterital  er- 
scheint es  z.  B.  in  folgenden  Sätzen:  saniärä^  ürmibkih  pinvamdne 
anyd  väm  anydm  dpy  eti  Qubhre  nachdem  ihr  unter  Wogenschwall 
zusammengeströmt  seid,  geht  die  eine  von  euch  in  der  andern 
auf,  ihr  Schönen  RV  3,  33,  2.  dgne  ghrtdsya  dhftibhis  tepänö  deva 
podshä  d  devdn  vakshi  ydkshi  ca  nachdem  du,  o  Oott,  durch  das 
Verdienst  der  Butter  mit  hellem  Lichte  erglüht  bist,  bring  die  Götter 
herbei  und  opfere  ihnen  8,  102,  16.  üpa  ksharanti  sindhavo  mayo- 
bhüva  ^ändfjfi  ca  yakshydmänam  ca  die  erquickenden  Ströme  fliessen 
herbei  zu  dem,  der  geopfert  hat  und  zu  dem,  der  opfern  wird  1,  125,  4. 
samvatsardm  fofayänd  vdcam  avädishuh  nachdem  sie  ein  Jahr  geruht 
haben,  haben  sie  ihre  Stimme  erhoben  7,  103,  1.  vi  vjirdrn  parvofö 
yayur  vi  pärvatäfi  aräjindl^  cakrärid  vfshni  pdv/hsyam  sie  zerstückelten 
den  Vrtra  und  die  dunkle  Wolke,  nachdem  sie  mächtige  Heldenkraft 
angethan  hatten  8,  7,  23  (oder  steht  cakrändh  hier  etwa  im  Sinne  des 
Praesens?).  In  diesem  präteritalen  Sinne  berührt  es  sich  nahe  mit  dem 
Part  auf  td.    Man  kann  z.  B.  als  wesentlich  gleichbedeutend,  wenn  auch 
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hier  und  da  noch  die  ursprüngliche  Verschiedenheit  empfunden  werden 
mag,  ansehen:  tätrpänd  und  irptd,  tätrshänä  und  trshitd,  Htvisliüiid 
und  tvishitdy  jajMnd  und  jätd,  fifriyäTiä  und  pritd.  Besonders  decken 
sich  die  beiden  Part.,  wenn  das  auf  änd  passivische  Bedeutung  hat,  was 
nicht  selten  ist,  z.  B.:  jagrasänä  und  grasitd,  yemänd  und  yatd,  hbhänd 
und  labdhdj  sds^rjänd  und  srshtd,  sushvä?id  und  sutäj  tastabhänd  {8, 
96,  18)  und  siabdhd,  tiishtuvänd  und  stutd. 

In  der  Prosa  ist  dieses  Part  seltener.  Von  Formen,  die  in  V 
und  P  gleichmässig  vorkommen,  habe  ich  aus  der  nicht-präteritalen 
Masse  nur  anücänd  „gelehrt"  notirt.  Von  den  präteritalen  fjänä  der 
für  sich  geopfert  hat,  tastkänd  der  hingetreten  ist,  in  anderem  Sinne 
riricäiid  erschöpft,  während  riricänd  mit  prd  RV 10,  89, 1  „übertreffend" 
heisst  Im  Folgenden  führe  ich  einige  Belege  aus  P  an  von  Formen, 
welche  im  Veda  nicht  vorliegen,  prdty  agnini  cikyänds  tishthati  yd 
evdm  v4da  wer  so  weiss,  steht  fest,  nachdem  er  für  sich  den  Feuer- 
altar gebaut  hat  TS  5,  2,  3,  6.  yd  evdm  vidvän  agnim  dnutd  rtubfdr 
evdinam  cinute,  'tho  etdd  evd  sdrvam  dva  runddhe,  frnvdnty  enaw, 
agnim  dkyändm,  dtty  dnnam,  röcate  wer  in  dieser  Kenntniss  für  sich 
den  Feueraltar  baut,  der  baut  ihn  mit  den  Jahreszeiten,  zugleich  ge- 
winnt er  auch  die  ganze  Welt,  man  hört  von  ihm  als  einem,  der  für 
sich  einen  Feueraltar  gebaut  hat,  er  geniesst  Speise,  leuchtet  TS  5,  6, 
10,  2.  dvedhä  vd  agnim  dkyändsya  yd^  indriydm  gachati  Glanz  und 
Kraft  dessen,  der  einen  Feueraltar  für  sich  gebaut  hat,  geht  nach  zwei 
Seiten  hin  TS  5,  7,  6,  4.  deväsuräh  sdmyattä  äsan,  tdn  devän  dsurä 
ajayan^  U  devdh  paräjigyänd  dsuräTiäm  vdi^am  üpäyan  die  Grötter 
und  Asuras  lagen  im  Kampfe,  da  besiegten  die  Asuras  die  Gtötter,  und 
die  Götter,  nachdem  sie  imterlegen  waren,  traten  in  Abhängigkeit  von 
den  Asuras  TS  2,  3,  7,  1.  devä  vä  asurair  vijigyänä  H/rdhväh  svar- 
gam  lokam  äyan  die  Götter  stiegen,  nachdem  sie  im  Kampfe  mit  den 
Asuras  gesiegt  hatten,  zum  Himmel  auf  AB  3,  42, 1  imd  sonst  ydthä 
vämäm  vdsu  vividätiö  gühati  wie  einer,  nachdem  er  ein  kostbares  Gut 
gefunden  hat,  es  verbirgt  TS  1,  5,  2,  3.  bfhaspdter  ha  vä  abhiskishi- 
cänät  prthivt  bibhaydm  cakära  mahdd  vd  aydm  abhüd  yd  'bhydsed 
vor  Brhaspati  fürchtete  sich  die  Erde,  nachdem  er  geweiht  worden 
war,  indem  sie  dachte,  er  ist  gross  geworden,  da  er  geweiht  worden 
ist  QB  5,  2,  1,  18  (es  könnte  auch  abhishikta  stehen),  sd  'prämyai  sä 
tdpo  'tapyata  sd  präntds  tepänö  brdhmaivd  prathamdm  asfjata  er 
mühte  und  quälte  sich,  und  nachdem  er  sich  gemüht  und  gequält  hatte, 
schuf  er  als  erstes  das  Brahma  QB  6,  1,  1,  8.  Ebenso  steht  taptä  10, 
6,  5,  6:  täsya  präntdsya  taptdsya  ydfo  vlryäm  üd  akrämat,  während 
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natürlich,  sobald  ein  Accusativ  abhängig  sein  soll,  nur  tepänd  möglich 
ist,  so:  tdsya  täpas  tepänäsya  QB  10,  4,  4,  2.  Mit  as  verbunden  findet 
sich  fepänä:  fepänd  'smi  ndmiicaye  nd  tvä  divä  nd  ndkiam  hanäntti 
ich  bin  dem  Namuci  gegenüber  verhaftet :  „ich  will  dich  nicht  bei  Tage, 
nicht  bei  Nacht  tödten"  ^B  12,  7,  3,  1. 

Man  sieht,  dass  das  Part,  auf  änd  in  P  fast  durchaus  präterital 
erscheint,  nur  anücänd  gelehrt  macht  eine  Ausnahme,  und  wohl  auch 
das  öfter  vorkommende  sushuvänd^  welches  eigentlich  bedeutet:  einer 
der  in  Bewegung  gesetzt  worden  ist  (beim  Opfer),  dann:  im  Opfer,  in 
der  "Weihe  begriffen. 

§  214. 
Das  Participium  des  Aorist,  im  Veda. 

Vom  S -Aorist  sind  nur  die  beiden  Participien  dhdkshat  und  sdkshat 
vorhanden.  Bei  beiden  finde  ich  eine  besondere  aoristische  Bedeutung 
nicht 

Wie  steht  es  bei  den  Participien,  welche  theils  (wie  z.  B.  drfänd) 
zum  thematischen  Aorist  gerechnet  werden  müssen,  theils  (wie  z.  B. 
aränd)  naturgemäss  dazu  zu  rechnen  sind?  Es  scheint  allerdings  in 
einzelnen  Fällen,  als  ob  man  in  ihnen  die  eintretende  Handlung  zu  er- 
kennen habe,  z.  B.  in  bhiyänd  in  Furcht  gerathen  (vffve  devd  anama- 
syan  bhiyänds  tvdm  agne  tdmasi  tasthivänsam  alle  Götter  verehrten 
dich,  0  Agni,  in  Furcht  versetzt,  als  du  im  Dunkel  dastandest  6, 
ö,  7)  gegen  bhdyamäna:  d  vo  härdi  bhdyamäno  vyayeyam  an  euer 
Herz  möchte  ich  mich  schmiegen  voll  Furcht  (in  furchsamer  Stinmiung) 
2,  29,  6.  Auch  drfänd  ist  wohl  am  besten  zu  übersetzen:  „zur  Er- 
scheinung gekommen"  in:  mryasya  ceti  ra^ibhir  drgänd  1,  92,  12. 
Am  entschiedensten  erscheint  vielleicht  die  aoristische  Bedeutung  in 
idhänd.  Dieses  Part  wird  (mit  Ausnahme  von  1,  143,  7.  4,  12,  2. 
5,  14,  1)  neutral  oder  passivisch  gebraucht  und  heisst:  zum  Flammen 
gekommen,  z.B.  dfoey  agnih  samidhänö  asmä  Agni  ist  erschienen,  von 
(bei)  uns  zum  Flammen  gebracht  7, 67, 2,  so  dass  sarmdhänd  von  sdmiddha 
kaum  verschieden  ist  indkäna  seinerseits  ist  medial  (ausser  1,  143,  7. 
8, 19,  31)  und  heisst  „entfachend"  In  anderen  Fällen  dagegen  ist  das 
Part  Aoristi  von  dem  des  Präsens  in  der  Bedeutung  nicht  zu  unter- 
scheiden, z.  B.  finde  ich  zwischen  prfieänd  1,  95,  8  und  pfcänd  9,  97, 
11  keinen  Unterschied. 

Zusammenfassend  kann  man  sagen,  dass  nur  in  seltenen  Fällen 
in  dem  aoristischen  Part  auch  der  aoristische  Sinn  sichtbar  wird. 
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§  215. 
Das  Participium  auf  td. 

Das  aus  der  Wurzel  gebildete  Adjectivum  auf  tä,  welchem  das 
auf  7id  parallel  geht,  und  vereinzelt  das  auf  vd  (vgl.  AV  12,  5,  32) 
ist  seinem  Gebrauch  nach  so  völlig  den  Participien  gleich  geworden, 
dass  es  hier  zu  den  Participien  gestellt  wird.  Die  Form  auf  td  wird 
einem  Nomen  beigesellt,  um  anzuzeigen,  dass  die  Handlung  des  Ver- 
bums an  ihm  zur  Erscheinung  gekommen  ist  Dem  Sinn  des  Verbums 
gemäss  übersetzen  wir  es  bald  activisch  bald  passivisch,  stkitd  ist  jemand, 
an  dem  die  Handlung  des  Stehens  zur  Erscheinung  gekommen  ist,  wel- 
cher hingetreten  ist,  dagegen  hatd  jemand,  an  welchem  die  Handlung 
des  Schiagens  zur  Erscheinung  gekommen  ist,  also  jemand,  der  erschla- 
gen worden  ist  Ich  bringe  zuerst  einige  Belege  für  den  activischen 
Sinn,  behandle  sodann  die  Verwendung  der  Form  auf  td,  und  endlich 
ihren  Uebergang  in  das  Adjectivum  und  Substantivimi. 

Activisch  ist  der  Sinn  desselben  bei  Verben,  welche  bedeuten: 
gehen,  sitzen,  stehen,  z.  B.:  rdtho  nd  yätdh  filcvabhih  kftö  dymn 
dngebhir  antsMbhir  lyate  er  geht  mit  seinen  rothen  Gliedern  zum 
Himmel  wie  ein  in  Gang  gekommener,  von  Künstlern  verfertigter 
Wagen  1,  141,  8.  pünas  tan  yajfliyä  devä  nayantu  ydta  ägaioh  die 
hehren  Götter  mögen  sie  wieder  dorthin  führen,  von  wo  sie  gekommen 
sind  10,  85,  31.  gyenö  fid  taJctö  arshati  er  eilt  wie  ein  in  Schuss  ge- 
kommener Falke  9,  67,  15.  yds  te  drapsdh  skanndh  welcher  Tropfen 
von  dir  übergespritzt  ist  10,  17,  13.  prd  sasrur  dhendvo  ydthä  sycmnä 
dpvä  ivddhvano  mmöcane  sie  eilen  wie  Kühe,  wie  Pferde,  welche  zum 
freien  LÄuf  gekommen  sind,  wenn  man  sie  des  Fahrens  entlässt  5,  53,  7. 
sindhor  iva  prdsvanitäsa  ürmdyo  'gn4r  bhräjante  arcdyah  die  Strahlen 
des  Feuers  strahlen  wie  vorwärts  rauschende  (eig.  ins  Rauschen  gekom- 
mene) Wogen  des  Flusses  1,  44,  12.  surya  üdiie  wenn  die  Sonne  auf- 
gegangen ist  5,  54,  10  etc.  ä  vo  hötä  johaviti  sattdh  der  Priester  ruft 
euch,  wenn  er  sich  gesetzt  hat  7, 56, 18.  vai^änarö  yäsv  agnih  prdvishtoh 
{das  Wasser)  bei  dem  Agni  Vai9vänara  Eingang  gefunden  hat  7,  49,  4. 
kdh  svid  vrkshö  nishthito  mddhye  drmsafy  welcher  Baum,  der  mitten  im 
Meere  stand  („zu  stehen  gekommen  war")  war  es?  1,  182,  7.  präM 
vlfd  prdsthitarii  somydnt  mädhu  komm  heran  zu  dem  Somasaft,  der 
bereit  steht  2,  36,  4.  Hier  mag  auch  vardh  wachsen  erwähnt  werden: 
pdrvatoQ  ein  mdhi  vrddhö  bibhäya  selbst  der  Bei^,  so  hoch  er  auch 
emporgewachsen  ist,  fürchtet  sich  5,  60,  3.  Femer  bei  Verben,  welche 
innere  Zustände  und  Stimmungen  bezeichnen,  z.  B.r  dkshetravid  ydthä 
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mugdhö  bhüvanäfiy  adidhayufy  die  Wesen  kamen  sich  vor  wie  einer, 
der  in  Verwirrung  gerathen  ist,  weil  er  den  Weg  nicht  kennt  5,  40,  5. 
gaurö  nd  trsMtdh  piba  trinke  wie  ein  Stier,  der  Durst  bekommen  hat 
1,  16,  5.  änu  tvä  pdtnlr  hrshitdm  vdya^  ca  viQve  devdso  amadann 
dnu  tvä  dir,  der  du  selbst  erfreut  warst,  jauchzten  die  Weiber  und  die 
Vögel  und  alle  Götter  zu  1,  103,  7.  sinkdm  nd  kruMhdm  abhitah 
pdri  sthuh  sie  treten  zur  Seitö  vor  ihm  wie  vor  einem  Löwen,  der  in 
Zorn  gerathen  ist  5,  15,  3.  Ebenso  hllitd  erzürnt,  bhämitd  ergrimmt 
u.  a.  ra.  vdjrena  dhrshitö  jaghantha  du  schlugst  ihn  ktihnlich  (in 
muthige  Stimmung  gerathen)  mit  der  Blitzwaffe  8,  85,  17.  Hier 
möge  auch  ^äntd  „angestrengt,  ermüdet"  erwähnt  werden,  z.  B.:  ydd 
vah  ipräntäya  sfwnvaU  vdrütham  dsti  ydc  chardlhy  Und  no  ddki  vocata 
welchen  Schutz  ihr  habt  für  den  Opferer,  der  sich  angestrengt  hat,  mit 
dem  tretet  für  uns  ein  8,  67,  6.  Mrtd  gestorben,  kann  im  RV,  wo  es 
immer  in  unmittelbarem  Gegensatz  zu  jfvd  steht,  als  Adject  betrachtet 
werden.  Suptd  von  svap  schlafen  liegt  zuerst  vor  im  AV,  bedeutet 
dort  aber  nidit  denjenigen,  an  dem  der  Act  des  Einschlafens  zur  Er- 
scheinung gekommen  ist,  sondern  den  im  Schlaf  befindlichen,  mit  dem 
Gegensatz  jdffrai  wachend.  Endlich  bei  bhü  werden:  itthd  dMvantam 
adrivah  känvdm  mMhyätitkirn  meshö  bimtö  'bki  ydnn  dyah  zu  dem 
so  frommen  K  M.  komm,  o  Keilträger,  indem  du,  ein  Widder  gewor- 
den (in  einen  Widder  verwandelt),  herankommst  8,  2,  40.  y4  bkutd- 
sya  präeeteisa  iddm  Ubhyo  'haram  ndmah  welche  die  Fürsorger  für  das 
Gewordene  (Seiende)  sind,  denen  habe  ich  hiermit  Verehrung  bereitet 
10,  85,  17.  y6na  bhütdm  jandyo  y4na  bhdvyam  womit  du  das  Ver- 
gangene und  das  Zukünftige  geschaffen  hast  10,  55,  2.  Vereinzelt  ist 
drugdhd  „der  etwas  zu  Leide  thut,  Schädiger*':  mä  mdm  imdm  tdva 
sdntam  atra  irasyä  drugdhö  bkiydsä  ni  gärihy  was  Gr.  übersetzt:  „nicht 
möge  mich  (die  Sonne  spricht),  der  dein  ich  bin,  o  Atri,  voll  Wuth  der 
Frevler  in  dem  Schreck  verschlingen"  5,  40,  7.  Ebenso  AV  1,  10,  2. 
In  der  Prosa  ist  der  Kreis  der  hierher  gehörigen  Verba  imgef&hr 
derselbe.  Einige  sind  überhaupt  nicht  mehr  vorhanden,  oder  nicht  in 
den  betreffenden  Partidpien  belegt,  so  iak  svan  iarsh  harsh  bhäm, 
auch  syamid  habe  ich  nicht  gefunden.  Einige  kommen  hinzu,  so  kram 
von  AV  an,  z.  B.:  väg  väi  dev4bhy6  'päkrämad  yajfUtydtishthamänä, 
U  devä  väcy  dpakräntäyärn  tüshntm  grdhän  agrknaia  die  Stimme  ent- 
lief den  Göttern,  sich  nicht  mehr  dem  Opfer  zur  Verfügung  stellend. 
Darauf  nahmen  die  Götter,  da  die  Stimme  entlaufen  war,  ihre  grahas 
schweigend  TS  6,  4,  11,  2.  Femer  rüdhd  zu  ruh  steigen  von  AV  an, 
z.  B.:   (^mtm  a(fvdttha  ärü4hah   der  A9vattha  hat  die  QamI  bestiegen 
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AV  6,  11,  1.  Von  prd-mi  sterben  kommt  in  P  ein  Partia  prdnffta 
vor,  z.  B. :  täsmäd  gardabhS  puräyusfiah  prdmlte  hibhyati  deshalb  er- 
schrickt man,  wenn  ein  Esel  vor  der  Zeit  gestorben  ist  TS  5,  1,  5,  7. 
Dazu  wird  sich  noch  manches  finden,  aber  sehr  wesentlich  dürfte  der 
Kreis  nicht  erweitert  werden.  Im  Einzelnen  bemerke  ich  noch :  bkütd  hat 
in  P  nicht  nur  dieselben  Bedeutungen  wie  im  V  (z.B.  ^6  bhütS  nach- 
dem es  morgen  geworden  ist  TS  1,  6,  7,  1  u.  sonst;  ti  'pagyan  puro- 
däfam  kürmäm  bkütäm  sdrpantam  sie  sahen,  wie  der  Kuchen  fort- 
kroch, nachdem  er  zu  einer  Schildkröte  geworden  war  TS  2,  6,  3,  3), 
sondern  heisst  auch  „zu  Gedeihen  gelangt",  so  so  'bhavat  so  'bibhed 
bhütdh  er  gedieh,  und  als  er  gediehen  war,  fürchtete  er  sich  TS  2,  2, 
8,  6.  Von  mrtd  und  suptd  gilt  in  P  dasselbe  wie  im  V.  Einen 
Unterschied  zwischen  suptd  und  svdpant  habe  ich  aus  den  mir  voriie- 
genden  Stellen  nicht  constatiren  können. 

Einige  der  genannten  Partie,  können  auch  passivisch  gebraucht 
werden,  z.  B.  gatd  gegangen  in  dem  Satze:  gatö  nädhvä  vi  tiröii  jan- 
tum  wie  ein  eingetretener  (durch  Gehen  erzeugter)  Weg  fordere  er  die 
Menschen  7,  58,  3.  Von  sad  sitzen  erscheint  im  KV  nur  saMd  einer 
der  sich  gesetzt  hat,  von  AV  an  nur  sannd,  und  zwar  findet  sich  dieses 
AV  6,  76,  4  in  der  Bedeutung  „todt'',  so  auch  TB  2,  4,  7,  11.  Sonst 
finde  ich  in  P  sannd  ohne  und  mit  Praepositionen  nur  in  passiver 
Bedeutung,  z.  B.  sannd  gesetzt  (entsprechend  sädayat)  (}B  4,  2,  3,  18, 
(ob  auch  9ß  "^1  3,  1,  3?)  abhisharma  im  Zaum  gehalten,  dsanna  hin- 
gesetzt, ütsanna  bei  Seite  geschafft,  versteckt  (vgl.  namentlich  QB  14, 
3,  1,  1),  üpasamia  draufgesetzt,  nishanna  gefeiert  {ddfa  mdsä  nishannä 
äsan  zehn  Monate  waren  durchfeiert  worden  TS  7,  5,  1,  1)  sdmsanna 
zusammen  niedergesetzt  neben  sdmsödayati  TS  5,  1,  4,  5. 

Was  die  Verwendung  dieses  Participiums  im  Satze  betrifft,  so 
kann  man  sagen:  die  durch  dasselbe  bezeichnete  ELandlung  erscheint 
der  Haupthandlung  gegenüber  als  beendet,  vergangen,  z.  B.:  aydm  me 
pltd  üd  iyarti  v&ca/m  dieser  Soma,  wenn  er  getrunken  ist,  erregt  mein 
lied  KV  6,  47,  3.  funaff4po  hy  dhvad  gTbhltds  trishv  äditydm  drupa- 
ddshu  baddhdl^  denn  9unah9epa  rief  den  Aditya  an,  als  er  ergriffen  und 
an  drei  Pflöcke  gebunden  war  1,  24,  13.  jäyd  tapyaie  Mtavdsya  MnA 
mätd  putrdsya  cdratah  kvä  svit  die  Frau  des  Spielers  härmt  sich,  wenn 
sie  verlassen  ist,  die  Mutter  des  Sohnes,  wenn  er  irgendwo  heromirrt 
10,  34,  10.  dgne  svJchdtame  rdthe  devdfi  üitd  d  vaha  Agni,  auf  sdiön 
rollendem  Wagen  bring  die  Götter  herbei,  wenn  du  angerufen  bist  1, 
13,  4.  jatd  dprno  bhüvcmäni  rödasl  geboren  erfülltest  du  die  Wesen 
imd  Welten  3,  3,  10.    ydh  prthivtm  vydthamänäm  ddrrihad  ydh  pdr- 
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vatän  prdkupitä'h  dranmät  der  die  schwankende  Erde  befestigte  und 
die  Berge,  welche  in  Aufregung  gerathen  waren,  zur  Buhe  brachte  2, 
12,  2.  yäbhir  värtikäm  grasitäm  dmu/flcatam  wodurch  ihr  die  Wachtel 
rettetet,  als  (obgleich)  sie  schon  verschlungen  war  1,  112,  8.  dhir  nd 
jürndm  dti  sarpati  tvdcam  er  kriecht  heraus  wie  eine  Schlange  aus 
der  Haut,  wenn  diese  alt  geworden  ist  9,  86,  44.  nd  jänlmo  ndyatä 
baddhäm  etdm  wir  kennen  ihn  nicht,  führt  ihn  gebunden  weg  10,  34, 
4.  dposhd  dnasah  sarat  sdmpisfUäd  dka  bibhyüshl  XJshas  sprang  voU 
Furcht  herab  von  dem  Wagen,  der  zerschmettert  worden  war  4,  30, 10. 
In  P  ist  der  Gebrauch  derselbe,  z.  B.:  dljH)  hy  kshd  jätö  mahdn  bhavati 
denn  klein  geboren  wird  er  gross  TS  5,  1,  3,  2.  trptd  eimnam  indrah 
prajdyä  papubhis  tarpayati  wenn  Indra  erquickt  ist,  erquickt  er  ihn 
wieder  mit  Kindern  und  Vieh  TS  2,  5,  4,  3.  tdsmät  striyam  jätäm 
pdräsyanty,  üt  pumänsam  haranii  deshalb  setzt  man  ein  Mädchen 
aus,  wenn  es  geboren  ist,  einen  Knaben  hebt  man  auf  TS  6,  5,  10,  3. 
ydihätUhaya  ägaiaya  sarpishvad  ätithydm  kriydte  tädfg  ef)d  tat  als  ob 
einem  Gaste,  der  gekommen  ist,  eine  fette  Speise  bereitet  wird,  so  ist 
das  TS  5,  2,  2,  4.  sdmiddha  evdsminn  indriydrn  dadhäti  in  ihn,  wenn 
er  entfacht  ist,  thut  er  (durch  einen  Vers,  den  er  recitirt)  Heldenkraft 
TS  5,  5,  6,  1.  *Sehr  oft  dient  das  Participium  in  Verbindimg  mit  dem 
Demonstrativum  zur  Weiterfiihrung  der  Darstellung,  indem  es  den 
Inhalt  des  letzten  Satzes  zusammenfesst,  z.  B.:  ftün  evd  pnnäti,  ti 
'sfnai  prltdyathäptirvdm  kalpante  er  erfreut  die  Jahreszeiten,  und  wenn 
diese  erfreut  sind,  verlaufen  sie  für  ihn  günstig  wie  zuvor  TS  1,  6, 
11,  5.  ä  nah  sömo  ga^chet,  t&nägatena  yajemoM  möchte  doch  der 
Soma  zu  uns  kommen,  mit  ihm,  wenn  er  gekommen  ist,  möchten  wir 
opfern  (^  3,  2,  4,  1.  prajäpatih  prajä  asrjata,  sd  prajäh  sfshtvä 
särvam  äß/m  itvd  vy  äsransata,  täsmäd  visrastät  pränö  mädhyata  ud 
akrämad,  dthäsmäd  vlryäm  üd  ahrämat,  tdsminn  ütkränte  'padyata, 
tdsmät  pannäd  dnna/m  asravat  Prajäpati  schuf  die  Geschöpfe,  und 
nachdem  er  die  Geschöpfe  geschaffen  und  das  ganze  Spiel  ausgespielt 
hatte,  öffnete  er  sich,  und  aus  ihm,  nachdem  er  sich  geöffnet  hatte, 
floh  der  Athem  mitten  heraus;  dann  entfloh  aus  ihm  die  Kraft,  und 
als  diese  entflohen  war,  kam  er  zu  Eall,  imd  aus  ihm,  als  er  zu  Fall 
gekommen  war,  entfloss  die  Speise  QB  7,  1,  2,  1. 

Eine  Anzahl  von  Formen  auf  td  übersetzen  wir  durch  Adjec- 
tiva.  Doch  ist  die  Grenze  fliessend.  Dahin  gehören  aus  dem  Veda: 
aptä  befreundet,  jtishfd  (und  jüs/Ua)  willkonmien,  angenehm,  drlhä  imd 
drAküä  fest,  prltd  befreundet,  willkonmien,  raphitd  krank,  elend,  vilitd 
stark,  fest,  ^td  kalt,  fuddhä  rein,  lauter,  heilig,  prutd  berühmt  u.  s.  w. 
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Aus  der  Prosa  führe  ich  beispielsweise  an:  mükhena  sämmito  bhavati 
(der  Stab)  ist  so  hoch  wie  das  Gesicht  TS  6,  1,  4,  1.  nd  vdi  hatätn 
vrtrdm  vidmd  nd  jlvdm  wir  wissen  nicht,  ob  Vrtra  todt  oder  lebendig 
ist  (JB  4,  1,  3,  2;  mugdhä  dumm  u.  s.  w.  Auch  der  substantivi- 
sche Gebrauch  liegt  vor.  Aus  dem  Veda  führe  ich  an:  nd  jäyamäno 
nd^ate  nd  jätdli  nicht  einer,  der  geboren  wird,  erreicht  dich,  nicht  ein 
Geborener  1,  165,  9.  ^4shtho  jäfdsya  nidra  <;nydsi  der  Herrlichste  an 
Herrlichkeit  bist  du,  o  Kudra,  von  (allem)  Geborenen  2,  33,  3,  pünar 
no  ncishtdm  djatu  er  führe  uns  das  Verlorene  wieder  zu  6,  54,  10. 
Eine  Reihe  von  Partie,  können  wir  durch  Substantiva  übersetzen,  so 
das  masc:  jätd  Sohn,  die  neutra:  äfitd  Speise,  ishtd  Wunsch,  dttd 
Verstand,  dugdJid  Milch,  driigdhu  Uebelthat,  dhväntd  Dunkel,  pushUi 
Nahrung,  yuddhd  Kampf,  ntgnd  Bruch,  ^räntd  Anstrengung  u.  a.  m. 
Aus  P  führe  ich  an:  dtho  hhfitdm  caivd  bhavishydc  cdva  runddhe  da- 
mit gewinnt  er  zugleich  Vergangenheit  und  Zukunft  TS  2,  5,  11,  2. 
yö  vdi  ^addhdm  d^iärabhya  yajMna  ydjate  7idsyeshtdya  prdd  dadkcUe 
wer  ohne  den  Glauben  zu  ergreifen  ein  Opfer  darbringt,  dessen  Opfer 
glaubt  man  nicht  TS  1,  6,  8,  1.  (Genauer  würde  man -sagen:  einer 
von  diesem  vollzogenen  Handlung  des  Opfems.)  kkätät  paräbhari- 
shydnti  nmnye  in  Folge  des  Aufgegrabenen  (weil  in  mir  gegraben  wor- 
den ist)  —  so  sagt  die  Erde  —  fürchte  ich  zu  vergehen  TS  2,  5,  1,  2. 
Die  Götter  und  Gandharven  suchen  jeder  die  Väc  zu  sich  zu  locken,  die 
Gandh.  durch  Hersagen  des  Veda,  die  Götter  durch  Tanz  und  Gesang. 
Nun  heisst  es:  sd  devdn  upd  vavarfa.  sä  vdi  sä  idn  mögham  npn 
vavarta  yd  stuvddbkyah  ^rtsadhhyo  nrttdm  gUdm  upävavdrta  sie 
wandte  sich  zu  den  Götteni,  imd  daran  that  sie  unklug,  dass  sie  sich 
von  Betenden  und  Recitirenden  zu  Getanztem  (Tanz)  und  Gesungenem 
(Gesang)  wandte  (}B  3,  2,  4,  6.  So  übersetzen  wir  denn  vittd  durch 
Habe,  päntd  durch  Anstrengung  u.  s.  w. 


Die  absoluten  Casus,  Localis  und  Oenitly. 

Die  Grundlage  einer  sog.  absoluten  Participial-Construction  bildet 
ein  gewöhnlicher  Localis  oder  Genitiv,  dem  ein  Partie,  zugefugt  ist 
Indem  diese  beiden  Wörter  innerlich  als  eine  Art  von  temporalem  oder 
modalem  Nebensatis  empfunden  werden,  löst  sich  der  Casus  von  seinem 
regierenden  Theile  los,  und  es  können  solche  Constructionen  auch  da 
gebraucht  werden,  wo  der  Casus  allein  nicht  stehen  könnte.  Am  häu- 
figsten erseheinen  das  Partie,  des  Praesens  und  die  Form  auf  id. 
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§  216. 
Der  absolute  Localis. 

Ich  ordne  die  Belege  nach  den  Participien,  und  stelle  innerhalb 
dieser  Abtheilungen  die  vedischen  Belege  voran.  Sehr  häufig  erscheint 
das  Partie,  des  Praesens.  Belege  aus  V  sind:  indram  prätdr  havä- 
maha  indram  prayaty  ädhvarä,  indram  sömasya  pltdye  Indra  rufen 
wir  früh,  Indra  wenn  das  Opfer  vor  sich  geht,  Indra  zum  Somatrinken 
1,  16,  3  und  ähnlich  sonst,  auch  adfivarS  täydmane  10,  17,  7.  indrä- 
varuna  nü  nü  väm  sishäsanUshu  dhlshv  d  asmäbhyam  gärma  yaeha- 
tam  Indra  und  Varuna,  gewährt  uns  jetzt  Schutz,  wenn  (da,  wo)  unsere 
Lieder  euch  suchen  1,  17,  8.  ukth^shu  gasydniäneshu  wenn  die  Gte- 
bete  gesprochen  werden  10,  72,  1.  td  väm  adyd  tdv  apardrn  huvemo- 
chdntyäm  ushdsi  euch  beide  möchten  wir  heute,  euch  wiederum  rufen, 
wenn  die  Morgenröthe  erscheint  1, 184, 1.  sd7n  asmift  jdyamana  äsata 
als  er  geboren  wurde,  sassen  sie  dabei  10,  95,  7  (vgl.  8,  70,  4). 
a^mdkam  dtra  pitdras  td  äsan  saptä  fshayo  daurgoM  badhydmäne 
damals  waren  unsere  Väter  die  sieben  Weisen,  .als  Daurgaha  gefangen 
wurde  4,  42,  8.  vifve  devd  akrpanta  samleyör  nishpdtantyoh  alle 
Götter  jammerten,  als  die  beiden  Zusammengehörigen  aus  einander 
flogen  10,  24,  5.  Belege  aus  P  sind:  yajfiamukhS-yajflamukhe  vdi 
kriydmäne  yajfidm  rdkshänsi  jighänsanti  jedesmal,  wenn  der  Opfer- 
anfeng  gemacht  wird,  suchen  die  Rakshas  das  Opfer  zu  vernichten  TS  5, 
1.  3,  4.  som4  hanydmäne  yajfiö  hanyate  yajM  ydjamänah  wenn  der 
Soma  getödtet  wird,  wird  das  Opfer  getödtet,  wenn  das  Opfer,  der  Opfe- 
rer TS  6,  6,  9,  2.  tdmah  päpmdnam  prd  vigati  ydsyägv^ind  gasyd- 
mäne  suryo  ndvir  bhdvati  in  Finstemiss  und  Sünde  geräth  derjenige, 
bei  dessen  Opfer,  wenn  das  Lied  an  die  A9vin  gesprochen  wird,  die 
Sonne  nicht  erscheint  TS  2,  1,  10,  3.  anücydmäna  d  sädayati  er  (der 
Priester)  heisst  ihn  (den  Opferherm)  den  Kuchen  niedersetzen,  während 
die  Opfereinladung  gesprochen  wird  TS  2,  2,  5,  7.  tdsmäd  agnicid 
vdrshati  nd  dhävet  deshalb  soll  ein  den  Feueraltar  schichtender  nicht 
laufen,  wenn  es  regnet  TS  5,  4,  9,  2.  tdm  etdt  pratyäyatydm  rdtrau 
säydm  üpätishthanta  sie  gingen  ihn ,  als  die  Nacht  herankam,  am  Abend 
an  (?B  2,  3,  4,  2. 

Sodann  erscheint  häufig  die  Form  auf  td.  Im  Veda  kann  man 
noch  kaum  von  einer  absoluten  Construction  sprechen,  wie  die  folgenden 
Belege  zeigen:  prd  tv6  havtnshi  juhure  sdmiddhe  in  dich,  wenn  du 
ent£Etcht  bist,  werden  die  Opfergaben  gegossen  2,  9,  3.  krtä  yönau 
vapatehd  b^am  in  den  Schoss,  nachdem  er  bereitet  ist,  werfet  hier  den 

25* 
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Samen  10,  101,  3.  vipvam  adhäg  äyttdham  iddM  agnäu  in  dem  ent- 
fachten Feuer  hat  er  alles  Küstzeiig  verbrannt  2, 15,  4.  sämiddhe  agnd 
rtdrn  id  vadema  bei  dem  entzündeten  Feuer  (wenn  das  Feuer  entzündet 
ist)  möchten  wir  recht  reden  3,  55,  3.  yö  d^asya  dadJiikrävno  dkär%t 
sämiddhe  agnd  ushäso  vyüshtau  welcher  des  Bosses  Dadhikrävan  ge- 
dacht hat  beim  entfachten  Feuer,  bei  dem  Aufleuchten  der  Morgenröthe 
4,  39,  3.  ydd  lm>  enäfi  u^tö  abhy  ävarshlt  trshyävatah  prävfsky 
ägatäyäfn  als  es  auf  die  begierigen  regnete,  die  durstigen,  als  die 
Regenzeit  gekommen  war  7,  103,  3.  Ebenso  gebraucht  erscheinen  die 
Wendungen  jätd  agndu,  stirnä  barhishi,  krt4  s^vadhvar^,  suU  sömey  oder 
bloss  sut6  mit  Ergänzung  von  s&tne,  dhäne  hit4,  swrye  üdite,  deren 
einige  häufig  vorkommen. 

In  P  ist  der  Loc.  mit  Partie,  schon  mehr  von  dem  übrigen  Satze 
losgelöst,  wie  einige  Beispiele  zeigen  mögen:  yät  purä  ndkshairebhyo 
väcam  visrjM  yajüäm  vi  chindyäd,  üditeshu  ndkshatreshu  vraMm 
krnuUti  väcam  vi  srjati  wenn  er  vor  den  Sternen  die  Stimme  ent- 
fesselte, so  würde  er  das  Opfer  imterbrechen;  er  entfesselt  die  Stimme 
erst,  wenn  die  Sterne  aufgegangen  sind,  mit  den  Worten  u.  s.  w.  TS  6, 
1,  4,  4.  yäthä  samvatsaräm  äptvd  kälä  ägate  vijdyate  wie  man  nach 
einem  Jahre,  wenn  die  Zeit  gekommen  ist,  sich  fortpflanzt  TS  5,  5, 
1,  7.  yö  vdi  devdtäh  pürvah  parigrhnäti  sä  enüh  (p)6  bhüt4  yajcUe 
wer  die  Götter  zuerst  mit  Beschlag  belegt,  der  opfert  ihnen,  wenn  der 
Morgen  gekommen  ist  TS  1,  6,  7,  1.  knU  s6ms  maiirWvarun&ya  dan- 
däm  prd  yachati  wenn  der  Soma  gekauft  ist,  reicht  er  dem  M.  den 
Stab  TS  6,  1,  4,  2.  vai(^mnardm  dvädai^akapälam  nir  vapet  putrS 
jäU  einen  für  Agni  Vai9vänara  bestimmten  zwölfechaligen  opfere  er, 
wenn  ein  Sohn  geboren  ist  TS  2,  2,  5,  3.  täsmMd  yardabM  puräyushah 
prämite  bibhyati  deshalb  erschrickt  man,  wenn  ein  Esel  vor  der  Zeit 
gestorben  ist  TS  5,  1,  5,  7.  maifräm  ^)etdm  ä  labheta  sarngrämS  säm- 
yatte  samaydkämah  einen  für  Mitra  bestimmten  weissen  opfere  man, 
wenn  man,  nachdem  eine  Schlacht  gewesen  ist,  Frieden  wünscht  TS  2, 
1,  8,  4  und  sonst  ^  Das  Nomen  kann  auch  fehlen.  Es  ist  dann  aus 
der  Umgebung  zu  ergänzen,  z.  B.:  ^  dhatäm  vrträm,  sä  hoväca  haiö 
vrtrö  ydd  dhaU  kuryäta  tat  kuruMti  da  war  Vrtra  todt,  und  Väyu 
sagte  (zu  den  Göttern)  Vrtra  ist  todt;  was  ihr  thun  würdet,  wenn  er 
todt  wäre,  das  thut  QB  4,  1,  3,  4.  äprajüätam  hi  tdd  yäd  dtipanna 
ahür  idäm   käryäm  ä»id  iti  unorientirt  ist  es  gehandelt,   wenn   man. 


1)  Hierbei  ist  der  Acc.    des  Inhalts  samgrämäm  in  einen  Nom.  beim  Pass. 
verwandelt  zu  denken. 
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nachdem  man  darüber  hinaus  ist,  sagt  „dieses  war  zu  thun"  TS  6,  3, 
4,  8.  tdsmä  eidd  vyd  ccuxzkshe  sä  ha  vyäkhyäta  uväca  sie  erzählte 
es  ihm,  und  er,  nachdem  es  ihm  milgetheilt  war,  sprach  QB  4, 1,  5,  10. 
Oder  das  zu  ergänzende  Nomen  versteht  sich  von  selbst,  z.  B.:  pfpni- 
näm  gdväm  dugdhä  pffn%näm  gdväm  djyam  syäi  nachdem  von  den 
gefleckten  Kühen  gemelkt  worden  ist,  sei  die  Butter  von  gefleckten 
Kühen  MS  2,  2,  4  (18,  9),  vgl.  TS  1,  8,  4,  1.  1,  8,  5,  1.  2,  2,  11,  4 
u.  s.  w. 

Bei  einem  Participium  des  Futurums  und  des  Perfectums  kann 
man  wohl  von  einer  wirklich  absoluten  Construction  nicht  sprechen. 
Denn  der  Fall  eines  Partie.  Fut,  welchen  Liebich  in  Bezzenbergers 
Beitr.  11,  299  anfuhrt,  ist  nicht  eigentlich  absolut  („sie  hofften  auf  Pr.**), 
und  eine  Stelle  wie  QB  4,  1,  2,  4  ebenso  wenig.  Dagegen  liegt  eine 
absolute  Construction  vor  bei  dem  in  der  alten  Sprache  vereinzelten 
apitävant  gegessen  habend:  ofitdvaty  dtithäv  apnJyät  nachdem  der  Gast 
gegessen  hat,  esse  er  AV  9,  6,  38. 

Ein  Hauptwerth  dieser  Construction  beruht  darin,  dass  sie  geeig- 
net ist,  die  Erzählung  weiter  zu  fuhren,  z.  B.:  td  a^rämyans  tds  tdpo 
'tapyanta,  täsu  tdpas  iapydmänäsu  hiranmdya/m  änddm  sdm  babfmva 
sie  kasteiten  sich  und  büssten.  Als  sie  (die  Wasser)  büssten,  entstand 
ein  goldenes  Ei  QB  11,  1,  6,  1.  Möglich  wäre  auch:  „in  ihnen  den 
hassenden*',  aber  tdsu  hätte  wohl  genügt,  idd  vdi  devd  7id  jajftuSj  td 
rtdvo  dev4shv  djQnatsv  dsurän  updvarta7ita  die  Götter  gestanden  es 
nicht  zu.  Da  wandten  sich,  da  die  Götter  es  nicht  zugestanden,  die  Rtus 
an  die  Asuras  QB  1.  6,  1,  2. 

§  217. 

Der  absolute  Genitiv. 

Nach  einer  verbreiteten  Ansicht  kommt  der  absolute  Geni- 
tiv in  der  alten  Sprache  nicht  vor  (vgl.  F.  de  Saussure  l'emploi  du 
gönitif  absolu  en  sanscrit  Genöve  1881),  indessen  macht  Gaedicke  S.  47 
Anm.  mit  Recht  darauf  aufinerksam,  dass  wenigstens  die  Anfänge  dieser 
Construction  in  der  alten  Prosa  vorliegen,  z.  B.:  tdsydlabdhasya  sä  vdg 
dpa  cakröma  in  der  bekannten  Geschichte  vom  Stier  des  Manu  ist  nicht 
wohl  mehr  zu  übersetzen:  „diese  Stimme  des  Geopferten  entwich", 
sondern  „nachdem  dieser  geopfert  war,  entwich  die  Stimme.''  Der 
ursprünglich  possessive  Genitiv  mit  seinem  Participium  ist  bereits  zu 
einem  relativ  selbständigen,  unseren  Nebensätzen  in  der  Funktion  ähn- 
lichen Satztheil  geworden.    Den  Beispielen,  die  Gaedicke  aus  QB  bei- 
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bringt,  lassen  sich  ähnliche  au§  P  anfügen,  z.  B.:  sä  etd  viprüsho 
'jauayata  yd  imäh  sküydirmnasya  mprdvante  Agni  erzeugte  aus  sich 
jene  Sprühfunken,  welche  umhersprühen,  wenn  in  dem  Feuer  herum- 
gestört wird  MS  2,  1,  11  (12,  19).  täs^mäd  apäm  taptäfiäm  ph^no 
jäyate  darum  entsteht  Schaum,  wenn  das  Wasser  erhitzt  worden  ist 
gB  6,  1,  3,  2. 

Es  kann  auch  ein  Gegensatz  zwischen  der  Haupt-  und  Neben- 
handlung obwalten,  so  dass  wir  den  Gen.  abs.  durch  „  während, obgleich* 
auflösen,  so:  teshäm  hottishthatäm  uväcäpi  nu  räjann  itthamvidam 
veder  ut  thäpayantiH  während  nun  die  anderen  aufetanden  (um  wegzu- 
gehen) sprach  er:  treibt  man  auch  einen  Mann  wie  mich  von  der  vedi 
hinweg,  o  König?  AB  7,  27,  4  (angeführt  von  Liebich  in  Bezzen- 
bergers  Beitr.  11,  299). 

§  218. 

Die  Participia  in  Yerbindung  mit  Hülfsverben. 

Ks  treten  auf  /,  cary  äs,  sthä,  as  imd  bhü. 

Grassmann  sagt,  i  werde  gebraucht  „in  Verbindung  mit  einem 
Participium,  theils  im  eigentlichen  Sinne,  theils  um  die  Dauer  der 
Handlung  auszudrücken."  Für  den  letzteren  Gebrauch  Hessen  sich  aus 
seinen  Citaten  Sätze  anführen  wie:  vi^äny  anyö  bhüvanä  jajdna  vi- 
(^vam  anyö  abhimksMna  eti  der  eine  hat  alle  Wesen  geschaffen,  der 
andere  bewacht  das  All  RV  2, 40,  5.  Doch  kann  überall  noch  das  Verbum 
„gehen"  in  seinem  eigentlichen  Sinne  zur  Geltung  gebracht  werden. 
Nicht  gut  mehr  möglich  ist  das  in  manchen  Sätzen  der  Prosa,  z.  B.: 
ydd  etdn  stömän  upaydnti  eshv  evd  tdl  lok4shu  sattHyiah  pratitishthanio 
yanti  wenn  sie  diese  stoma's  begehen,  so  haben  die  Feiernden  immer 
in  dieser  Welt  einen  festen  Stand  TS  7,  4,  11,  1.  AB  6,  19,  7.  tdsya 
ha  S7na  ^'cusdthäd  ravdthäd  asurarakshasdni  mrdydmänäni  yanti  von 
dessen  Schnauben  imd  Gebrüll  wurden  die  Asuras  fortwährend  zer- 
schmettert QB  1,  1,  4,  14.  Doch  zeigt  sich  in  dem  Ablativ  noch  die 
Wirkung  des  Verbums  i,  da  bei  einfachem  Passiv  der  Instrumentalis 
stehen  müsste.  U  'sya  grhdh  pofdva  upamüryämätiä  lyuh  sein  Haus 
imd  Vieh  würde  fortwährend  zu  Grunde  gehen  QB  1,  7,  3,  21.  Andere 
Beispiele  bei  BR  i,  9. 

Für  eine  ähnliche  Verwendung  von  car  führen  BR  unter  cor,  i^ 
Belege  an,  z.  B.:  tvdm  hi  shmä  cyävdyann  deyutäny  4ho  vrtrd  eärasi 
jighnamänah  denn  du,  der  du  das  Unerschütterliche  erschütterst,  tödtest 
allein  fortwährend  die  Vftras  3,  30,  4,  vgl  TS  2,  4,  13:  ydd  vä  eshö 
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'riapobdho  jäyeta  vrtrdn  ghnänf  cared  wenn  dieser  ungebunden  zur 
Welt  käme,  so  würde  er  fortwährend  die  Feinde  tödten.  deväp  ca  vd 
äsuräp  cobhäye  präjäpatydh  pasj/fdhire  tdtö  'surä  attmänenaivd  käs- 
min  nü  vaydrn  juhuyäm4ti  sv^hv  eväsyeshu  jühvata^  ceruh  die  Götter 
und  Asuras,  beide  Nachkommen  des  Prajäpati,  lagen  im  Streit;  da  fragten 
die  Asuras  voll  Ueberhebung,  wem  könnten  wir  denn  jetzt  opfern,  und 
opferten  immer  in  ihren  eigenen  Mund  QB  11,  1,  8,  1.  Häufig  ist  im 
(^ß  die  Wendung:  U  'rcantah  ^ämyanta^  ceruh  sie  wandelten  betend 
und  fastend,  sie  beteten  und  fasteten. 

Für  die  Verwendung  von  äs  mit  dem  Participium  im  Sinne  einer 
dauernden  Handlung  nimmt  Ludwig  mit  Kecht,  wie  mir  scheint,  RT 10, 
71,  11  in  Anspruch,  wo  es  heisst:  rcäm  tvah  pöshani  äste  pupushvdn 
yäyatrdm  tvo  gäyati  ^^dkvarlshu  „der  eine  beschäftigt  sich  dauernd  mit 
Uebung  der  rc,  der  andere  singt  ein  Lied  in  9akvarl -Weise."  Was  BK 
sonst  aus  RV  und  AV  anführen,  ist  dunkel  (aus  AT  könnten  etwa 
10,  4,  11  und  20,  134,  2  in  Betracht  kommen).  Auch  aus  der  Prosa 
Avüssto  ich  (obwohl  ich  eine  Reihe  von  Stellen  notirt  habe,  in  wel- 
chen äs  mit  dem  Partie.  Praes.  vorkommt)  nur  etwa  TS  7,  4,  10,  1 
anzuführen:  anupürvdm  evditdd  yajnakratmi  upetya  tan  äldbhya  pari- 
gfhya  s&inam  evditdt  ptbanta  äsate  „nachdem  sie  auf  diese  Weise 
hinter  einander  die  Opferhandlungen  angetreten,  übernommen  und  be- 
meistert haben,  bleiben  sie  so  in  fortwährendem  Somatrinken.'*  Denn 
der  Nachdruck  scheint  in  dieser  Stelle  darauf  zu  liegen,  dass  auch  das 
Somatrinken,  wie  die  Vollziehung  der  Opferhandlungen  anupürvdm 
unimterbrochen  vor  sich  geht 

Unter  sthä  8  bemerkt  Grassmann:  „stiU  stehen,  verweilen  mit 
dem  Partie,  welches  die  Thätigkeit  bezeichnet,  um  derentwillen  man 
verweilt,  bisweilen  auch  mehr  abstract:  bei  der  Thätigkeit  verharren." 
Dafür  Hessen  sich  etwa  Sätze  anführen,  wie  der  folgende:  ucchvdüca- 
mänä  prtkivf  sü  tishtkatu  die  Erde  stehe  dauernd  offen,  biete  dauernd 
Raum,  (drücke  nicht  auf  den  Todten)  RV  10,  18,  12.  Aus  P  führe  ich 
an:  svd  evdtbhyo  bhägadh4ye  samddam  dadhäti  vitrnhärids  tishthanti  bei 
ihrem  eigenen  Opferantheil  schafft  er  ihnen  Händel,  sie  bekämpfen  sich 
dann  immer  gegenseitig  TS  2,  2,  11,  2. 

Formen  von  as  und  bhü  finden  sich  im  Veda  nicht  selten  mit 
dem  Participium  auf  td  verbunden  (so  z.  B.  RV  1,  82,  5.  3,  9,  3. 
5,  11,  3.  2,  30,  10  u.  s.  w.),  ohne  dass  sich  indessen  ein  fester  Typus 
entwickelt  hätte.  In  der  Prosa  dagegen  entstehen  zusammengesetzte 
Tempora,  indem  as  und  bhü  im  Sinne  der  Copula  mit  dem  Partie,  des 
Fut  und  der  Form  auf  td  verbunden  werden.     Dabei  erscheinen  von 
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bhü  die  Formen  bhdvati  und  äbhüt,  von  as:  sydm  dsa  und  d^t  An- 
dere Participia  als  die  genannten  finde  ich  nur  vereinzelt  verwendet 
Als  Belege  mögen  die  folgenden  , dienen,  welche  ausserordentlich  ver- 
mehrt werden  könnten. 

1.  das  Participium  des  Futurums.  Sehr  häufig  ist  die  Verbindung 
mit  bhdvati  und  syät.  Bei  der  völligen  Gleichmässigkeit  des  Gebraadis 
genügen  einige  Beispiele:  dthaitdd  äjyam  avekshishydmänä  bhavoM  dann 
hat  sie  die  Absicht  (steht  im  Begriff)  die  Butter  anzusehen  ^B  1?  3, 
1,  13  (dass  sie  es  thut,  wird  18  berichtet),  dtra  hdiM  'ngtihf  ea 
nydcanti  väcam  ca  yaclianty  dto  hi  kirn  ca  nd  japishydn  bhdvcMi 
vddantah  an  dieser  Stelle  nun  lassen  einige  die  Finger  schliessen  und 
die  Stimme  anhalten,  indem  sie  sagen:  von  hier  an  hat  er  nicht  mehr 
die  Absicht,  irgend  etwas  auch  nur  zu  murmeln  ^B  3,  2,  1,  36.  ydsyä 
rätryäh  prätdr  agnim  ödhäsydmänah  sydt  tdyn  rdtnm  cdtuhforäram 
odandm  paktvä  brähvmn^bhyo  jlvdtandulam  ivöpa  haret  am  Ende  (eig. 
am  Morgen)  welcher  Nacht  er  den  Agni  für  sich  anzulegen  beabsich- 
tigt, in  der  Nacht  koche  er  ein  für  vier  Schalen  reichendes  Mus  aus 
frischem  Reis  imd  setze  es  den  Brahmanen  vor  MS  1,  6,  12  (104,  10). 
nd  tdsya  säydm  a^iyäd  ydsya  prätdr  yakshydmäfiah  sydt  er  esse 
nicht  am  Abend  von  dem,  wovon  er  am  Morgen  zu  opfern  beabsichtigt 
MS  1,  4,  10  (58,  20).  Seltener  ist  die  Verbindung  dieses  Part  mit 
anderen  Verbalformen.  Notirt  habe  ich:  fvetdketur  hä7^neyö  yakshyd- 
7näna  äsa  tdin  ha  pitöväca  kdn  rtvijo  'vrthä  iti  Qvetaketu  Aruneya 
stand  im  Begriff,  ein  Opfer  vorzunehmen.  Da  fragte  ihn  sein  Vater: 
welche  Priester  hast  du  erwählt?  ^B  10,  3,  3,  1. 

2.  Das  Participium  auf  td.  Sehr  häufig  ist  die  Verbindung  mit 
bhdvati.  Aus  einer  grossen  Masse  wähle  ich  einige  Beispiele  aus:  bhü- 
yaslbhir  häsyähutibhir  isktarn  bhavati  kevcUena  hä^ya  pofuneshiam 
bhavati  ya  evam  veda  von  dem  ist  mit  mehreren  ähutis  geopfert  wor- 
den und  von  dem  ist  mit  einem  vollständigen  Thieropfer  geopfert  wo^ 
den,  der  dieses  weiss  AB  2,  13,  9.  utd  ydm  dbröhmanah  präpndH  sdsya 
hutaivd  bhavati  selbst  wenn  ein  Nicht- Brahmane  diese  ähuti  verzehrt, 
so  ist  sie  damit  doch  von  ihm  geopfert  MS  1,  4,  12  (62,  7).  (ndro  vä 
etdsyendriyinäpa  krämati  vdruna  enam  varurmpäQ&na  gfhnäti  ydl^  päp- 
tndnä  grhltö  bhdvati,  ydt  päpmdnä  gfhltdh  sydt  tdsmä  etdm  aindra- 
varuntm  payasyäm  nir  vapet  Indra  geht  mit  dessen  Kraft  von  dannen, 
und  Varuna  fasst  ihn  mit  dem  Varunastrick,  der  von  der  Sünde  ergriffen 
ist;  wer  etwa  von  der  Sünde  ergriffen  sein  soUte,  für  den  opfere  er  diese 
für  I.  und  V.  bestimmte  Milchspende  TS  2,  3,  13,  2.  Sehr  häufig  folgt 
auf  einen  Satz,  in  dem  diese  Form  vorkommt,  ein  mittels  ät/ui  aoge- 
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fiigter:  ab/dnihita  evd  savy^yia  päninä  bhavaty,  dtha  dakshin4na  jtihüm 
präH  grhnäti  der  prastara  ist  mit  der  linken  berührt,  dann  fasst  er  den 
Löffel  mit  der  rechten  ^  1,  3,  4,  12.  WörÜich:  er  befindet  sich  in 
der  Lage,  dass  er  ein  berührter  ist,  dann  u.  s.  w.,  so  dass  also  Eggeling 
den  Sinn  richtig  wieder  giebt,  wenn  er  übersetzt:  „wfdle  it  is  still 
being  held  dotvn  tvith  kis  left  hand,  he  seixes  the  jvha".  täd  dhdike 
dev4bhyah  fundhadhvam  d.  v.  iti  phaH  kurvanti,  täd  u  tdthä  nd 
kuryäd.  ädisktam  vS'  etäd  devdtäyai  havir  bhavctty,  dthaitdd  vaif^Jode- 
vdm  karoti  ydd  dha  d.  p.  iti,  tdt  samddam  karoti,  tdsmäd  tüshntm 
eva  phaM  huryät  nun  enthülsen  einige,  indem  sie  dabei  sagen  d,  p. 
d.  p.  Das  thue  man  nicht  Der  Beis  ist  ja  schon  für  eine  bestimmte 
Gottheit  angewiesen,  nun  aber  bestimmt  er  ihn  für  alle  Götter,  wenn 
er  sagt  d,  p.,  und  so  verursacht  er  Streit  Deshalb  soll  man  schwei- 
gend enthülsen  QB  1?  l?  4,  24.  tdsmäd  yadd  manushyänO^  pariv4' 
shanam  upak^ptäm  bhävaty,  dtha  pdträni  7iir  nenijati  deshalb  reinigt 
man  die  Gefösse,  wenn  eine  Bewirthung  unter  Menschen  schon  bereit 
steht  QB  1,  3,  1,  1.  Im  Optativ  habe  ich  nur  syät  gefunden,  nicht 
bhdvet  Im  Imperfectum  und  Perfectum  nur  Formen  von  as,  z.  B.: 
devOsuräh  sdmyattä  Osan  die  (Jötter  und  Asuras  lagen  im  Streit  TS  1, 
5,  1,  1  und  oft  devdnöm  vä  ishfd  devdtä  Osann,  dthOgnir  nöd 
ajvahi  die  Gottheiten  waren  von  den  Göttern  verehrt,  aber  Agni  lohte 
nicht  auf  TS  2,  6,  9,  4.  Oefter  (z.  B.  3,  2,  2,  2)  wird  im  QB  erzählt, 
dass  die  Götter  das  Opfer  für  die  Menschen  unfindbar  zu  machen  An- 
stalten trafen.  Dann  heisst  es  weiter:  tdd  vä  fshiTvä/m  dnufrutam 
äsa,  ti  yojjfUiTfi  sdm  abharan  das  war  etwas  von  den  Bshis  gehörtes, 
sie  brachten  das  Opfer  zusammen.  Wir  würden  sagen:  die  Rshis  aber, 
welche  das  gehört  hatten,  brachten  das  Opfer  zusammen.  Erscheint  ein 
Aorist,  so  ist  es  natürlich  dbhüt:  vidvänso  vdi  purd  hötäro  'bküvan, 
tdsmäd  vidhjrtä  ddhväno  'bhüvan,  nd  pdnthänah  sdm  arukshan  bis 
jetzt  sind  die  Priester  wissend  gewesen,  deshalb  sind  die  Wege  getrennt 
gewesen,  die  Pfade  sind  nicht  verwachsen  TS  2,  5,  11,  2. 

§  219. 

Das  Participium  als  Verbum  finitum. 

Für  das  Part  des  Praesens  liegen  in  V  einige  Stellen  vor,  so: 
asmdd  ahdm  tavishdd  tshcmiäna  indräd  bkiyd  manito  r^amändl}  ich 
fliehe  vor  diesem  Gewaltigen,  vor  Indra  zitternd  mit  Furcht,  ihr  Maruts 
RV  1,  171,  4,  vgl.  8,  74,  1.  10,  131,  3.  1,  30,  1.  2,  11,  4.  In 
der  Prosa  dagegen  habe  ich  keine  recht  beweisenden  Fälle  gefunden. 
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Man  könnte  denken  an  Stellen  wie  QB  1,  2,  1,  6:  devd  ha  vdi  yajMm 
tanvänäs  td  'surarakshasdbhya  äsangäd  bibhayäm  cah^uh  die  Götter 
vollzogen  das  Opfer.  Sie  fürchteten  sich  vor  den  Asuras,  dass  sie  sich 
ihnen  anhängen  möchten.  Aber  das  Part  ist  in  diesem  Satze  nur  halb 
selbständig  geworden.  Das  beweisen  Sätze  wie  der  folgende:  devmi 
Im  vdi  yajMria  ydjamänäm  tan  asurarakshasdni  rarakshiüp  die  Götter, 
welche  ein  Opfer  darbrachten,  sie  (Acc.)  retteten  die  Asuras  QB  1,  1, 
1,  16.  Für  das  Part  perf.  wäre  etwa  5,  2,  3  in  Betracht  zu  ziehen. 
Sehr  häufig  dagegen  ist  in  dieser  Verwendimg  die  Form  auf  id.  Belege 
aus  V  sind:  tatdrn  me  dpas  tdd  u  täyate  püriah  gethan  ist  mein  Werk, 
imd  es  wird  wiederum  gethan  1,  110,  1.  rul  tväväfi  indra  kd^  canä 
nd  jätö  nd  janishyate  niemand,  o  Indra,  ist  dir  gleich,  er  ist  nicht 
geboren  und  er  wird  nicht  geboren  werden  1,  81,  5.  sakfd  dha  dydur 
ajäyata  sakfd  bhürnir  ajäyata  pf(;myä  dugdhdm  sakfi  pdyah  einmal 
entstand  der  Himmel,  einmal  entstand  die  Erde,  einmal  wurde  die 
Milch  der  Pr9ni  gemolken  6,  48,  22.  dkäri  ta  indra  götamebkir  brdk- 
mäny  öktä  ndmasä  hdribhyäm  geopfert  ist  dir,  o  Indra,  von  den 
Gotamas,  gesprochen  sind  die  Gebote  mit  Andacht  deinen  Bossen  1, 
63,  9.  prdddhitam  te  fuahatd  indnydya  vertraut  ist  deiner  grossen 
Kraft  1,  104,  6.  rsJddyo  vo  mai-uto  dhsayor  ddhi  sdha  6jo  bäkv&r 
vo  bdlam  hitdm  Lanzen,  o  Maruts,  sind  auf  euren  Schultern,  Kraft 
und  Stärke  ist  in  eure  Arme  gelegt  5,  57,  6.  So  auch  im  Bela- 
tivsatz,  z.  B.:  aydm  ha  yena  vd  iddm  svär  marutvatä  jitdm  dieser 
ist  ja  der  Herr  der  Maruts,  durch  den  das  Himmelslicht  erobert  ist 
8,  76,  4.  agfiim  devdso  agriydm  indkäte  vrtrahdntamam,  y4na  vd- 
smiy  dbhrtä  trlhd  rdkshänsi  väjinä  den  Agni  zünden  die  Götter  an 
als  Führer,  als  besten  Vrtratödter,  als  starken,  durch  den  das  Gut  her- 
beigebracht ist  und  die  Unholde  durchbohrt  sind  6,  16,  48,  vgl.  1, 
101,  4.  7,  49,  4  u.  s.  w.  imd  imter  ydd,  Belege  aus  P,  wo  die 
Erscheinung  sehr  gewöhnlich  ist,  sind:  ishtd  devdtä  dtha  katamd  etd 
devdh  verehrt  sind  die  Götter  (indem  man  gewisse  Worte  spridit), 
aber  welches  sind  diese  Götter?  TS  2,  6,  9,  3.  t^  devd  aviduh  prä- 
cyuto  vdi  pdrastät  sömö  'tha  no  ndgachati  gandharvd  vdi  pdry  atno- 
shishur  iti  die  Götter  merkten,  der  Soma  ist  verschwunden,  und  so 
kommt  er  nicht  zu  uns,  die  Gandharven  haben  ihn  gestohlen  (}B  3,  2, 
4,  2.  In  diesen  und  ähnlichen  Stellen  entspricht  das  Part  etwa  einem 
Aorist  Einem  Tempus  der  Schilderung  entspricht  es  in  dem  Satze: 
so  'ydrn  vishnur  gländf  chdndobhir  oAhitah  pdrigrhlto  'gnifi  purdsiän 
näpakra7nanam  äsa,  sd  tdta  evdushadhlnäm  mvläny  üpa  mumloca 
Vishiju   ermüdet,  von  den  Metris  rings  umgeben,  Agni  vom,   es  gab 


Digitized  by 


Google 


395     

kein  Entkommen,  da  kroch  er  in  die  Wurzeln  ^B  1^  2,  5,  8.  Viel 
häufiger  ist  die  Verwendung  in  Sentenzen,  z.  B.:  viehinno  vd  etäsya 
somapUhö  yö  brähmaridh  sdnn  d  trttyät  pürushät  sömam  nd  pibati 
dessen  Somatrinken  gilt  als  unterbrochen,  der  bis  zur  dritten  Generation, 
obwohl  er  Brahmane  ist,  nicht  Soma  trinkt  TS  2,  1,  5,  6.  bhäsma- 
näbhi  väsayati  tdsmän  mäm^ndsthi  chanriäm,  vedänäbhi  väsayati 
t4smät  k^faih  plrap  chanriäm  er  bedeckt  es  mit  Asche,  deshalb  ist  der 
Knochen  mit  Fleisch  bekleidet,  er  bedeckt  es  mit  dem  Büschel,  deshalb 
ist  das  Haupt  mit  Haaren  bekleidet  TS  2,  6,  3,  4.  tdsmän  mdts^yam 
dhiyd'dkiyä  gknanti,  ^ptö  hl  deshalb  tödtet  man  den  Fisch  mit  allem 
Eifer,  denn  er  ist  verflucht  TS  2,  6,  6,  1.  tdsmän  ndsikayä  cdkshushi 
vidhrte  deshalb  sind  die  Augen  durch  die  Nase  getrennt  TS  2,  3,  8,  2. 
Auch  in  Nebensätzen:  tdsmin  ydd  dpannam  grasitdm  evdsya  tat  was 
in  ihn  hineingerathen  ist,  das  ist  von  ihm  verschlungen  TS  6,  1,  9,  1. 
yddä  pishtdny  dtha  lömäni  bhavantij  yddäpd  ändyaty  dtha  tvdg  bha- 
vati  yddä  samyduty  dtha  mäfisdm  bhavati  wenn  (der  Reis)  gemahlen 
ist  (sich  im  Zustande  des  Gemahlenseins  befindet),  dann  ist  er  Haar, 
wenn  man  Wasser  zugiesst,  entsteht  Haut,  wenn  man  umrtihrt,  entsteht 
Fleisch  QB  1,  2,  3,'  8. 

§  220. 

Verba,  welche  mit  Participien  construirt  werden. 

Erwähnenswerth  sind  einige  Verbindimgen  von  Verben  mit  Par- 
ticipien: 

Bei  man  „sich  dünken  als"  steht  oft  ein  Nominativ  des  Partie, 
(vgl.  S.  374)  z.  B.:  sömam  tnanyate  papivdn  er  glaubt  Soma  getnjnken 
zu  haben  KV  10,  85,  3.  yds  te  mddah  prtanäskäl  dmrdhra  indra  tdm 
nu  d  bhara  ^^Hguvdnsam  y4na  tokdsya  tdnayasya  sätdu  mans^mdhi  jigf- 
t^dnsas  tvötäJj,  welches  dein  Feinde  besiegender  imvergänglicher  Rausch  ist, 
den  bring  uns  herbei,  o  Indra,  den  schwellenden,  durch  den  wir  beim 
Kampfe  um  Kinder  und  Heerden  uns  siegreich  dünken  mögen  (nämlich 
schon  vor  der  Schlacht,  d.  i.  auf  Sieg  hoffen  können),  wenn  wir 
von  dir  unterstützt  werden  6,  19,  7.  Zweifelhaft  ist  8,  45,  19.  pdfyan 
fnanye  mdnasä  cdkshasä  tdn  yd  imdm  yajfidm  dyajanta  pürve  ich 
glaube  mit  Sinn  und  Auge  die  Alten  zu  sehen,  welche  dieses  Opfer 
darbrachten  10,  130,  6.  sarpd  vdi  jfryanto  'manyanta  es  kam  den 
Schlangen  vor,  als  ob  sie  alt  würden  TS  1,  5,  4,  1.  Bei  kan  sich 
fi^uen  findet  Gr.  ein  Participium  in  griechischer  Weise  gebraucht, 
wenn  er  RV  4,  24,  9  dviknto  akänisham  pünar  ydn  übersetzt:  nicht 
verkauft  habend  ging  ich  mit  Freuden  heim.   (L.:  „zufrieden,,  auch  nicht 
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verkauft  zu  habeo,  kehrte  ich  um".)  Man  kann  natürlich  auch  sagen: 
als  ich  nach  Hause  ging,  war  ich  froh,  da  ich  nicht  verkauft  hatte. 
yäd  väi  praßjaniskamänö  'venat  ^B  7,  4,  1,  14  übersetzen  BR:  weil 
er  sich  nach  der  Geburt  sehnte. 

Bei  „sehen,  hören"  und  ähnlichen  Verben  kann  ein  abhängiger 
Casus  eines  Participiums  erscheinen,  z.  B.:  anmö  mä  sakfd  vfkah 
pathä  ydntam  dadär^  hi  denn  ein  gelber  Wolf  hat  mich  mit  einan 
Mal  erblickt,  wie  ich  auf  dem  Wege  ging  (hat  mich  gehen  gesdien) 
1,  105,  18.  täsyai  ha  s^ma  yätra  vädantyai  gpivänÜ  so  oft  sie  diese 
sprechen  hörten  QB  1,  1,  4,  16. 


Die  Yerbala4Jectiva. 

§  221. 

Das  Verbaladjectivum  auf  ya. 

Das  Gerundivum  auf  ya  ist  von  einem  Adjectivum  oft  nicht  zu 
unterscheiden.  So  kann  man  z.  B.  zweifeln,  ob  ob  man  gfihya  „ver- 
bergenswerth,  geheimnisvoll"  als  Adjectivum  oder  Gerundivum  bezeidmeo 
soll.  Wir  haben  aber  ein  Recht,  die  ganze  Classe  von  den  übrigen  , 
Adjectiven  auszuscheiden,  weil  sie  häufig  mit  denselben  FraepositioneD 
componirt  erscheinen  wie  das  Yerbum,  zu  welchem  sie  gehören,  und 
weil  sie  wie  ein  Passivum  mit  dem  Instrumentalis  verbunden  werden 
können.  Ich  führe  aus  dem  RV  (wo  es  jiach  Whitney  etwa  40  Formen 
giebt,  wozu  noch  etwa  20  aus  AY  kommen)  einige  Beispiele  an:  sadyö 
jajflänö  hävyo  babhüva  kaum  geboren,  war  er  ein  anzurufender  8, 96, 21. 
Sehr  oft  erscheinen  diese  Formen  in  Sätzen  ohne  Yerbum:  v(fvä  td  vo 
namasyäni  vdndyä  ndmäni  devä  utd  yajüiyäni  vah  alle  eure  Namen, 
0  ihr  Götter,  sind  verehrungswürdig  und  preisenswerth,  ja  auch  opf&r- 
würdig  10,  63,  2.  ävä  kdlpeshu  naf^  pimuis  tdmä/hsi  soma  yödhyä 
tdni  punäna  jafighanah  hilf  uns  in  deiner  Art  (?)  o  Held,  die  Finster- 
niss,  0  Soma,  ist  zu  bekämpfen,  die  schlag  hinweg,  o  Flammender 
9,  9,  7.  Der  Agens  kann  im  Dativ,  Genitiv  oder  Instrumentalis 
stehen,  z.  B.:  yäh  stotfbhyo  hävyo  dsti  yäman  der  (von)  den  Sängern 
beim  Opfer  zu  rufen  ist  1,  33,  2.  Ebenso  sdkhibhya  tdyafy  den  Freunden 
zu  erflehen  1,  75,  4  (vgl.  1,  189,  7.  3,  62,  1  u.  s.  w.).  Für  dm  Ge- 
nitiv führe  ich  an:  yd  6ha  id  dhävyap  carshaTilnäm  der  allein  ein  za 
preisender  der  Menschen,  d.  h.  ein  von  den  Menschen  zu  preismder 
ist  6,  22,  1.    prd  vaJf>  kfshtinäm  anumddyasya  krtäni  vande  ich  preise 
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die  Tbaten  des  Helden,  welchem  von  den  Menschen  nachzujauchzen 
ist  7,  6,  1.  Für  den  Instrumentalis:  tvdm  nfhhir  hdvyo  vifwädhäsi 
du  bist  ein  immer  durch  die  Männer  anzurufender  7,  22,  7.  anvmädyo 
nfbMh  9,  76, 1.  Unmittelbar  daneben  steht  das  Passivum:  ydh  ^ehhir 
hdvyo  ydf  ca  bhlrübfdr  yö  dhävadbhir  küydte  ydf  ca  jigyübhih  welcher 
durch  Helden  und  durch  Furchtsame  anzurufen  ist,  welcher  durch 
Fliehende  nnd  durch  Siegreiche  angerufen  wird  1,  101,  6.  In  dem 
Satze  asmäbldr  ü  nü  praticdkshyäbküt  1,  113,  11  möchte  man  eher 
den  Ausdruck  der  Möglichkeit  als  der  Nothwendigkeit  sehen  und  also 
übersetzen:  sie  ist  ims  sichtbar  geworden. 

In  der  Prosa  habe  ich  dieses  Ger.  nicht  mit  as  oder  bhü  ver- 
bunden, sondern  immer  nur  in  Sätzen  ohne  Verbum  gefunden.  Für 
diese  häufige  Construction  genügen  einige  Beispiele:  dfvo  dtyo  väso 
diyain  hiranyam  d^yam  gdur  d^yä  vdro  däyo  bahü  d&yam  ein  Koss 
ist  zu  geben,  ein  Gewand,  Gold,  ein  Kind,  die  Freiheit  etwas  zu 
wählen,  viel  ist  zu  geben  MS  2,  3,  5  (33,  14).  nd  purä  suryasyöd- 
etor  mdntkitavä  asuryd  videvä  ä  dklyata,  vdydtsu  ragmishu  mdthyah 
das  Feuer  ist  nicht  vor  dem  Au%ang  der  Sonne  zu  erzeugen  (dann 
wird  es  als  asurisch  und  ungöttlich  angelegt),  es  ist  bei  Aufgang  der 
Strahlen  zu  erzeugen  MS  1,  6,  10  (102,  1).  Auch  mit  nd  (also  in 
demselben  Sinne  wie  der  Inf  auf  tavdi)  nd  sdrväm  sahd  yajüäyudhäni 
prahftyäni  nicht  alle  Opfergeräthe  zugleich  sind  in's  Feuer  zu  werfen 
MS  1,  4,  10  (58,  14).  tdn  nd  swrkshyam  darum  hat  man  sich  nicht 
zu  kümmern  MS  1,  5,  13  (82,  7)  und  sonst  Wie  im  Hauptsatz,  so 
erscheint  diese  Ausdrucksform  auch  im  Relativsatz:  z.  B.:  prdti  idm 
oshato  ydh  praiyüshyö  'ty  u  tdm  srjete  yd  'tisfjyah  die  beiden  Feuer 
verbrennen  den,  welcher  zu  verbrennen  ist,  und  lassen  den  vorbei,  der 
vorbeizulassen  ist  ^^  1,  9,  3,  2.  Etwas,  was  ich  im  RV  nicht  ge- 
funden habe,  ist  die  subjectlose  Ausdrucksweise,  z.  B.:  nätra  prdya- 
Qcitiir  asti,  pratigüpyam  mmtdsmät  dafür  giebt  es  keine  Busse,  man 
muss  sich  eben  davor  hüten  (^  3,  2,  2,  27.  idsmän  niryäsdsya 
ndfyäm  deshalb  soll  man  von  einem  Harz  nicht  essen  TS  2,  5,  1,  4. 
tasmäd  ägnimärute  na  vyttcyam,  eshfavyo  vivaktä  deshalb  soll  man 
bei  einer  Litanei  an  Agni  imd  Marut  nicht  streiten,  eüi  Schiedsrichter 
ist  zu  suchen  AB  3,  35,  4.  Den  Agens  finde  ich  im  Instrumentalis 
oder  Genitiv  ausgedrückt,  nicht  im  Dativ.  Der  Instr.  z.  B.:  ydja- 
mänena  grämyäf  ca  pofdvo  'varudhyä  äranyäf  ca  der  Opferer  muss 
sich  die  zahmen  imd  die  wilden  Thiere  zu  eigen  machen  TS  1,  6,  7,  3. 
anadvän  höträ  d^ah  ein  Stier  ist  von  dem  Hotar  zu  geben  TS  2,  2, 
10,  5.     agniettä  stri  nöpetyä  von  einem  Agnicit  ist  eine  Frau  nicht 
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zu  besuchen  MS  3,  31  (32,  10)  (ähnlich  TS  7,  5,  15,  3.  AB  3,  7,  3 
und  sonst),  sd  dlkshiUna  näbhimihyä  sie  ist  von  einem  Gteweihten 
nicht  zu  bepissen  ^B  3?  2?  2,  20.  Für  den  Genitiv  führe  ich  an: 
so  'sydisha  citya  äste,  cetdvyo  hy  äsydsit  das  war  sein  Agni  citya 
(technischer  Ausdruck),  denn  er  war  von  ihm  zu  bauen  QB  6,  1,  2,  16. 
yas^yäm  asya  digi  dveshyah  syän  na  tarn  dhyäyet  in  welcher  Gegend 
ein  von  ihm  zu  Hassender  (ein  Feind  von  ihm)  sich  etwa  befindet,  an 
die  denke  er  nicht  AB  3,  31,  8.  tarn -tarn  pra  haraü  dvishate  bhrä- 
trvyäya  vadham  yo  ^sya  strtyas  tasmai  startavai  einen  nach  dem 
andern  schleudert  er  als  Waffe  gegen  den  Feind  und  Nebenbuhler,  um 
den  niederzustrecken,  der  von  ihm  niederzustrecken  ist  AB  3,  7,  3. 
vddasva  ydt  te  vddyarn  sprich,  was  du  zu  sprechen  hast  (dem  Bitual 
nach)  QB  4,  3,  1,  1.  Dass  der  Genitiv  ein  possessiver  ist,  erhellt 
recht  deutlich  aus  Sätzen  wie:  anyasya  balikrd  aiiyasyödyo  yathä- 
kämajyeyah  dem  einen  steuerpflichtig,  von  dem  andern  aufzufressen 
und  nach  Belieben  zu  schinden  AB  7,  29,  3.  Den  Dativ  als  Agens 
habe  ich  nicht  gefunden,  tasmai  dSyani  heisst:  dem  muss  gegeben 
werden,  so  z.  B.  QB  2,  3,  4,  6.    TS  5,  1,  8,  2. 

§  222. 

Das  Verbaladjectivum  auf  tavya. 

Das  Ger.  mit  dem  Suffix  tavyä^  findet  sich  im  KV  nicht,  im  AV 
nach  Whitney  Gr.  §  964  zweimal:  ydsyeddm  pradipi  ydd  viröcate 
ydj  jätdm  janüavymn  ca  Icevalam  unter  dessen  Herrschaft  sich  alles 
befindet,  was  erscheint,  was  geboren  ist  und  was  entstehen  soll  (wird) 
4,  23,  7.  In  der  zweiten  Stelle  ist  der  Gebrauch  ganz  wie  in  der 
Prosa:  nd  brährnanö  himitavyäh  ein  Brahmane  ist  nicht  zu  verletzen, 
darf  nicht  verletzt  werden  5,  18,  6.  In  P  wird  das  Ger.  auf  tavyä 
wie  das  auf  ya  gebraucht  Folgende  Beispiele  mögen  genügen:  sd  y(Ul 
anyam  bhikshüdvyäm  nd  vindM  dpi  s^väm  eväcäryajäydm  bMksheta 
sollte  er  eine  andere  anzubettelnde  nicht  finden,  so  bettle  er  auch  die 
Frau  seines  eigenen  Lehrera  an  ^B  H?  3,  3,  7.  yö  vdi  cMurhotfn 
amLsavand7ri  tarpayitavyän  v6da  tfpyati  prajdyä  ca  papübhif^  ca  wer 
da  weiss,  dass  die  Caturhotäras  bei  jeder  Pressung  zu  erfreuen  sind, 
der  erlebt  Freude  an  Kindern  und  Heerden  MS  1,  9,  5  (137,  5).  yäm 
vdi  n4dishtha7n  upa^artdvyänäm  mdnyeta  tdm  üpa  dhavet  wen  er  für 
den  nächsten  der  anzugehenden  hält,  den  gehe  er  an  QB  1,  6,  2,  11. 

1)  Ich  habe  in  dieser  Schrift  in  den  Stellen  aus  ^B  den  Accent  -tä^ya,  den 
Weber  gewählt  hat,  stehen  lassen,  weil  ihn  die  Grammatiker  ebenfalls  zulassen. 
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Häufig  ist  die  Verwendung  im  Prädicat:  tdsmat  svüdhyäyö  'dhyetdvyah 
deshalb  ist  ein  Capitel  zu  studiren  QB  11,  5,  7,  3.  putrö  yäjayttavyäh 
man  muss  den  Sohn  opfern  lassen  MS  2,  4,  6  (43,  11).  jäno  ganta- 
vyäs  tätra  bhdgena  sdm  gachate  man  muss  die  Leute  aufsuchen,  da 
kommt  man  zu  Reichthum  MS  1,  6,  12  (105,  1).  täd  ydt  Mm  ca 
räcä  kartäiyyam  adkvaryür  evd  tdt  karoti  alles,  was  unter  Sprechen 
zu  thun  ist,  thut  der  Adhvaryn  9^  ^?  5,  2,  33.  Für  den  subject- 
losen  Gebrauch  sind  einige  Belege:  tdsmäd  et4shäm  pagimäm  nägi- 
tdvyam  deshalb  soll  man  von  diesen  Thieren  nicht  essen  QB  1,  2,  3,  9. 
tasmäd  upängu  väcä  caritavyam  darum  soll  man  mit  der  Stimme  leise 
verfahren  AB  1,  27,  4.  tdd  dhdike  hotavyäm  manyante  dabei  meinen 
nun  einige,  dass  zu  opfern  sei  (}B  12,  5,  1,  1,  vgl.  ^B  9,  5,  2,  16. 
12,  8,  1,  17. 

Den  Agens  finde  ich  ausgedrückt  im  Instrumentalis:  idsmäd  u 
kshatriyena  kdrma  karishydmärmiopasnrtdvya  evd  brähmanäh  deshalb 
ist  der  Brahmane  anzugehen  von  einem  Kshatriya,  welcher  beabsichtigt, 
ein  Opfer  zu  vollziehen  ^B  4,  1,  4,  6.  prajdpatinägnig  cetavyäh>  von 
Prajfipati  ist  der  Feueraltar  zu  bauen  TS  5,  2,  6,  5.  tdsmät  samä- 
ndtra  iishfhatä  hotavyäm  deshalb  ist  von  einem*  auf  einem  Flecke 
stehen  bleibenden  zu  giessen  TS  3,  1,  2,  3.  nd  vä  dhitägnindnrtam 
vaditdvyam  von  einem,  welcher  das  Feuer  angefacht  hat,  ist  nichts 
Unwahres  zu  sprechen  QB  2,  2,  2,  20.  agnihotrinä  nd^tatryäm  ein 
Agnihotrin  soll  nicht  essen  MS  1,  5,  7  (75,  4).  agnidtä  pakskim 
fiäpitaiyyäm  ein  Agnicit  soll  von  einem  Vogel  nicht  essen  MS  3,  4,  8 
(56,  10).  Bei  dem  Ger.  bhavitavyä  erscheint  auch  ein  Instr.,  welcher 
dem  Prädicat  angehört:  näsamvatsoraAhriasy^kshakena  ca  nd  bhavt- 
tdvyam  iii  ha  smäha  vämakakshäyam  n4d  imdm  pitdram  prajäpatim 
vichidydinäna^n  pdgyäntti  man  soll  —  so  pflegte  V.  zu  sagen  —  auch 
nicht  einmal  Betrachter  eines  nicht  ein  Jahr  lang  in  der  ukhä  getra- 
genen heiligen  Feuers  sein,  um  nicht  den  Vater  Prajäpati  zerschneiden 
zu  sehen  QB  7,  1,  2,  11.  poQuvratena  bhuviiavymn  er  (man)  soll  ein 
nach  Weise  des  Viehes  Verfahrender  sein  MS  1,  8,  7  (126,  6),  vgl.  MS  3, 
6,  2  (61,  16).     3,  6,  10  (74,  8).  , 

Den  Gen.  imd  Bat  habe  ich  als  Berzeichnung  für  den  Agens 
nicht  gefunden.  Der  Dativ,  welcher  öfter  neben  dem  Ger.  erscheint, 
hat  stets  andere  Beziehung,  z.  B. :  nasniai  druhyed  iddm  hy  ähur  nd  sdtä- 
7iunaptrine  drogdhdvyam  iti  man  sei  ihm  nicht  untreu,  denn  man  sagt 
hier  (beim  Opfer):  gegen  einen  Genossen  beim  Tänunaptra  soll  man 
nicht  untreu  sein  QB  3,  4,  2,  9  (vgl.  QB  13,  6,  2,  20.  TS  3,  4, 
8,  1  und  sonst). 
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§  223. 
Das  Verbaladjectivum  auf  tva. 

Das  Gter.  auf  tva  erscheint  öfter  in  deutlichem  Gegensatz  gegen 
die  Vergangenheit,  so  krtäni  kdrtväni  ca  das  Gtethane  und  das  zu 
Thuende  RY  8,  63,  6.  10,  48,  3.  täd  vi(wam  abhibhwr  asi  ydj  jotäm 
ydc  ca  jäntvam  du  übertriffet  Alles,  was  geboren  ist  und  was  noch 
geboren  werden  soll  8,  89,  6,  ähnlich  1,  66,  8.  4,  18,  4.  tübkyam 
sutäs  tübhyam  u  sötväsah  dir  gehören  die  gekelterten,  dir  auch  die  zu 
kelternden  Tränke  10,  160,  2.  Der  Sinn  der  Möglichkeit  tritt  hervor 
in  folgenden  Fällen:  yö  ndntväny  dnaman  ny  öjasä  welcher  durch 
seine  Gewalt  beugte,  was  gebeugt  werden  kann  2,  24,  2.  äsihätä  ie 
jayatu  jMväni  der  auf  dich  (o  Wagen)  steigt,  erobere,  was  zu  erobern 
ist  6,  47,  26.  hraM  iva  snätvä  u  ive  dadrpre  einige  erscheinen  wie 
Teiche,  in  welchen  gebadet  werden  kann  (eig.  welche  gebadet  werden 
können,  wobei  eine  Construction  von  snä  mit  dem  Acc.  des  Wassers 
vorausgesetzt  ist,  vgl.  prasneya)  10,  71,  7.  Der  G^anke  der  Noth- 
wendigkeit,  wie  er  bei  den  anderen  Ger.  der  geläufigste  ist,  zeigt  sidi 
z.  B.:  sindhubkyah  kdrtvam  havih  den  Flüssen  ist  ein  Opfer  darzu- 
bringen 1,  23,  18  (2,  24,  3  „das  war  zu  thun").  ripävo  häfiiväsah 
die  Feinde  sind  zu  tödten  3,  30, 15.     Zweifelhaft  ist  mir  Mtvah  7,  43, 2. 

In  der  Prosa  finde  ich  das  Ger.  auf  tva  nur  in  dem  Sinne,  dass 
die  Möglichkeit  des  Eintretens  der  Verbalhandlung  ausgedrückt  wird, 
und  zwar  in  zwei  Fällen  entsprechend  dem  Gebrauch  im  RV:  sndivam 
udakdm  ist  Wasser,  in  dem  man  baden  kann  (}B  13,  4,  2,  17,  und 
jetva  (oder  jaitva,  wie  dort  —  wohl  falsch  —  steht)  ist  das,  was  zu 
erobern  ist  in  dem  Satze:  etena  vai  devä  jaitväni  jitvä  yam-yam 
hömam  akämayanta  tarn -tarn  äpnuvan  welchen  Wunsch  auch  immer 
die  Götter  hegten,  den  erlangten  sie,  nachdem  sie  hierdurch  das  Ge- 
winnbare gewonnen  hatten  Tänd.  Br.  20,  3,  4.  Dazu  kommt  aus  MS: 
sä  tdd  evd  ndvindat  prajäpatir  yäträhoshyan  nö  asyänydd  hötvam 
äslt  prO/nät  Prajäpati  fand  den  Ort  nicht,  wo  er  hätte  opfern  können, 
und  er  hatte  auch  nichts  anderes  Opferbares  als  den  präna  MS  1,  9,  3 
(132,  19). 

§  224. 

Die  übrigen  Verbaladjectiva. 

Im  ßV  findet  sich  ausserdem  ein  Qer.  auf  dyya,  z.  B.:  indrä- 
vishnü  tat  panajäyyam  vom  Indra  und  Yishnu,  dies  von  eudi  ist  2U 
preisen  6,  69,  5  (vgl.  8,  57,  3).    ydyor  devö  na  mdrtyo  yanid  ndkk 
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viddyyah  die  Bosse,  für  die  kein  göttlicher  und  kein  sterblicher  Zügler 
zu  finden  ist  10,  22,  5.  dakshäyyo  yö  ddsvate  däma  ä  der  von  dem 
Opferdarbringenden  im  Hause  zu  befriedigen  ist  2,  4,  3  zeigt  den  Agens 
im  Dativ,  dagegen  dakshäyyo  nfbMh  1,  129,  2.  Ebenso  -Snya:  sd 
idkänö  vdsush  kavir  agnir  ll4nyo  gird  revdd.  asmdbhyam  purvaTßka 
dldihi  du,  o  Agni,  leuchte  uns  vo<^  allen  Seiten  prächtig,  entfadit,  ein 
guter  Sänger,  zu  preisen  mit  dem  liede  1,  79,  5.  anyäsya  eittdm  abH 
sarncärenyam  der  Wille  eines  anderen  ist  zu  befolgen  (eig.  aufeusuchen) 
1,  170,  1  (vielleicht  subjecüos).  Aehnlich  5,  55,  4.  Mit  dem  Agens 
im  Instr.:  abhyäya'hs&nyä  bhavatam  manishibkih  seid  heranziehbar 
durch  die  Andächtigen  1,  34,  1. 

In  TS  findet  sich  pufrush^ya  im  prosaischen  Samhitä-Theil: 
TnddkumaMm  devibhyo  väcam  vdyäsam  pupräsMnyäm  marmshyibhyah 
ein  süsses  Wort  möchte  ich  zu  den  Göttern  sprechen,  ein  gern  zu 
hörendes  zu  den  Menschen  TS  3,  3,  2,  2.  Nach  Whitney  findet  sich 
in  PB  ninlshmya. 

Die  seltenen  Formen  auf  aniya,  von  denen  zwei  {upaßvantya  und 
ämaniranfya)  in  der  Prosa  des  AV  vorkommen,  welche  man  ebenfidls 
zu  den  Gerundiven  rechnet,  zeigen  weder  den  subjectlosen  Gebrauch, 
noch  die  Verbindung  mit  einem  Instr.  Einige  Beispiele  sind:  t/ptyl- 
vantyo  bhavati  yd  evdm  v4da  zu  einem,  von  dem  man  leben  kann  (der 
anderen,  nämlich  seinen  Untergebenen,  Lebensunterhalt  gewährt),  wird 
derjenige,  der  dieses  weiss  AV  8,  10,  22;  ämanirantya  einer,  den 
man  befragen  kann,  des  Rathes  kundig  ibid.  8;  abhicararf/tya  der  Be- 
zauberung ausgesetzt  QB  12,  7,  1,  1;  ähavantya  zum  Eingiessen  geeig- 
net, daher  mit  agni  das  Opferfeuer.  Es  erscheint  auch  der  Superlativ 
upaßvanfyatama  und  an-"*  9^  1,  3,  3,  10.  9,  1,  2,  24  (vgl  zu  der 
letzteren  Stelle  TS  5,  4,  4,  3). 


Die  Absolutiva. 

§  225. 

Das  Absolutivum  auf  am. 

(vgl  Ludwig  RV  4,  5). 

Das  Absolutivum  auf  am  habe  ich  nur  componirt  gefunden.  Das 
vordere  Glied  des  Compositums  bilden  dabei  gewöhnlich  PraepositioneD, 
bisweilen  auch  Nomina,  so  in  nämagrdham  den  Namen  nennend,  ßva- 

Delbrfiok,  Altinduche  Syntax.  26 
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gräham  lebendig  fangend.  Das  Abs.  tritt  nicht  wie  das  Partie,  zu  einem 
Nomen,  sondern  zu  der  Satzhandlung  hinzu,  und  giebt  einen  die  Hand- 
lung begleitenden  Vorgang  an,  welcher  in  einer  Handlung  des  Satzsub- 
jects  besteht  In  der  folgenden  Darstellung  führe  ich  zunächst  eine 
Anzahl  von  Belegen  aus  der  P  an  (wo  allein  diese  Form  bisher  allge- 
mein anerkannt  ist),  und  füge  dann,  die  wenigen  Belege  aus  V  hinzu. 
Die  Belege  aus  P  sind  nach  dem  Sinn  des  Verbums  des  Hauptsatzes 
geordnet 

abhikrdmam  juhoti  er  opfert  unter  Hinzutreten  (zum  Feuer)  TS  2, 
6,  1,  4.  Daneben  steht  MS  1,  4,  12  (61,  7)  unmittelbar  das  Partie.: 
yäm  abhikrdmam  juhöti  säbhikrämanti,  yäm  apakrämam  jtihöti  sdpa- 
krämuntl,  yäm  samändtra  tishthan  juhöti  sd  prdHshthitä  die  ähuti, 
welche  er  unter  Hinzutreten  opfert,  ist  die  abhikrämanti,  welche  er 
unter  Wegtreten  opfert,  ist  die  apakrämantl,  welche  er  auf  demselben 
Flecke  stehend  opfert,  das  ist-  die  pratishthitä.  ydd  anuparikrämam 
juhuydt  wenn  er  der  Reihe  nach  umhergehend  giesst  TS  5,  4,  3,  4. 
Ebenso  parisdrpa^n  QB  7,  4, 1,  32.  vigrdham  tdsya  juhuyät  bei  dessen 
Opfer  giesse  er  in  Abtheilungen,  successiv  (unter  Theüung)  TS  5,  4,  8,  2. 
dvdU'dvau  samdsarn  hutvd  sdte  samsravdnt  samdva  nayaii  nachd^n 
er  je  zwei  zusammen  (unter  Vereinigung  derselben)  geopfert  hat,  giesst 
er  die  Neige  in  den  sata  QB  12,  8,  3,  14.  anuparicdram  dvokshaty, 
dparivargam  evdinän  prtnäti  er  besprengt  unter  stetem  Herumgehen, 
so  erquickt  er  sie  ohne  Ausnahme  TS  5,  4,  5,  3.  parikrämam  säm 
märshfij  parikrämam  hi  yögyam  yufijdnti  unter  Herumgehen  setzt  er 
das  Feuer  in  Stand,  denn  unter  Herumgehen  schirrt  man  ein  anzu- 
schirrendes Thier  an.QB  1,  4,  4,  14.  ydtsdrvä  dnu  difaJ^  parisdrpcmi 
ishtakä  upadddhäti  tat  sarvdtof  ciyate  wenn  er  unter  Herumwandehi 
nach  allen  Richtungen  hin  Ziegel  aufsetzt,  so  wird  damit  von  allen 
Seiten  her  gebaut  QB  10,  5,  5,  7.  dtho  dpi  pravdrharn  strniyät  er 
streue  auch  das  barhis  imter  Abrupfen  QB  1,  3,  3,  10.  viparikrämam 
u  hdika  üpa  iishthante  einige  verehren  das  Feuer  unter  Herumschreiten 
CB  7,  5,  2,  30.  sd  vä  udäcam  nyäcam  mimlte  er  misst  den  Soma 
ab  unter  Heben  und  Senken  der  Finger  QB  3,  3,  2,  14.  taio  vä  etäns 
trln  sampätän  mmiräva^^no  viparyOsam  ekaikam  ahar-ahar  fansaii 
darauf  recitirt  der  Maiträvaruna  die  drei  sampäta-Hynmen  unter  (stetem) 
Wechsel,  je  einen  an  je  einem  Tage  (so  dass  nicht  derselbe  auf  zwei 
Tage  fallt)  AB  6.  19,  1.  vyatydsarn  dnv  äha  er  spricht  unter  Ver- 
tauschung, abwechselnd  TS  2,  3,  7,  4.  vyähüvam  eva  fansed  er  reci- 
tire  unter  Trennung  der  Worte  durch  den  eingeschobenen  ähSva  AB  3, 
37,  19.      tdsmät  parihvälam   väcam  vadaii  7id  mürmsMm  ^prdsriäm 
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deshalb  spricht  er  das  Wort  auf  schwankende  Weise,  nicht  ein  gerades 
menschliches  QB  3,  2,  2,  29.  Aehnlich  (ß  3,  2,  4,  16.  AB  6,  28,  6. 
svargdm  hkdm  ety  anyäd-anyac  chändah  samäröham  er  geht  zum  Him- 
mel unter  Ersteigung  aller  Metra  nach  einander  (die  er  als  Stufen  be- 
nutzt) MS  1,  5,  10  (78,  9).  tad  yathädo  'fvair  vänaludbhir  vänyair- 
anyair  a^äntatarair-ofräntatarair  upavimokam  yänti  wie  man  im 
gewöhnlichen  Leben  unter  Wechsel  (der  Zugthiere,  stationenweise  wech- 
selnd) mit  immer  anderen  frischeren  Pferden  oder  Rindern  fährt  AB  4, 
27,  4.  Aehnlich  QB  6,  7,  4,  12.  ydthä  vrkshdm  röhann  üttaräm- 
tätaräm  gäkhäm  samQldmbham  röhet  wie  einer,  der  einen  Baum  ersteigt, 
es  thut  unter  Ergreifung  von  immer  höheren  Zweigen  QB  9,  3,  3,  6. 
ubhayän  vä  esha  devamanushyän  viparyäsam  dakshina  nayati  er  führt 
beide,  Götter  und  Menschen,  abwechselnd  nach  Süden  AB  5,  28,  3. 
eshd  vdi  gäyatriydi  vatsö  ydd  ägrayands^  tdm  evd  tdd  abhinivdrtam 
sdrväni  sdvanäni  vahaü  das  Erstlingsopfer  ist  das  Kalb  der  GäyatrT, 
unter  Hinwendung  zu  diesem  führt  sie  alle  Opfer  TS  6,  4,  11,  4. 
Häufig  ist  die  Wendung:  tarn  praisham  aichan  sie  suchten  das 
Opfer  unter  Vorwärtstreiben,  d.  h.  unter  Aufspüren,  ihm  nachspürend 
(einen  Beleg  dafür  s.  unten),  kam  svid  eväparfshu  mahänägdm  ivä- 
bhisarnsärarn  didrkshitdrah  sie  werden  ihn  in  Zukunft  wie  irgend  eine 
grosse  Schlange  imter  Zusammenströmen  (in  Menge  herbeikommend)  zu 
beschauen  wünschen  QB  11,  2,  7, 12.  sd  ydfy  kämdyeta  ydihemä  rudrdh 
prajä  dfraddhayeva  ivat  sdhaseva  tvan  nighdtam  iva  tvat  sdcata  evdm 
dnnam  adyäm  iti  wer  da  wünscht:  wie  Budra  die  Geschöpfe  heimsucht 
bald  durch  Unglauben,  bald  mit  Gewalt,  bald  indem  er  sie  niederschlägt, 
so  möchte  auch  ich  die  Speise  essen  (^  2,  3,  2,  9.  sarvdtah  pari- 
häram  ägvindm  (bhakshayati)  er  geniesst  den  ä9yina  graha  unter  fort- 
währendem Drehen  (des  Gefässes)  TS  6,  4,  9,  4,  vgl  QB  12,  8,  2,  30. 
äpo  vdi  sdrvam  dnnam  tdbhir  Ktddm  abhiknüyam  iväddnti  ydd  iddm 
kirn  V  adänti  alle  Speise  ist  Wasser,  denn  imter  Befeuchtung  mit  die- 
sem geniesst  man  alles,  was  man  geniesst  (^B  14,  1,  1,  14.  sdrvä  ha 
vä  erwm  devdtäh  sampradäyam  dnapeksham  gopäyanü  alle  Götter  be- 
hüten ihn  in  fortwährender  Folge  und  ohne  wegzublicken  MS  1,  5,  7 
(75,  12).  t&na  ritaaä  siktSnemäh  prajdh  pünar  abkyävdrtam  prd  ja- 
yante  durch  diesen  Samen,  wenn  er  eingegossen  wird,  pflanzen  sich 
die  Menschen  in  fortdauernder  Wiederkehr  fort  QB  1,  5,  3,  16.  In 
iterativer  Doppelung  erscheint  vyaiihäram  QB  9,  2,  1,  7. 

Bisweilen  tritt  noch  der  Instrumentalis  eines  gleichstämmigen  Ab- 
stractums  hinzu,  z.  B.:  yqjflo  vai  devebhya  vd  akrämat,  tarn  praishaih 
praisham  aichan  das  Opfer  entfloh  den  Göttern,  sie  suchten  es  unter 
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Treiben  treibend  Aß  3,  9,  1.     tän  vai  pa^-yäyair  eva  paryäyam  anu- 
danta  sie  trieben  sie  im  Umlaufen  umlaufend  von  sich  weg  AB  4,  5,  3. 

Eine  Verbindung  mit  äs  i  car  wie  bei  den  Participien  (so  dass 
also  der  specifische  Sinn  des  Hauptverbums  verschwindet)  habe  ich  an 
folgenden  Stellen  notirt:  t4  paräpdtam  äsata  ydtra-yaträkämayanta  sie 
flogen  fortwährend  weg,  wohin  sie  immer  wollten  MS  1,10,13  (152,12). 
ydthä  stenäs  iäskarah  praläymn  4ti  wie  ein  Dieb  oder  Räuber  sich 
verborgen  hält  (}B  7,  2,  1,  9.  Für  car  liesse  sich  etwa  (JB  1,  5,  2,  7 
anführen.     Am  sichersten  scheint  die  Auffassung  in  der  Stelle  aus  MS. 

In  den  angeführten  Stellen  steht  neben  der  Form  auf  -am  ein 
actives  oder  mediales  Verbum  in  der  dritten  Person  Singularis  oder 
Pluralis  (das  letztere  z.  B.  in:  parikrämam  yufijanti,  vimökam  yänü, 
abfdknüyam  adanti,  parikrdinam  üpa  tishihante,  abkyävärtarn  jäyante). 
Erscheint  die  Form  auf  am  auch  in  Verbindung  mit  dem  Passivum? 
Einmal  finde  ich  ein  sog.  Part.  fut.  pass.  Nachdem  nämlich  AB  3,37,19 
gesagt  ist  vyähävam  ^nset  „er  soll  recitiren  unter  Einschiebung  des 
ähäva  zwischen  die  einzelnen  Wörter",  und  nachdem  die  Gründe  für 
diese  Vorschrift  angegeben  worden  sind,  folgt  der  Schlusssatz:  iasmäd 
vyähävam  eva  (^anstarryam.  Eine  passivische  Verbindung  nimmt  Weber 
femer  QB  H?  6,  1,  3fF.  an,  indem  er  die  Worte  M  u  pürushaih  pü- 
rushän  pdrväny  eshäm  parvofdh  samvrdfcam  parvofö  vibhdjamänäti 
so  übersetzt:  und  traf  auf  Männer,  die  durch  Männer,  unter  gliedweisem 
Zerhauen  ihrer  Glieder,  gliedweis  getheilt  wurden  (Ind.  Str.  1,  24).  In- 
dessen ich  kann  keine  Belege  für  den  passivischen  Gebrauch  des  me- 
dialen Praesens  in  der  Prosa  anführen,  und  möchte  daher  annehmen,  dass 
eine  Vermischung  zweier  Constructionen  vorliegt,  welche  durch  die  Ver- 
bindung des  deiktischen  ^  mit  einem  Accusativ  veranlasst  wurde.  Es 
müsste  nämlich  correct  heissen:  4d  u  pürushän  purushän  u.s.  w.  Um 
diesem  üebelstande  zu  entgehen,  scheint  der  Schriftsteller  den  den  Agens 
bezeichnenden  Accusativ  in  den  anderen  Casus,  der  so  oft  den  Agens 
ausdrückt,  nämlich  den  Instrumentalis,  verwandelt  zu  haben. 

Nach  allem  diesein  wird  mau  nun  auch  nicht  anstehen,  in  fol- 
genden Ved asteilen  der  Form  auf  -am  denselben  Sinn  wie  in  dar 
Prosa  beizulegen:  iyarti  renüm  tnaghävä  samöham  der  Gott  erregt 
Staub  unter  Zusammenfegen  RV  4,  17,  13.  red  kapötam  midata  pra- 
vMam  mit  dem  liede  verjagt  die  Taube  unter  Forijjagen  RV  10,  165,  5. 
tantrdm  4ke  yuvatt  virüpe  abhyäkrdmam  vayatah  die  beiden  jugend- 
lichen verschiedengestaltigen  weben  das  Gewebe  unter  wiederholton 
Herantreten  AV  10,  7,  42.    Mit  car  verbunden:  yö  nildyam  cäraHyäk 
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pratänkam  wer  sich  versteckend,  wer  schleichend  wandelt  AV  4, 16,  2, 
vgl  5,  13,  8, 

§  226. 

Das  Absolutivum  auf  tvä. 

Das  Absolutivum  auf  tvd  und  die  ihm  bedeutungsgleichen  Formen 
(auf  tväya,  ivt,  ya,  tya)  bezeichnen  etwas  vom  Standpunkt  des  Satz- 
verbums  aus  Vergangenes.  Es  scheint  freilich  bisweilen,  als  sei  das 
Abs.  auf  tvä  gleichbedeutend  mit  dem  auf  am,  z.  B.  findet  sich  neben 
dem  Satze  abhikrdmam  jvhoti  „er  giesst  unter  Hinzutreten"  auch  die 
Wendung:  abtdkrdmya  juhoti  er  giesst,  nachdem  er  hinzugetreten  ist, 
z.  B.  TS  3,  1,  2,  3.  Es  ist  aber  klar,  dass  beide  Ausdr ucksweisen  mög- 
lich sind.  (^B  11,  3,  3,  1  heisst  es:  brdhma  väi  mftyäve  prajdi^  prä- 
yaehat  täsmai  brahmeu^rinam  evä  nä  präyacfiat  sd  'bravld  dstu  mä- 
hyam  äpy  etäsmin  bhOgd  iti  ydm  evd  rätrim  samidham  nähärOtä  iti 
täsniäd  ydm  rdtrim  brahmacärt  samidham  nähäraty  dyusha  evd  tdm 
avadäya  vasati  „das  Brahma  überlieferte  dem  Tode  die  Geschöpfe,  nur  den 
Brahmacarin  überlieferte  es  ihm  nicht  Der  Tod  sprach:  mir  sei  auch 
an  diesem  ein  AntheiL  In  der  Nacht,  in  welcher  er  sich  kein  Brenn- 
holz herbeibringt  Deshalb,  in  welcher  Nacht  ein  Br.  kein  Brennholz 
herbeibringt,  die  verbringt  er,  indem  er  sie  von  seinem  Leben  weg- 
nimmt" Offenbar  trifft  diese  XJebersetÄung  den  wesentlichen  Sinn.  Da 
aber  das  Herbeibringen  des  für  die  Nacht  nöthigen  Brennholzes  am 
Abe^d  stattfindet,  so  ist  genauer  zu  übersetzen:  die  bringt  er  zu,  nach- 
dem er  sie  durch  Unterlassung  der  abendlichen  Herbeibringung  des 
Holzes  von  seinem  Leben  weggenommen  hat  Es  ist  mir  keine  Stelle 
b^^^^net,  wo  diese  Auffassung  nicht  möglich  wäre. 

Das  Absei,  enthält  stets  eine  Handlung  desjenigen,  welcher  als 
Satzsubject  empfunden  wird.  Ln  Yeda  habe  ich  das  Yerbum  nie  pas- 
sivisch gefunden,  wegen  des  Gebrauchs  in  P.  s.  unten. 

Wegen  der  ursprünglich  instrumentalen  Bedeutung  vgl.  oben  unter 
dem  Instrumentalis  des  Orundes  S.  127. 

Ich  gebe  zunächst  einige  Belege  aus  V.  Bei  der  völligen 
Gleichmässigkeit  des  Gebrauches  genügen  einige  Beispiele:  pUshä  tvetö 
nayatu  hastagfhya  Püshan  führe  dich  von  hier,  nachdem  er  dich  an 
der  Hand  ergriffen  hat  10,  85,  26.  eshä  syd  ndvyam  dyur  dädhänä 
yüdhvt  idmo  jyötishoshd  abodhi  diese  Morgenröthe  ist,  neues  Leben 
spendend,  nachdem  sie  die  Pinstemiss  vertrieben  hat,  mit  Licht  erwacht 
7,  80,  2.  y&n4ndro  havisftä  kftvy  dbhavad  dyumny  üitamäh,  iddm  idd 
akri  ich  habe  jetzt  dasselbe  Opfer  vollbracht,  wodurch,  nachdem  er  es 
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vollbracht  hatte,  einst  Indra  mächtig  wurde  10,  159,  4.  täni  bkräUar 
änu  vah  krtvy  ämasi  wenn  wir  das  gethan  haben,  o  Bruder,  wenden 
wir  uns  zu  euch  1,  161,  3.  pibä  nishädya  trink,  nachdem  du  dich 
niedergelassen  hast  1,  177,  4.  yö  jindti  nd  jtyate  hänti  fdtrum  abht- 
tya  sä  pavasva  sahasrajit  ströme,  o  Siegreicher,  der  da  überwindet, 
nicht  unterliegt,  den  Feind  schlägt,  nachdem  er  ihn  angegriffen  hat 
9,  55,  4.  yuktvä  häribhyäm  üpa  yäsad  arväk  nachdem  er  ihn  ange- 
schirrt hat,  komme  er  mit  den  Falben  hierher  5,  40,  4.  vdyo  y6  bhütvt 
patdyanti  naktäbhih  welche,  nachdem  sie  Vögel  geworden  sind,  durch 
die  Nächte  fliegen  7,  104,  18. 

Das  Abs.  bezieht  sich  auf  einen  Accusativ,  welcher  aber  als  sog. 
logisches  Subject  bezeichnet  werden  kann  10,  34, 11:  striyam  drshtvdya 
kltaväm  tatäpa  wenn  er  ein  Weib  gesehen  hat,  schmerzt  es  den  Spie- 
ler, empfindet  der  Spieler  Schmerz. 

Eine  enge  Verbindung  mit  car  ist  vielleicht  anzuerkennen,  inso- 
fern man  die  Worte  y4  tvärdbhya  cdrämasi  (die  wir  wandern,  nachdem 
wir  dich  ergriffen,  zum  Stützpunkt  genommen  haben)  übersetzen  kann: 
die  wir  uns  immer  an  dich  halten  1,  57,  4. 

In  der  Prosa  ist  der  Gebrauch  im  Wesentlichen  derselbe.  Ich 
führe  zunächst  wieder  aus  der  grossen  Masse  einige  Belege  an:  yathä- 
devatdm  avaddya  yathädevatdm  yajati  nachdem  er  für  jede  einzelne 
Gottheit  etwas  abgetheilt  hat  (von  dem  Opferkuchen)  opfert  er  jeder 
einzelnen  Gottheit  TS  2,  2,  11,  3.  sd  vdi  sammfjya'Sarnmrjya  pra- 
tdpya-pratapya  prd  yaekati  jedesmal,  nachdem  er  einen  Löffel  geputzt 
und  gewärmt  hat,  giebt  er  ihn  (dem  Adhvaryu)  QB  1,  3,  1,  8.  ätmänam 
evd  mrtyör  nishkrtya  pci^n  dva  runddhe  nachdem  er  sich  selbst  vom 
Tode  losgekauft  hat,  gewinnt  er  Vieh  TS  2,  3,  2,  9.  sd  ifvarö  rudrö 
bhütvä  prajäm  pagun  ydjamänasya  ^mayitoh  er  kann,  nachdem  er 
sich  in  Rudra  verwandelt  hat,  Nachkommenschaft  und  Heerd^n  des 
Opferers  vernichten  TS  3,  1,  3,  2.  tdsmät  suptvä  prajäfy  prd  biuüiyante 
deshalb  erwachen  die  Geschöpfe,  nachdem  sie  geschlafen  haben  TS  5, 
2,  2.  6.  ydsyaishd  yajM  präya^ttih  kriydta  isktvä  väslyän  bhavoH 
bei  wessen  Opfer  diese  Sühnehandlung  vorgenommen  wird,  der  kommt, 
nachdem  er  geopfert  hat,  in  bessere  Lage  TS  3,  4,  1,  4.  indro  vrtrdm 
hatvä  devdtäbhtQ  c&ndriy^mi  ca  vy  ärdhyata  nachdem  Indra  den  Vrtra 
getödtet  hatte,  verlor  er  die  Götter  und  seine  Kraft  TS  2,  5,  3,  1  (kurz 
vorher:  indram  vrtrdm  jaghnivdnsam),  tdify  samgfhya  rätrim  prd 
vivega  mit  diesen  ging  er,  nachdem  er  sie  ergriffen  hatte,  zur  Nacht 
QB  2,  3,  4,  2.  tdir  nirnijya  pdri  vevishati  mit  diesen  bedient  man, 
nachdem  man  sie  gereinigt  hat  QB  Ij  3,  1,  2.    aydrn  vä  Omäd  y^ne- 
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ddm  manushyäh  paktvdpnänti  das  ist  der  Eohes  verzehrende  Agni, 
womit  gekocht  habend  die  Menschen  hier  in  der  Welt  essen  QB  1,  2, 
1,  4.  dvädofokapälam  nir  vapet  samamändyoh  pürvo  'bhidruhya  einen 
zwölfechaligen  Kuchen  opfere  einer,  wenn  er  als  einer  von  zwei  Ver- 
bündeten zuerst  den  Vertrag  gebrochen  hat  TS  2,  2,  6,  2.  abhimä' 
dyann  iva  hi  süräm  pltvä  vddati  denn  ganz  vergnügt  spricht  man, 
wenn  man  surä  getrunken  hat  QB  1?  6)  3,  4.  täsmäd  u  tdthaivä  sävi 
mjjyäd  yäthägnim  näbhyuksh^t  prän  ivaivötkrämya  deshalb  wasche  er 
die  Löffel  so  ab,  dass  er  das  Feuer  nicht  bespritze,  nachdem  er  etwas 
nach  Osten  hin  herausgetreten  ist  QB  l?  3,  1,  10.  tväm  agne  vratapä 
asttt  vadet  svapsyän  suptvd  vä  prabüdhya  t  a.  v.  a.  sage  er,  wenn  er 
schlafen  will,  oder  wenn  er  aufgewacht  ist,  nachdem  er  ausgeschlafen 
hat  MS  3,  6,  9  (72,  17). 

Auch  in  P.  kann  sich  das  Abs.  nur  dann  auf  einen  Accusativ 
beziehen,  wenn  dieser  als  logisches  Subject  empfanden  wird.  Dem 
vedischen  Abs.  bei  tatäpa  ist  vergleichbar:  tdm  hainam  drshtvä  bktr 
viveda  den  ergriff  Furcht,  nachdem  er  ihn  gesehen  hatte  (er  wurde 
ängstlich)  QB  H?  6»  1)  7.  Deutlich  als  Subject  empfunden  ist  der 
Accusativ  bei  4d,  daher  es  QB  1,  6,  2,  3  heissen  kann:  4t  purod&^m 
evä  kürmdm  bkütvd  sdrpantafn  da  kroch  der  Kuchen  weg,  nachdem 
er  eine  Schildkröte  geworden  war.  Bei  einem  wirklichen  Objectsaccu- 
sativ  scheint  diese  Construction  nicht  vorzukommen.  TS  2,  6,  3,  3 
heisst  es:  U  'pagyan  puroddgam  kürmdm  bhütdm  sdrpantam. 

Man  kann  in  der  Verbindung  mit  sthCL,  äs,  car  diese  als  Hülfe- 
verben fassen,  obwohl  es  nicht  nöthig  ist:  deväsurdk  sdmyattä  äsan, 
täshGm  gäyatry  qjo  bdlam  indriydm  vlryäm  prajdm  pofunt  samgfhyön 
ddyäpakrdmyOtisJUhat;  td  'manyanta:  yatardn  vd  iydm  upävartsydti 
iä  iddm  bhavishyarUtti  die  Götter  und  Asuras  lagen  im  Kampfe,  da 
ergriff  Gäyatri  ihre  Frische,  Kraft,  Stärke,  Mannhaftigkeit,  ihre  Kinder 
und  Heerden,  nahm  sie  weg,  entfloh  damit  und  stand  da.  Die  dachten: 
zu  wem  von  uns  sie  sich  wenden  wird,  der  wird  siegen  TS  2,  4,  3,  1. 
.So  kommt  apakrdmya  tishihoH  noch  öfter  vor,  z.  B.  6,  1,  3,  1.  6,  1, 
6,  6.  6,  2,  7,  1.  9B  4,  3,  3,  6.  Uns  würde  die  entsprechende  Form 
von  dpa 'kram  genügen,  so  dass  wir  einfach  sagen  würden:  nahm  sie 
w^  imd  entfloh  damit  So  kann  man  auch  apivä  sthiU  aufEassen  in 
dem  Satze:  ydd  ähür  jyötir  dväpädi  tdrakdväpädtti  U  vd  eU  'va  päd- 
yanta.  äptvd  athiU  td  iddm  yathälokdm  sacnnte  yaddmütah  pracydvante 
wenn  man  sagt:  ein  Licht  ist  herabgefallen,  ein  Stern  ist  herabgefallen, 
80  £EÜlen  diese  (die  Frommen)  herab.  Nachdeco  sie  angekonmien  sind, 
so  halten  sie  sich  hier  jeder  an  seinem  Orte  auf,  wenn  sie  von  dort 
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verschwinden  MS  1,  8,  6  (124,  2).  Man  kann  also  äpivd  tishfhati  „er 
steht  da,  nachdem  er  erlangt  hat"  kürzer  übersetzen:  er  trifft  ein.  So 
kann  man  auch  äs  als  Hülfe verbum  fassen  in  dem  Satze:  tdsmän  mala- 
vadväsasä  nä  sdm  vadeia  nä  sahäsita  ndsyä  ännam  adyäd  brakmaha- 
tyäyai  hy  eshä  värnam  pratimücyäste  mit  einer  menstruirenden  spreche 
man  nicht,  sitze  nicht  mit  ihr  zusammen,  esse  nicht  ihre  Speise,  denn 
sie  trägt  die  Farbe  des  Brahmanenmordes  (eigentlich:  sitzt  da,  nachdem 
sie  angezogen  hat)  TS  2,  5,  1,  6.  Ein  Abs.  mit  car  liegt  vor  TS  6, 
1,  11,  6. 

Eine  im  Veda  nicht  vorliegende  Satzform  ist  die  folgende:  Im 
ersten  Theil  des  Satzes  steht  ein  Absolutivum,  im  Schlusstheil  einVer- 
baladjectiv  auf  -tavyä  (oder  ya).  Dabei  bezieht  sich  das  Absolutivum 
auf  denjenigen,  der  bei  der  durch  das  Verbaladjectiv  hingestellten  Hand- 
lung als  thätig  gedacht  wird:  dtho  khdlv  ähur:  agnih  sdrvä  detnUä 
hai>ir  etäd  ydt  pdfur  iti,  ydt  papüm  äläbhyägnim  mänthaii  havyöyid- 
vdsannäya  sdn^ü  devdtä  janayaty  upäkftyaivd  mänthyaSj  tdn  n^vä- 
labdha?n  n^vänälabdham  dabei  sagt  man  nun  auch:  Agni  ist  so  viel  wie 
alle  Götter  und  das  havis  ist  dasselbe  wie  das  Opferthier.  Wenn  er, 
nachdem  er  das  Thier  geopfert  hat,  den  Agni  anfocht,  so  erzeugt  er 
alle  Götter  für  die  bereits  dargebrachte  Opfergabe.  Agni  ist  zu  ent- 
fachen, nachdem  man  das  Opfer  herbeigebracht  hat,  das  ist  weder 
geopfert  noch  ungeopfert  TS  6,  3,  5,  2.  vrajäpataye  pratipröcyägnih 
sambhftya  ity  ähuh  nachdem  man  es  dem  Pngäpati  gemeldet  hat,  ist 
das  Feuer  zu  besorgen  TS  5,  1,  2,  5.  Ganz  ähnlich  TS  3,  4,  8,  7. 
3, 1,  2,  4  und  sonst  Aus  MS  führe  ich  an:  agnihoirahdvanim  pratäpya 
hdsto  'vadhSyo  hdsto  vü  pratdpyägnihoirahdvanyäm  avadk^yah  nachdem 
man  den  FeueropferlöfTel  gewärmt  hat,  ist  die  H^nd  hineinzuthun,  oder 
die  Hand  ist,  nachdem  man  sie  gewärmt  hat,  in  den  LöfTel  hineinsmthun 
MS  1,  8,  5  (122,  4).  Ebenso  1,  6,  4  (92,  7  und  93,  9  und  17),  1,  6, 
9  (130,  3)  und  sonst 

Eine  freiere  Terbindung  des  Absolutivums  mit  dem  Hauptsatz 
findet  sich  in  folgendem  im  QB  öfter  wiederkehrenden  Satze:  dvayätn 
vä  idäm  ßvanam  müli  caivämiUdm  ca,  tdd  abhdyarjt  devänäm  san 
manushyä  üpa  ßvanti  pofdvo  'müld  öshadhayo  müUnytxs  U  pa^Aco 
'mülä  öshadhir  mülinlr  jagdhvdpdh  pltvd  tdta  eshd  rdsah  sdm  bhavaÜ 
zweifach  sind  hier  die  Wesen,  bewurzelt  und  wurzellos,  von  beiden, 
die  den  Göttern  angehören,  leben  die  Menschen.  Die  Thiere  sind  wur- 
zellos, die  Pflanzen  bewurzelt  Wenn  nun  die  wurzellosen  Thiere  die 
bewurzelten  Pflanzen  gegessen  und  das  Wasser  getrunken  hab^i,  dann 
entsteht  der  Lebenssaft  ^B  2,  3,  1,  10,  vgl  1,  3,  1,  25.     2,  6,  3,  7. 
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Im  9B  finde  ich  eine  Verbindung  des  Abs.  mit  man:  etdd  väi 
devöJ^  prdpya  räddhvdvämanyanta  Ü  'bruvan  k&neddm  aräts-mM  nach- 
dem die  Götter  dieses  erlangt  hatten,  glaubten  sie  gewonnen  zu  haben, 
und  sprachen:  durch  wen  h^ben  wir  hier  gewonnen?  QB  8,  6,  3,  1, 
9B  7,  3,  2,  14.     10,  6,  5,  8. 

Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  im  (}B  häufig  unmittelbar 
hinter  dem  Absolutivum  ätha  oder  eine  Form  des  Pronomens  id  steht, 
z.  B.:  sd  äjyasyopasttrya  dvir  havisho  'vadäyäthopdrishtäd  djyasyäbhi 
ghärayaU  nachdem  er  etwas  Butter  darauf  gebreitet,  und  zweimal  vom 
havis  etwas  abgeschnitten  hat,  giesst  er  dann  nachher  Butter  darauf 
(JB  1,  6,  1,  21.  sd  tdta  evd  präk  sta7nbayqjür  harati.  stambayajür 
hrtvätMty  evdgre  pdri  grhriäti  er  wirft  darauf  den  Büschel  nach  Osten, 
nachdem  er  ihn  weggeworfen  hat,  umgiebt  er  darauf  zuerst  (den  Altar) 
auf  diese  Weise  ()B  2,  6,  1,  12.  Hierher  würde  auch  gehören  QB  1?  7, 
4,  18  dtha  parikshdlya  pätram  dthäsmai  brahmabhägdm  paryd  karanti 
wenn  mit  Eggeling  zu  übersetzen  ist:  after  he  has  rinsed  the  vessel 
they  bring  him  the  Brahman^s  portion.  Der  Commentar  möchte  hinter 
pdtram  die  Worte  nObkim  ä  labhute  ergänzen,  tdm  evdm  sambhftyä- 
tdcya  tlvnkftya  tdm  asmai  prdyachan  nachdem  sie  ihn  so  zusammen- 
gesetzt, zum  Gerinnen  gebracht  und  stark  gemacht  hatten,  übergaben 
sie  ihn  (den  Soma)  ihm  (}B  1,  6, 4,  6.  Fast  wie  ein  Verb,  finit  erscheint 
das  Abs.  in  dem  Satze:  atiihySna  vdi  devä  ishtvd  tdnt  samdd  avindat 
nachdem  die  Götter  das  ä.  dargebracht  hatten,  ergriff  sie  Zwietracht 
QB  3,  4,  2,  1. 


Die  InflnitiTe. 


Die  Infinitive  werden  aus  der  Wurzel  gebildet  Nur  bei  den 
Formen  auf  adhyai  sdni  dse  findet  (wenn  auch  nicht  in  allen  Fällen) 
eine  Anlehnung  an  den  Praesensstamm,  in  dem  vedischen  vävridhddhyai 
auch  an  den  Perfectstamm  statt  Eine  Beziehung  zum  Genus  verbi  ist 
im  Sanskrit  noch  nicht  entwickelt 

Die  Verschiedenheit  des  Sprachgebrauchs  in  den  beiden  Perioden 
der  Sprache,  welche  uns  hier  beschäftigen,  ist  derartig,  dass  ich  es 
vorgezogen  habe,  in  der  Darstellung  Veda  und  Prosa  völlig  zu  sondern. 
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Die  InfinitiTe  im  Teda. 

§  227. 
Allgemeines. 

Einige  Infinitive  sind  durch  ihre  Form  als  Bildungen  besonderer 
Art  gekennzeichnet  Das  sind  die  Formen  auf  adhyai  und  iuvdi^  wel- 
chen man  noch  diejenigen  auf  sdni  zuzählen  kann,  welche  zwar  eine 
gewöhnliche  Casusendung  haben,  aber  der  Stammbildung  nach  isolirt 
sind.  Die  accusativischen  und  genitivisch -ablativischen  Formen  sodann 
(also  die  Formen  auf  tum,  am,  tos,  as)  zeigen  ihre  nahe  Beziehung 
zum  Verbum  durch  die  Möglichkeit  der  Zusammensetzung  mit  Praepo- 
sitionen  und  die  vielfach  auftretende  verbale  Construction,  so  dass  man 
nicht  anstehen  wird,  sie  als  Infinitive  zu  bezeichnen.  Zweifel  entstehen 
dagegen  bei  manchen  dativischen  Bildungen.  Zwar  den  Formen  auf  e  iave^ 
und  der  Form  däväne  wird  man  den  Namen  Infinitive  nicht  streitig 
machen  wollen,  weil  sie  dieselben  Eigenschaften  zeigen  wie  die  eben 
erwähnten  auf  ium^  ebenso  wenig  denen  auf  ose,  welche  zwar  nicht  mit 
Praep.  verbunden  werden  können,  aber  durch  ihren  Accent  als  beson- 
dere Bildungen  bezeichnet  sind.  Aber  hinsichtlich  der  anderen  dativi- 
schen Bildungen  kann  man  in  der  That  bisweilen  verschiedener  Meinung 
sein.  Wir  nennen  die  Dative  von  abstracten  Substantivis  Infinitive, 
wenn  sie  isolirt  sind  und  verbale  Construction  haben.  Es  liegt  aber 
auf  der  Hand,  dass  diese  Kriterien  nicht  völlig  ausreichen,  denn  es 
kann  ja  leicht  vorkommen,  dass  die  verbale  Construction  nur  zufallig 
nicht  vorkommt  In  dieser  Lage  sind  z.  B.  vidmdne  und  ddmane,  die 
man  aber  doch  wegen  ßidf.i€vai  und  döfisvai  als  Infinitive  zu  betrachten 
pflegt  Ich  habe  im  Folgenden  die  ausserhalb  des  Sanskrit  liegenden 
Gesichtspunkte  unberücksichtigt  gelassen,  und  habe  innerhalb  des  Sans- 
krit mit  Absicht  auf  die  Anführung  mancher  strittigen  Form  verzichtet 

Mit  Rücksicht  auf  die  angedeuteten  Gesichtspunkte  gliedert  sich 
die  Darstellung  wie  folgt.  In  §  228  behandle  ich  die  BüdungBn  auf 
adhyai  und  tavdi  (welchen  ich  des  gleichen  Gebrauchs  wegen  die  auf 
tave  angeschlossen  habe),  und  die  auf  sdni,  in  §  229  die  accusativi- 
schen, in  §  229a  die  genitivisch -ablativischen  Bildungen,  endlich  in 
§  230  die  dativischen. 


1)  Brunnhofer  KZ.  25,  352  zieht  auch  jfvätave  zu  den  lofinitiTen.  Bei 
dieser  Ausdehnung  des  Begriffes  entsteht  aber  die  Frage,  warum  nicht  alle  finalen 
Dative  dahin  gerechnet  werden,  z.  B.  auch  mftydve  (vgl.:  ev&  dädhära  te  mäno 
jirdtave  nd  mftydve  RV  10,  80,  3). 
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§  228. 
Die  Infinitive  auf  adhyai,  taväi  (tave),  sdni. 

Die  Infinitive  auf  adhyai. 

Diese  Formen  werden  gebraucht: 

1.  als  dativische  Ergänzung  der  Aussage,  z.  B.:  dvishds  tarddhyä 
rnayä  na  lyase  als  Schuldrächer  kommst  du  zu  uns,  um  die  Feinde  zu 
überwinden  9,  110,  1.  däväsas  täfi  üpa  yätä  pfbadhyai  gehet  hin  zu 
ihnen,  ihr  Götter,  um  zu  trinken  9,  97,  20.  ächä  mäht  bfhaM  fäm- 
tamä  gtr  dütö  nä  gantv  apv^inä  huvädhyai  das  grosse,  hohe,  heil  volle 
Lied  möge  wie  ein  Bote  hingehn,  um  die  A9vin  zu  rufen  5,  43,  8, 
ähnlich  3,  4,  3.  1,  183,  3.  äva  sya  gürädhvano  nänte  'smin  no  adyd 
sdvane  mandddhyai  spanne  aus,  o  Held,  wie  am  Ende  des  Weges,  um 
dich  heute  an  diesem  unserem  Opfer  zu  ergötzen  4, 16,  2.  d  vo  vähishtho 
vahatu  siavddkyai  rdihah  der  schnellste  Wagen  fahre  euch  her,  zum  Prei- 
sen (damit  ihr  gepriesen  werdet).  7,  37,  1.  sd  na  d  vaha  prthuyämann 
rshve  rayim  divo  duhitar  ishayddhyai  bring  uns  Gut,  breitwandelnde 
Tochter  des  Hinmiels,  damit  wir  uns  daran  erquicken  6,  64,  4, 
vgl.  6,  22,  3.  6,  19,  6.  adhvaryübhih  prdyatam  mddhvo  dgram  indro 
mädäya  prdti  dhai  pibadhyai  die  von  den  Priestern  dargereichte  Blume 
des  Meths  setze  Indra  zum  Rausche  an,  sie  zu  trinken  4,  27,  5.  s^k- 
teva  köfum  sisice  pibadhyai  dem  Giesser  gleich  ergoss  das  Fass  zimi 
Trinken  er  3,  32,  15.  td  vigrdm  dhaithe  jathdram  prnädhyai  so  nehmt 
den  starken  Trank,  den  Bauch  zu  füllen  6,  67,  7.  ishyann  drnSmy 
apdm  carddhyai  die  Fluth  des  Wassers  entsendend,  zum  Strömen  1,61, 12, 
vgl.  4,  22,  7.  tdTTi  väm.  huv4,  dti  riktam  pfbadhyai  euren  Wagen  rufe 
ich  an,  verlasst  ihn,  um  zu  trinken  8,  58,  3.  td  tvä  dadhita  rödasl 
ydjadhyai  (der  Opferer)  möchte  dich  hinsetzen,  damit  du  Himmel  und 
Erde  verehrest  6,  15,  15.  tarn  u  prd  hoski  mddhumantam  asmai 
sömam  virdya  piprine  pibadhyai  den  süssen  Soma  habe  ich  dem  bär- 
tigen Helden  geopfert,  damit  er  trinke  6,  44,  14.  indräyärkäm  juhvä 
sdm  afije  virdm  dändukasam  vandddhyai  dem  Indra  schmücke  ich  mit 
der  Zunge  ein  lied  aus,  zu  preisen  den  freigebigen  Helden  1,  61,  5, 
vgl  3.  sahdsram  ta  indroidyo  nah  sahäsram  isho  harivo  gürtdtamOfy 
sahdsram  rdyo  mOdayddhyai  du,  o  Indra,  hast  tausend  Hülfen,  tausend 
hoch  willkommene  Erquickungen,  tausend  Güter,  um  uns  zu  erfreuen 
1,  167,  1.  vdhnim  cakartha  viddthe  ydjadhyai  du  hast  mich  zum 
Priester  gemacht,  bei  dem  Fest  zu  opfern  3,  1,  1.  In  einigen  Sätzen 
empfinden  wir  eine  nahe  Beziehung  der  Form   auf  adhyai  zu  einem 
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einzelnen  Satztheile.  Sie  steht  zu  einem  Verbum  in  Beziehung  in 
Sätzen  wie  die  folgenden:  tä  väm  västüny  ufmasi  gdmadhyai  zu  euren 
Wohnungen  wünschen  wir  zu  gelangen  1,  154,  6-,  ebenso  vdshH  ydja- 
dhyai  wünscht  zu  opfern  6,  11,  3.  jöshad  sacddhyai  heisst  wahrschein- 
lich: „will  begleiten"  1,  167,  5.  mdnye  väm  jätavedasä  yäjadkycd  idi 
gedenke  euch,  ihr  J.,  zu  verehren  7,  2,  7.  räydh  syäma  dharümm  dhiyd- 
dhyai  möchten  wir  bestimmt  sein,  die  Grundlage  des  ßeichthums  zu 
empfangen  7,  34,  24.  Zu  einem  Nomen:  dddhfvir  bhdradhyai  kraftig 
(fähig)  zu  tragen  6,  66,  3.  cikld  näfayddhyai  verstehend  zu  zerstören 
8,  97,  14. 

Das  Object  steht  im  Accusativ,  doch  kommt  auch  der  Dativ  vor: 
tvdm  slm  tn-shann  akrnor  ditshtdntu  sdho  vifvasmai  sdhase  sdhadhyai 
du,  0  Held,  beweisest  unüberwindliche  Macht,  geeignet  jede  Macht  zu 
bewältigen  6,  1,  1  (vgl.  S.  415). 

2.  Der  Inf.  auf  adhyai  kann  aber  auch  in  positiven  Sätzen  wie 
eine  Form  der  Begehrung  verwendet  werden.  Ist  keine  Person  vor- 
handen, zu  welcher  der  Inf.  construirt  werden  kann,  so  übersetzen  ¥rir 
ihn  wie  eine  erste,  im  anderen  Falle  wie  eine  dritte  Person  eines 
Modus  der  Begehrung.  Beispiele  für  die  erstere  Art  sind:  ctgnim  asto- 
shy  rgmiyam  agnim  ild  ydjadhyai  den  preisenswerthen  Agni  habe  ich 
gepriesen,  ich  will  ihm  einen  Labetrunk  opfern  RV  8,  39,  1.  iUvdh 
fi^m  sdhasah  sünüm  agnim  yajfldsya  hetüm  arushdm  ydjadhyai  den 
Spross  des  Himmels,  den  Sohn  der  Kraft,  Agni,  die  rothe  Fahne  des 
Opfers  will  ich  verehren  6,  49,  2.  d^am  nd  tvä  väravantam  vandädhya 
agnim  ndmobhih  dich,  den  Agni,  der  wie  ein  geschwänztes  Ross  ist, 
will  ich  mit  Andacht  preisen  1,  27,  1.  d  väm  yishfägvinä  huvddkyai 
euch  A9vin  will  ich  rufen,  die  ihr  aufe  Schnellste  fahrt  5,  41,  3.  sOk- 
Ubhir  vo  vdcobfdr  devdjushtair  indrä  nv  ägni  dvase  huvddkyai  mit 
Liedern  und  gottgefälligen  Sprüchen  will  ich  Indra  imd  Agni  zu  Hülfe 
rufen  5,  45,  4,  vgl.  6,  60,  13.  j)rdH  väm  rdtham  nfpatl  jarddkyai 
euren  Wagen  will  ich  anrufen,  ihr  beiden  Herrn  der  Männer  7,  67,  1 
(nachher  vivahni).  glrbhir  mürdvarunä  vävrdhddhyai  mit  liedem  will 
ich  Mitra  und  Varui^a  stärken  6,  67,  1.  Aehnlich  5,  43,  2  und  wohl 
auch  6,  22,  7.  Ein  Subject  ist  genannt  in  den  folgenden  Sätzen:  d  vo 
ruvanyüm  augijö  huvddkyai  ghösheva  gdnsam  der  Sohn  der  U9y  soll 
euch  einen  gellenden  Lobgesang  singen,  wie  ein  Weib  1, 122,  5  (vg^4). 
yö  mdrtyeshv  amfta  rtdvä  devö  dev^hv  draiir  nidhäyi  hötä  ydjishäio 
mdhnä  gucddhyai  havydir  agnir  mdnusha  irayddhyai  der  unter  den 
Menschen  als  unsterblicher  heiliger  Gehülfe  niedergesetzt  ist,  der  opfer- 
fähigste Priester  soll  gewaltig  leuchten  und  Agni  soU  lebendig  gemacht 
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werden  durch  die  Opfer  des  Menschen  4,  2,  1.  So  sind  wohl  auch 
aufzufassen  1,  129,  8.     6,  12,  1.     2.     7,  37,  8. 

Enthalten  diese  Sätze  ein  Object,  so  steht  es  im  Acc. 

Unklar  sind  mir  RV  3,  31,  17  und  6,  67,  4,  wo  es  den  Anschein 
hat,  als  ob  Fonnen  auf  adhyai  von  yäd  abhängig  wären. 

Die  Infinitive  auf  tavdi  (tave). 

Die  Form  auf  tavdi  (deren  doppelten  Accent  wir  ebenso  wenig 
zu  erklären  wissen,  wie  das  häufig  nachfolgende  u)  und  die  wesentlich 
gleichbedeutende  auf  tave  erscheint  wie  die  auf  adhyai 

1.  als  dativische  Ergänzung  der  Satzaussage.  Ich  führe  eine  An- 
zahl von  Belegen  in  beliebiger  Ordnung  auf:  urumhi  räjä  väruriaQ 
cakära  suryäya  pdnthäm  dnvetavä  u  denn  einen  breiten  Pfad  hat  König 
Varuna  der  Sonne  gemacht,  um  darauf  zu  gehen  RV  1,  24,  8.  dva 
sukrätufy  sdrtavä  apdk  srjat  der  Kluge  liess  die  Wasser  los  ziun  Laufen 
1,  55,  6.  tdm  te  hinvanti  tdm  u  te  mrjanty  adhvarydvo  vrshabha 
pätavä  u  den  senden  dir  und  machen  zurecht  die  Priester,  damit  du  ihn 
trinkest,  o  Held  3,  46,  5.  sudevö  adyä  prapdtet  dnävrit  parävdtam 
paramäm  gdntavä  u  S.  wird  heute  ohne  Rückkehr  entfliehen,  um  in  die 
änsserste  Feme  zu  gehen  10,  95,  14.  ydtra  mänthäm  vibadhndte  rdf- 
mm  ydmitavä  iva  wo  man  den  Quirl  an  beiden  Seiten  festmacht  wie 
Zügel,  um  ihn  zu  lenken  1,  28,  4.  hdvämahe  tvöpagantavä  u  wir 
rufen  dich  heran,  damit  du  herbeikommst  10, 160,  5.  Aehnlich  1,  164, 
5.  28.  4,  58,  9.  7,  44,  5.  10,  108,  6  und  sonst.  Belege  für  For- 
man  auf  tave  sind:  dhäsim  hinvanty  ättave  sie  senden  Nahrung,  sie  zu 
geniessen  8,  43,  29.  Auch  ohne  direct  genanntes  Object:  t^na  stotfbhya 
d  bhara  nfbhyo  näribhyo  dttave  damit  bring  den  Lobsängem,  Männern 
und  Weibern,  zu  essen  8,  77,  8.  dbhüd  u  pärdm  4tave  pdnthä  rtäsya 
sädkuyä  erschienen  ist  der  Pfad  des  Opfers,  so  dass  man'  auf  geradem 
Wege  zum  jenseitigen  Ufer  gehen  kann  1,  46,  11.  ä  no  nävä  mati- 
näm  yätdm  pärdya  gdntave  kommt  zu  uns  mit  dem  Schiffe  unserer 
lieder,  so  dass  wir  zu  dem  jenseitigen  Ufer  gelangen  können  1,  46,  7. 
ät?io  indräya  pdtave  sunü  sömam  so  keltre  denn  den  Soma,  dass  Indra 
ihn  trinke  1,  28,  6.  yävad  iddfji  bhii/vanam  t4fva/m  dsti,  td/vä/fi  aydm 
pdtave  s&mo  asiu  so  gross  die  ganze  Welt  ist,  so  viel  sei  der  Soma, 
ihn  zu  trinken  1,  108,  2.  indräya  soma  pdtave  mädäya  pdri  shicyase 
dem  Indra,  o  Soma,  zum  Trinken,  zum  Rausche  wirst  du  eingegossen 
9,  11,  8.  abhi  vdsträ  suvasandny  arsha  abhi  candrd  bhärtave  no  M- 
ranyä  ströme  uns  schöne  Kleider  herbei,  ströme  uns  glänzenden  Gold- 
schmuck herbei,  dass  wir  ihn  tragen  9,  97,  50.     ^ko  vrtrdm  jigfmase 
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indra  jäiirä  gravasyä  ca  ydntave  du  allein,  jo  Indra,  schlägst  die  Un- 
holde, so  dass  du  Siegespreis  und  Ruhm  erlangst  8,  15,  3.  vi  graycm- 
iäm  rtävfdho  dvdro  devtr  asofcdtah,  adyd  nündm  ca  yäshiave  es  mögen 
sich  öffnen  die  heiligen,  göttlichen,  nicht  versagenden  Thüren,  damit 
man  heut  und  von  jetzt  an  opfern  könne  1, 13, 6.  vi  no  väjä  rbhuJcshanah 
pathäp  citana  ydshtave  erschliesst  uns  die  Pfade,  ihr  V.,  damit  wir 
opfern  4,  37,  7.  draik  pdnthäm  ydtave  sui'yäya  er  eröffnete  der  Sonne 
den  Pfad  zum  Gehen  1,  113,  16.  dyukshutäm  apviriä  ydtave  rdtham 
die  A9vin  haben  den  Wagen  angeschirrt  zum  Fahren  1, 157,  1.  dmäya 
vo  maruto  ydtave  dyäur  jihlta  üttarä  brhdt  selbst  der  hohe  Himmel 
weicht  eurem  Andrang,  so  dass  ihr  euch  vorwärts  bewegen  könnt  8, 20, 6. 
pürier  hi  te  s^mtdydh  sdnti  ydtave  denn  viele  Pfade  hast  du  zum 
Gehen  9,  78,  2,  äväsrjah  sdrtave  saptd  sindhün  du  hast  die  sieben 
Ströme  entsendet  zum  Fliessen  1,  32,  12.  sadyö  jdnghäm  dyastm 
vigpdläyai  sdrtave  prdty  adhattam  ihr  habt  flugs  der  Vi9pala  ein 
ehernes  Bein  angesetzt  zum  Gehen  1,  116,  15.  ydtra  grdvä  prtkü- 
btidhfia  ürdhvö  bhdvati  söiave  wo  der  Stein  mit  breitem  Boden  sich 
hoch  erhebt,  um  zu  pressen  1,  28,  1.  dgne  harskasva  ddtave  Agni  sei 
ungeduldig,  damit  du  spendest  (zu  spenden)  8,  19,  29,  vgl  4,  21,  9. 
Statt  des  Verbum  finitum  kann  natürlich  im  Hauptsatz  auch  ein  Parti- 
cipium  auftreten,  z.  B.:  stlrndm  te  barhih  sutd  indra  sömah  krtä  dhürid 
dttave  te  hdribhyäm  hingebreitet  ist  dir  die  Streu,  gepresst,  o  Indra, 
ist  der  Soma,  bereit  sind  die  Kömer  für  deine  Falben  zum  Pressen  3, 35,  7. 
2.  Der  Infinitiv  ergänzt  das  Verbum  des  Hauptsatzes  in  der  Art, 
dass  dasselbe  ohne  den  Inf.  nicht  wohl  verstanden  werden  kann.  Dahin 
gehören  Verba,  welche  bedeuten:  bitten,  wissen,  machen.  Belege  für 
„bitten*'  sind:  agnim  dv6sho  yötavdi  no  grnimasy  agnim  Qdni  yöp  ca 
ddtave  wir  flehen  Agni  an,  die  Feindschaft  abzuwehren  und  uns  Heil 
zu  verleihen  8,  71,  15.  ydd  im  uf7ndsi  kärtave  karat  tat  was  zu  thun 
wir  von  ihm  begehren,  das  thue  er  10,  74,  6.  devdfi  dchä  ydtave  ja- 
tdvedasarn  agnim  ile  vyüshtislm  ich  flehe  Agni  Jätavedas  am  Moi^n 
an,  zu  den  Göttern  hin  zu  gehen  1,  44,  4.  Ein  Inf.  bei  vid  wissen 
liegt  vor:  tS  hi  putrdso  dditer  vidür  dv^hänsi  yötave  denn  diese  Söhne 
der  Aditi  wissen  die  Feindschaft  fernzuhalten  8,  18,  5,  vgl.  den  Int  bei 
dt  1,  131,  6.  Belege  für  die  Verbindung  mit  kar  machen  sind:  tväm 
indra  srdvitavd  apds  kah  du,  o  Indra,  hast  das  Wasser  fliessen  machen 
7,  21,  3.  dkar  dhdnväny  dtyetavd  u  du  hast  die  Wüsten  gangbar  ge- 
macht 5,  83,  10.  md  mätdram  amuyd  pdttave  kah  lass  nicht  die 
Mutter  in  den  Tod  sinken  4,  18,  1.  prdndhäm  pronäm  cäkshasa  4iarß 
krthah  ihr  bringt  den  Blinden  und  den  Lahmen  zum  Sehen  und  Gehen 


Digitized  by 


Google 


415     

1,  112,  8.  Dagegen  ist  1,  24,  8  apäde  pddä  prdHdhätave  kah  zu  über- 
setzen: der  Fusslosen  schuf  er  Füsse,  zum  Treten  1,  24,  8.  Manchmal 
kann  es  zweifelhaft  sein,  ob  die  eine  oder  die  andere  Auffassung  die 
richtige  ist,  so  z.  B.  1,  131,  5. 

3.  Der  Infinitiv  fangirt  in  einem  Satze  mit  nä  wie  ein  Terb.  fin., 
z.  B.:  ndishä  gdvyütir  dpabhartavä  u  dieses  Weideland  ist  nicht  zu 
rauben  10,  14,  2.  Aehnlich  7,  4,  8,  wo  aus  dem  ersten  Satze  nd  zu 
ergänzen  ist  nä  vdrtave  prasavdh  sdrgataläah  der  pfeilschnelle  Laut 
ist  nicht  zu  hemmen  3,  33,  4  (ähnlich  2,  25,  3).  ndklm  Indro  nikar- 
tave  nä  fsahrdh  pärifoktave  nicht  i3t  Indra  unterzukriegen,  nicht  der 
starke  zu  bewältigen  8,  78,  5.  nä  tat  te  sumnäm  dshtave  dieses  dein 
Wohlwollen  ist  nicht  einzuholen  (unvergleichlich)  4,  30,  19.  trishtäm 
etat  kätukam  etäd  apäshthdvad  vishdvan  näitäd  ättave  rauh  ist  dies, 
scharf  ist  dies,  mit  Widerhaken,  mit  Gift  versehen,  nicht  zu  essen  ist 
dies  10,  85,  34.  Der  Agens  erscheint  im  Instrumentalis:  vätasyeva 
prasavö  nänySna  stötno  vasishthä  dnv^tave  vah  wie  der  Zug  des 
Windes  ist  euer  Lobgesang  nicht  von  einem  anderen  einzuholen,  ihr 
Vasish^has  7,  33,  8.  Der  Satz  mit  nä  kann  auch  ein  Relativsatz  sein: 
yäsydmitäni  vlryä  nd  rädhah  pdryetave  dessen  Kräfte  unermesslich 
sind,  dessen  Vorrath  nicht  zu  übertreffen  ist  8,  24,  21,  vgl.  8,  101,  4. 
Aus  Nachahmung  solcher  Sätze  mag  es  sich  erklären,  wenn  nä  mit 
dem  In£  geradezu  wie  ein  Adjectivum  gebraucht  wird:  rbhukshänam 
nä  värtava  tüähSshu  tugryävfdham  indram  söme  sdcä  sut6  8,  45,  29, 
wo  Grassmann  die  ersten  Worte  übersetzt:  „den  unhemmbaren 
Rbhuherm". 

4.  Steht  bei  dem  In£  auf  tavdi  (tave)  ein  Object,  so  steht  es 
entweder  im  Acc.  oder  im  Dat  Belege  für  den  Acc.  sind:  dv^shah 
bei  yötavdi  8,  71,  15;  kdrma  bei  kdrtave  2,  22,  1;  maghäm  bei  dätave 

9,  75,  5;  fäirün  bei  hdniave  10,  112,  1  u.  s.  w.  Belege  für  den  Dativ: 
indrcmi  avardhayami  dhaye  -  hdniavd  u  sie  stärkten  Indra,  um  die 
Schlange  zu  tödten  5,  31,  4,  vgl.  5,  2,  10.  8,  96,  5.  So  steht  havishe 
neben  dttave  10,  16,  12;  havydya  neben  völhave  3,  29,  4,  vgl.  1,  45,  6. 
5,  14,  3);  vrträya  neben  häntave  8,  93,  7  (vgl.  3,  37,  5.  5,  34,  2. 
8,  12,  22.  9,  61,  22;  sakhyäya  neben  kdrtave  9,  86,  20  (vgl.  oben 
S.  89).  Vereinzelt  steht  auch  noch  der  Agens  im  Dat  dabei:  ahdm 
rudrdya  dhänur  d  tanomi  brahtnadvishe  fdrave  häntavd  u  ich  spanne 
dem  Rudra  den  Bogen,  damit  der  Pfeil  den  Hasser  des  Gebetes  treffe 

10,  125,  6. 

Schliesslich  sei  erwähnt,  dass  7^  33^  l  nä  me  dürdd  dvitave 
väsishtkäh,  so  viel  ich  sehe,  nur  heissen  kann:   „die  Yasishthas  sind 
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von  mir  nicht  aus  der  Feme*  zu  erquicken".     Wie  1,  112,  2  zu  über- 
setzen sei,  lasse  ich  unentschieden. 

Die  Infinitive  auf  säni. 

Von  den  Altind.  V.  §  213  angeführten  Stellen  kommt  hier  in 
Wegfall  10,  32,  1,  weil  ich  es  jetzt  mit  BR  und  Gr.  für  wahrschein- 
lich halte,  dass  sakshdni  zu  lesen  sei,  und  ebenso  4,  37,  7,  weil  ich 
mit  Hinblick  auf  5,  10,  6  zweifle,  ob  die  Stelle  richtig  überließet  ist 

Yon  den  anderen  ist  füshäni  10,  93,  1  als  Ergänzug  der  Aus- 
sage zu  nehmen  wie  die  Dative,  und  in  demselben  Sinne,  wie  es 
scheint,  denn  i^bhir  nah  pätam  sdhyasa  ebhir  nafy  pätam  füshäm 
wird  doch  zu  übersetzen  sein:  damit  schützt  uns  zum  Siege,  damit 
schützt  uns  zum  üeberlegensein.  Nicht  ganz  sicher  ist  10,  126,  3, 
wo  die  Worte  näyishthä  u  no  neshdni  pärshishthä  u  nah  parshäm/  dii 
dvishah  von  Gr.  übersetzt  werden:  „(sie  mögen)  als  beste  Führer  fuhren 
uns,  aufs  beste  fahrend  fahren  uns  durch  jeden  Feind*',  dagegen  von 
L.:  „beste  Führer  zu  führen  uns,  beste  Ketter  zu  retten  uns".  Eine 
sichere  Entscheidung  scheint  nicht  möglich. 

In  den  übrigen  Stellen  scheint  die  Form  mit  säni  imperativisch 
zu  stehen,  und  zwar: 

a)  ohne  genanntes  Subject:  agnim-agnim  vaJj^  samidhä  duvasyata 
priydnt'priyam  vo  dtithim  grnlshdni  verehret  euren  Agni  mit  Holz, 
euren  lieben  Gast  preiset  (oder:  um  zu  preisen?)  6, 15,  6.  upastpplshäm 
6,  44,  6  übersetzen  Gr.  und  L.  durch  die  erste  Person.  Dagegen  sind 
sie  in  Bezug  auf  8,  12,  19  verschiedener  Meinung.  L.  madit  grTJ^' 
shdni  von  dem  Refrain  vy  äna>puh  abhängig,  was  unwahrscheinlich  er- 
scheinen muss,  wenn  man  die  umgebenden  Verse  vergleicht,  Gr.  über- 
setzt: „zum  Heile  preiset  euren  Gott". 

b)  Ein  Subject  im  Nominativ  steht  dabei:  ijändm  bk&mir  abid 
prabhmhdni  zu  dem  Opfernden  soll  die  Erde  sich  einstellen  10,  132,  1. 
asmäkäsof  ca  sürdyo  vi^)ä  äfäs  iar^hdni  und  unsere  Helden  sollen 
alle  Gegenden  überschreiten  5,  10,  6. 

§  229. 

Die  Infinitive   von   accusativischer  Form   (auf  tum  und  amy 

Die  Form  auf  tum. 

Die  Form  auf  tum  dient  zur  Ergänzung  der  Aussage  (d^i  Zweck 
ausdrückend):  kö  vidvdnsam  üpa  göi  prdshfum  etat  wer  ist  zu  dem 
Weisen  hingegangen,  um  ihn  deshalb  zu  befragen?  1,  164,  4.    ä  de- 
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vänäm  dpi  pdnthäm  aganma  yäc  chaknäväma  tdd  dnu  prdvolhum 
wir  sind  gegangen  auf  den  Pfad  der  Götter,  mn,  soviel  wir  können, 
vorwärts  zu  gelangen  10,  2,  3. 

In  besonders  naher  Beziehung  zum  Verbum  steht  die  Form  auf 
tum  an  folgenden  Stellen:  sd  ä  gamad  indro  yö  vdsünäm  ciketad 
ddium  dämano  raylriäm  Indra  komme  herbei,  der  die  Absicht  hat, 
Güter  zu  schenken  und  die  Gabe  der  Reichthümer  5,  36,  1.  bhüyo 
vä  dätum  arhasi  oder  du  kannst  mehr  geben  5,  79,  10. 

Nicht  recht  deutlich  ist  mir  3,  48,  1. 

Die  Form  auf  am. 
Die  Form  auf  am  dient  zur  Ergänzung  einer  Aussage,  in  welcher 
sich  ein  Verbum  des  Gehens  befindet,  z.  B.:  üpo  emi  dkitüsho  vipf- 
cham  ich  gehe  zu  den  Weisen,  um  mich  zu  erkundigen  7,  86,  3. 
sÖTHO  jigäti  gätuvid  devänäm  eti  nishkrtdm  jidsya  yönim  äsddam  der 
Pfadkenner  Soma  kommt,  er  geht  zum  Stelldichein  der  Götter,  um  sich 
auf  den  Schooss  des  Opfers  zu  setzen  3,  62,  13.  iyStha  barhir  äsddam 
du  bist  gekommen,  dich  auf  die  Opferstreu  zu  setzen  4,  9,  1  u.  s.  w. 

Sie  steht  sodann  in  Abhängigkeit  von  den  Verben  vid,  va^,  paA, 
a^y  arh,  z.  B.:  sd  veda  devd  ändnam  der  Gott  versteht  her  zu  lenken 
4,  8,  3.  vdshty  ärdbham  wünscht  zu  ergreifen  5,  34,  5.  gak^ma  tvä 
samidham  möchten  wir  dich  entfachen  können  1,  94,  3.  gak^ma  räydfy 
stuihüro  ydmam  te  möchten  wir  deine  Reichthums-Rosse  festhalten 
können  1,  73,  10.  dgne  fak^ma  te  vaydm  ydmam  devdsya  väjinah 
Agni  möchten  wir  uns  auf  die  Herlenkung  deiner,  des  reisigen  Gottes, 
verstehen,  dich  herlenken  können  3,  27,  3,  vgl.  2,  5,  1.  9,  73,  3.  Bei 
fok  mit  nd:  nd  y6  fekür  yajfiiyäm  nävam  ärukam,  welche  es  nicht 
verstanden,  das  Schiff  des  Opfers  zu  besteigen  10,  44,  6.  In  gleichem 
Sinne  wie  fak  wird  op  gebraucht:  nd  tdm  a^oti  kdQ  cand  divd  iva 
sänv  ärdbham  niemand  vermag  ihn  zu  erreichen,  so  wenig  wie  des 
Himmels  Höhe  10,  62,  9.  nd  . .  arhämasi .  ,pramlyam  scheint  zu  be- 
deuten: wir  dürfen  nicht  ausgehen  lassen  4,  55,  7. 

Das  Object  steht  im  Accusativ  oder  Genitiv,  letzteres  bei  ydmam. 

§  229a. 

Die  Infinitive  von  genitivisch-ablativischer  Form 
(auf  tos  und  as). 

Die  Form  auf  tos. 
Die  Form  auf  tos  erscheint  als  Genitiv,  abhängig  von  ^  (vgL  das 
spätere  l^ard)  tfe  räydh  suvtryasya  ddtoh  er  kann  Besitz  und  tapfere 
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Söhne  geben  7,  4,  6.  yähl  .mno  sahaso  yäsya  iiü  cid  ddei)a  t^  puru- 
hüta  yötoh  komm,  o  vielgerufener  Sohn  der  Kraft,  den  fernzuhalten  kein 
den  Göttern  Feindlicher  vermag  6,  18,  11.  Das  Object  steht  in  beiden 
Fällen  im  Genitiv. 

Sodann  als  Ablativ,  und  zwar 

a)  abhängig  von  Verben:  yuyöta  no  anapatydni  gäntoh  rettet 
ims  davor,  zu  Kinderlosigkeit  zu  kommen  3,  54,  18.  sd  im  tnahtm 
dhünim  Mor  aramnät  er  hinderte  den  grossen  Strom  am  Fliessen  2, 
15,  5,  vgl.  2,  38,  3.  7id  yd,^ya  sätur  jdnitor  dväri  4,  6,  7  übersetzen 
BR:  „dessen  Behälter  nicht  gehindert  werden  konnte,  ihn  zu  gebären". 

b)  abhängig  von  purd  und  d:  purd  hdntor  bhdyaniäno  vy  ära 
vor  dem  Schlagen  verzog  er  sich,  voll  Furcht  3,  30,  10.  d  nidhätoh 
1,  41,  9  (die  Bedeutung  ist  mir  nicht  klar). 

Welcher  Casus  in  der  Verbindung  mit  ?nadhyd  anzunehmen  ist, 
kann  zweifelhaft  sein.  Sie  liegt  vor  in  den  Sätzen:  madhyd  kdrtok 
mitten  im  Werk,  vor  Vollendung  des  Werkes  1, 115,  4.  md  no  madhyd 
nrishatdyur  gdntoh  schädigt  uns  nicht,  ehe  wir  zum  Alter  gelangen 
1,  89,  9.  An  sich  scheint  der  Gen.  natürlicher,  es  liesse  sich  aber  we^n 
der  Bedeutungsverwandtschaft  mit  purd  auch  der  Abi.  rechtfertigen. 

Die  Form  auf  as. 
Die  Form  auf  as  ist  Ablativ,  und  zwar  abhängig 

a)  von  einem  Verbum:  trddhvam  Mrtäd  avapddah  schützet  vor 
dem  Fallen  in  die  Grube  2,  29,  6.  dstabhnän  mäydyä  dydmr  avasrä- 
sah  mit  Zauberkraft  stützte  er  den  Himmel  vor  dem  Herabfallen  2, 
17,  5.  d7tihö  7ishdh  sampfcah  pähi  sürtn  vor  der  Berührung  mit 
Feind  und  Schädiger  bewahre  die  Opferherrn  2,  35,  6.  10,  108,  2  ist 
atishkddah  augenscheinlich  von  bhiydsä  abhängig,  wenn  auch  der  Sinn 
nicht  völlig  deutlich  ist.     Zweifelhaft  bleibt  10,  92,  8. 

b)  Von  einer  Praeposition,  und  zwar  von  rU  und  purd  in  den 
Worten:  rU  cid  abhigiishah  purd  jatrübhya  ätfdah  ohne  irgend  ein 
Verbinden,  vor  einem  Zerspalten  (ohne  ein  Zerspalten)  der  Knochen 
8,  1,  12. 

Wegen  der  Attraction  vgl.  oben  S.  90. 

§  230. 

Die  dativischen  Formen. 

Unter  den  in  diesem  Paragraph  zu  erwähnenden  Formen  sind 
solche,  welche  ihre  Zugehörigkeit  zu  dem  Verbalsystem  dadurch  kund- 
geben,  dass  sie  mit  Praepositionen  zusanmiengesetzt  werden  können, 


Digitized  by 


Google 


419    

und  andere,  bei  denen  das  nicht  der  Fall  ist.  Zu  der  ersteren  Gattung 
gehören  die  aus  der  Wurzel  gebildeten  Formen  auf  e  und  die  Form 
dävdne.     Diese  sollen  hier  zuerst  zur  Besprechung  kommen. 

Die  Formen  auf  e. 

Die  Form  auf  e  bildet  eine  dativische  Ergänzung  der  Aussage, 
wofür  einige  Belege  in  beliebiger  Ordnung  folgen:  samändm  afijy 
äüjate  giibhS  kam  sie  bemalen  sich  mit  gleicher  Farbe,  um  zu  glänzen 
7,  57,  3.  bhwj4  mdnhishtham  abhi  vipram  arcata  besingt  den  frei- 
gebigsten Sänger,  damit  wir  Yortheil  haben  1,  51,  1  (oder  gehört  etwa 
bkuj4-  dem  Sinne  nach  ganz  nah  zu  mmihishtham?).  vrdh4  no  yajfläm 
avata  segnet  unser  Opfer  zum  Gedeihen  für  uns  10,  35,  11.  yönish 
ta  indra  nühdde  akäri  ein  Lager  ist  dir  bereitet,  damit  du  dich  setzest 
1,  104,  1  (die  nähere  Verbindung  von  kar  mit  dem  Inf  siehe  unten). 
ävis  tanväm  krnushe  dr^4  kam  du  entblössest  deinen  Leib,  damit  man 
ihn  sehe  1,  123,  11.  dabhrdm  pd^adbhya  urviyä  vicdksha  usM  ajigar 
bhüvanäni  vipi^ä  üshas  hat  alle  Wesen  erweckt,  damit  diejenigen  weit- 
hin schauen,  welche  jetzt  wenig  sehen  1,  113,5.  rucS  jananta  suryam 
sie  haben  die  Sonne  geschaffen,  damit  sie  leuchte  9,  23,  2.  tdsmä 
aksht  näsatyä  vicdksha  ddhattam  dem  habt  ihr,  o  Näsatya,  Augen 
eingesetzt,  damit  er  \xm  sich  blicke  1,  116,  16.  ddhärayo  divy  d 
suryam  dr^  du  hieltest  die  Sonne  am  Himmel,  damit  man  sehe 
1,  52,  8.  kridm  dd  inah  sdm  muM  dafosya  verzeihe  alle  begangene 
Sünde  zum  Heile  3,  7,  10.  keq/  ägnim  keft  vishdm  ke^i  bibharti 
rödasl,  keft  vigvam  svär  dr^6  der  Büsser  trägt  das  Feuer,  trägt  das 
Wasser,  trägt  Himmel  und  Erde,  er  trägt  den  ganzen  Himmelsglanz, 
damit  man  sehe  10,  136,  1.  hän  nü  kam  rdtha  indrasya  yqjam 
äydi  süktina  vdcasä  ndvena  jetzt  will  ich  die  beiden  Falben  an 
den  Wagen  Indra's  schirren,  damit  er  komme  um  des  neuen  Liedes 
und  Wortes  willen  2,  18,  3.  gatdm  no  räsva  farddo  vicdkshe  schenk 
uns  hundert  Jahre,  damit  wir  um  uns  blicken  (leben)  2,  27,  10.  t4> 
p^ayantäm  fiävfdhah  praydi  dev6bhyo  mahfh  es  mögen  sich  öffnen  die 
grossen  heiligen  Thore,  damit  die  Götter  vorschreiten  1,  142,  6.  vi  yö 
jaghäna  QamiUva  cdrmopastire  prthivtm  süryäya  der  die  Erde  wie 
ein  Schlächter  das  Fell  auseinander  geschlagen  hat,  um  es  der  Sonne 
hinzubreiten  5,  85,  1.  Während  in  diesen  und  ähnlichen  Fällen  man 
nicht  wohl  daran  zweifeln  kann,  dass  der  Inf.  eine  Ergänzung  der 
ganzen  Aussage,  nicht  eines  einzelnen  Satztheils  büdet,  könnte  man 
bei  Verbis,  welche  gehen,  bringen,  rufen  und  ähnl.  bedeuten,  daran 
denken,  den  Inf  nahe  zum  Verbum  zu  ziehen.    Solche  Fälle  würden 
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z.  B.  sein:  utd  tydn  no  mdrutam  ^rdha  ä  gamat,  divikshaydm  yaja- 
tdm  barhir  äsdde  auch  diese  Marutschaar  komme  herbei,  die  himmel- 
bewohnende verehrte,  um  sich  auf  die  Opferstreu  zu  setzen  5,  46,  5. 
indram  itthd  giro  mdiyidchägur  ishitd  itdk,  ävfte  sömapltaye  zum 
Indra  sind  meine  von  hier  entsendeten  Lieder  gekommen,  um  ihn 
hierher  zu  locken  zum  Somatrank  3,  42,  3.  arvdficam  tvä  s^ikh4  räthe 
vdhatäm  indra  ke^i?iä  ghrtdsnü  barhir  äsdde  hierher  sollen  dich  auf 
leichtrollendem  Wagen,  o  Indra,  die  beiden  mähnigen  fetttriefenden 
Rosse  bringen,  damit  du  dich  auf  die  Streu  setzest  3,  41,  9.  sdm  im 
pan4r  ajati  bhöjanam  rnusM  er  treibt  das  Gut  des  Pani  zusammen, 
um  es  zu  rauben  5,  34,  7.  ndktoshdsä  sup^gasäsmin  yajfld  üpa  hvaye 
iddrn  no  barhir  äsdde  ich  rufe  bei  diesem  Opfer  Nacht  und  Morgen, 
dir  schönen,  an,  damit  sie  sich  auf  unsere  Opferstreu  setzen  1,  13,  7. 
Doch  scheint  mir  auch  in  diesen  Fällen  richtig,  den  Inf.  als  Ergänzung 
des  ganzen  Satzes  aufzufassen,  weil  das  Yerbum  auch  ohne  den  Inf. 
einen  vollständigen  oder  ziemlich  vollständigen  Sinn  giebt 

2.  Der  Infinitiv  steht  in  einer  besonders  nahen  Beziehung  zu 
einem  einzelnen  Satzgliede.     Und  zwar 

a)  einem  Yerbum.  Dabei  kommen  besonders  die  Verba  os,  bhü 
und  har  in  Betracht:  püshd  no  ydthä  v4dasäm  dsad  nrdhS  damit  Pü- 
shan  uns  zur  Förderung  der  Habe  diene  1,  89,  5  (vgl.  1,  89,  1).  gharmäf 
dt  taptdh  pravfje  yd  äsit  ein  geglühter  Kessel,  welcher  bestinunt  war, 
an's  Feuer  gesetzt  zu  werden  5,  30,  15.  asniäkam  id  vrdh^  bhava 
uns  diene  zum  Heile  1,  79,  11.  ind  te  asydm  sahasävan  pdrishtau 
aghdya  bhüma  karivah  paräddi  möchten  wir  in  dieser  Noth  nicht  von 
dir  dem  Unheil  zu  übergeben  sein  7,  19,  7.  üsho  ydd  agnirn  sanUdhe 
cakdrtha  als  du,  o  Ushas,  das  Feuer  zum  Entflammen  brachtest  1, 
113,  9.  idm  ü  aknivan  tredhä  bhuv4  Mm  ihn  brachten  sie  dazu, 
dreifach  zu  erscheinen  10,  88,  10.  utö  kavim  purubhujä  yuvdm  ha 
kfpamäriam  akrtiutam  vicdkshe  ihr  habt,  o  vielgewährende,  den  jam- 
mernden Sänger  zum  fröhlichen  Aufblicken  gebracht  1,  116,  14.  .Eine 
Abhängigkeit  von  ish  scheint  vorzuliegen  in  den  Worten:  kavtfir  ichämi 
samdfge  sumedhah,  die  doch  wohl  bedeuten:  ich,  ein  Weiser,  wünsche 
die  Dichter  zu  sehen  3,  38,  1.  Das  nahe  Terhaltniss  zeigt  sich  in 
allen  diesen  Fällen  darin,  dass  das  Verbum  ohne  Infinitiv  einen  ganz 
unvollständigen  Sinn  ergeben  wiLrde. 

b)  Der  Infinitiv  schliesst  sich  ganz  nahe  an  ein  Nomen  an. 
Sichere  Fälle  sind  selten:  ev6d  eshä  puruidmä  dffS  kam  näjämim  nä 
pdri  vrnakti  jämim  diese,  die  immer  wiederkehrt,  um  sich  sehen  zu 
lassen,    übergeht   nicht  Fremde    noch   Verwandte   1,    124,   6.     fubhi 
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rukmdm  nä  darfotdrn  nikhätam  wie  einen  vergrabenen  Goldschmuck, 
welcher  schön  ist,  so  dass  er  prangt  1,  117,  5.  So  ist  wohl  auch  auf- 
zufassen: väsäno  ätkam  sn/rabhim  drfi  Mm  ein  Gewand  anziehend, 
welches  lieblich  ist  zu  sehen  6,  29,  3,  obwohl  drfi  kam  auch  als  Er- 
gänzung der  ganzen  Aussage  gedacht  werden  kann. 

3.  Der  Inf.  mit  nä  bildet  einen  selbständigen  Satz,  in  welchem 
asU  zu  ergänzen  ist  Dieses  asii  erscheint  noch:  näsmäkam  asti  tat 
tdra  ädityäso  atishkdde  nicht  ist  diese  unsere  Inbrunst  zu  übersehen, 
0  ihr  Adityas  8,  67,  19  (vielleicht  auch  1,  39,  4),  sonst  sind  die  Sätze 
ohne  Verbum,  so:  äthainoh  kshaträm  nä  kutof  canädhfshe  dann  ist 
ihrer  beider  Herrschaft  von  nirgendwoher  zu  widerstehen  1,  136,  1. 
nahi  te  äntah  fävasah  pannäfe  nicht  ist  das  Ende  deiner  Kraft  zu 
erreichen  1,  54,  1.  nä  pramlye  savitur  däivyasya  tat  untilgbar  ist 
dies  Werk  des  Gottes  Savitar  4,  54,  4.  ?iä  tat  te  agne  pramfshe 
nivdrtanam  nicht  ist  deine  Eückkehr,  o  Agni,  zu  vernachlässigen  3,  9,  2. 
nä  pärvatä  ninäme  tastkivdAsah  nicht  sind  die  feststehenden  Berge  zu 
beugen  3,  56,  1.  dsya  vratdni  nddhfshe  seinen  Geboten  ist  nicht  zu 
widerstehen  9,  53,  3.  nä  te  dämdna  ädäbhe  deinen  Gaben  kann  man 
nichts  anhaben  8,  21,  16.  nahi  te  agne  vrskabha  pratidhfshe  jäm- 
bhäso  ydd  vitishtJiase  deinen  Zähnen  kann  man  nicht  widerstehen, 
starker  Agni,  wenn  du  den  Rachen  aufsperrst  8,  60,  14.  Der  Satz 
kann  auch  Relativsatz  sein:  nd  ydh  sampfche  nd  pünar  hdvltave  nd 
sarnväddya  rdmate  der  sich  nicht  begrüssen  und  nicht  zurückrufen 
lässt,  und  sich  nicht  an  dem  Gespräch  erfreut  8,  101,  4.  Bisweilen 
ist  man  geneigt,  solche  Infinitive  mit  nä  als  Adjectiva  zu  übersetzen: 
indrena  rocand  divö  drlhäni  dfnhitdni  ca  sthirdm  nd  paränüde  durch 
Indra  ist  der  lieh  träum  des  Himmels  fest  und  gefestigt,  hart  und  unbe- 
siegbar 8,  14,  9.  ydd  bdnkisktkam  ndtividhe  sudänü  dchidram  fdrma 
bhuvanasya  gopä  t^na  no  miträvarumv  avishtam  was  die  stärkste, 
undurchbrechbare,  lückenlose  Schutz  wehr  ist,  mit  der  segnet  uns,  Mitra 
und  Varuna,  reiche  Herren  der  Welt  5,  62,  9,  vgl.  4,  58,  5.     6,  18,  8. 

Ist  mit  den  Infinitiven  auf  -e  ein  Object  verbunden,  so  steht  es 
im  Accusativ,  z.  B.:  sugdn  pathö  akmon  nirdje  gdfy  er  machte  die 
Wege  gangbar,  um  die  Kühe  herauszutreiben  3,  30,  10.  käs  tvä  satyö 
mddänärn  mdMdshfho  matsad  dndhasah,  drlhä  cid  ärüje  vdsu  welcher 
wirksame  Rausch,  welcher  freigebig  stinmiende  des  Krautes  wird  dich 
dazu  begeistern,  auch  das  fest  verchlossene  Gut  für  uns  zu  erobern? 
4,  31,  2.  dtaetu  mdnah  punah  krdive  däkshäya  jivdse  jyök  ca  suryam 
df^  dein  Geist  kehre  wieder  zurück  zu  Einsicht,  Klugheit,  zum  Leben, 
und  um  lange  die  Sonne  zu  schauen  10,  57,  4.     Oder   es  steht  im 
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Dativ  (vgl.  S.  89):  ff^te  fffige  räkshase  vinikshe  er  schärft  seine 
Homer,  um  das  XJngethüm  zu  durchbohren  5,  2,  9.  ni  mätdrä  nayaH 
rStase  bhuß  er  führt  die  Eltern  her,  damit  sie  die  Begattung  gemessen 
l,  155,  3.  dydur  dehi  lokdm  väjräya  vishkäbhe  Himmel,  gewähre 
Platz,  den  Blitz  anzuheften  8,  100,  12. 

Die  thätige  Person  kann  im  Dativ  stehen,  s.  B.:  vi  prayantäm 
rtävfdhah  prayäi  dev^bhyo  mahth  es  mögen  sich  öffnen  die  grossen, 
das  heilige  Werk  fordernden  Thore,  zum  Eintreten  für  die  Götter  1, 
142,  6,  vgl.  1,  113,  5.  Oder  im  Genitiv:  äbküd  ag?iih  samidhe  mä- 
ntishänäm  Agni  hat  sich  eingestellt  zur  Entfachung  der  Menschen,  ist 
durch  die  Menschen  zu  entfachen  7,  77,  1.  Endlich  kann  sie,  wenn 
der  Sinn  passivisch  ist,  im  Instrumentalis  stehen:  nd  kskontbhyäm 
paribhvd  ta  indriydm  nd  samudrdih  pdrvatair  indra  te  rdthak  nicht 
ist  deine  Ej^  durch  Himmel  und  Erde,  nicht  dein  Wagen  durch 
Wasser  und  Berge  zu  überwinden  2,  16,  3.  nd  t&na  devd  Odige  nicht 
ist  der  Gott  durch  den  zu  verhöhnen  6,  56,  1. 

Die  Form  dävdne 
bildet  ebenso  wie  die  anderen  Infinitive  eine  dativische  Ergänzung  der 
Aussage,  wofür  es  keiner  Beispiele  mehr  bedarf  Sie  kann  auch  zu 
einem  Verbum  in  nahe  Beziehung  treten,  nämlich  zu  as^  z.  B.:  sadyds 
te  räyö  dävdne  syäma  möchten  wir  täglich  dazu  bestimmt  sein,  von 
dir  Gut  zu  empfangen  2,  11,  12.  devdsya  vaydm  savitüh  sdvfmani 
gr^^hthe  syäma  vdsunoQ  ca  dävdne  möchten  wir  unter  dem  trefflichsten 
Befehl  des  Gottes  Savitar  stehen  und  bestimmt  sein,  Gut  zu  empffimgen 
6,  71,  2.  Zu  einem  Nomen  steht  dävd?ie  in  naher  Beziehung  in  dem 
Satze:  vidydrna  tdsya  te  vaydm  dküpärasya  dävdne  möchten  wir  dessen 
von  dir  inne  werden,  der  du  unerschöpflich  bist  im  Geben  5,  39,  2. 
Was  das  Object  bei  dävdne  betrifft; ,  so  erscheint  dasselbe  im  Genitiv 
(z.  B.  vdsünäm)  oder  im  Accusativ  (z.  B.  bküri)^  oder  im  Dativ  (z.  B. 
suvitäya)^  wie  sich  aus  dem  Artikel  bei  Gr.  bequem  ersehen  lässt  — 
Unter  den  nun  noch  übrigen  Bildungen  ist  nur  eine,  welche  sich 
äusserlich  von  den  gewöhnlichen  Dativen  unterscheidet,  nämlich  die 
auf  dse,  (z.  B.  jivdse)  durch  ihren  Accent  (über  den  zu  handeln  wir 
einer  künftigen  Accentiehre  überlassen  wollen).  Einige  derselben,  wie 
pushydse  rüjdse  u.  a.,  haben  sich  auch  der  Bildimg  nach  dem  Prae- 
senssystem  assimüirt 

Die  Formen  auf  dse 
bilden   eine   dativische   Ergänzung   der  Aussage,    z.  B.:   prd  väfebkis 
tirata  pushydse  nafy  fördert  uns  mit  Gütern,  so  dass  vrir  gedeihen 
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7,  57^  5,  vgl.  6,  13,  5.  v^i  tvä  püshann  rfijdse  v6mi  stötava  äghrne 
ich  eile  zu  dir,  (dich)  zu  ergreifen,  o  Püshan,  ich  eile  dich  zu  loben, 
o  glühender  8,  4,  17.  gdm  nd  dohdse  huve  ich  rufe  wie  eine  Kuh 
zum  Melken  (damit  man  sie  melke)  6,  45,  7.  ä  te  saparyü  javäse 
yunajmi  ich  schirre  dir  an  zu  schneller  Fahrt  die  treuen  3,  50,  2. 
^ydse  Mm  bhänübhih  säm  mimikshire  zur  Zierde  haben  sie  mit 
Glanz  sich  ausgeschmückt  1,  87,  6.  asm6  ^tdm  farädo  jiväse  dhäh 
gieb  uns  hundert  Jahre,  damit  wir  leben  3,  36,  10.  devd  na  dyuh 
prd  tirantu  jivdse  die  Götter  mögen  unser  Alter  hinausziehen,  so  dass 
wir  leben  1,  89,  2.  d  ia  etu  mdnah  pünafy  krdtve  däkshäya  jivdse 
dein  Geist  kehre  zurück  zu  Klugheit,  Verstand,  zum  Leben  10,  57,  4. 
kfdht  na  ürdhväü  cardthäya  jivdse  lass  ims  aufrecht  stehen,  damit 
wir  uns  regen  und  leben  1,  36,  14.  vigvam  jlvdm  cardse  bodhdyanti 
alles  Lebende  erweckend,  damit  es  sich  bewege  1,  92,  9.  Utikte  tigmd 
tujdse  dnikä  er  schärft  die  spitzen  Pfeile  zum  Schiessen  4,  23,  7.  Es 
kann  auch  vorkonunen,  dass  die  Form  auf  dse  zu  dem  Verbum  in 
nähere  Beziehung  tritt:  samvivyändQ  cid  bhiydse  mrgdm  kah  verborgen 
auch  erschreckte  er  das  XJnthier  5,  29,  4.  jajanüp  ca  räjdse  und  sie 
schufen  ihn  zum  Herrschen  8,  97,  10.  Ob  ein  unabhängiger  Gebrauch 
im  negativen  Satze  vorliegt,  ist  zweifelhaft,  weil  die  Erklärung  von  8, 76, 1 
nicht  sicher  ist  Ebenso  ist  nicht  ganz  sicher,  ob  das  Object  im  Acc. 
stehen  kann,  weil  tvä  8,  4,  17  auch  zu  vämi  gehören  kann.  Ein 
verbaler  Gen.  liegt  9,  86,  36  vor:  vigva^ya  bhüvanasya  räjdse  zum 
Herrschen  über  die  ganze  Welt. 

Formen  wie  cdkshase  unterscheiden  sich  der  Construction  nach, 
so  viel  ich  sehe,  nicht  von  sonstigen  Dativen. 

Die  Form  auf  -dye. 

Von  den  in  meinem  Altind.  Verb,  angeführten  Formen  können 
nur  drgdye  ytidhdye  imd  etwa  mahäye  als  Infinitive  gelten.  Sie  bilden 
eine  dativische  Ergänzung  der  Aussage,  z.  B.:  tdv  asmdbhyam  drfdye 
suryäya  punar  dätäm  dsum  ady4hd  bhadrdm  die  beiden  sollen  uns  heute 
hier  wieder  gesundes  Leben  verleihen,  damit  wir  die  Sonne  schauen  10, 
14,  12.  U  no  räsantäm  mahdye  sumitrydh  sie  mögen  uns  freundlich 
schenken  zmn  Glück  10,  65,  3.  jyön  nah  suryam  dr^ye  rinhi  schenk 
uns  für  lange  die  Sonne,  damit  wir  schauen  (oder:  sie  schauen)  9,91,6. 
ürdhv&va  snätt  dr^ye  no  osthM  wie  ein  badendes  Weib  hat  sie  sich 
aufrecht  hingestellt,  zum  Sehen  für  uns  5,  80,  5.  sdm  asthitha  yvdhdye 
du  erhobst  dich  zum  Kämpfen  10,  113,  3;  dthopa  prdid  ytcdhdye 
ddsyum  indrah  da  erhob  sich  Indra,  den  Feind  zu  bekämpfen  5,  30,  9. 
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v6shtd  äko  yudhdye   bhüyasof  dt  du  allein  eilst  viele  zu  bekämpfen 

5,  30,  4.  dhruvärri  jyötir  nihitam  drfdye  kam  fest  ist  das  licht  hin- 
gestellt, damit  man  sehe  6,  9,  5.  ^m  antäriksham  drgäye  no  asiu 
heilvoll  sei  uns  die  Luft,  damit  wir  sehen  7,  35,  5.  väpur  drä^e 
v6nyo  vy  ävah  der  lobenswerthe  enthüllte  uns  Schönheit,  zum  Schauen 

6,  44,  8.  Nicht  recht  klar  ist  7,  88,  2.  2,  24,  8.  In  näherer  Bezie- 
hung zum  Verbum  steht  der  Infinitiv  in  vifam-vi^^in  yudhdye  säm 
^igädhi  Dorf  auf  Dorf  rege  an  zum  Kampfe  10,  84,  4.  yö  no  däsa 
äryo  vä  purushtutädeva  indra  yudhdye  ciketati  welcher  Fremde  oder 
Volksgenosse,  o  Indra,  uns  gottlos  zu  bekämpfen  trachtet  10,  38,  3. 

Das  Object  erscheint  im  Accusativ:  5,  30,  4  und  9,  im  Dativ 
10,  14,  12. 

Die  Form  auf  -tdye  und  -tydi. 

Bei  mehreren  ist  man  schwerlich  berechtigt,  sie  als  Infinitive  zu 
bezeichnen,  weil  die  verbale  Construction  fehlt.  So  hat  sätdye  „zur 
Erwerbung"  nur  den  Genitiv  des  Objects  bei  sich,  z.  B.:  dhänänärn 
sätdye  zum  Erwerben  von  Reichthümem  1,  4,  9.  Dagegen  scheint 
vitdye  verbale  Construction  zu  haben.  An  einigen  Stellen  (nament- 
lich 8,  101,  10)  scheint  es  nahe  liegend,  eine  Praep.  (in  dem  ge- 
nannten Falle  präti)  mit  i/itäye  zu  verbinden,  aber  eine  Nöthigung 
liegt  nirgend  vor.  Auch  die  Abhängigkeit  eiaes  Acc.  von  vitdye  ist 
an  allen  von  Grassmann  unter  vlti  angeführten  Stellen  disputabel. 
Am  wahrscheinlichsten  ist  sie:  ä  ca  vdhäsi  tänihd  devä^üpa prdfostaye 
havyd  stt^candra  vitdye  und  bring  die  Götter  hierher  zum  Preise, 
damit  sie,  o  Glänzender,  die  Opfergaben  gemessen  1, 74, 6.  -  Ein  verbaler 
Genitiv  findet  sich:  dram  gantani  havisho  vitdye  me  kommt  heran, 
von  jneinem  Opfer  zu  gemessen  7,  68,  2  (vgl.  1,  93,  7).  Bei  pltdye 
kann  der  Genitiv  nominal  oder  verbal  sein,  z.  B.:  mddhvah  sömasya 
pltdye  um  von  dem  süssen  Trank  dem  Soma  zu  trinken  8,  85,  2  oder 
sutdsya  pltdye  um  von  dem  Gekelterten  zu  trinken  1,  5,  6,  und  kann 
also  nicht  sicher  als  Infinitiv  bezeichnet  werden.  Unter  allen  Stellen, 
an  denen  ishtdye  vorkommt,  ist  nur  eine,  in  welcher  verbale  Construc- 
tion anzunehmen  sein  dürfte,  nämlich  t^  id  viprä  ilate  sumndm  ishtdye 
die  Sänger  flehen  diese  beiden  an,  um  Wohlwollen  zu  erlangen  6,  70,  4. 
Gewöhnlich  ist  es  ein  einfacher  Dativ  eines  Substantivums,  z.  B.: 
mitrdp  ca  no  vdrurijou}  ca  jush^täm  yajfidm  ishfdye  M.  und  T.  mögen 
unser  Opfer  annehmen  zur  Förderung  5,  72,  3.  Nicht  recht  deutlich  ist 
mir,  wie  isfifdye  zu  fassen  ist,  wenn  es  mit  einer  Form  von  vof  in 
demselben  Satze  erscheint,  wie  1,  30,  12.     1,  129,  4.    5,  74,  3. 
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Auf  'tyai  geht  ityäi  aus:  dev6  nv  ätra  savitä  nv  drtham  prä- 
sävfd  dvipdt  prd  cättishpad  ityäi  dabei  hat  der  Gott  Savitar  unsere 
Zweifüssler  und  Vierfüssler  angetrieben,  dass  sie  zur  Arbeit  gehen  1, 
124,  1,  vgl  1,  113,  6. 

Von  sonstigen  Dativformen  ist  etwa  noch  turvdne  anzuführen, 
von  dem  ein  Acc.  abhängig  ist  in  den  Worten:  diniträn  prtsu  turvdne 
die  Feinde  in  den  Schlachten  zu  überwinden  6,  46,  8,  und  vielleicht 
ein  Dat  10,  88,  1.  Vielleicht  ist  bhüvanäya  10,  88,  1  von  bMrmane 
abhängig  gedacht  Bei  ydjathäya  „zur  Verehrung"  erscheint  mehrfach 
der  abhängige  Acc.  devdn. 

Die  Infinitive  in  der  Prosa« 

§  231. 
Allgemeines. 

In  der  alten  Prosa  geläufig  sind  nur  die  Infinitive  auf  tavdi  tum 
am  tos  und  as.  Vereinzelt  erscheinen  auch  Reste  von  Formationen, 
die  imVeda  geläufig  sind,  so  sädhyai  MS  1,  6,  3  (89, 11):  tdt  sddhyai 
vdvdishä  d  dhlyate  so  wird  denn  dieser  angelegt,  um  zu  besiegen. 
Da  vorher  sah  mit  dem  Acc.  construirt  wird,  so  ist  derselbe  Casus 
wohl  auch  bei  sddhyai  zu  denken,  wie  denn  auch  ein  Scholiast  zu 
Pänini  sädhyai  sapatnän  als  vedisch  anführt,  was  Schröder  ZDMG  33, 
197  wohl  mit  Kecht  auf  diese  Stelle  bezieht  Etwas  häufiger  sind  Da- 
tive auf  e  aus  der  Wurzel,  so:  dr(^  TS  5,  6,  4,  4,  pratidhfshe  TS  2, 

2,  4,  6.    MS  2,  1,  10  (12,  7).     äsade  AB  1,  29,  7.     ärdhhe  gB  3,  1, 

3,  25,  pramrdde  QB  4,  4,  3,  11,  atisfpe  MS  3,  8,  10  (111,  12),  wo 
leider  der  Casus  des  Agens  nicht  sicher  überliefert  ist  Im  QB  finde 
ich  zwei  Infinitive  auf  tave,  nämlich  dvitave  6,  4,  4,  9  und  stdrtave 
13,  5,  1,  17.    (In  der  entsprechenden  Stelle  AB  2,  1,  3  startavai), 

Brunnhofer  in  seiner  Abhandlung  über  das  gegenseitige  Ver- 
hältniss  der  beiden  Kända-Gruppen  des  (}B  in  Bezzenberger's  Beitr. 
10,  234  fE  erkennt  fireilich  in  der  Prosa  noch  eine  Reihe  von  anderen 
Infinitiven.  Zunächst  nämlich  Dative  auf  äya  oder  anßya,  auf  äyai 
und  tyai  von  solchen  Substantiven,  welche  man  als  abstract  bezeichnen 
kann.  Unter  den  Formen  der  ersten  Gattung  ist  eine,  welche  auch 
ich  als  Infinitiv  betrachte,  nämlich  grdhanäya  in  dem  Satze:  sd  ydthä 
du?idubh4r  hanydmänasya  na  bäkyäü  chdbdä/Pi  chaknuyäd  grdhanäya 
wie  man,  wenn  die  Trommel  geschlagen  wird,  die  Töne  nicht  als  etwas 
für  sich  bestehendes  fassen  kann  QB  14,  5,  4,  7,  wegen   der  völlig 
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infinitivischen  Construction.  Zweifeln  könnte  man  wegen  einer  zweiten 
Form,  welche  Brunnhofer  nicht  anführt,  nämlich  jyänäya:  yddtn  nü- 
närn  brähma  jyänäyäbhidadhydu  als  er  das  Brahma  zu  bedrücken 
gedachte  QB  4,  1,  2,  4.  Aber  die  Construction  von  abhi-dhyä  mit 
dem  Acc.,  die  sonst  belegt  ist,  veranlasst  uns  zu  übersetzen:  als  er  dem 
Brahma  nachstellte  zum  Zweck  der  Bedrückung.  Bei  den  übrigen  For- 
men auf  äya  sehe  ich  ebensowenig  wie  bei  denen  auf  äyai  oder  tycd 
ein,  warum  sie  Infinitive  genannt  werden  sollen,  da  sie  keine  infini- 
tivische Construction  haben.  Mir  scheinen  Gebrauchsweisen  wie  die 
folgenden :  tat  sävitrdm  prasavdya  juhoii  somit  opfert  er  das  für  Savitar 
Bestimmte  zum  Zweck  der  Anfeuerung  QB  3,  5,  3,  10;  pvahstäydyai 
(so  zu  lesen  bei  B.  240)  yüparn  minvanti  für  den  Vortag  der  Sutyä- 
Feier  befestigen  sie  den  Pfahl  im  Boden  QB  3,  7,  2,  3;  ürje  tvä  vfshtyai 
tvä  dich  zur  Kraft,  dich  zum  Regen  QB  9,  3,  3,  10;  kdmänäm 
npäpiyai  zu"r  Erlangung  der  Wünsche  (,'B  7,  3,  2,  9  rein  dativisch  zu 
sein.  Vollends  aber  kann  ich  nicht  beistimmen,  wenn  B.  Dative  bei 
älam,  Ablative  bei  ä  und  purä,  und  reine  Genitive  als  Infinitive  in 
Anspruch  nimmt  So  heisst  es  z.  B.  QB  11,  8,  3,  6:  sä  sdrvam  &yur 
üya  haivd  jaräyai  jlvati  das  ganze  Lebensziel  erreichend  lebt  er  bis 
(d)  zum  Alter.  Wie  kann  man  diesen  Ablativ  von  jard,  welches  in  P 
ausserdem  im  Nomin.,  Acc,  Instr.  belegt  ist,  als  Infinitiv  bezeidinen? 
^B  12,  4,  3,  4  heisst  es:  etdd  vadati  ydjamänasya  prajdyai  pofündm 
dhinsäyai  er  spricht  dies  zum  Heile  der  Kinder  und  der  Heerden  des 
Opferers.  Dabei  ist  prajdyai  so  gut  Gen.  wie  pafündm,  da  die  beiden 
Worte  regelmässig  zusammenstehend  sich  zu  dem  Begriff  &milia  ergän- 
zen. Gen.  ist  auch  yajyäyai  3,  8,  3,  31.  Auch  die  Acc.  auf  dm, 
welche  zur  Bildung  periphrastischer  Tempora,  zumeist  des  Perfects, 
verwendet  werden,  zieht  B.,  indem  er  sich  an  Jelly  anschliesst,  zu  den 
Infinitiven.  Die  Entwickelung  dieser  Bildung  lässt  sich  jetzt  an  der 
Hand  des  von  Whitney  Gr.  1073  gelieferten  Materials  wohl  durch- 
schauen. Ihren  Ausgang  dürfte  die  Bildung  bei  vid  wissen  genommen 
haben.  Man  bedurfte  für  dieses  Verbiun  eines  historischen  Perfectums, 
weil  v4da  präsentisch  war,  und  auch  anderer  Tempora,  weil  die  Ver- 
wechselung mit  v^id  finden  zu  vermeiden  war.  So  griff  man  zu  vidäm 
cakära  u.  s.  w.,  wobei  vidd  eine  Bildimg  ist  wie  yiyij.  Ebenfalls  sehr 
wünschenswerth  war  eine  solche  Bildung  bei  denjenigen  Verben,  welche 
sich  im  Perf.  nicht  deutlich  genug  vom  Praesens  unterscheiden,  das 
sind  äs  iksh  edh.  Diese  Bildung  wurde  nun  übertragen  auf  Perfecta 
von  Causativis,  welche  ursprünglich  ja  gar  kein  Perfectum  hatten,  mit 
natürlicher  Anlehnimg    an    die   Präsensform.      So   entstand   ganmydtn 
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cakära  u.  s.  w.  Auch  für  juhaväm,  bihhaydm  und  nilaydm  lässt  sich 
wohl  ein  Grund  anführen.  Zu  juhaväm  veranlasste  vielleicht  das  Stre- 
ben, hu  giessen  und  hvä  rufen  zu  unterscheiden,  hibhaydm  cakära 
scheint  entstanden  zu  sein,  weU  hibhäya  präsentische  Bedeutung  hatte, 
und  nilayäm,  weil  man  darin  die  Zusammensetzung  nicht  mehr  deut- 
lich spürte.  Die  Formen  auf  am  sind  also  Nachbildungen  nach  Objects- 
accusativen  abstracter  Substantiva.  Sie  haben  mit  Infinitiven  keine 
nähere  Gemeinschaft 

§  232. 

Der  Infinitiv  auf  taväi. 

Ich  finde  denselben  gebraucht 

1.  Als  dativische  Ergänzung  der  Aussage,  wie  im  Veda,  so:  tant' 
tarn  pra  harati  dvishate  bhrätrvyäya  vadham  yo  'sya  strtyas  tasmai 
startavai  er  schleudert  ihn  jedesmal  gegen  den  Feind  und  Gegner  als 
Waffe,  um  denjenigen  niederzustrecken,  der  von  ihm  niederzustrecken 
ist  AB  2,  1,  3.  tenedam  sarvam  etavai  krtam  yad  idarn  Hm  ca 
dadurch  ist  die  ganze  Welt  zur  Bewegung  bestimmt  AB  5,  15,  4.  Ver- 
einzelt ist  folgender  Satz:  pänthärn  vädhispar^yet  kartdrn  vä  ydvan 
ndnase  ydtavdi  nd.  rdthäya  er  lasse  (den  Opferplatz)  reichen  an  einen 
Weg  oder  eine  Grube,  soweit  es  nicht  möglich  ist  (so  dass  es  nicht 
möglich  ist),  für  einen  Last-  oder  Streitwagen  (dazwischen)  zu  fahren 
TS  6,  2,  6,  1. 

2)  Unabhängig  in  Sätzen  mit  nd:  tdn  nd  nirastavdi  das  ist  nicht 
hinauszuwerfen  MS  1,  6,  4  (93,  10).  nd  sambhärdh  sambhftyä  nd 
ydjuh  kärtavdi  die  Vorbereitungen  sind  nicht  zu  treffen  und  das  yajus 
nicht  zu  machen  MS  1,  7,  1  (110,  10).  tdsmät  pitd  ndticaritavdi 
deshalb  soll  man  sich  gegen  den  Vater  nicht  vergehen  MS  1,  10,  9 
(150,  6).  nd  purd  süryasyödetar  mdnthitavdi  man  soll  nicht  vor  dem 
Sonnenaufgang  Feuer  reiben  MS  1,  6,  10  (102,  1).  sdtänunaptrine  nd 
drögdhavdi  man  soll  gegen  einen  Verbündeten  nicht  treulos  handeln 
MS  3,  7,  10  (90,  11),  vgl.  MS  1,  5,  13  (82,  4.  8).     1,  6,  10  (102,  9). 

1,  8,  6  (123,  15).  3,  10,  6  (138,  8).  TS  5,  6,  3,  1.  nd  vdi  yajM 
iva  mdntavdi  es  ist  nicht  für  ein  Opfer  zu  halten  ^B  2,  3,  1,  21. 

Steht  ein  Agens  dabei,  so  tritt  er  in  den  Instrumentalis:  täsmäd 
eUn&f^Tu  nd  kärtavdi  deshalb  soll  dieser  nicht  weinen  MS  2,  1,  10 
(11,  20).    Ebenso  MS  3,  2,  7  (27,  9). 

3.  Abhängig  von  äha  uväca  und  bruyät,  z.  B.:  agnir^i  pdristan- 
tavd  äha  er  heisst  das  Feuer  umstreuen  MS  1,  4,  10  (ö8,  4).    MS  2, 

2,  2  (16,  16).    So  öfter  im  (JB,  z.B.:  rdtham  dMayltavd  äha  er  heisst 
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den  Wagen  schnell  davon  fahren  QB  5,  3,  3,  6,  vgl.  1,  4,  2,  16.  1,  5, 
1,  11.  13,  8,  1,  20  und  sonst  gopäldnf  cävipöldnQ  ca  sdmhvayitavä 
uväca  er  hiess  die  Rinderhirten  und  Schafhirten  zusammenrufen  QB  4, 

1,  5,  4.  Bei  brüyät  finde  ich  diesen  Int  nur  im  QB:  tdd  ofväm 
änetavdi  brüyät  dann  lasse  er  das  Ross  herbeibringen  2,  1,  4,  16, 
vgl.  1,  2,  5,  10.     1,  7,  3,  28.     2,  1,  4,  4.     2,  3,  1,  16.     2,  3,  2,  8. 

2,  5,  3,  18.     3,  1,  2,  19.     4,  4,  5,  19.     4,  5,  2,  3.     9,  1,  2,  12  u.  s.w. 

Vereinzelt  ist  die  Verbindung  mit  ifvard,  welche  ursprüngUch 
den  genitivischen  Formen  zukommt:  "f^varäu  jdnayitaväi  sie  könnten 
erzeugen  QB  14,  9,  4,  13. 

§  232  a. 

Die  Infinitive  von  accusativischer  Form. 

Die  Form  auf  tum. 

Die  Form  auf  tum  findet  sich 

1.  den  Zweck  ausdrückend  nach  Verben  der  Bewegung,  z.  B.: 
y4  s&tnam  äpyäydyitum  vddsthuh  welche  sich  aufgemacht  haben,  um 
den  Soma  quellen  zu  lassen  MS  3,  8,  2  (94,  1).  hötum  upöd  aiishOian 
sie  erhoben  sich,  um  zu  opfern  MS  4,  5,  6  (72,  1).  vrtrdm  hdntum 
upapläyanta  sie  nahten  sich,  um  Vrtra  zu  tödten  MS  1,  10,  15  (155,  15), 
vgl.  MS  4,  6,  8  (90,  5).  hötum  eii  er  geht  zu  opfern  TS  6,  3,  1,  6, 
vgl.  QB  3,  1,  1,  4.  drdshium  ä  gachunti  sie  kommen  herbei,  um  zu 
sehen  QB  2,  2,  3,  1.  pdtäva  vMitmn  fliegen  wir  hin,  um  nachzusehen 
gB  3,  6,  2,  6. 

2.  Von  gewissen  Verben  abhängig,  namentlich  von  arh  pak  dhar. 
Beispiele  für  arh  sind:  ünnetum  arhati  er  vermag  wegzuführen  MS  1, 
10,  19  (159, 10).  sd  ha  vdi  brahmä  bhdvitum  arhati  sd  vä  brdkmann 
ity  dmantritah  prdti  Qrnuyäd  yd  evdm  etd  vyährtlr  vSda  der  verdient 
ein  Brahman  zu  sein,  oder  der  könnte  wohl,  wenn  er  als  Brahman 
angeredet  wird,  antworten,  welcher  so  die  heiligen  Wörter  kennt  (JB  12, 

6,  1,  41.  nd  vd  etdn  manu^hyä  yöktum  arhanti  das  vermögen  die 
Menschen  nicht  anzuschirren  MS  1,  11,  6  (168,  5).  ko  'rhati  manu- 
shyah  sarvam  satyam  vaditum  wer  vermag  als  ein  Mensch  die  volle 
Wahrheit  zu  reden?  AB  1,  6,  7.  Weitere  Belege  sind:  MS  1,  11,  9 
(171,  11).  3,  1,  5  (6,  6).  4,  4,  6  (56,  11).  AB  6,  23,  5.  8,  12,  5. 
8,  17,  5.     8,  23,  10.    TS  2,  1,  5,  2.     2,  2,  9,  7.     5,  1,  3,  4.     5,  2,  7,  4. 

7,  3,  1,  4.  gB  2,  1,  2,  11.  2,  4,  1,  10.  3,  3,  4,  9.  6,  4,  1,  8. 
6,  7,  1,  3.  7,  4,  1,  9.  13,  1,  4,  2  u.  s.  w.  Belege  für  die  Ver- 
bindung  mit  pak  sind:   yddi  faknöti  grdhltimi  wenn   er  fassen  kann 
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MS  4,  7,  7  (102,  15).  tac  ced  vyapanayitum  faknuyät  wenn  er  das 
abgiessen  kann  AB  7,  5,  1.  ätkötpatitum  gahiuvanti  dann  können 
sie  auffliegen  QB  10,  2,  1,  1.  kathäm  apakata  mdd  rU  jtvitum  wie 
habt  ihr  ohne  mich  leben  können?  QB  14,  9,  2,  8,  vgl.  QB  4,  1,  4,  2. 

4,  6,  7,  21.  5,  2,  3,  4  und  so  häufig.  In  den  meisten  Fällen  sind 
die  Sätze  negativ,  z.  B.:  idm  näQohiuvan  hdiitum  sie  konnten  ihn 
nicht  tödten  MS  4,  5,  8  (75,  1),  vgl.  MS  4,  5,  9  (77,  4).  4,  6,  3 
(81,  1).     4,  6,  8  (90,  18).     AB  1,  7,  3.     3,  14,  2.     28,  2.     TS  2,  5, 

2,  3.  6,  2,  3,  1.  6,  4,  10,  1.  (ß  1,  1,  1,  18,  1,  1,  4,  17.  1,  4, 
1,  2  u.  s.  w.  (s.  Brunnhofer  a.  a.  0.).  Belege  für  dhar  sind:  täm 
vy  äcikitsaj  juhäva?if3  mä  fumshdSm  iti,  sd  'manyata  ydd  dhoshyämy 
ämäm  hoshyämi  ydn  nd  hoshyämi  yajüavefasäm  harishyämtti ,  täm 
adhriyata  hötum  er  überlegte  mit  Beziehung  auf  den  Soma:  soll  ich 
ihn  opfern  oder  nicht?  und  dachte:  wenn  ich  ihn  opfern  werde,  werde 
ich  ihn  roh  opfern,  wenn  ich  ihn  nicht  opfern  werde,  werde  ich  eine 
Opferstörung  verursachen.    Da  entschloss  er  sich,  ihn  zu  opfern  TS  6, 

5,  9,  1.  anyäd  evd  kdrtum  dadhrir^  'fiydd  vdi  kurvanti  ein  anderes 
zu  thun  haben  sie  sich  vorgenommen,  ein  anderes  thun  sie  QB  9,  5, 
1,  20.  tdt  präTiäshütkränieshu  fänram  fvdyitum  adhriyata  nachdem 
der  Hauch  entwichen  war,  begann  der  Leib  zu  schwellen  QB  10,  6, 
5,  6.  Eine  Negation  bei  dhar  habe  ich  nicht  gefunden,  wohl  aber 
einen  durch  an-  negirten  Inf.:  dnabhihartuni  dhriyante  man  schickt 
sich  an,  nicht  herbeizubringen  (}B  10,  4,  1,  18  (vgl.  §  264).  Weitere 
Bel^e  für  dhar  sind:  QB  1,  4,  1,  11.     1,  6,  2,  2.     1,  6,  4,  2.     2,  3, 

3,  1.     10,  2,  2,  1.     11,  4,  1,  3.     13,  4,  4,  6.     14,  4,  3,  32.     14,  6,  1,  4. 

Ausser  den  drei  genannten  Yerben  erscheinen  in  derselben  Ver- 
bindung etwa  noch:  kam,  dharsh,  ä-dar,  ä-fans.  Belege  sind:  nänv- 
akämayataitum  er  wünschte  nicht  nachzugehen  AB  3,  39,  1.  nd 
caJcame  hdntum  er  wünschte  nicht  zu  tödten  QB  4,  1,  4,  9,  vgl.  5,  1, 
1,  13.  na  ha  tarn  dadhrshatur  apodihlti  vaktum  sie  wagten  nicht  zu 
ihm  zu  sagen:  geh  weg  AB  4,  8,  3.  tdsmän  na  driyeta  pdrivarta- 
yitn/tn  deshalb  lasse  er  sich  nicht  angelegen  sein,  sich  rings  das  Haar 
zu  scheeren  (yB  2,  6,  3,  17,  vgl.  9,  1,  2,  16.  10,  5,  2,  6.  hantum 
nOfansata  rechnete  nicht  darauf  zu  tödten  Tänd.  Br.  13,  6,  9. 

Die  Form  auf  am. 

Ich  finde  diesen  Infinitiv  abhängig  von  nd  gak  an  folgenden 
Stellen:  vibhäjam  MS  1,  6,  4  (91,  16).  TB  1,  1,  5,  6.  udydmam 
MS  1,  10,  14  (154,  4).  avarüdham  TS  5,  4,  1,  2.  2,  3,  7,  1. 
avarundham  MS  1,  10,  12  (152,  3).    apalümpam  MS  1,  6,  5  (95,  2). 
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utsdham  TB  1,  1,  6,  1.  atishtigham  MS  1,  6,  2  (89,  9).  In  Verbin- 
dung mit  nd  vid  „nicht  verstehen  zu"  finde  ich  avaründham  MS  3, 
8,  6  (103,  10).  In  Verbindung  mit  nd  arh  steht  nishkrtyam  MS  4,  8, 
3  (110,  4). 

§  232b. 

Die  genitivisch-ablativischen  Infinitive  auf  tos  und  as. 

Die  Form  auf  tos. 

Die  Form  auf  tos  finde  ich  als  Gen.  abhängig  von  l^ard  (vgl. 

5.  87),  z.  B.  sd  igvard  ärtim  drtoh  er  kann  in 's  Unglück  gerathen 
TS  2,  2,  10,  5.  tgvaro  glävo  jmiitoh  es  können  Knoten  entstehen 
AB  1,  25,  13,  vgl.  2,  7,  6,  und  MS  3,  1,  6  (7,  17).  3,  7,  8  (87,  4). 
3,  8,  2  (94,  1).  3,  8,  7  (104,  4).  4,  7,  6  (100,  15).  AB  1,  14,  5. 
7,  29,  2.     8,  7,  8  u.  s.  w.  (vgl.  Aufrecht  AB  430)  QB  1,  1,  2,  22. 

2,  3,  4,  6.  9,  5,  2,  1  u.  s.  w.  Das  Prädicatsnomen  steht  dabei  im 
Nom.,  z.  B.:  sd  Kp)ar6  dugcdrmä  bhdmtoh  er  kann  hautkrank  werden 
MS  3,  4,  8  (56,  5).  TS  2,  2,  10,  2.  MS  3,  9,  3  (116,  6).  Das  Object 
steht  gewöhnlich  im  Acc,  z.  B. :  tä  i^varä  d^äntau  ydjajnänam  Mnsitoh 
die  beiden  können,  wenn  sie  unbesänftigt  sind,  den  Opferer  beschädigen 
MS  3,  2,  3  (19,  14).  TS  3,  1,  8,  3  und  sonst  Es  kommt  aber  auch 
der  Gen.  vor:  yd  l^n^arö  väcö  vdditoh  sdn  väcam  nd  vadet  wer,  obwohl 
er  im  Stande  wäre  zu  sprechen,  nicht  spricht  TS  2 ^  1,  2,  6.  Einen 
Plural  in  vdcah  anzunehmen,  wäre  hart,  vgl.  TS  3,  1,  8,  2.  Mit  einer 
Negation  verbunden  habe  ich  igvard  nicht  gefunden,  wohl  aber  den 
mit  der  privativen  Silbe  verbundenen  abhängigen  Inf.:  Ipvarah  par- 
janyo  'varshtoh  es  kann  sein,  dass  Parjanya  nicht  regnet  AB  3,  18,  11, 
vgl.  3,  48,  8.  * 

In  einigen  Stellen  erscheint  der  Inf.  ohne  igvarä  in  demselben 
Sinne,  als  ob  i(p:ard  dabei  stände,  nämlich  tdm  hädbhutdm  abhijdniioh 
dem  kann  ein  XJngethüm  geboren  werden  ^B  3,  1,  2,  21.  tdto  dikski- 
tdh  pämanö  bkdvitofi  in  Folge  dessen  kann  der  Geweihte  krätzig  werden 

3,  2,  1,  31.  tdd  dhdike  hotdvyam  manyanta  ägantor  Ui  (wenn  ein 
Agnihotrin  abwesend  stirbt),  so  glauben  einige,  es  sei  noch  zu  opfern, 
in  der  Meinung:  er  kann  noch  kommen  12,  5,  1,  1.  So  wohl  auch 
AB  6,  30,  7.  In  diesen  Fällen  ist  doch  wohl  anzunehmen,  dass  ipvard 
weggefallen  ist  Anders  steht  es  mit  dem  Satze:  tdd  eväm  v4diior  nd 
tvdvdm  kdrtavdi  das  ist  so  zu  wissen,   aber  nicht  so  zu  tiiun  MS  1, 

6,  5  (94,  8),  wo  v^ditos  die  Construction  von  kdrtavdi  angenom- 
men hat 
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Ablativisch  erscheint  die  Form  auf  tos  nach  ä,  piirä,  purdstäd, 
arväetnam.  Belege  für  ä  sind:  d  tämitoh  bis  zum  Erschöpftsein  MSI, 
10,  19  (159,  4).  TS  6,  4,  5,  6.  QB  2,  4,  2,  21  und  sonst,  ätha 
käsmäd  aindrö  yajüd  ä  samsthdtoh  aber  warum  ist  das  Opfer  indraisch, 
bis  es  zu  Ende  ist?  TS  3,  3,  7,  3.  Das  Subject  steht  dabei  im  Gen., 
z.  B.:  ä  mryasyödetoh  bis  zum  Aufgehen  der  Sonne  MS  4,  2,  1 
(23,  3).  ä  aidükhaläyor  üdvaditoh  bis  Mörser  und  Stössel  ihre  Stimme 
erheben  MS  1,  4,  10  (58,  13);  das  Object  ebenfalls  im  Gen.,  so: 
ä  ^nränäm  ähartoh  bis  zum  Herbeibringen  der  Leichen  AB  7,  2,  6. 
ä  tisrndm  dogdhoh  bis  zur  Melkung  von  drei  (Kühen)  (JB  1,  7,  1,  15. 
Das  Prädicatsnomen  erscheint  im  Abi.:  ä  mMhyäd  bhävitoh  bis  zum 
Eeinwerden  MS  2,  5,  9  (59,  5). 

Wenn  pürä  mit  dem  Inf.  auf  tos  verbimden  wird,  steht  das  Sub- 
ject im  Gen.,  so:  pu7'ä  suryasyödetoh  vor  dem  Aufgehen  der  Sonne 
MS  1,  6,  10  (102,  1).  4,  5,  2  (65,  10).  Das  Object  steht  entweder 
auch  im  Gren.,  z.  B.:  purä  vatsdnäm  apdkartoh  vor  dem  Wegtreiben 
der  Kälber  MS  1,  4,  4  (52,  14),  oder  vermöge  einer  Attraction  im 
Abi.  (vgL  S.  90):  purd  ddkshinäbhyo  n4toh  ehe  man  die  Opferkühe 
herbeibringt  TS  6,  1,  3,  8.  purd  väcäh  prävaditoh  vor  dem  Ertönen- 
lassen der  Stimme  MS  4,  5,  3  (66,  12).  AB  2,  15,  9.  Dass  vOcäh 
Abi.  ist,  beweist  purä  vägbhyaJi   sampravaditoh  Tänd.  Br.  21,  3,  5. 

Mit  purdstäd  finde  ich  nur  p.  hötoh  vor  dem  Opfern  MS  1,  8,  6 
(124,  10).  1,  8,  7  (125,  11);  mit  ärväctnarn:  ydd  evd  Um  cärvä- 
etnarn  jänitor  4ndh  karöti  jede  Sünde,  die  er  vor  dem  Geborenwerden 
begeht  MS  4,  3,  9  (48,  14). 

Die  Form  auf  as 

finde  ich  genitivisch  bei  ^vard,  z.  B.:  sä  l^)ar6  '^ntas  t^asä  ydja- 
mänasya  pdfun  nirdähah  er  kann,  wenn  er  nicht  besänftigt  ist,  durch 
Feuerkraft  das  Vieh  des  Opferers  verbrennen  MS  4,  1,  9  (11,  10), 
vgl.  MS  2,  3,  1  (26,  12).  2,  5,  1  (47,  17).  3,  2,  2  (17,  7).  4,  3,  6 
(45,  4).  TS  1,  7,  6,  6.  2,  1,  1,  1.  3,  4,  9,  7.  5,  2,  1,  2.  5,  4,  4,  3. 
QB  12,  4,  3,  4.  13,  1,  3,  4.  13,  2,  1,  6.  Der  ablativische  Gebrauch 
bei  purdy  den  Aufrecht  zu  AB  430  aus  einem  Tajus-Vers  beibringt, 
scheint  in  P  nicht  belegt  zu  sein. 
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Elftes  Capitel. 

Die  Praepositionen. 

Ueber  das  Verhältniss  der  Praepositionen  zum  Verbum,  insofern 
dasselbe  in  Stellung  und  Betonung  zum  Ausdruck  kommt,  ist  bereiti^ 
S.  44  ff.  gehandelt  worden.  An  dieser  Stelle  finde  ich  nachzutragen, 
dass  die  Verbindung  von  Praeposition  und  Verbum  nicht  eigentlich 
eine  Zusammensetzung  genannt  we^-den  kann  {da  das  erste  Element 
derselben  kein  Wortstamm,  sondern  ein  Wort  ist).  Vielmehr  wird, 
wenigstens  im  Hauptsatze,  das  Verbum  in  nicht  anderer  Weise  an  die 
Praeposition  angehängt,  als  an  ein  anderes  vor  ihm  stehendes  Wort,^ 
Aber  in  den  Nebensätzen  und  in  den  Formen  des  Verbum  infinitum 
wird  die  Verbindung  doch  eine  so  innige,  dass  es  gestattet  sein  mag, 
die  geläufigen  Ausdrücke  „einfaches  und  zusammengesetztes  Verbum*' 
noch  weiter  anzuwenden,  zumal  da  es  an  einem  anderen  einfachen  Aus- 
drucke fehlt,  den  man  mit  Hoffnung  auf  Annahme  vorschlagen  könnte. 

Was  die  Verbindung  mit  Casus  angeht,  so  lässt  sich  aus  dem 
Sanskrit  besonders  gut  nachweisen,  dass  der  Casus  ursprünglich  zu  der 
mit  der  Praeposition  innerlich  verbundenen  Verbalfonn  trat,  und  dass 
erst  allmählich  sich  ein  engeres  Verhältniss  zwischen  Casus  und  Praep. 
entwickelte.  Der  Ausdruck,  dass  die  Praeposition  den  Casus  regiere,  ist 
für  die  Periode  der  Sprache,  die  uns  hier  beschäftigt,  höchstens  bei  ä  bis 
und  purd  (puräs)  vor  in  ihrer  Verbindung  mit  dem  Abi.  angebracht 

In  dem  vorliegenden  Capitel  ist  folgende  Anordnung  des  Stoffes 
vorgenommen  worden:  In  §  238  handelt  es  sich  um  die  Frage,  ob  es 
Verba  giebt,  die  regelmässig  ohne  Praep.,  und  solche,  die  regelmässig 
mit  Praep.  erscheinen.  In  §  234  und  235  wird  die  Verbindung  eines 
Verbums  mit  mehreren  Praep.  erörtert.  Manche  Praep.  tritt  zu  dem 
Verbum  in  nähere,  manche  in  losere  Verbindung,  und  danach  richtet 
sich  auch  ihre  Stellung  (§  236).  Endlich  wird  in  §  237  kurz  darauf 
hingewiesen,  dass  auch  die  Bedeutung  des  Verbums  durch  die  Verbindimg 


1)  Ich  habe  in  dieser  Schrift  stets  im  Hauptsatz  die  Praepositioii  von  dem 
Verbum  getrennt  geschrieben,  und  bin  diesem  Grundsatz  bei  den  von  mir  trans- 
scribirten  Texten  und  bei  dem  AB  auch  dann  treu  gebUeben,  wenn  ä  oder  dva  als 
letzte  von  mehreren  Praepositionen  vor  dem  Verbum  stehen  (vgl.  oben  S.  47),  während 
ich  mich  bei  anderen  Texten  dem  Verfahren  der  Herausgeber  angeschlossen  habe, 
also  z.  B.  bei  Citaten  aus  TS  in  dem  angegebenen  Falle  ä  und  dva  mit  dem  Verbum 
zusammenschreibe,  —  eine  Inconsequenz,  die  sich  daraus  erklärt,  dass  ich  selbst 
zweifelhaft  darüber  geworden  bin,  wie  man  vernünftiger  Weise  schreiben  solle. 
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mit  Praep.  in  verschiedener  Art  modificirt  wird.  Es  folgt  nun  eine 
Uebersicht  über  die  Praepositionen  in  ihrer  Verbindung  mit  Verbal- 
formen und  Casus,  geordnet  nach  den  Praepositionen.  Ein  §  (239)  über 
die  sog.  unechten  Praepositionen  macht  den  Beschluss. 

§  233. 
Verba  mit  und  ohne  Praepositionen. 

Eine  Anzahl  von  Verben  finden  wir  nicht  mit  Praep.  verbunden.  . 
Dahin  gehören  zunächst  die  meisten  der  echten  Denominativa.  Dieje- 
nigen unter  den  Denominativen,  welche  mit  Praep.  verbunden  werden 
(wie  arihay,  mantray  u.  a.)  nähern  sich  in  Bezug  auf  die  Weite  des 
Sinnes  den  Wurzelverben.  Die  meisten  Wurzelverba  sind  fähig,  sich 
mit  Praep.  zu  verbinden.  Eine  Ausnahme  bilden  erstens  eine  Reihe 
von  Verben,  welche  nur  im  RV  (oder  RV  und  AV)  vorkommen,  nämlich 
kar  rühmend  erwähnen;  tvish  erregt  sein;  dhraj  hingleiten;  nins  küssen; 
bhand  jubelnden  Zuruf  empfangen;  bkarv  kauen;  bhr%  versehren;  rauh 
rennen;  vrädh  reizen;  fad  sich  auszeichnen;  fam  eifrig  sein;  sridh  fehl- 
gehen, zum  Theil  wenig  belegte  Wörter.  Ausser  diesen  habe  ich  notirt: 
^  zu  eigen  haben  (bei  B^  nur  ein  Beispiel  mit  pari  aus  später  Zeit);  krudh 
zürnen  (im  Epos  mit  Praep.);  gras  verschlingen  (später  vereinzelt  mit 
Praep.);  trä  schützen  (später  mit  pari  und  sam)\  daksh  taugen  (vielleicht 
Denominativum);  dhvan  sich  verhüllen;  dhvar  zu  Falle  bringen  (vgl. 
dkürv)'^  näth  (fiädh)  in  Noth  sein;  bhäm  grimmig  sein;  bhiksh  erbitten; 
bkresh  gleiten;  ran  sich  ergötzen  (kaum  mit  Praep.);  rup  Reissen  haben; 
SOS  schlummern;  sparh  begehren;  sriv  missrathen  (AB);  hn  sich  schä- 
men (MS).    Auch  unter  diesen  sind  manche  selten  vorkommende. 

Es  versteht  sich  übrigens,  dass  das  Fehlen  eines  Beleges  oft  nur 
zufallig  ist.  Man  darf  behaupten,  dass  nur  wenige  Verba  (ausser  den 
Denominativis)  nicht  mit  Praep.  verbunden  werden. 

Auf  der  anderen  Seite  giebt  es  auch  Verba,  welche  nur  mit  Praep. 
erscheinen.  In  den  meisten  Fällen  vermag  man  nachzufühlen,  wie  es 
kommen  konnte,  dass  das  farblosere  simplex  durch  das  ausdrucksvollere 
compositum  gänzlich  verdrängt  wurde.  Es  gehören  dahin:  kos,  welches 
wohl  spalten  bedeutete,  aber  (in  der  alten  Sprache)  nur  in  der  Verbin- 
dung mit  dem  malerischen  üd  und  vi  erhalten  ist;  khyä  schauen,  wel- 
dies  in  Verbindung  mit  verschiedenen  Praepositionen  allerhand  Nuancen 
des  Sehens  ausdrückt,  mit  ä  aber  zählen  erzählen  (wohl  eigentlich:  an- 
sehen, betrachten  als,  halten  für);  cam  schlürfen,  nur  noch  in  Verbin- 
dung mit  ä:  einschlürfen;  cart  bedeutet  ursprünglich  flechten  (KZ.  25, 72), 

Delbrftck,  Altindische  Syntax.  28 
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daher  mit  dti  drüber  flechten,  verbinden,  mit  ä  und  üpa  befestigen, 
mit  ni  einheften,  mit  pdH  umwinden,  zusammenheften,  dagegen  mit 
dva,  nis  und  vi  losmachen,  öffnen.  In  Verbindung  mit  prd  sollte  es 
positive  Bedeutung  haben,  in  Wirklichkeit  kommt  prd  cart  in  AV  und 
später  im  Sinne  von  auflösen  vor.  Augenscheinlich  ist  diese  Bedeutung 
in  Anlehnung  an  cart  mit  dva,  nis  und  vi  entstanden,  indem  man  die 
genannten  Praepositionen  als  verstärkend  aufiasste  (wie  bei  mite  und  sonst); 
chä  scheint  schneiden,  trennen  zu  bezeichnen  (unsichere  Combinationen 
bei  Fick  1,  451),  es  ist  nur  erhalten  in  den  anschaulichen  Nuancen: 
aufschneiden,  seh  inden,  schröpfen  mit  dnu,  dva,  ä,  prd;  iaüc  nur 
mit  ä  gerinnen  machen;  dar  mit  ä  beachten  P;  das  nur  mit  abfd  je- 
mandem etwas  anhaben  wollen;  barh  reissen  nur  mit  den  ausmalenden 
Praepositionen  dti,  d,  üd,  ni,  prd,  i4,  sdm  (TB  1,  5,  2,  8  ist  das 
simpl.  einer  Etymologie  zu  Liebe  künstlich  belebt);  mrad  mit  prd  und 
nl  aufreiben  und  mürbe  machen;  mfv  nur  erhalten  in  den  Bedeutungen: 
schieben  (a),  zudrängen  niederdrücken  (nt)^  hinschieben  zu  (prdj^  zu- 
rückschieben (prdti)\  rapQ  nur  mit  prd  und  t>i;  vat  mit  dpi  verstehen; 
sä  binden  konmit  in  der  positiven  Bedeutung  nur  einmal  im  AV  mit 
abhi  vor,  sonst  nur  mit  vi  meist  in  der  Bedeutung  (entfesseln)  freilassen, 
und  mit  dva  in  so  specialisirtem  Sinne,  dass  dva  sä  wie  ein  neues 
Verbum  erscheint,  nämlich  die  Zugthiere  abspannen,  daher  einkehren, 
einen  Ort  aussuchen,  sich  entschliessen  zu;  snu  fliessen  hat  sich  im 
Griech.  im  Gegensatz  gegen  die  anderen  Verba  des  Fliessens  auf  die 
Bedeutung  schwimmen  veto  specialisirt  (vgl.  vische  fliexen  bei  Grimm 
Wörterbuch  s.  v.),  im  Sanskrit  auf  die  Bedeutung,  welche  Grimm  unter 
7  verzeichnet  (das  fass  fliesst,  rinnt,  läuft  aus),  bei  welcher  es  sich  um 
das  Hervorbrechen,  zum  Vorscheinkommen  der  Flüssigkeit  handelt 
Daher  ist  die  Verbindung  mit  prd  die  natürliche  und  diese  hat  denn 
auch  im  Sanskrit  das  simplex  verdrängt;  hnu  mit  nicht  bestimmt  zu 
ermittelnder  Grundbedeutung  nur  in  Verbindung  mit  dpa,  dpi,  ni,  pari, 

§  234. 

Zwei  Praepositionen  bei  einem  Verbum. 

Nichts  ist  häufiger,  namentlich  in  P,  als  die  Verbindung  zweier 
Praepositionen  mit  einem  Verbum.  Es  scheint,  dass  dabei  eine  veriiält- 
nissmässig  grosse  Freiheit  des  einzelnen  Schriflstellers  obwaltete.  Mir 
fallt  auf,  dass  ich  an  durchgehenden  Verbindungen  (d.  h.  solchen,  die 
sich  ip  EV,  AV  und  P,  oder  in  RV  und  P  finden)  nur  die  folgenden 
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notirt  habe:^  i  mit  abhi  d  herbeikommen  zm^  ud  d  heraufkommen, 
emporkommen  aus,  üpa  d  herbeikommen,  sdm  d  zusammenkommen, 
abhi  üd  über  Jemand  aufgehen  (von  der  Sonne  gesagt),  abhi  üpa  her- 
beikommen, änu  pärä  in  die  Feme  nachgehen,  änu  prd  nachgehen, 
abhi  prd  herbeikommen,  üpa  prd  hinzugehen,  losgehen  auf,  unter- 
nehmen (mit  Acc.  oder  Dat  des  Unternehmens),  vi  prd  auseinander 
gehen,   abhi  sdm   zusammenkommen  bei.  kar  mit  üd  d  hinaus- 

treiben, hinausholen,  üpa  d  herbeiholen,  herbeitreiben  (Vieh  zum  Stalle), 
sdm  d  zusammentreiben,  eintreiben,  zurechtmachen.  gam  mit  dnu 

ä  (auch  RV  4,  16,  18)  nachfolgen,  entlang  gehen.  gä  mit  abhi  üd 

in  derselben  Bedeutung  wie  i,  car  mit  dnu  sdm  nachfolgen,  ent- 

lang gehen,  zugehen  auf,  sich  verbreiten  durch.  tan  mit  dnu  d 

sich   ausbreiten   über.  da  mit  sdm  d  zusammenfassen,   mit   sich 

nehmen.  Es  ist  der  Bedeutung  nach  allerdings  wohl  nicht  als  Doppel- 
zusammensetzung aufzufassen,  da  rf  dö  als  ein  einfaches  Verbum  em- 
pfunden sein  wird.  dhü  mit  abhi  sdm  zusammenschnappen,  hin- 
einschnappen, dhäv  mit  dnu  prd  nachlaufen,  nachfahren.  bhü 
mit  dnu  prd  sich  verbreiten  durch,  mit  abhi  sdm  eingehen  in.  yam 
mit  sdm  prd  zusammen  übergeben  (der  Begriff  des  Zusammen  ist 
so  gut  wie  verschwunden).  yä  mit  üpa  prd  herbeikommen,  sich 
aufmachen  zu.  vart  mit  üpa  d  sich  hinwenden,  herantreten,  ge- 
langen zu  (mit  Acc.,  auch  Loc),  pdri  d  sich  umwenden,  sich  abwenden, 
vi  d  sich  trennen  (wobei  übrigens  der  Sinn  von  d  kaum  zu  erkennen 
ist),  abhi  ni  heimkehren  zu.  sarj  mit  üpa  dva  zulassen,  in  V 
gesagt  von  den  Göttern,  die  man  zum  Opfer  (Acc.)  zulässt,  in  P  vom 
Kalbe,  das  man  zur  Kuh  (Dat)  lässt  sthä  mit  abhi  prd  sich  auf- 
machen zu.            har  mit  sdm  d  vereinigen  (liegt  in  SV  vor). 

§  235. 

Drei  Praepositionen  bei  einem  Verbum. 

Im  RV  habe  ich  sichere  Belege  für  die  Verbindung  von  drei 
Praepositionen  mit  einem  Verbum  nicht  gefunden  (denn  3,  32,  15  kann 
fibhi  zu  sömmriy  und  6,  19,  9  d  zu  vigvdtah  gezogen  werden).  In  den 
poetischen  Theüen  des  AV  finde  ich  anusamprdyähi  11,  1,  36  und 
upasampdränayät   (so)    18,   4,   50   (vgl.  Whitney   AV-Prät   p.   185), 

1)  Von  der  Anführung  solcher  (seltener)  Fälle,  in  welchen  die  Bedeutung  in 
den  verschiedenen  Sprachperioden  verschieden  ist  (wie  bei  vi  ud  -sthä)^  wo  "also  die 
Wahrscheinlichkeit  einer  jedesmal  unabhängigen  Entstehung  vorliegt,  ist  abgesehen 
worden.    Die  Betonung  der  hier  selbständig  geschriebenen  Praep.  s.  8.  47. 

28* 
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in  den  prosaischen  Theilen:  i  mit  abhl  üd  ä  hinaufeteigen  zum  Hause 
hin,  ebenso  mit  üpa  üd  ä,  sodann  vart  mit  abhl  pari  d,  was  auch 
sonst  in  P  vorkommt  Aus  der  übrigen  Prosa  habe  ich  folgende  Fälle 
notirt:  i  mit  sdm  abhl  dva:  poför  ha  vd  älabhydmänasya  hfdayam 
pwA  samabhydvaiti  wenn  das  Thier  getödtet  wird,  geht  die  Lebenskraft 
zusammen  in  das  Herz  hinein  (herab)  ()B  3,  8,  5,  8.  yäna  samabhya- 
veydn  näsniai  druhyet  mit  wem  er  sich  zusammen  auf  eins  vereinigt  (ein 
Bündniss  schliesst),  gegen  den  übe  er  keine  ArgUst  ^B  3,  4,  2,  9;  mit 
dnu  vi  dva:  tan  vidrutän  asuraräkshasdny  anuvydveyuh  nachdem  die 
Götter  sich  zerstreut  hatten,  schoben  sich  hinter  ihnen  her  gehend  die 
A.  und  R.  zwischen  sie  QB  3,  4,  2, 1.  Bei  i  erscheinen  ausserdem  abhi 
prdti  dva,  dnu  üd  d,  üpa  üd  d,  dnu  pdH  d,  abhi  pdri  ä,  abhi  prdü 
d,  abhi  sdm  d,  üpa  sdm  d  im  (}B,  gä  mit  dnu  vi  dva  wie  bei 

i,  mit  dnu  pdri  d  wieder  zurückkehren  zu  AB.  aar  mit  üpa  ni  ä 

eindringen  QB,  mit  dnu  vi  üd:  mddhye  ha  vd  etat  prändh  sdnta  Ui 
c^ti  cätmdnam  aiiuvyüc  caranti  auf  die  Weise  folgen  die  Hauche,  welche 
in  der  Mitte  sind,  einander,  gesondert  herausgehend,  nach  QB  9,  4, 
3,  6.  dhä  mit  dnu  pdry  d:  atraivainäyiy  anuparyä  dadhyät  er 

soll  sie  hintereinander  herum  zum  Feuer  (um  das  Feuer)  legen  AB  7, 
2,  2,  ähnlich  abhi  pdri  d  QB^  mit  üpa  sdm  d  dazu  zusammen  (mit 
dem  schon  vorhandenen)  anlegen  d.  h.  das  Feuer  nähren  QB.  pbi 

.  mit  üpa  ni  d:  tdm  sd  mdtsya  upanyd  pupluve  der  Fisch  schwamm 
auf  ihn  zu,  von  unten  sich  nähernd  (^B  1?  8,  1,  5,  ähnlich  1,  6, 
4, 18.  rabh  mit  vi  dnu  d:  ubhau  vyanvärabhamäna  eti  er  fasst  auf 

beiden  Seiten  beide  an  AB  6,  8,  4.  Häufiger  ist  sdm  dnu  d  sich  an- 
fassen, etwas  gemeinschaftlich  anfassen  (man  kann  dabei  dnu  d  rabh 
anfassen  fast  als  simplex  betrachten);  dnu  sdm  d  sich  an  jemand  ihm 
nachfolgend  zusammen  (so  dass  man  mit  ihm  zusammen  ist)  anfassen 
TS  TB.  ruh  mit  abhi  prdti  dva  nehmen  BR  für  AB  8,  9,  1   an, 

Aufrecht  zieht  abhi  zu  dem  vorhergehenden  Acc.;  mit  dnu  sdm  ä: 
udydntam  äditydm  agnir  anusamd  rohati  der  aufgehenden  Sonne  fol- 
gend steigt  Agni  auch  auf  TB  2,  1,  2,  10;  mit  abhi  sdm  ä  zu  einem 
Opfer  in  den  heiligen  Raum  schreiten  (BR).  vart  mit  abhi  üpa  ä, 

wobei  vart  mit  üpa  d  „sich  heranbegeben  in  die  Nahe  von  etwas*  be- 
deutet, und  abhi  das  Anlangen  betont  (AB  TS  QB);  mit  dnu  pari  d, 
wobei  vart  mit  pdri  d  sich  umwenden,  sich  abwenden  bedeutet,  dorcfa 
dnu  aber  der  Begriff  des  Verfolgens  einer  Richtung,  des  Nachfolgens, 
hinzukonmit  (AB  TS  (}B),  Femer  erscheint  vart  mit  abhi  pdri  d,  üpa 
pdri  d,  vi  pdri  d  in  leicht  verständlichen  Nuancen;  mit  abhi  sdm  d,  wobei 
vart  mit  sdm  d  heimkehren  heisst,  und  abhi  das  Anlangen  betont  TB; 
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kaum  davon  verschieden  ist  üpa  sdm  ä  TB  QB.  Mit  dbhi  üpa  ni 
heisst  vart  nach  BR  wiederkommen,  sich  wiederholen.  sarp  mit 

üpa  ud  ä:  tdm  adbhyd  ttpoddsrptam  pvshkaraparn4  viveda  er  fand  ihn, 
der  aus  dem  Wasser  herausgeschlüpft  war,  auf  einem  Lotusblatt  QB  7, 
3,  2,  14  {sarp  mit  d  bedeutet  herankriechen,  üd  aus  dem  Wasser,  und 
üpa  betont,  dass  Agni  zu  dem  Lotusblatt  hin,  in  die  unmittelbare  Nähe 
desselben  gelangt  ist).  sie  mit  abhi  pdri  d  umgiessen  AB.  sthä 

(caua)  mit  dnu  vi  d  nach  verschiedenen  Seiten  wegschicken  in  TB  (die 
Bed.  nach  BR).  har  mit  abhi  üpa  dva  herabbewegen  zu  QB. 

Während  bei  den  bisher  genannten  Verbindungen  der  Sinn  jeder 
einzelnen  Praeposition  noch  mit  ziemlicher  Deutlichkeit  hervortritt 
(wenn  auch  der  Sinn  namentlich  von  d  und  dva  manchmal  schwer  zu 
fassen  ist)  so  ist  das  nicht  mehr  der  Fall  in  den  folgenden  Fällen,  wo 
äusserlich  genommen  zwar  auch  drei  Praepositionen  erscheinen,  aber 
eine  oder  zwei  derselben  mit  dem  Verbum  so  eng  verschmolzen  sind, 
dass  sie  mit  ihm  so  zu  sagen  ein  neues  simplex  bilden.  Es  kommen 
in  Betracht:  d  da  nehmen  mit  sdm  abhi  zusanmienfassen  QB;  ein  ein- 
faches Verbum  ist  auch  vyd  da  (auseinandernehmen)  öffnen.  Tritt  dazu 
dpa  so  heisst  es  (von  den  Lippen  gesagt)  sie  so  öfl&ien,  dass  dieselben 
weg  sind,  die  Zähne  nicht  mehr  bedecken  (QB),  und  mit  abhi  den  Rachen 
aufsperren  gegen  Jemand  (QB).  sa  kommt  als  simplex  nicht  vor, 

mit  dva  bedeutet  es  abspannen,  einkehren,  dazu  tritt  üd  aufbrechen 
(namentlich  vom  Ort  des  Opfers)  sich  aufinachen,  den  Schluss  machen, 
und  mit  abhi  sich  auimachen  zu  AB.  vyd  har  heisst  wohl  eigent- 

lich auseinandernehmen  (die  Silben),  dann  sprechen.  Vor  dieses  sim- 
plex tritt  dnu  und  es  entsteht  die  Bedeutung  (nachreden)  schmähen, 
verfluchen;  mit  dpa  (von  der  Ordnung)  weg,  abweichend,  impassend 
reden  QB;  mit  aihi  aussprechen,  hersagen. 

In  fast  allen  Fällen,  welche  hier  für  drei  Praep.  in  P  angeführt 
sind,  steht  d  oder  dva  unmittelbar  vor  dem  Verbum.  Nur  car  mit 
dnu  vi  üd  und  vart  mit  abhi  üpa  ni  bilden  eine  Ausnahme. 

§  236. 

Verschiedenheit  der  Praepositionen  in  Bezug  auf  ihre 
Reihenfolge  (vgl.  oben  S.  47). 

Gtewisse  Praepositionen  sind  innerlich  so  eng  mit  dem  Verbum 
verbunden,  dass  sie  nur,  oder  fast  nur  unmittelbar  vor  demselben,  nicht 
vor  anderen  Praepositionen  erscheinen.  Stets  unmittelbar  vor  dem 
Verbum  erscheint  pdrd  (s.  §  238),  fast  stets  d  und  dva. 
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Was  d  betrifft,  so  hat  Weber  Ind.  Stud.  13,  67  bemerkt,  dass  d 
„stets  unmittelbar  vor  der  Wurzel,  nicht  vor  anderen  Praepositionen  zu 
stehen  pflegt."  Whitney  Gr.  §  1080  sagt:  „Nur  d  kann  in  der  spä- 
teren Sprache  nie  und  nur  ausserordentlich  selten  in  der  älteren  Spradie 
irgend  einer  der  anderen  Praep.  vorgesetzt  werden."  Böhtlingk  und 
Roth  verfahren  in  ihrem  grossen  Wörterbuch  nach  derselben  Ansicht, 
wenigstens  bis  d  prd  yam,  das  sie  anerkennen  (anders,  aber  nicht  mit 
Angabe  von  Gründen  Weber  a.  a.  0.),  Grassmann  dagegen  erkennt 
einige  Fälle  von  d  als  erster  Praeposition  im  RV  an,  und  Böhtlingk 
in  seinem  neuen  Wörterbuch  (B^)  schliesst  sich  ihm  meistens  an.  Es 
handelt  sich  nur  um  den  RV  (ausser  d  prd  yam,  wobei  auch  andere 
Sarnhitäs  betheiligt  sind),  nie  um  die  Prosa.  Die  Entscheidung  ist  nicht 
immer  sicher  zu  fällen,  da  es  gelegentlich  in  der  That  sehr  nahe  liegt, 
eine  auf  metrischen  Gründen  beruhende  Umstellung  des  Wörtchens 
anzunehmen.  Mir  erscheinen  folgende  Fälle  wahrscheinlich:  i  mit  d 
dva  sich  herabstürzen  (von  B^  anerkannt),  mit  d  prdti  entgegengehen 
(B2),  mit  d  sdm  herbeikommen,  zu  Theil  werden  7,  40, 1  (von  B*  nicht 
anerkannt,   vermuthlich   weil   sdm  d  mit  i  vorhanden   ist).  gani 

mit  d  dpi  betreten  (B^),  mit  d  üpa  8,  7,  27  (von  B*  nicht  anerkannt, 
vermuthlich  \veil  üpa  d  mit  garn  vorhanden  ist).  gä  mit  ä  dcha 

herbeikommen  (B^).  grabh  mit  d  sdm   auf  einmal  erfassen   (bei 

BR  unter  samdy  ebenso  von  B^  aufgefasst.  Die  einzige  Stelle,  welche 
für  sdm  d  oder  d  sdm  in  Betracht  kommt,  ist  8,  81,  1).  tan  mit 

d  vi'  sich  überall  hin  erstrecken  6,  1,  11  und  6,  4,  6  (B^).  da  mit 

d  sdm  1, 145,  3  (einzige  Stelle,  von  B^  nicht  anerkannt).  dru  mit 

d  üpa  herbeieilen  (B^),  mit  d  ;?r^  5,  31,  2.     8,  82,  1  (B«).  bhä 

mit  d  vi  überall  hin  scheinen  (B^).  yaj  mit  d  sdm  herbeischaf- 

fen 10,  82,  4  (bei  BR  als  einzige  Stelle  unter  samA,  welcher  Auffiassung 
B^  treu  geblieben  ist).    ,        yam  mit.d  prd  s.  BR  s.  v.  yä  mit 

d  üpa  5,  53,  3.  4,  21,  1.  7,  14,  3  (bei  BR  und  B>  als  zu  upd 
gehörig  aufgefasst),   d  prd  7,  24,  1   (ebenso).  rvh  mit  d  ddhi 

9,  75,  1  (bei  BR  als  einzige  Stelle  für  ddhi  d  aus  RV  angeführt,  wel- 
cher Auffassung  B^  treu  geblieben  ist).  vah  mit  d  üpa  heran- 
führen 1,  74,  6  (bei  BR  mit  3,  35,  2  als  Beleg  für  üpa  d  angeführt, 
welcher  Auffassung  B^  treu  geblieben  ist).  vid  mit  d  vi  wohl 
unterscheiden  7,  10,  2  (die  Auffassung  von  BR  und  B*  ist  mir  nicht 
ersichtlich).  vi^  mit  d  ni  eingehen  in  10,  56,  4  (bei  BR  als  ein- 
zige Stelle  für  nyd  angeführt,  so  auch  B*).  vi  mit  d  üpa  herbei- 
kommen 10,  31,  1  (bei  B^  unter  üpa  d  gestellt).  sad  mit  d  ni 
sich  hinsetzen  1,  22,  8.     2,  41,  13.     6,  16,  41.     6,  52,  7.     9,  70,  7. 
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9,  104,  1  (bei  BR  unter  yiyä  gestellt,  so  auch  B^).  sarj  mit  ä 

üpa  herbeischaffen  6,  20,  8  (bei  BR  untei  upa-sarj  angeführt).  svar 

mit  ä  säm  zusammen  herbeirauschen  9,  73,  5  fit  (BR  scheinen  d  nicht 
zum  Verbum  zu  ziehen). 

Wie  man  indessen  auch  im  Einzelnen  urtheilen  mag,  jedenfalls 
ist  die  Zahl  der  Fälle,  in  welchen  d  die  erste  Stelle  einnimmt,  verhält- 
nissmäsaig  sehr  klein. 

dva  kenne  ich  als  erste  von  zwei  Praepositionen  nur  an  folgenden 
Stellen:  vfp^ä  dv^shänsi  jahi  cdva  cd  krdhi  alle  Feinde  erschlage  und 
schaff  sie  hinweg  8,  53,  4.  safidsradhärS  'va  U  sdm  asvaran  in  dem 
vielumfassenden  Gefass  rauschten  sie  unten  zusammen  9,  73,  4. 

Nächst  pdrä,  d  und  dva  haben  am  meisten  Neigung,  sich  unmit- 
telbar mit  dem  Verbum  zu  verbinden:  üd  ni  prd. 

Am  lockersten  von  allen  Praepositionen  verhält  sich  abhi  zu 
dem  Verbum.  Es  erscheint  als  erste  von  zwei  Praepositionen  ausser- 
ordentlich häufig,  als  zweite  fast  nicht,  wenigstens  habe  ich  nur  notirt 
sdm  abhi  i  RV  6,  15,  12.  Aehnlich  steht  es  mit  ddhi,  was  ebenfalls 
als  erste  Praep.  sehr  häufig  ist,  während  ich  es  an  zweiter  nur  kenne 
in  üpa  ddhi  ruh  AV  und  P,  und  sdm  ddhi  ruh  P.  Auch  das  an 
erster  Stelle  so  sehr  häufige  dnu  ist  an  zweiter  recht  selten.  Ich  habe 
nur  notirt  vi  dnu  dhä  aus  RV,  abhi  dnu  vac  und  vad,  sdm  dnu  vid, 
iksh,  dif  aus  P.  Nicht  ganz  so  deutlich,  aber  ähnlich  ist  das  Verhält- 
niss  bei  üpa  imd  prdii, 

§  237. 
Veränderungen  der  Bedeutung  des  7erbums. 

Welche  Veränderungen  der  Bedeutungen  entstehen,  wenn  Praepo- 
sitionen mit  Verben  verbunden  werden,  ergiebt  sich  im  Einzelnen  aus 
der  folgenden  Uebersicht  Im  Allgemeinen  finde  ich  zu  bemerken,  dass 
manche  Verba  so  beschaffen  sind,  dass  bei  ihrer  Verbindung  mit  ver- 
schiedenen Praepositionen  Nuancen  herauskommen,  welche  für  die 
Uebersetzung  so  wenig  werthvoU  sind,  dass  wir  sie  gänzlich  zu  igno- 
riren  pflegen  (vgl.  die  Verba  wap  (erreichen),  bandh,  budh,  ric,  fish 
bei  RR). 

Femer  ist  zu  beachten,  dass  bisweilen  aus  gewissen  Verbindungen 
falsche  Bedeutungen  des  einfachen  Verbums  abstrahirt  werden,  welche 
dann  in  anderen  Verbindungen  erscheinen.  So  ist  im  Gegensatz  gegen 
vi  bhid  spalten  (wobei  der  Sinn  der  Trennung  wesentlich  in  v^  zu  liegen 
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schien)  sä7n  bhid  „zusammenbringen,  verbinden^  entstanden,  so  prdH 
7mW  anziehen  im  Gegensatz  gegen  vi  muc  ablösen,  losbinden,  vi  top 
kommt  zu  seiner  Bedeutung  durch  den  Gegensatz  gegen  sdm  tap  (vgl 
BR  s.  V.). 

Endlich  ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  bedeutungsverwandte 
Wurzeln  auf  einander  wirken  können.  Es  ist  gewiss  nicht  zufällig,  dass 
caksh  und  kkyä  mit  d  zählen,  erzählen,  gani  und  i  mit  äd/U  lernen, 
und  sthäj  sad  und  äs  mit  üpa  verehren  bedeuten. 

§  238. 

Uebersicht  über  die  Praepositionen. 

Ich  gebe  im  Folgenden  eine  Uebersicht  über  die  Praepositionen 
in  ihrer  Verbindung  mit  Verben  und  Casus,  wobei  im  Allgemeinen  auf 
Gaedicke  Accusativ  95 ff  verwiesen  sein  mag. 

dti 

als  Adverbium  bedeutet:  über  das  Mass  hinaus,  sehr,  allzusehr.  Die- 
selbe Bedeutung  tritt  bei  den  Compositis  hervor  (z.  B.  atiyäjd  fleissig 
verehrend,  ätikrga  allzu  mager).  In  der  Verbindung  mit  Verben  ergeben 
sich  die  Begriffe  des  Hinüberkommens  (Hindurchdringens),  Uebertreffens, 
Mehrthuns,  Uebergehens  (Beseitigens).  Da  diese  Begriffe  oft  auch  bei 
dem  einzelnen  Verbum  in  einander  spielen,  so  führe  ich  Belege  nicht 
in  Gruppen,  sondern  alphabetisch  geordnet  auf:  äti  mit  op  im  Essen 
übergehen,  eher  essen  als  ein  anderer  (Acc);  as  übertreffen;  i  über- 
flüssig, überzählig  sein,  über  etwas  hinausgehen,  überholen,  nicht  beach- 
ten; har  mehr  thun  als  erfordert  wird  TS  6,  6,  2,  1 ;  khyä  übersdien, 
übergehen;  gäh  hindurchdringen,  emportauchen  über;  tor  glücklich  hin- 
übergelangen, überwinden;  da  im  Geben  übertreffen;  däQ  im  Spenden 
überbieten  (so  richtig  bei  Ludwig  und  B^j.  ß^^^  höher  würfeln;  dhä 
beseitigen;  narn  bei  Seite  halten  (Gefasse  (^B);  prach  darüber  hinaus, 
weiter  fragen;  pü  läutern  über,  durch,  med.  reinigend  durchgehen, 
durchpurgiren;  mmi  geringschätzen,  sich  überheben;  vardh  hinaus- 
wachsen über;  vad  übertönen,  niederschwatzen;  gans  drüber  hinaus, 
weiter  aufsagen;  sarj  vorüberlassen;  stu  mehr  (über  die  Zahl)  be- 
singen. 

Von  Casus  verbindet  es  sich  mit  dem  Acc.,  wofür  Beispiele  bei 
BR  und  Gr.,  wo  auch  bemerkt  wird,  dass  man  oft  nicht  weiss,  ob  man 
dti  näher  zum  Verbum  oder  zum  Nomen  ziehen  solL     Eine  Construc- 
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tion  mit  dem  Gen.,  welche  bei  BR  für  einige  Stellen  des  Veda  ange- 
nommen wird,  habe  icb  ebenso  wenig  wie  Gr.  bestätigt  gefunden.  Die 
gewöhnliche  Stellung  in  P  ist  nach  dem  Acc.,  z.  B.  ydd  imdnl  lokän 
äti  caiurthdm  ästi  was  über  diese  drei  Welten  hinaus  als  viertes  vor- 
handen ist  (}B  1,  2,  1,  12.  liegt  auf  der  Praep.  ein  besonderer  Ton, 
so  steht  sie  voran,  z.  B.  täsmäd  brähmanö  räjanyävän  äty  anydm 
hrötmumdm  deshalb  ist  ein  Brahmane,  wenn  er  mit  einem  Fürsten  ver- 
bunden ist,  einem  andern  Brahmanen  überlegen  TS  5,  1,  10,  3. 

ddhi 

als  Adv.  erscheint  bisweilen  im  Veda,  und  dann  in  der  Bedeutung: 
dazu,  z.  B.  shashtir  virdso  ddhi  shdt  sechszig  Helden,  dazu  sechs  RV7, 
18,  14  (vgl.  etwas  drauf  geben).  In  der  Verbindung  mit  Verben  hat 
es  die  Bedeutung  auf,  z.  B.:  mit  car  wandeln  auf;  mit  dru  und  skand 
bespringen;  ruh  ersteigen,  besteigen;  mit  äs  einen  Sitz  einnehmen,  auf 
etwas  liegen  oder  sich  legen,  Wohnung  beziehen;  kshi  verweilen  bei, 
sich  ausbreiten  über;  sthä  sich  stellen  auf,  besteigen;  fri  aufis  Feuer 
setzen  (ddhiprita  haftend  an);  sparf  oberflächlich  berühren;  nl  herauf- 
führen, -steigen.  (Wenigstens  wird  adhinlydmäna  RV  10,  89,  6  so 
au^efassi)  Eine  bemerkenswerthe  Bedeutungsentwicklung  findet  sich 
in  folgenden  Fällen:  i  und  gam  auf  etwas  kommen,  etwas  ausfindig 
machen,  begreifen,  lernen;  dha  auf  jemand  legen,  es  ihm  verleihen, 
zutheilen  (mit  Dat  und  Loc);  dhar  zu  jemand  (Loc.)  bringen,  auf 
jemand  (Loc.)  bringen  (Schande);  brü  imd  vac  eig.  auf  jemand  sprechen, 
ihm  zusprechen  (vgl.  dkä)  in  doppeltem  Sinne,  nämlich  erstens  trösten, 
und  zweitens  zuerkennen.  Recht  geben,  ersteres  häufig  in  V,  letzteres 
in  dem  Satze:  ydd  brähmanäg  cäbrähmanaQ  ca  prapnäm  eydtäm  bräh- 
mandyddM  brüyädy  ydd  brähynanäyädhydhätmdn^  'dhy  äha  ydd  bräh- 
mandm  pardhütmdnam  pdräha  tdsmät  brähmanö  nd  paröcyah  wenn 
ein  Brahmane  und  ein  Nicht- Brahmane  jemanden  um  eine  Entschei- 
dung angehen,  so  soU  er  dem  Br.  Recht  geben;  wenn  er  dem  Br.  Recht 
giebt,  so  giebt  er  sich  selbst  Recht;  wenn  er  den  Br.  abweist,  so  weist 
er  sich  selbst  ab.  Deshalb  ist  ein  Br.  nicht  abzuweisen  TS  2,  5,  11,  9; 
mit  bhü  übrig  bleiben  (MS),  urspr.  doch  wohl:  drauf  kommen,  dazu 
kommen,  noch  dazu  gehören. 

Was  die  Verbindung  mit  Casus  betrifft,  so  ist  ddhi  mit  dem 
Aecusativ  jedenfalls  recht  selten.  In  den  Stellen,  welche  Gr.  aus  RV 
anführt,  kann  man  dcUd  auch  zum  Verbum  ziehen,  so  auch  prthü  prd- 
tikam  ddhy  4dhe  agnih  über  die  breite  Fläche  hin  ist  Agni  entzündet 
7,  36,  1.     Wegen  5,  61,  12  s.  Gaedicke.     Aus  P  habe  ich  nichts  an- 


Digitized  by 


Google 


442     

zufuhren,  als  das  von  BR  beigebrachte  QB  1,  1,  4,  3,  wo  man  aber 
auch  mit  Gae dicke  ddhi  diksh  verbinden  kann.     Mit  dem  Instr.  er- 
scheint ddhi  nur  im  RV  und  auch  da  nur  mit  snünä  und  sniibhih 
„(oben)  über  die  Oberfläche  hin."     Das  Hauptgebiet  von  ddhi  ist  der 
Loc.  und  Abi.     Mit  dem  Loc.  erscheint  es  im  Veda  häufig  im  Sinne 
von  ^jauf" ,  bei  Verben  der  Ruhe  oder  Bewegung  auf  etwas  hin,  doch 
wieder  so,  dass  man  oft  in  Zweifel  ist,  ob  man  ddhi  zum  Verbum  oder 
Nomen  in  nähere  Beziehung  setzen  soll.     Gr.  stellt  auch  die  Bedeutun- 
gen „in"  und  „bei"  auf,  doch  lässt  sich  meistens  die  Vorstellung  des 
„auf"  mit  Leichtigkeit  festhalten,  z.B.:  eshd  devdh  Qitbhäyat^ 'dhCy&mv 
dmartyah  dieser  Gott  strahlt  auf  dem  Lager,  der  unsterbliche  9,  28,  3. 
ürdkvö  hy  dsthäd  ddhy  antdrikshe  hoch  hat  er  sich  aufgestellt  auf  der 
Luft  2,  30,  3.     7nd  rnädhi  pittr6  vim  iva  grabhlskia  ergreift  mich  nicht 
wie  einen  Vogel   auf  seiner  Brut  2,  29,  5.     sämräjM  ddhi  det^fsku 
Herrscherin   über   die   Schwäher  10,  85,  46.      yö  dev^shv   ddhi  devd 
dka  äsft  welcher  der  einzige  Gott  über  den  Göttern  war  (so  Ludwig) 
10,  121,  8.     asmdkam  dyuimidm  ddhi  pdflca  krshtishüccä  svar  na  ft*- 
^leita  dushtdram   unsere   Herrlichkeit  glänze   hoch,   wie   der  Himmel 
unwiderstehlich  über  den  fünf  Völkern   2,  2,  10.     kds   te  dev6   ddhi 
rnärdikd  äsft  welcher  Gott  stand  in  (ruhte  auf)  deiner  Gnade  4,  18,  12. 
Es   ist  nicht  zu  leugnen,  dass  auch  Fälle  vorkommen,  in  denea  wir 
„bei"  sagen  müssen,  z.  B. :  ydn  näsatyä  parävdti  ydd  vä  sthö  ddhi  Utr- 
vdfe  wenn  ihr,  o  Näsatyas,  in  der  Feme  seid  oder  bei  den  Torva^ 
1,  47,  7  (vgl.  8,  72,  2  und  sonst).     VermuthUch   wurde   ursprünglich 
ddhi  nur  dann  bei  Personen  gebraucht,  wenn  ein  Walten  und  Thronen 
über   denselben   ausgedrückt  werden  sollte,  und  von  da  aus  ist  ddhi 
auch  auf  einige  Wendungen  übertragen,  in  welchen  diese  Anschauang 
nicht  mehr  so  deutlich   hervortritt     An   einer  Stelle   (6,  34,  1)   wird 
spardh  kämpfen  mit  ddhi  (indre)  gebraucht     Man  muss  sich  erinnern, 
dass  in   den  Loc.   bei  spardh   ursprünglich   das  streitige   Gebiet   oder 
überhaupt   Object  tritt,   auf  welchem   der  Streit    ausgefochten   wurde. 
Der  gleiche  Gebrauch  von  ddhi  bei  dem  Loc.  (wenn  auch  nicht  sehr 
häufig)  liegt  in  P  vor,  z.  B.:  indro  vrtrdm  apsv  ddhy  ahan  Indra  er- 
schlug Vrtra  auf  dem  Wasser  MS  3,  6,  3  (63,  3).     asydm  evddhi  ya- 
jüdm  tanufe  auf  der  Erde  breitet  man  das  Opfer  aus  TS  5,  5,  1,  6. 
Mit  dem  Ablativ  wird  ddhi  sowohl  im  V,  wie  in  P  häufig  verbxmd^L 
Insofern  es  zu   dem  Ablativ   die  Nuance    „auf"    hinzufügt,   hat  man, 
wenn  man  genau  sein  will,  „von  auf"  zu  übersetzen,  und  so  kommt 
es  häufig  vor,  z.  B.:  dtah  parijmnnn  d  gahi  divö  vä  rocandd  ddJd  von 
da,  0  Umwandler,  komm  herbei,  oder  von   auf  dem  Lieh  träum  des 
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Himmels,  d.  h.  von  dem  Lichtraum  des  Himmels,  auf  dem  du  thronst 
1,  6,  9.  Indessen  verliert  sich  auch  die  Empfindung  für  das  auf,  und 
es  wird  der  Abi.  mit  ddhi  auch  zur  Bezeichnung  des  Ursprunges  ge- 
braucht, so  bei  jarij  und  es  kommen  Wendungen  vor,  wie  die  folgende: 
nirditu  jlvö  dkskato  jivö  jtvantyä  ddhi  herauskomme  (der  Knabe) 
lebend  unverletzt,  lebend  aus  der  lebenden  (heraus)  5,  78,  9.  Eine  be- 
sondere Wendung  liegt  vor  in  rtdd  ddhi  von  der  heiligen  Ordnung 
aus,  auf  Grundlage  der  heiligen  Ordnung,  und  md  parür  bhwr  asmdd 
ddM  sei  nicht  karg  mit  Beziehung  auf  uns  (von  uns  aus  betrachtet) 
1,  33,  3.  Nicht  recht  deutlich  ist  mir  1,  140,  11.  In  P  liegt  derselbe 
Gebrauch  vor  (vgl.  auch  Liebich  in  Bezzenbergers  Beitr.  11,  282), 
z.  B.:  kdm  u  shtnd  dtö  'dhi  vdram  varishyämahe  welchen  Wunsch 
sollen  wir  uns  noch  darüber  hinaus  wünschen  MS  1,  4,  5  (53,  10). 
yajüö  vä  eshd  samkrdmann  eti  präyantyöd  ddhy  ätithydm  äüthydd 
ddhy  up(isddah  das  Opfer  schreitet  fort  von  dem  p.  aus  zum  ä.,  vom 
ä.  zu  den  u.  MS  3,  9,  1  (112,  1).  yd  sökhdyä  ddhi  mfd  ufipishydte 
der  Thon,  welcher  von  der  ukhä  her  (vom  Verfertigen  der  ukhä  her) 
übrig  bleibt  MS  3,  2,  7  (25,  18).  pathö  vd  eshö  'dhy  dpathenaiti  vom 
Pfade  sich  abwendend  geht  jener  auf  pfadloser  Bahn  TS  2,  2,  2,  1.  sd 
ebhyah  stutö  rdtriyä  ddhy  dhar  abhi  pofun  nir  ärjat  nachdem  er  ge- 
priesen war,  liess  er  für  sie  die  Heerden  heraus,  von  der  Nacht  weg 
(wo  sie  waren)  zum  Tage  hin  TS  1,  5,  9,  3.  tdd  wrasö  'dhi  nir  vadati 
das  spricht  er  aus  der  Brust  heraus  TS  6,  3,  10,  4.  Wie  sehr  der 
Sinn  von  ddhi  verblasst  ist,  zeigt  sich  an  folgender  Stelle,  wo  ddhi  mit 
dem  Abi.  und  der  blosse  Abi.  gleichbedeutend  gebraucht  sind:  MS  1, 
4,  6  heisst  es  53,  19  agnär  evd  yajfldm  nir  mimlte  er  bildet  das  Opfer 
aus  Agni,  und  gleich  darauf  yajfidpater  evddhi  yajMm  nir  mimlte. 
Der  Wendung  asmdd  ddM  RV  1,  33,  3  entspricht  dieselbe  in  P:  jdno 
Klydm  asmdd  ddM  denn  die  Erde  ist  Unterthan  im  Verhältniss  zu  uns 
MS  1,  4,  9  (57,  4). 

dnu 
ist  am  besten  durch  unser  „nach**  wiederzugeben,  wie  Grassmann, 
bemerkt  Ein  adverbialer  Gtebrauch  ist  nicht  mit  Sicherheit  nachge- 
wiesen (RV  10,  27,  17  gehört  es  zu  o«  und  9,  86,  42  könnte  man 
dnu  prd  dt  annehmen).  In  Verbindung  mit  Verben  tritt  bald  der  Be- 
griff des  Nachfolgens,  bald  der  der  Continuität  im  Nachgehen  (entlang, 
durch,  hin),  bald  der  des  Nahekommens  mehr  hervor,  z.  B.:  i  nach- 
folgen, nachgehen,  anheimfallen  (vom  Erbe);  kram  nachfolgen,  seinen 
Weg  verfolgen;  car  sich  entlang,  durchbin  bewegen,  durchwandern, 
folgen;  hä  nacheilen,  erhaschen,  einfangen;  dru  durchlaufen,  rasch  auf- 
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sagen;  ap  erreichen,  gleichkommen;  kshar  zufliessen  auf,  einströmen  in; 
gam  nachgehen,  dem  "Windzuge  nachgehen,  ausgehen,  verlöschen  QB; 
sthä  sich  stellen  zu,  sich  anschliessen ,  sich  beigesellen,  im  Gefolge  sein, 
hilfreich  zur  Seite  stehen;  as  bereit  sein,  sich  darbieten,  gelangen  zu, 
erreichen;  bhü  erreichen,  gleichkommen,  zur  Hand  gehen,  dienen;  nksh 
beträufeln  (mit  Träufeln  dem  Gegenstande  folgen);  bkar  einbringen  in 
(der  Oeffnung  folgen);  nl  hingeleiten  auf  (nahe  bringen);  vid  auflSnden 
(im  Finden  dem  Gegenstande  folgen);  marf  derb  anfassen,  packen  (mit 
dem  Griffe  folgen);  marj  entlang,  glatt  streichen;  sarj  entlassen,  ent- 
senden (mit  der  Hand  der  Bewegung  des  aus  ihr  strebenden  Gk^n- 
standes  nachgeben,  vgl.  nachlassen);  dah  (nachbrennen)  aufbrennen  (von 
Anfang  bis  zu  Ende);  caksh  nachblicken;  dif  hinweisen  auf,  anweisen, 
zuweisen  auf;  vardh  nachwachsen  (nd  jätdm  gdrbkarn  yönir  dnu  vor- 
dhate  der  im  Schosse  entstandenen  Frucht  wächst  der  Schoss  nicht  nach 
QB  10,  2,  3,  6);  mud  nachjubeln,  zujubeln,  ähnlich  av  aufinuntem. 
Die  zeitliche  Nachfolge  tritt  hervor  in  dnu-jan  nach  einem  anderen, 
später  geboren  werden  (vgl.  nachgeboren).  Eine  mehr  innerliche  geistige 
Nachfolge  ist  in  folgenden  Verbindungen  ausgedrückt:  brü  und  vac  her- 
sagen, d.  h.  einem  im  Gedächtniss  oder  sonstwo  vorhandenen  Texte 
nachsprechen,  mit  brü  auch  das  Wort  richten  an  (Dat);  0s  anweisen, 
belehren  (vgl.  nachweisen);  smar  sich  erinnern,  mit  seinen  Gedanken 
folgen;  dhi  den  Sinn  nach  etwas  richten,  beobachten;  man  zustimmen, 
einwilligen,  jemandem  (Dat.)  etwas  gewähren;  da  zugestehen,  zulassen, 
überlassen,  nachstehen,  weihen,  nachgeben;  jfUl  gutheissen,  billigen,  zu- 
gestehen, verstatten,  vergönnen,  gewähren  (eig.  nacherkennen,  sidi  mit 
dem  Erkennen  anschliessen);  grabh  gütig  aulhehmen,  sich  gnädig  er- 
weisen, beglücken  (eig.  nachfolgend,  anschmiegend  nehmen).  Merkwür- 
dig ist  dnu  mä  nachmessen  und  dabei  zurückbleiben,  also:  nicht  gleich- 
kommen im  RV,  z.  B.:  dnu  vrdtäsas  tdva  sdkhyam  lyur  dnu  devd 
mamire  vJryäm  te  die  Heerschaaren  gehen  deiner  Freundschaft  nach, 
die  Götter  haben  für  sich  deine  Kraft  nachgemessen  (und  sie  zu  gro^ 
befunden)  1,  163,  8. 

Von  Casus  hat  dnu  nur  den  Accusativ  bei  sich,  und  ist  im  V, 
wenn  die  Verbindung  mit  dem  Verbum  noch  EinjBuss  übt,  durch  „nach 
hin**  oder  „entlang,  durch  hin"  zu  übersetzen,  z.  B.:  pdrä  me  ycmH 
dhitdyo  gävo  nd  gdvyütlr  driu  in  die  Ferne  gehen  meine  Gebete  wie 
Heerden  zu  der  Weide  hin  RV  1,  25,  16.  üpa  prd  yanü  dMtäyah 
rtdsya  pathyä  dnu  vorwärts  gehen  die  Gebete,  entlang  den  Pfiaden  der 
heiligen  Ordnung  3,  12,  7.  ydd  antdrikshe  ydd  divi  ydt  pdflca  mä- 
nuskäÄ  dnu  nrmridm  tdd  dhattam  apvinä   die  sich  in  der  Luft,   die 
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sich  am  Himmel,  die  sich  xmter  den  fünf  Völkern  (über  sie  hin  sich 
erstreckend)  befindet,  die  Kraft  schenkt,  o  A9vin  8,  9,  2.  In  nächster 
Verbindung  mit  Nominibus  heisst  dnu  „nach"  (im  zeitlichen  Sinne) 
z.  B.:  jncrväm  dnu  präyaÜm  nach  der  ersten  Schenkung  RV  1,  126,  5, 
gewöhnlich  aber  „nach,  entsprechend,  gemäss",  so  in  Verbindung  mit 
svadhäm  der  Natur  nach,  jösham  nach  Lust,  vratäm  nach  Gebot  u.  s.  w., 
endlich  „durch  hin",  so  namentlich  dnu  dyün  durch  die  Tage  hin,  an 
jedem  Tage.  —  In  P  finde  ich  dnu  wesentlich  in  demselben  Sinne, 
nämlich  local  in  dem  Sinne  von  „nach  hin",  so:  imä  evdinam  pdüca 
(Ufo  'nu  tejasvinarn  karoti  nach  diesen  fünf  Gegenden  hin  macht  er 
ihn  glanzreich  MS  3,  3,  8  (40,  16),  (vgl  ^B  1,  1,  2,  4,  wo  es  aber 
vielleicht  zum  Verbum  zu  ziehen  ist).  Ein  Nachfolgen  in  der  Reihe 
und  damit  im  "Werthe  bezeichnet  es  in  folgenden  Sätzen:  pürusham 
prathamdm  ä  labhate  pürusho  hi  prathamdk  pagünäm  dthägvam  pü- 
rusham ky  dnv  dfvah  er  opfert  zuerst  den  Menschen,  denn  der  Mensch 
ist  das  erste  der  Opferthiere;  dann  das  Pferd,  denn  auf  den  Menschen 
folgt  das  Pferd  ()B  6,  2,  1,  18.  Eine  Na<5hfolge  in  der  Zeit:  dakshinä 
anu  subrahmanyä  sam  tishthate  nach  dem  Opferlohn  endet  die  subr. 
AB  6,  3,  12.  Aehnlich  3,  47,  1  (vgl.  Liebich  in  Bezzenberger'ö 
Beitr.  11,  281).  Gewöhnlich  bedeutet  es  entsprechend  (eigentlich  nach- 
folgend, sich  anschliessend)  z.  B.:  devavifoh  kalpayitavyä  ity  äkus  täh 
kalpamänä  anu  nianushyavifoh  kaJpanta  iti  man  muss  das  Göttervolk 
beMedigen  (so  heisst  es),  indem  man  dabei  denkt:  entsprechend  der 
Zufriedenheit  des  Göttervolkes  ist  auch  das  Menschenvolk  zufrieden 
AB  1,  9,  1.  ydjamäna  evd  juhüm  dnu  der  Opferherr  entspricht  der 
juhü  (symbolisch  genommen)  ^B  1»  3,  2,  11,  vgl.  4,  2,  1,  4,  MS  3, 
4,  6  (52,  15).  Anders,  aber  schwerlich  richtig  BR  und  Eggeling. 
„Entsprechend"  bedeutet  es  wohl  auch  in  dem  Satze:  brhaspatir  ha 
vai  devänäm  purohitas  tarn  anv  anye  nianushyaräjfläm  purohitäh 
Byhaspati  ist  der  Hauspriester  der  Götter,  ihm  (als  ihrem  Vorbilde)  ent- 
sprechen die  Hauspriester  der  Menschenkönige  (was  Br.  bei  den  Göttern 
ist,  sind  die  Hauspriester  bei  den  Königen)  AB  8,  26,  4. 

antdr 

drinnen,  hinein  in,  zwischen  ist  in  Verbindung  mit  Verben  nicht  häufig. 
Es  sind  etwa  zu  erwähnen:  car  sich  bewegen  zwischen,  innerhalb;  bhü 
eindringen  in;  pa^  hineinschauen;  ebenso  caksh  (RV  1,  190,  7);  sarj 
mit  prd  antdr  drunter  mischen  (RV  9,  86,  4).  Bei  einer  Anzahl  von 
Verbis  entwickelt  sich  an  dem  „  Dazwischen "  die  Vorstellung  der  Hem- 
mung, so  bei  yam  anhalten,  Einhalt  thun;  gä  zwischen  etwas  gehen, 
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trennen,  ausschliessen  von  (Abi.);  dhä  dazwischen  legen,  setzen,  ab- 
schneiden, absondern;  sthä  den  ^^g  vertreten,  aufhalten;  chid  abschnei- 
den (9B);  auch  khyä  entziehen,  vorenthalten,  wobei  der  Uebeigang 
nicht  deutlich  ist.  Mit  antarvidvän  unterscheidend,  genau  kennend 
RY  1,  72,  7  ist  intemoscere  zu  vergleichen. 

antdr  wird  im  RV  nach  Grassmann  mit  Loc,  Abi.,  Acc.  ver- 
bunden, in  P  mit  Loc,  aber  das  Verhältniss  zum  Loc.  und  AbL  ist 
noch  so  lose,  dass  wir  das  Adverbium  „drinnen^  meist  noch  in  der 
Uebersetzung  ganz  gut  zur  Geltung  bringen  können,  z.  B.:  samudr^ 
'ntdk  im  Meere  drinnen,  bhüvaneshv  antdh  unter  den  Wesen  drunter. 
Wenn  antdr  auch  bei  einer  Person  im  Singular  bedeutet  „in  Gemein- 
schaft mit",  so  ist  das  wohl  TJebertragung  von  pluralischen  Ausdrücken. 
Ein  Beispiel  für  den  Abi.  ist  d^imio  'ntdh  aus  dem  Steine  drinnen 
d.  h.  aus  dem  Inneren  der  Steinhöhle.  In  Verbindimg  mit  dem  Acc- 
bedeutet  es  zwischen,  z.  B.:  mahän  sadhdsthe  dhruvd  ä  nishaito  'ntär 
dyävä  der  grosse,  welcher  sich  auf  den  festen  Sitz  gesetzt  hat  zwischen 
die  beiden  Welten  RV  3,  6,  4.  Weitere  Belege  bei  Grassmann.  In 
P  scheint  sich  a7iidr  nur  mit  Loc.  zu  finden,  und  zwar  in  derselben 
Anwendung  wie  im  V,  z.  B.  ayd?n  äsye  'nidh  er  ist  im  Munde  drin- 
nen 9B  14,  4,  1,  9.  so  'ydm  püriishe  'ntdh  prdvishtah  er  ist  in  den 
Menschen  hinein  eingedrungen  ^B  1,  1,  3,  2.  Occasionell  steht  antdr 
voran,  z.  B.  yd  eshö  'ntdr  hfdaya  äkä^h  der  Raum,  welcher  ganz 
drinnen  im  Herzen  ist  9B  14,  5,  1,  17. 

dpa 

wird  nicht  mit  Casus  verbunden.  Zwar  giebt  es  im  V  vereinzelte 
Stellen,  in  denen  man  einen  Ablativ  mit  dpa  verbinden  könnte,  z.  B. 
dpo  shü  rm  iydm  gdrur  ädityä  dpa  durmatih  asmäd  etv  djaghnush^ 
weg  gehe  dieser  Pfeil,  weg  das  Unheil,  von  uns,  ihr  A.,  ohne  uns  getroffen 
zu  haben  RV  8,  67,  15.  Aber  keine  Stelle  ist  vorhanden,  welche  zu 
einer  solchen  Auffassung  zwänge,  und  die  übrige  Sprache  entscheidet 
dagegen,  dpaiti  bedeutet  also  nicht:  „er  geht,  und  zwar  von  einem 
Punkte  weg",  sondern  es  bedeutet  eine  bestimmte  Modification  des 
Gehens,  das  Weggehen.  So  ist  denn  auch  der  Trennungspunkt  meist 
nicht  angegeben,  und  der  Ausdruck  wie  in  dem  folgenden  Satze  ge- 
staltet: yad  dky  asya  kirn  ca  yiofyati  yan  mriyate  yad  apäjanM  denn 
was  von  seinem  Besitzthum  verloren  geht,  was  stirbt,  was  man  weg- 
treibt (raubt)  AB  5,  28,  2.  Ueberwiegend  bestimmt  dpa  Verba  der 
Bewegung,  wie  i,  aj  u.  s.  w.,  und  in  Anlehnung  daran  Verba  wie  bkü 
(w^bleiben,   fem   sein,   fehlen).     Als   bemerkenswerth  sind   mir  noch 
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folgende  VerbindungeD  au%efallen:  mit  nah  wegbinden  (die  Arme), 
daher  durch  „znrückbinden"  übersetzt;  mit  gur  und  vad  eig.  weg- 
sprechen, daher  zurückweisen,  Missbilligung  aussprechen,  bedrohen, 
seinen  Unmuth  auslassen,  schmähen;  dagegen  mit  brü  jemandem  jemand 
ausreden,  die  Erinnerung  an  ihn  verscheuchen;  mit  bhaj  einen  Theil 
abtreten;  mit  vä  ein  Gewebe  auflösen;  mit  dharsh  bezwingen  (eig.  durch 
Wagen,  Angreifen,  wegschaffen);  mit  rädh  verfelden  (eig.  weg  treffen). 

dpi. 

Die  Bedeutung  von  dpi  bei  Verben  erhellt  aus  folgender  Ueber- 
sicht  Bei  Verben  des  Gehens  ist  es  am  nächsten  durch  unser  „in" 
wiederzugeben,  so  mit  i:  eintreten  in  (einen  Ort)  oder  unter  (z.  B.  die 
Götter),  sich  ergiessen  in  (von  Flüssen),  eingehen  oder  aufgehen  in,  z.B.: 
yadä  pürushah  svapiti  pränäm  tdrhi  väg  dpy  eti  während  der  Mensch 
schläft,  geht  die  Stimme  in  den  Athem  auf  9B  10,  3,  3,  6.  Aehnlich 
mit  gam  gä  päd;  mit  sthä  in  den  Weg  treten  (AV);  mit  as  und  bhü 
in  etwas  sein,  nahe  zusanmien  gehören  mit,  und  sodann  zu  Theil 
werden,  und  Theil  haben,  z.  B.:  devaloM  m4  'py  asad  mir  soll  An  theil 
sein  am  Götterhinunel  QB  1,  9,  1,  16.  tv^  indräpy  abhüma  an  dir 
haben  wir  Antheil  gewonnen,  o  Indra  RV  2,  II,  12;  mit  ni  (in  P) 
hingeleiten  auf,  in,  zu  (dem  Pfade,  der  Götterwelt);  vor)  hinwenden; 
parc  (AV)  beimischen;  dah  anbrennen,  die  Flammen  in  engste  Berüh- 
rung bringen  mit  In  allen  den  genannten  Verbindungen  tritt  die  An- 
schauung des  Nahe-herzu-kommens  oder  Hineinkommens  deutlich 
hervor.  Da  nun  das  neu  hinzutretende  häufig  auf  das  Vorhandene 
gethan  wird,  so  entwickelte  sich  in  dpi  (wohl  schon  in  proethnischer 
Zeit)  die  Bedeutung  „auf,  über'',  z.  B.:  mit  vap  bestreuen,  überstreuen; 
mit  sarj  darauf  werfen,  hinzufügen  (einen  Somastengel);  mit  sar  darauf 
fliessen,  und  so  entsteht  denn  in  einigen  Verbindungen  der  Begriff  des 
Bedeckens,  Zudeckens,  so  mit  nah  anbinden,  aber  auch  zubinden  (den 
Mund);  mit  ruh  verwachsen,  zuwachsen;  mit  dhä  hineinstecken,  dar- 
reichen, hingeben,  aber  auch  zudecken,  verstopfen,  verschliessen;  so 
auch  mit  rip  in  dpiripta  verklebt,  erblindet  Auffallig  ist  für  uns 
die  Verbindung  mit  Verben  des  Schiagens  und  ähnliche  Verbindungen, 
in  welchen  wir  geneigt  sind,  dpi  durch  „ab"  wiederzugeben,  so:  mit 
t;rafc  abhauen  (den  Kopf),  eig.  wohl  einschlagen;  mit  far  (jemandem 
die  Kippen)  zerbrechen,  einbrechen,  sich  den  Arm,  den  Hals  brechen; 
mit  fas  (AB  einmal)  den  Nabel  wegschneiden,  eig.  einschneiden;  mit 
han:  öshadhayafy  khdlu  vä  etdsyai  mtum  dpi  ghnanii  yd  vehdd  bhd- 
vati  die  Kräuter  verderben  der  Kuh  die  Tracht,  welche  zu  verwerfen 
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pflegt  TS  2,  1,  5,  3;  endlich  mit  ghas  abfressen,  eig.  einfressen,  zer- 
fressen (von  Ameisen,  welche  eine  Sehne  zerfressen)  (^B  14,  1,  1,  9. 
Von  einer  innerlichen  Zuwendimg  ist  die  Rede  bei  üh  auffassen,  ver- 
stehen, erschliessen;  bei  inarsh  vergessen,  wobei  wohl  die  Verbindung 
von  einem  Verbum  hergenommen  ist,  welches  Aufmerken  bedeutet 
(vgl.  vergessen  auf). 

Mit  einem  Casus  findet  sich  dpi  nur  in  V  verbunden,  und  dort 
nur  mit  dem  Loc.  Zwar  lassen  einige  Stellen,  in  welchen  Grassmann 
diesen  Gebrauch  annimmt,  auch  die  Zuziehung  von  dpi  zum  Verbum 
zu,  aber  einige  sind  doch  wohl  beweisend,  z.  B.  RV  2,  5,  8.  5,  46,  7, 
und  die  Verbindung  dpi  kärne  am  Ohre,  wo  freilich  BR  Composition 
herstellen  möchten. 

abhi 

bezeichnet  „herbei,  auf  zu".  Dieser  Sinn  tritt  deutlich  hervor  in  der 
Verbindung  mit  Verben  der  Bewegung  und  Thätigkeit  Häufig  be- 
zeichnet dabei  abki  diejenige  AfBcirung  oder  Bewältigung  des  Gegen- 
standes, welche  wir  durch  be-  ausdrücken,  wobei  dann  das  intransitive 
Verbum  transitiv  wird.  Beispielshalber  führe  ich  an:  i  herankommen, 
nachgehen  (eig.  auf  jemand  zugehen),  begehen,  letzteres  in  dem  Satze: 
tarn  dukshnai^  cdrrnabhih  pa^cätpräüco  mbhdjamänä  abhiyzik  sie  be- 
gingen die  Erde  von  West  nach  Ost,  sie  mit  Rindsleder  vermessend 
9B  1,  2,  5,  2.  Mit  d^-u  zueilen  auf;  arsh  herbeifliessen,  herbeieilen; 
kshar  zuströmen  auf,  beströmen,  begiessen  (ghrtSna  mit  Butter);  pru 
herbeihüpfen,  auf  etwas  (ein  Gebäude)  zuhüpfen;  päd  erfiassen,  erwisdien, 
jemand  auf  den  Leib  rücken;  car  bezaubern,  bannen  (wohl  eig.  ein 
Verfahren  richten  gegen);  varsh  beregnen,  beschütten;  vam  bespeien; 
shthiv  bespucken;  vad  anreden,  begrüssen;  yaj  (ein  Opfer  darbringen) 
durch  ein  Opfer  verehren  MS  1,  4,  5  (52,  11);  lap  beschwatzen,  d.  L 
schwatzen  über;  krand  und  hesh  anwiehern;  as  hinwerfen,  zuwerfen, 
abschiessen;  aüj  salben,  bestreichen;  üh  (beschieben),  überziehen  mit, 
zudecken;  idh  (beflammen),  mit  Flammen  umgeben  (ein  Gefass);  dah 
(bebrennen),  anbrennen,  verbrennen;  tap  erwärmen,  erhiteen,  bescheinen; 
dhyä  seine  Absicht  richten  auf,  begehren;  mar  (besterben)  durch  den 
Tod  berühren,  beflecken.  Besonders  deutlich  tritt  der  Sinn  des  üeber- 
wältigens  hervor  in  der  Verbindung  mit  bkU:  hart  bedrängen,  übei^ 
treffen,  überlegen  sein,  überwältigen. 

Häufig  tritt  abhi  zu  dem  Nomen,  welches  zu  dem  Verbum  gehört, 
derart  in  innerliche  Beziehung,  dass  wir  es  „mit  Beziehung  auf,  zum 
Nutzen  oder  Schaden  von"  übersetzen,  z.  B.  mit  ric  zu  Gunsten 
Jemandes  übrig  bleiben,  mit  jan  für  Jemand  geboren  werden,  so  (^BZ^ 
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1,  2,  21:  tdm  hddbhutam  abhijanitoh  ihm  könnte  eine  Missgeburt  ge- 
boren werden.  Ganz  besonders  häufig  ist  dieser  Gebrauch,  wenn  abhl  die 
erste  von  zwei  Praepositionen  ist,  z.  B.:  ahhi  üd  i  über  Jemand  ansehen 
(von  der  Sonne  gesagt);  abhi  üd  sarj  zum  Schaden  von  jemand  knarren. 
In  Verbindung  mit  dem  Accusativ  (nur  dieser  Casus  kommt  in 
Betracht)  zeigt  abhi  im  V  dieselben  Bedeutungen,  z.  B.:  ud  irshva 
näry  obM  ßvalokäm  erhebe  dich,  o  Prau,  hin  zur  Welt  der  Leben- 
digen RV  10,  18,  8.  d  tvä  viprä  aeueyavuh  suläsomä  dbhi  präyah 
die  Sänger  haben  dich  herbeigebracht,  die  Somapresser  zur  Labung 
1,  45,  8.  dramamäm  dty  eti  gä  abfd  rastlos  geht  er  drüber  hin  zu 
den  Kühen  9,  72,  3.  Auch  Abstracta  bilden  das  Ziel,  so  z.  B.:  ^dvas, 
sdubkaga.  In  vielen  Stellen  freilich,  in  welchen  Grassmann  die 
Verbindung  von  abhi  mit  dem  Acc.  annimmt,  muss  es  zweifelhaft  blei- 
ben, ob  nicht  vielmehr  abhi  zu  dem  Verbum  zu  ziehen  und  der  Acc. 
mit  dem  componirten  Verbum  zu  verbinden  ist  Auch  die  Bedeutung 
des  Bewältigens,  welche  sich  in  der  Verbindung  mit  Verben  entwickelt 
zu  haben  scheint,  tritt  hervor,  z.  B.:  vifvä  yö  ^rshanfr  dbhi  der  über 
alle  Menschen  ist  1,  86,  5  und  sonst  cdkrir  yö  vipvä  bhüvanäbhi 
säsahth  der  wirkend  ist,  herrschend  über  alle  Wesen  3,  16,  4.  Aehnlich 
8,  88,  4.  (Daraus  scheint  sich  dann  wieder  eine  locale  Bedeutung  „  über 
hin"  entwickelt  zu  haben,  wie  sie  RV  7,  69,  2  vorzuliegen  scheint:  sd 
praprathänö  abhi  pdfica  bkumä  er  sich  ausbreitend  über  die  fünf  Ge- 
schlechter, was  freilich  von  einem  Wagen  sonderbar  genug  gesagt  ist). 
Auch  in  P  tritt  überall  die  Bedeutung  „auf  hin"  hervor,  sei  es  räumlich 
(so  z.  B.:  dty  evd  vaydm  iddm  asmdt  parö  nayämMi  kdm  ahhtti  sie  spra- 
chen: lasst  uns  dieses  von  uns  weg  in  die  Feme  bringen.  Zu  wem  hin? 
Qß  1,  2,  3,  4.  yävad  abfd  nyupydte  auf  eine  wie  grosse  Strecke  hin- 
geschüttet wird  MS  3,  8,  10  (109,  14)),  oder  in  anderen  Beziehimgen, 
so  dass  wir  „gegen,  in  Beziehung  auf"  oder  ähnlich  übersetzen,  z.  B.: 
vifom  evditdt  sammukhdm  kshatriyam  abhy  dvivädinlm  karoti  auf 
diese  Weise  macht  er  das  Volk  zugeneigt,  imrebeUisch  gegenüber  dem 
Herrscher  QB  3,  9,  3,  3.  tdm  kdmam  äpnoti  ydm  abhi  kämam 
havtnshi  nirvdpati  er  erlangt  den  Wunsch,  auf  welchen  hin  er  das 
Opfer  auswirft  QB  2,  2,  1,  5.  tdd  etd  'bhi  flökäh  darauf  beziehen  sich 
die  folgenden  Zeilen  QB  11,  5,  5, 12  (vgl  auch  Liebich  a.a.O.  11,  281). 

dva 

bei  Verben  bedeutet  „herab".  Wenn  ein  Acc.  des  Zieles  bei  dem 
Verbum  steht,  so  entsteht  der  Sinn  des  Hinabkommens  zu,  öfter  mit 
der  Nuance  des  Hineindringens. 
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Vollkommen  klar  ist  die  Bedeutung  „herab"  z.  ß.  in  folgenden 
Verbindungen:  tar  1.  hinabsteigen,  2.  überwältigen  (wobei  mir  der 
Uebergang  nicht  ganz  klar  ist);  i  herabkommen,  sich  stürzen  auf  (BR 
setzen  noch  die  Bedeutung  weggehen  an,  indessen  handelt  es  sich  meist 
imi  ein  Herabgehen  zum  Flusse  oder  sonst  zum  Wasser;  BV  5,  49,  5 
kann  man  „versinken,  verschwinden"  als  Bedeutung  annehmen;  7,86,4 
ist  die  Lesart  zweifelhaft);  mit  gam  sich  herbeilassen,  herkommen  zu; 
hram  mit  ti*ansitiver  "Wendung  niedertreten,  überwältigen;  mit  dhü 
herabschütteln,  abschütteln;  dhä  (herab thun),  eintauchen,  unter  Wasser 
bringen;  ni  hinabführen,  abgiessen,  darüber  giessen;  bhar  hineinstecken, 
-stossen,  -drängen;  vyadh  hinein-,  hinabstürzen;  han  herabsdilagen, 
niederschlagen;  kship  abschnellen,  losschiessen;  sä  losbinden  (vom  oben 
befindlichen  Joche);  gar  hinunterschlingen.  Bei  Verben  des  Sehens, 
wie  iksh  khyä  caksh  entsteht  aus  herabsehen  die  Bedeutung  ansehen, 
ebenso  heisst  krand  mit  dva:  brüllen,  weil  die  Thätigkeit  des  Sehöis 
und  Schreiens  vom  Haupte  aus  erfolgt  Anders  mit  vad:  durch  Nach- 
rede Abbruch  thun,  herabsetzen. 

In  anderen  Verbindungen  tritt  das  „herab"  nicht  so  deutlich  her- 
vor, so  dass  wir  in  der  TJebersetzung  lieber  „weg"  oder  ein  ähnliches 
Wort  anwenden.  Man  kann  aber  doch  meist  die  Grundbedeutung 
„herab"  noch  erkennen.  Dahin  gehören  dva  mit  gä,  was  AV12,  3,46 
mit  weggehen,  abhanden  kommen  übereetzt  wird,  vielleicht  ist  beigab 
gehen  ursprünglich;  tsar  wird  EVI, 71, 5  durch  wegschleichen  übersetzt, 
urspr.  herabschleichen,  d.  h.  wegschleichen  mit  der  Nuance  des  sidi- 
Duckens;  mit  tan  die  Sehne  abspannen,  so  dass  sie  schlaff  herabhängt 
(daneben:  sich  herabsenken);  sarj  losschiessen,  loslassen,  schleudern, 
wohl  urspr.  von  rascher  Bewegung  nach  unten,  wie  bei  stürzendem 
Wasser  gesagt;  spar  befreien,  losmachen  lehnt  sich  wohl  an  dva -sä 
(s.  oben)  oder  ähnliche  Wendungen  an;  rvdh  absondern,  zurückstellen, 
einsperren,  beseitigen,  für  sich  erlangen,  wohl  urspr.  jemand  nied^- 
halten,  so  dass  er  sich  nicht  fortbewegen  kann;  ebenso  bei  bödh  ab- 
halten. Bei  einigen  Verben,  welche  schneiden  oder  spalten  bedeuten, 
ist  die  Bewegung  von  oben  nach  unten  in's  Auge  gefasst,  so  vra/^ 
abschneiden,  abhauen;  dar  spalten,  aufreissen  (die  Erde  von  obai  nach 
unten  hin  zerreissen);  bhid  abspalten,  zerspalten;  da  abschneiden.  Daran 
schliesst  sich  dva  mit  day  jemanden  mit  etwas  abfertigen,  abfinden,  und 
mit  yaj  durch  Gaben  abfinden,  während  dva  yaj  im  Sinne  von  „durdi 
Opfer  oder  Gebete  abwenden,  vertreiben",  sich  an  dva  mit  sä  spar 
IL  ähnl.  anschliessen  mag.  Vereinzelte  Verba  sind  noch  die  folgende: 
di'ä  einschlummern  (^B  (wobei  wohl  an  das  Herabsinken  des  Hauptes 
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gedacht  ist);  kar^  caus.  RV  mager  machen,  worin  das  Herabkommen, 
Herunterkommen  auf  ein  geringeres  Volumen  zur  Anschauung  gebracht 
wird;  nah  zudecken  (so  dass  der  Gegenstand  unten  ist,  vgl.  äva  mit 
dhä)\  dif  anweisen,  berichten  (RV)  symbolisirt  vielleicht  die  Anweisung 
von  oben  herab;  M  verlassen,  zurücklassen  heisst  vielleicht  urspr. 
stecken  lassen;  nij  abwaschen  wird  von  den  Händen  gesagt,  gilt  aber 
urspr.  wohl  von  dem  Schmutz,  den  man  herabwäscht  Nicht  so  deut- 
lich ist  die  ursprüngliche  Bedeutung  bei  y&  abbitten,  abwenden. 

Eine  adverbielle  Verwendung  von  äva  wüsste  ich  nicht  nachzu- 
weisen, eine  Verbindung  mit  dem  Abi.  divdh  ist  wohl  anzuerk*ennen 
RV  7,  64,  2.     AV  7,  55,  1. 

ä  (vgl  oben  S.  438) 

wird  sehr  häufig  mit  Verben  verbunden,  welche  eine  körperliche  oder 
geistige  Bewegung  ausdrücken,  und  bedeutet  dann  herbei,  heran,  an, 
z.  B.  bei  i  gam  gä  herbeikommen;  ish  herbeieilen,  zustreben,  losgehen 
auf;  ir  herbeischaffen;  khid  herbeiziehen,  an  sich  reissen;  eyu  durch 
Anstossen  etc.  überfliessen  machen,  herbeiziehen;  aj  herbeitreiben;  ghar 
sprengen  (an)  gegen,  schnellen  nach;  dfiä  nehmen,  setzen,  bringen  in, 
an,  richten  auf;  kar  herbeibringen,  herbeischaffen;  tap  (anscheinen), 
Wärme  ausstrahlen,  daher  ätdpati  im  Sonnenschein  (JB;  kshar  hinströmen, 
reichlich  verleihen;  krand  laut  zurufen,  anschreien;  gä  jemandem  zu- 
singen, für  jemand  durch  Singen  verschaffen;  di^  zielen  auf,  zuweisen; 
dt  merken  auf,  sich  merken;  jüä  merken  auf,  bemerken,  inne  werden; 
dhl  achten  auf;  dharsh  jemandem  etwas  anhaben  können  u.  a.  m. 
Seltener  bei  Verben,  welche  ein  Verweilen  oder  Geschehen  an  einem 
Orte  ausdrücken,  z.  B.:  kshi  sich  aufhalten;  jan  geboren  werden  an 
einem  Orte;  bhü  gegenwärtig  sein,  vorhanden  sein.  In  einigen  Fällen 
wählen  wir  lieber  „in"  als  „an",  so  z.  B.  ar  erreichen,  gerathen  in, 
einfügen,  einsetzen;  as  einfassen,  hineinschöpfen;  päd  eintreten  in;  vap 
einstreuen,  hineinwerfen;  vif  eintreten. 

In  einer  Anzahl  von  Fällen  können  wir  die  Praep.  in  der  Ueber- 
setzimg  kaum  mehr  zur  Geltung  bringen,  so  bei  ac  krümmen;  afij 
salben;  idh  anzünden;  khäd  kauen;  ji  gewinnen,  erwerben;  tard  spalten, 
durchbohren,  öfhen;  dabh  schädigen;  dar  spalten,  aufbrechen,  öf&ien, 
erschliessen;  par  anfüllen.  Dazu  gehört  auch  dar  Rücksicht  nehmen, 
das  als  einfaches  Verbum  nicht  vorkommt  (vgl.  oben  S.  434). 

In  einigen  Fällen  bildet  ä  mit  einem  Verbum  geradezu  ein  neues 
einfaches  Verbum,  so  in  ä-khyä  und  d-caksh  erzählen  (vgl.  oben 
S.  433),  in  d'dä  (an  sich  geben),  in  Empfang  nehmen,   wegnehmen, 
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in  a-gans  (anwünschen),  hoffen,  ghush  laut  ausrufen  mit  &  scheint 
vereinzelt  auch  hören  zu  bedeuten.  Endlich  erwähne  ich  noch  ä  mit 
vid  gut  kennen,  genau  wissen,  eig.  etwas  durch  Wissen  erreichen. 

Was  die  Verbindung  mit  Casus  betriffl;,  so  erscheint  in  T 
a  hinter  dem  Loc,  Acc.,  Abi.  und  vor  dem  Abi.  Mit  dem  Loc.  be- 
zeichnet es  an,  auf,  in,  bei,  zu,  z.  B.:  updstha  ä  auf  dem  Schoosse, 
mdrmsheshv  ä  zu  den  Menschen  hin  (viele  weitere  Beispiele  bei 
Grassmann).  Mit  dem  Acc.  bedeutet  es  hin  zu,  z.  B.:  antdr  iyase 
yushmdiiQ  ca  devdn  viga  d  ca  mdrtän  du  gehst  vermittelnd  zu 
euch,  den  Göttern,  und  zu  dem  Volke  hin,  den  Sterblichen  4,  2,  3. 
Natürlich  kann  man  in  diesen  und  ähnlichen  Fällen  6  auch  zum  Ver- 
bum  ziehen;  man  zieht  es  zum  Nomen,  weil  es  regehnässig  unmittelbar 
hinter  demselben  steht  Den  Zweck  drückt  d  aus  in  den  Verbindungen 
jöshani  d  zum  Genüsse,  vdram  d  nach  Wunsch,  zur  Freude.  Hinter 
dem  Abi.  hat  es  wohl  eigentlich  dieselbe  Bedeutung  wie  bei  dem  Loc^ 
so  dass  pärvatäd  d  eig.  bedeutet  „von  an  (auf)  dem  Berge"  (vgl  odÄ*), 
dann  vom  Berge  her.  Wir  übersetzen  auch  „von  weg",  z.B.:  yäp  cid 
dhi  tvä  bahübhya  d  sutdvä'h  äviväsati  wer  dich  von  vielen  (andern) 
weg  mit  seinem  Somatrank  heranlockt  1,  84,  9.  Bisweilen  hat  d  mit 
dem  Abi.  den  Sinn  des  Vorzugs,  so:  yds  te  sdkhibhya  d  vdram  der 
ein  Gut  ist  vor  deinen  Freunden,  besser  ist  als  d^ine  Freunde  1,  4,  4. 
Endlich  vor  dem  Abi.  bedeutet  d  „bis'',  z.  B.:  yatt  giribhya  d  satnu- 
drdt  gehend  von  den  Bergen  bis  zum  Meere  7,  95,  2,  d  nimrucah 
bis  zum  Sonnenimtergang  1,  161,  10.  Nur  vereinzelt  folgt  d  in  diesem 
Sinne  nach  (vgl.  Grassmann  s.  v.).  Bei  der  Erklärung  der  Construe- 
tion  von  d  vor  dem  Ablativ  wird  man  die  Stellung  besonders  zu 
beachten  haben.  Die  ursprüngliche  und  so  zu  sagen  natürliche  Ver- 
bindung liegt  vor  in  samudrdd  d  vom  Meere  her,  die  Umkehrung  nadi 
Stellung  und  Sinn  is  d  samudrdt  bis  zum  Meere  hin. 

In  P  ist  von  allen  Verbindungen,  die  ö  im  V  eingehen  kann, 
fast  nur  diese,  die  letzte,  übrig  geblieben.^  Sie  liegt  vor  in  Sätzen 
wie:  d  trtlydt  pürushät  bis  zur  dritten  Generation  TS  5,  4,  10,  4, 
d  mMhyäd  bhdvitoh  bis  zum  Keinwerden  MS  2,  5,  9  (59,  5),  d  yäjeti 
vdktoh  bis  er  yaja  sagt  QB  1,  5,  2,  10  u.  s.  w. 

Eine  andere,  als  die  hier  angedeutete  Auffassung  des  d  mit  C^isus, 
die  Auffassung  nämlich,  dass  d  nur  hervorhebende  Partikel  sei,   und 

1)  Vereinzelt  scheint  ä  mit  folgendem  Acc.  in  der  Bed.  bis  auf  (aussckliessend) 
AB  4,  24,  1:  traya^  ca  vä  ete  tryakä  ä  da^mam  ahar  H  dväv  aiiräirctu  „der 
Bväd.  besteht  nach  Abzug  des  zehnten  Tages  und  der  beiden  Atirätra  aus  drei 
To'aha'^  (BR  Nachtr.). 
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also  die  Aufgabe  habe,  den  eigenen  Sinn  des  Casus  schärfer  hervor- 
zuheben, ist  von  Osthoff  MU  2,  103  ff.  ausgeführt  worden.  Dieser  in 
manchem  Betracht  ansprechenden  Vermuthung  scheint  mir  der  Umstand, 
dass  ä  in  Verbindung  mit  Verben  „herbei"  bedeutet,  ein  Hinderniss 
entgegenzustellen.  ,  , 

nur  mit  Verben,  in  der  Bedeutug  hinauf,  und  insofern  mit  der  Hin- 
aufbewegung auch  eine  Hinausbewegung  verbunden  ist,  auch  hinaus. 
Als  Beispiele  mögen  dienen: 

i  hinau^hen,  au^hen  (von  der  Sonne  gesagt),  hinausgehen, 
entkommen;  tar  aus  (dem  Wasser)  steigen;  sarp  hervorkriechen,  sich 
langsam  weiter  bewegen;  aj  heraustreiben;  dhä  aufstellen,  aufbauen, 
aussetzen;  grabh  aufheben,  heraufnehmen,  erheben,  herausgreifen,  her- 
ausziehen, wegnehmen,  aufhören  (namentlich  zu  regnen,  d.  i.  die  Wolke 
heraufziehen),  wegziehen;  marj  aufwärts  streichen,  den  Schweiss  aus  der 
Stim  wischen;  hart  ausschneiden,  abschneiden;  ric  hinausreichen  über; 
vad  die  Stimme  erheben;  gä  Gtesang  erheben,  anstinwnen;  budh  erwachen; 
harsh  ungeduldig,  erregt  sein.  Besonders  beachtenswerth  sind:  muc 
auflösen  (lösen,  so  dass  es  sich  nach  oben  öflftiet);  si  fesseln  (eig.  in  die 
Höhe  binden);  nl  und  sie  aufechöpfen,  vollschöpfen  (vgl.  auch  par  bei 
Bß);  man  aus  dem  Verstände  heraus  kommen,  verrückt  werden;  tu 
(in  die  Höhe  wachsen),  es  zu  etwas  bringen,  etwas  vermögen;  sad  (sich 
heraussetzen),  sich  bei  Seite  machen,  sich  entziehen,  zu  Ende  gehen, 
verschwinden.    Nicht  deutlich  ist  mir  av:  auf  etwas  merken,  lauem. 

üpa 
berührt  sich  nahe  mit  abhi  und  d.  Für  abhi  stellt  Böhtlingk  als  erste 
Bedeutung  „herbei"  auf,  für  ä  „heran,  herbei",  für  üpa  „herzu,  hinzu, 
herbei".  Vielleicht  lässt  sich  der  Unterschied  noch  etwas  genauer 
fassen,  wenn  man  die  Verba  in's  Auge  ÜEisst,  welche  sowohl  mit  üpa 
als  mit  abhi  und  ä  verbunden  werden.  Ich  betrachte  zunächst  das 
Verhältniss  von  üpa  und  ahhi  bei  Verben  der  Bewegung,  i  mit  üpa 
bedeutet:  herankommen  (freundlich  und  feindlich),  antreten,  begehen 
(eine  Feier),  verfallen  in,  theilhaftig  werden,  mit  abhi  zugehen  auf, 
losgehen  auf;  kshar  mit  üpa  hinströmen  zu,  mit  abhi  zuströmen  auf; 
gam  mit  üpa  hinzukommen,  herankommen,  besuchen,  an  etwas  gehen, 
etwas  imtemehmen,  mit  abhi  herbeikommen,  sich  nähern,  treten  zu,  er- 
langen, theilhafk  werden;  dru  mit  üpa  herzueilen,  hineilen,  losgehen  auf, 
mit  abhi  etwa  dasselbe.  Ebenso  ist  bei  yä  sac  sarp  der  Unterschied 
nicht  oder  kaum  fühlbar,  und  ein  Gleiches  gilt  von  ar  und  narn. 
Dagegen  tritt  deutlich  ein   Unterschied   hervor  bei  folgenden  Verben 


Digitized  by 


Google 


454    

derselben  Begriffsreihe:  dhäv  mit  wpa  heisst  herzulaufen,  seine  Zuflucht 
nehmen  zu,  mit  abhl  losrennen  auf;  sar  mit  üpa  dasselbe  wie  dhäv, 
mit  abhi  herbeilaufen,  fliessen  zu;  car  mit  üpa  herbeikommen,  sich 
nähern,  hinzutreten  um  zu  bedienen,  jemandem  an  die  Hand  gehen, 
aufwarten,  imtemehmen,  dagegen  mit  abhi  bezaubern;  sad  mit  üpa 
sich  setzen  zu,  nahen,  herantreten,  namentlich  mit  Verehrung,  mit  abM 
drohend  gegenüberstehen;  sthä  mit  üpa  stehen  bei,  sich  stellen  neben, 
sich  bittend  nähern,  abhi  treten  auf,  bemeistem.  In  diesen  Fällen  tritt 
deutlich  folgender  Unterschied  hervor:  in  gewissen  Verben  mit  abM 
zeigt  sich  der  Sinn  des  Drauflosgehens  und  Bemeistems,  mit  üpa  der 
des  bescheidenen  Nahens,  d.  i.  des  Nahens  von  unten.  Der  (Jegensatz 
gegen  ä  tritt  in  folgenden  Beispielen  hervor:  zunächst  bei  dhäv  (ä  her- 
beilaufen), sad  (ä  sich  setzen  auf),  sthä  (ä  stehen  auf,  besteigen),  deren 
Verbindimg  mit  üpa  und  abhi  soeben  erwähnt  worden  ist,  nicht  weniger 
bei  einigen  anderen,  wie:  pf  mit  tipa  liegen  bei  (die  Frau  bei,  neben 
dem  Manne),  mit  ä  liegen  in,  auf;  bei  vip  mit  üpa  sich  setzen,  mit  ä 
eingehen,  eintreten;  parc  mit  üpa  hinzufügen,  mehren,  mit  ä  erföllen, 
vermischen;  jan  mit  üpa  hinzugeboren  werden,  hinzukommen  (von  dem 
Schaltmonat  gesagt),  mit  ä  an  einem  Orte  geboren  werden;  yaj  mit 
üpa  dazu  opfern,  mit  ä  herbeiopfern.  Während  also  in  ä  das  ,,in, 
an,  auf"  liegt,  tritt  bei  üpa  der  Begriff  des  Sichanschmiegens,  des 
Danebenseins,  des  Hinzugefügtwerdens  hervor.  Danach  dürfte  sich  aus 
dem  Bisherigen  als  die  Bedeutung  von  üpa  ergeben:  imten  an,  nahe 
an,  herbei,  noch  dazu.  Sehen  wir  nun,  wie  diese  einzelnen  Bedeu- 
tungsnüancen  sich  auf  die  Verba  vertheilen. 

Die  Anschauung  des  „unten"  zeigt  sich  noch  in  ziemlicher  Deut- 
lichkeit in  folgenden  Verbindungen:  äs  mit  üpa  daneben  sitzen  (als 
Zeichen  der  Unterordnung),  eig.  drunter  sitzen  (vgl.  adhästäd  iva  hi 
^eyasa  upacärdh  denn  so  zu  sagen  von  unten  findet  der  Verkehr  mit 
einem  Vornehmeren  statt  QB  I7  I7  1?  H)-  Ebenso  bei  sad  sthä  dhäv 
sar  car  (s.  oben),  so  auch  vish  thätig  sein  mit  üpa  besorgen,  bedienen, 
brü  bittend  ansprechen  imi.  Ferner  yam  mit  üpa  stützen,  als  Unter- 
lage einschieben,  unterfassen,  unterlegen;  bei  stabh  aufrichten,  unter- 
stützen, oben  halten;  stabh  durch  Stützen  aufrecht  erhalten.  Bei  tnp 
sagen  BR:  „aufechütten,  einscharren"  (Gegensatz  üd  vap).  Das  „Her- 
bei, bei,  herzu"  (auch  im  Sinne  des  Hinzugefügtwerdens)  ist  sehr  häufig, 
so  z.  B.  bei:  i  kshar  gam  gä  dru  yä  sarp  (wozu  Gaedicke a.  a.  0.  subrepere 
vergleicht)  sac  aufsuchen,  verfolgen;  vif  sich  setzen;  pri  anlehnen;  dham 
anblasen;  smi  anlächeln  (einmal  RV);  vac  zusprechen,  ermuntern,  an- 
treiben; gar  anrufen,  lobend  zurufen;  gä  zusingen,  in  den  Gesang  einfallen; 
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stu  preisen,  besingen;  darp  bemerken,  wahrnehmen;  qru  zuhören,  wahr- 
nehmen; dif  hinweisen  auf;  sparf^  berühren,  hinreichen  bis  an;  hari 
schlagen,  stossen  auf,  berühren;  kvä  herbeirufen,  einladen;  bhar  herbei- 
tragen, herbeischaffen;  nl  zuführen,  zu  sich  aufiiehmen  (der  Lehrer  den 
Schüler);  v<ih  herbeiführen;  dhä  auflegen,  anlegen,  aufeetzen,  l^en  in; 
da  hinzuthun,  verleihen,  geben;  mä  zutheilen,  verleihen;  parc  hinzu- 
fügen; sie  begiessen,  aufgiessen;  sarj  draufgiessen,  begiessen,  aussenden, 
hinlenken,  befördern,  zulassen;  yuj  anschirren;  yaj  dazu  opfern;  jan 
dazu  geboren  werden.  Von  Verben,  welche  nicht  wie  die  vorher- 
gehenden irgend  eine  Art  von  Bewegung,  sondern  ein  Verweilen  bei 
etwas  bezeichnen,  sind  zu  erwähnen:  kshi  sich  aufhalten,  wohnen  an 
oder  bei;  ram  still  halten,  am  Orte  bleiben;  vas  verweilen,  fasten. 

Schwieriger  zu  verstehen  ist  der  genaue  Sinn  von  üpa  in  folgen- 
den Verbindungen:  star  jemandem  etwas  überdecken,  etwas  bedecken, 
umkleiden  mit;  vyä  umnehmen,  umhängen  (die  heilige  Schnur);  nah 
einschnüren,  einbinden,  in  ein  Bündel  machen;  bandh  an  Händen  und 
Füssen  binden;  kshi  abnehmen;  das  mangeln,  sich  erschöpfen,  ver- 
siegen; vad  missliebig  reden  über,  beschreien,  berufen  (in  seltsamem 
Gegensatz  gegen  fem);  math  einrühren,  umrühren;  jiv  leben  von,  be- 
stehen durch,  Nutzen  ziehen  aus;  av  liebkosen. 

Mit  Casus  wird  üpa  nur  in  V  verbunden,  und  zwar  mit  dem 
Acc.  bei  Verben  der  Bewegung  im  Sinne  von  „zu",  z.  B.:  indrä  yähi 
dhiy^skiiö  viprajütah  sutdvatah  üpa  hrdhmäni  väghdtah  komm  herbei, 
o  Indra,  vom  Sänger  herbeigerufen  durch  die  Andacht  des  Somaspen- 
ders,  angetrieben  heran  zu  den  Gebeten  des  Frommen  RV  1,  3,  5. 
Sodann  mit  dem  Loc.  im  Sinne  von  „bei",  z.  B.:  amür  yd  üpa  surye 
yäbhir  vä  sitryah  sahd  jene,  welche  bei  der  Sonne  sind,  oder  mit 
denen  die  Sonne  ist  1,  23,  17.  Mehrfach  kommt  üpa  dydvi  vor,  was 
Ludwig  3,  27,  12  „am  Tage'',  sonst  „am  Himmel '^  übersetzt  Mir 
scheint  Grassmann's  Auflassung  „zum  Himmel  auf"  die  richtige,  so: 
üt^6  ndpätam  adhvari  didivänsam  üpa  dydvi  agnim  ?^  den  Sohn  der 
Kraft,  der  beim  Opfer  leuchtet  zum  Himmel  auf,  den  Agni  verehre  ich 
3,  27,  12.  Die  Grundanschauung  ist,  dass  das  Feuer  von  unten  an 
den  Himmel  gelangt.  Vereinzelt  ist  die  Verbindung  mit  dem  Instr.: 
üpa  dhdrmabhih  gemäss  der  Ordnung,  üpa  dyübhih  im  Laufe  der  Tage. 

71  i 

mit  Verben  bedeutet  in  der  grossen  Majorität  der  Fälle  „nieder"  (wor- 
aas  sich  nicht  selten  der  Begriff  „hinein"  entwickelt).  Ich  -führe  einige 
Beispiele  in  alphabetischer  Keihenfolge  auf: 
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anj  einsalben,  bestreichen,  niederstreichen,  hinabschlüpfen;  arj 
erreichen,  gewinnen,  erwischen  (eig.  niederbringen,  unter  sich  bringen); 
arsh  niederdrücken,  unterdrücken,  hineinstopfen;  as  niederwerfen,  nieder- 
legen; i  niederkommen  auf,  hineingehen,  eindringen,  hineingerathen  in; 
ir  hineintreiben,  hineinbringen,  (als  Boten)  „einsetzen";  ubj  nieder- 
drücken; ush  niederbrennen;  kar  von  der  Höhe  herabbringen,  demü- 
thigen,  überwinden;  kram  hineintreten,  auftreten,  niedeitreten  (mit 
Acc);  khan  vergraben,  begraben,  eingraben;  gam  sich  niederlassen  auf 
oder  bei,  gerathen  an  einen  Ort,  in  einen  Zustand;  gar  hinunter- 
schlucken; guh  verbergen;  grabh  niederhalten,  senken,  an  sich  ziehen; 
Jos  verschwinden,  vergehen  (niederschwinden);  jürv  durch  Glut  ver- 
zehren; tan  (sich  niederdehnen)  durchdringen,  nach  unten  treiben,  ein- 
dringen machen,  wurzeln  machen;  tar  niederwerfen;  tvd  einstossen, 
einbohren;  dah  niederbrennen;  da  anbinden;  dhar  niederlegen  in, 
bringen  zu;  dhä  niederlegen;  7iam  sich  beugen,  sich  legen;  nl  nieder- 
giessen,  hingiessen,  eingiessen;  pat  herabfliegen;  päd  sich  niederlegen, 
rasten;  bädh  niederdrücken,  einzwängen;  mi  einsenken,  befestigen; 
mih  seichen;  marj  hineinreiben,  streichen  an,  schmieren  an;  mruc  (mhic) 
untergehen;  yam  anhalten,  festhalten,  zum  Stehen  bringen;  yä  über- 
fahren mit  einem  "Wagen,  herabkommen  zu;  yu  anbinden,  festmachen; 
7'a?n  sich  zur  Ruhe  (nieder)  begeben;  7y  niederfallen  lassen  u.  s.  w. 
(s.  Gr.);  rudh  (niederhalten)  zurückhalten,  festhalten,  einsperren;  Up 
anschmieren,  verschwinden  machen  (niederschmieren,  zu  einer  breiten 
Masse  niederdrücken);  h  ankleben,  sich  niedersetzen,  sich  verstecken 
(sich  an  den  Boden  kleben,  so  dass  man  nicht  mehr  zu  sehen  ist); 
vadh  hineinschlagen  (den  Keil);  vah  hernieder-,  hineinfuhren;  vi^  hin- 
eingehen; vyadh  hinschleudem,  niederschiessen;  tTOfc  niederhauen, 
fallen;  pä  wetzen,  schärfen  (eig.  hemiederfahren) ;  pri  anlehnen  (eine 
Leiter,  aus  der  graden  in  die  schiefe  Stellung  bringen);  sad  sich  nieder- 
setzen auf;  sev  wohnen  (sich  niederlassen);  svap  einschlafen  (vgl.  äva 
drä);  hmi  einschlagen;  hä  hinunterfahren,  sich  ducken;  hvä  hinabrufen. 
An  eine  sich  nieder  wendende  Thätigkeit  scheint  man  auch  bei  folgen- 
den Verbindungen  zu  denken:  pä  schützen  (der  Schützende  wird  oben 
gedacht);  vid  kundthun  (ebenso);  gä  bedeutet  QB  3,  2,  4,  6  niedersingen 
auf  die  Laute,  zu  ihr  singen.  Dann  einige  Wörter  des  Aufinerkens, 
wobei  man  sich  vorstellt,  dass  die  geistige  Thätigkeit  sich  auf  den 
Gegenstand  hernieder  wendet:  üh  aufmerken  (einmal  ET);  biuih  achten 
auf;  HC  Gefallen  finden  an,  und  nach  dieser  Analogie  auch  d  (cay) 
mit  ehrfurchtsvoller  Scheu  betrachten,  verehren,  j^  reinigen  wird  wohl 
deshalb  mit  n^' verbunden,   weil  man  sich  ein  Herabtropfen  vorstellt 
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Den  genauen  Sinn  von  ni  bei  gas  und  sidh  weiss  ich  nicht  zu  ermitteln. 
Bei  vart  wird  ni  durch  „zurück"  übersetzt,  indessen  ist  in  allen 
Stellen,  die  ich  vergleichen  kann,  von  einem  Zurückkehren  aus  einem 
höheren  Orte,  also  von  einem  Sichhemiederwenden  die  Rede,  z.  B.: 
(der  Soma  soU  geholt  werden)  jdgaty  üd  apatat,  säpräpya  ny  ävartaia 
JagatI  flog  in  die  Höhe,  kam  aber,  ohne  ihn  erlangt  zu  haben,  herab 
TS  6,  1,  6,  2.  Auch  in  dem  Sinne  von  „weichen,  aufhören,  vergehen" 
ist  das  „nieder"  noch  zu  erkennen.  Es  handelt  sich  um  ein  Sich- 
niederwenden von  etwas,  das  man  nicht  erreichen  kann. 

nis, 

nur  mit  Verben,  bedeutet  „heraus".  Ich  gebe  einige  Belege,  wobei 
ich  Verba  wie  i  gam  u.  ähnl.  weglasse:  kar  herausbringen,  ausschliessen, 
verdrängen,  zurüsten,  verfertigen  (vgl.  unser  herausbringen,  aus  einem 
Stoffe  zu  machen  wissen),  dann  auch  einrichten,  zurechtbringen,  heilen; 
hart  ausschneiden,  losschneiden;  jfiä  unterscheiden,  herausfinden,  auf- 
finden; taksh  bilden,  schaffen  (eig.  herausbilden,  das  Kunstwerk  steckt 
in  dem  Stoff,  aus  dem  es  herausgebracht  wird);  tap  durch  Feuer  aus 
der  Stelle  bringen,  verbrennen  (vgl.  unser  ausräuchern),  ausglühen;  dah 
verbrennen,  vernichten;  duh  herausmelken;  nij  herauswaschen  (eig. 
wohl  den  Schmutz,  dann  auch  die  Gefasse,  sich  herauswaschen,  d.  h. 
sich  putzen;  bhaj  ausschliessen  von;  bhid  durch  Spalten  herausschälen 
(Kömer  aus  den  Hülsen);  ma/rj  auswischen,  austilgen;  math  etwas  aus 
etwas  herausreiben;  var  auswählen;  vart  hervorkommen,  sich  entwickeln; 
vyadh  herausschleudern  (so  Grassmann);  stan  herausdonnem,  los- 
donnem,  aufbrüllen;  sthä  hervorwachsen  (Part  auf  ta:  vollendet). 

pärä 

(vgl.  parävdt  Feme)  bedeutet  in  Verbindung  mit  pof  in  die  Feme, 
in  der  Feme -sehen,  z.  B.:  äsurätjiäm  vd  iydm  dgra  äsld,  ydvad  äsl- 
nah  paräpdfyati  tdvad  devänäm  die  Erde  gehörte  im  Anfang  den 
Asuras,  den  Göttem  aber  nur  so  weit,  als  man  sitzend  sehen  kann 
TS  6,  2,  4,  4.  sd  ydthä  nadydi  pärdm  paräpdfyed  evdm  svdsydyushah 
pärdm  pdrä  cakhyau  wie  man  das  jenseitige  Ufer  eines  Flusses  in  der 
Feme  sieht,  so  sah  er  das  Ende  seines  Lebens  vor  sich  QB  11, 1,  6,  6. 
Auch  in  Verbindung  mit  kram  ist  pdrä  wohl  ebenso  aufzufassen, 
insofem  pdrä  kram  zunächst  bedeutet  zu  haben  scheint:  in  die  Feme 
schreiten,  dann  vorschreiten,  darauf  losgehen,  Muth  zeigen  (vgl.  parä- 
krama).  In  Verbindung  mit  anderen  Verben  tritt  der  Begriff  des  Sieb- 
en tfemens  oder  Beseitigens  hervor,  so  namentlich  in  der  Verbindung 
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mit  i  weggehen,  hingehen,  sterben  (vgl.  paläy  fliehen);  ebenso  bei  gam, 
yä  (tiskthä  sti  kam  maghavan  mä  pärä  gäk  verweile  doch,  o  Herr, 
geh  nicht  weg  KV  3,  53,  2),  yä,  car;  dhäv  weglaufen;  pat  wegfli^n, 
entfallen;  sar  davoneilen;  traSy  Caus.,  verscheuchen;  as  wegwerfen,  bei 
Seite  werfen,  aussetzen;  varj  abwenden,  wegwerfen,  beseitigen;  7ivd 
wegstossen;  dham  wegblasen;  sie  weggiessen,  wegwerfen,  beseitigen: 
Sit  wegscheuchen;  vap  bei  Seite  werfen,  beseitigen;  vam  wegspeien; 
bhar  wegnehmen,  beseitigen,  verbergen;  ni  wegfuhren;  vah  wegführen, 
wegschaffen  zu  (Dat);  da  hingeben,  preisgeben,  verschleudern;  pü  rei- 
nigend beseitigen;  va  wegwehen;  vad  und  di^  durch  Sprechen  entfernen; 
vac  durch  einen  Ausspruch  zurückweisen.  In  das  Gegentheil  verkehrt 
sich  die  Bed.  von  bhü  und  ji,  insofern  neben  bhü  gedeihen  pärä  bhü 
vergehen,  hinschwinden,  verkommen,  neben  ß  ersiegen,  siegen,  pärä 
ji  verlieren,  um  etwas  gebracht  werden,  unterliegen  tritt  Diese  Bil- 
dungen erklären  sich  aus  dem  Bestreben,  in  dem  Verbum  des  „Unter- 
liegens" zugleich  den  Hinweis  auf  den  gehofften  oder  von  dem  Gegner 
erreichten  Sieg  auszudrücken  (vgl  unser  „  Misserfolg ")  pärä  jayate 
könnten  wir  übersetzen:  siegt  nicht,  sondern  unterli^  Die  Praepo- 
sition,  welche  Beseitigung,  Entfernung  bedeutet,  war  für  diesen  Zweck 
um  so  mehr  die  einzig  brauchbare,  als  ja  die  privative  Silbe  mit  dem 
Verb.  fin.  keine  Zusammensetzung  eingeht  An  die  Sphäre  von  vi 
rührt  pärä  in  der  Verbindung  mit  par  zerbrechen,  und  vadh  spalten, 
zerreissen.  Auffällig  bleibt  mir  die  Verbindung  mit  marg  anpacken, 
mit  han,  wenn  dies  wirklich  „betasten*'  bedeutet,  und  mit  stahh  und 
hä  in  vereinzelten  Stellen. 

Aus  dieser  XJebersicht  folgt,  dass  die  Verbindung  von  pärä  mit 
seinem  Verbum  oft  eine  so  enge  ist,  dass  derselbe  Sinn  auch  durch 
ein  Simplex  ausgedrückt  werden  könnte. 

pari 

bedeutet  in  der  Verbindung  mit  Verben  in  der  Mehrheit  der  Fälle 
„rings,  umher,  hemm",  z.  B.  mit  arsh  umfliessen;  as  rings  umher 
anlegen,  umrahmen;  äs  herumsitzen;  i  umwandeln;  kram  herumschreiten 
lun;  gam  umkreisen;  ebenso  gä;  2gä  singend  umhergehen;  car  um- 
wandeln, bedienen,  besorgen,  sich  ganz  hingeben;  dnd  auf  beiden 
Seiten  abschneiden;  tan  umspannen,  umschlingen;  dar  ringsum  sidi 
ablösen;  dhä  herumlegen,  umlegen;  nl  herumführen;  pä  vor  und  nadi 
jemand  trinken  (AB);  pä  rings  behüten;  bhuj  umspannen,  umfimgen; 
bhü  um  etwas  her  sein,  umfangen,  einschliessen,  in  sich  enthalten; 
mä  (ringsum)  messen;  muc  (ringsum  lösen),  befreien;  yaj  (im  Ritual)  vor 
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und  nach  jemand  opfern;  yat  umstellen,  umringen;  yä  umherwandeln; 
raksh  (rings)  bewachen,  bewahren,  beschützen;  vart  sich  drehen,  umher- 
gehen, hin  und  her  gehen,  sich  tummeln;  vaJi  herumfuhren;  vif  imi- 
lagern;  vish  bedienen,  Speise  auftragen;  lyyä  umhüllen,  überziehen, 
herumschlingen;  ^  herumliegen  um,  umgeben,  umfassen;  sthä  umstehen, 
hemmen,  hindern  (wie  umzingelnde  Gegner);  svaj  umschlingen,  umarmen 
(so  schon  das  simplex);  har  herumtragen,  umschlingen.  In  anderen 
Fällen  ergiebt  sich  leicht  die  Weiterentwicklung  aus  der  Anschauung 
des  „herum".  So  bedeutet  pari  mit  ds  nicht  blos  rings  umher  anlegen, 
sondern  auch:  (herumwenden),  umwerfen,  niederwerfen  (ein  geschlach- 
tetes Thier);  mit  sie  umgiessen  aus  einem  Qefass  in  das  andere.  Mit 
kar,  eig.  „herummachen",  entsteht  die  Bedeutung  zubereiten,  ausrüsten, 
schmücken  (so  auch  mit  bhüsh).  Man  kann  aber  „herum"  auch  gebrau- 
chen, wenn  man  den  Nachdruck  auf  die  vollständige  Umfassung  eines 
Gregenstandes,  die  vollständige  Yollbringung  einer  Handlung  legt  So 
kann  man  pari  allenfalls  mit  „vollständig,  ganz"  übersetzen  und  ihm 
mithin  einen  verstärkenden  Sinn  zuschreiben,  so  in  der  Verbindung 
mit  t^and  loben,  rühmen,  preisen;  mit  ßlä  erkennen,  genau  wissen; 
mit  t^d  genau  wissen  (wozu  BE  TttQi  olöe  vergleichen).  An  die  An- 
schauung des  ümfassens  schliesst  sich  auch  leicht  die  des  Ueberwäl- 
tigens.  Sie  tritt  sehr  deutlich  hervor  in  pari  mit  bhü,  welches  nicht 
bloss  um  etwas  her  sein,  umfassen  bedeutet,  sondern  auch  bemeistem, 
besiegen,  übertreffen,  mehr  sein.  Daher  braucht  man  denn  auch  pari, 
wenn  man  ausdrücken  will,  dass  man  mit  der  Handlung  des  Verbums 
fertig  wird,  zu  Ende  konmat,  sein  Ziel  erreicht  Daher  mit  i  umwan- 
deln, aber  auch  erreichen;  rmtgä  und  yä  dasselbe;  mit  ap  eintreffen  bei, 
erreichen;  mit  äp  erreichen,  gewinnen.  In  einigen  Fällen  übersetzen 
wir  es  mit  „über",  doch  ist  die  Ziunickführung  auf  den  ursprünglichen 
Sinn  noch  wohl  möglich.  Wie  pari -vart  sich  drehen,  aber  auch  sich 
hin  und  her  bewegen,  sich  tummeln  bedeutet,  so  heisst  bhar  mit  pari 
zwar  ursprünglich  sich  im  Kreise  herumbewegen,  dann  überhaupt  sich 
umherbewegen,  sich  ausbreiten  über;  jpop  mit  pari  seinen  Blick  her- 
umgehen lassen,  überblicken,  und  hieran  knüpft  sich  wie  im  Deutschen 
(im  Gegensatz  gegen  die  Anschauung  des  fest  haftenden  Blickes)  der 
Begriff  des  Uebersehens.  So  heisst  auch  pari  caksh  übersehen,  über- 
gehen, verschmähen,  für  schuldig  erklären,  und  ebenso  pari  7nan  über- 
sehen, vernachlässigen  KV  7,  59,  3.  Vad  mit  pari  heisst  eig.  um 
etwas  herumreden,  es  mit  Worten  umfassen,  dann  bereden,  besprechen, 
sich  auslassen  über.  Vereinzelt  wählen  wir  auch  andere  Praepositionen, 
so  pari   tard  durchstechen,   aufepiessen,   eig.   um   den  Spiess   herum- 
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stechen;  ci  aufschichten,  eig. henimschichten;  j^ü  durchseihen  heisst  wohl 
eig.  rings  reinigen.  Zweifelhaft  bin  ich,  wie  pari  da  übergeben,  über- 
antworten, anverti-auen  aufzufassen  ist,  und  pari  dhä  schliessen  (Kunst- 
ausdruck bei  der  Liturgie).  Wenn  bei  bädh  ausschliessen  von,  schützen 
vor  und  bei  varj  ausbiegen,  ausweichen  der  Begriff  der  Abwendung 
hervortritt,  so  stammt  derselbe  vielleicht  aus  dem  Ablativ,  mit  dem 
pari  verbunden  wurde. 

An  Casus  erscheinen  bei  pari  im  V  Acc.  und  Abi.  Beim  Acc. 
ist  es  wieder  mehrfach  zweifelhaft,  ob  nicht  die  Praeposition  vielmehr 
zum  Verbum  zu  ziehen  ist.  Als  Beispiele  genügen:  mä  pune  agne  ni 
shadäma  nrrtam  mä^'dshaso  'vfratä  pari  tvä  lass  uns  nicht  in  Helden- 
mangel, kinderlos,  o  Agni,  verwaist  an  Kämpfern  um  dich  sitzen  RV  7, 
1,  11.  pari  dyäm  anydd  lyate  das  andere  (Rad)  bewegt  sich  um  den 
Himmel  1,  30,  19.  graddhäm  prätdr  havämahe  graddhäm  madkydm' 
dinam  päH  (}t.  rufen  wir  morgens,  9r.  um  die  Mittagszeit  10,  151,  5. 
Die  Belege  für  die  Verbindung  mit  dem  Abi.  sind  übersichtlich  zu- 
sammengestellt bei  Grassmann:  divds  pari  heisst  eig.  von  dem  Himmel, 
vom  Umkreis  des  Himmels  und  dann  vom  Himmel  her.  Wie  bei  ädfd 
der  Begriff  des  „auf",  so  verschwindet  bei  pari  allmählich  der  Begriff 
des  „rings",  so  dass  pari  mit  dem  Abi.  dann  von  dem  blossen  Abi. 
nicht  mehr  zu  unterscheiden  ist  Aus  P  habe  ich  pari  in  Verbindung 
mit  Casus  nicht  notirt.  Die  Yajus-Stelle  vayäm  agn4h  pari  wird  ^B 1? 
9,  1,  19  durch  vayäm  agn^r  ädhi  erklärt. 

prä, 

nur  mit  Verben,  bedeutet  „vorwärts,  voran",  so  häufig  in  Verbindung 
mit  Verben  der  Bewegung.  Soll  das  Streben  nach  einem  Ziele  stärker 
betont  werden,  so  übersetzen  wir  durch  „hin  zu",  soll  das  Sichentfemen 
betont  werden,  durch  „fort".  Wenn  man  eine  neu  vorzunehmende 
Handlung  im  Sinne  hat,  so  bekommt  das  Verbum  mit  prd  einen  in- 
gressiven  Sinn,  der  an  den  des  Aorists  erinnert  Eine  Uebersetzung 
eines  solchen  prd,  welches  nur  das  Eintreten  der  Handlung  in  die 
Wirklichkeit  hervorhebt,  ist  oft  nicht  möglich.  Im  Hinblick  auf  eine 
schon  begonnene  Handlung  entsteht  der  Gedanke  der  Fortsetzung  oder 
Wiederholung.  Diese  und  weitere  Nuancen  ergeben  sich  aus  folgender 
Sammlung  von  Belegen,  bei  welcher  vieles  Gleichartige  absichtiich 
weggelassen  ist:  jrrä  mit  an  die  vorschreitende  Bewegung  des  Athmens 
machen,  athmen;  ar  sich  in  Bewegung  setzen;  arh  sich  auszeichnen 
RV  10,  92,  11;  of  erreichen,  eintreffen,  zu  Theil  werden;  as  vonm 
sein,  vorwiegen,    hervorragen;   as  fortschleudern,    hinschleudem,    hin- 
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werfen,  weifen;  ah  aussagen,  verkünden,  sprechen,  angeben,  überliefern; 
i  hervortreten,  anheben  (von  der  Opferhandlung,  die  beginnt  und  sich 
entwickelt),  fortgehen,  ausgehen,  kommen  zu,  abscheiden,  sterben;  inv 
vorwärts  treiben  (BR  emportreiben  nach  dem  Zusammenhange);  ish 
forttreiben,  antreiben,  auffordern;  mkh  schaukeln  (wie  simpl.);  id  an- 
flehen (wie  simpl.);  %r  sich  in  Bewegung  setzen,  hervorkommen;  uksh 
vor  sich  hinsprengen,  besprengen,  weihen;  har  ausführen,  bewirken, 
an  den  Tag  legen,  äussern;  kOf  sichtbar  werden  (simpl.  sichtbar  sein); 
kup  in  WaUung  gerathen  (wie  simpL);  kram  vorschreiten,  ausgehen; 
knd  sich  an 's  Spielen  machen;  kshi  verderben,  vernichten  (wie  simpl.); 
khyä  sehen,  sehend  werden;  gä  zu  singen  anheben;  aar  hervortreten, 
voranschreiten,  an's  Werk  gehen;  dt  sich  bemerklich  machen,  kund 
werden,  erscheinen;  eud  treiben,  antreiben;  cyu  sich  fortbewegen;  jan 
geboren  werden,  sich  fortpflanzen;  jfiü  erkennen,  den  Weg  finden,  sich 
zurechtfinden;  tan  sich  ausdehnen;  tard  (vorwärts  bohren),  anspiessen, 
anstecken;  da  hingeben,  übergeben,  darbringen,  schenken,  gewähren; 
dyut  zu  leuchten  beginnen;  dhanv  zerrinnen,  vergehen  (eig.  vorwärts 
rinnen);  dkam  vor  sich  blasen,  zerblasen;  dhäv  (vor  sich  hinreiben), 
abreiben;  naf  verloren  gehen;  pat  ausfliegen,  davonfliegen,  hinfliegen, 
hinabfliegen,  fallen;  päd  eintreten  in,  betreten,  gelangen  zu;  pä  sich 
an's  Trinken  machen,  trinken;  pinv  schwellen  (wie  simpl.);  pruth 
öchnauben  (wie  simpl.) ;  budh  erwachen  (wie  simpl.);  bM  hervorleuchten, 
leuchten;  bhid  spalten,  aufreissen  (mit  dem  Pfluge);  bhü  hervorkommen, 
entstehen,  mdir  werden;  manth  wegzerren;  marsh  vergessen  (wie  simpl.); 
rrvi  vereiteln,  aufheben,  vernichten;  mv/i  auflösen,  aufbinden;  myd 
lustig  werden,,  sich  freuen,  jubeln;  mitsh  rauben,  wegnehmen;  yaj  ver- 
ehren, huldigen,  Opfer  bringen;  yam  vorstrecken  (die  Arme),  darreichen, 
darbieten,  geben;  yä  sich  auf  den  Weg  machen;  yudh  den  Kampf  be- 
ginnen, kämpfen;  ric  hinausreichen,  hervorragen  über;  ruc  hervor- 
leuchten, einleuchten,  gefallen;  vap  abscheeren;  vas  sich  entfernen, 
verreisen  (eig.  von  Hause  fort  übernachten);  vä  (vorweben),  daran 
weben;  vi  hinausstreben,  zustreben,  inire,  befruchten;  vi^  eingehen, 
gerathen  in;  varj  hinwerfen,  in's  Feuer  werfen,  an  das  Feuer  setzen; 
vart  hervorkommen,  entspringen;  vyadh  fortschleudern;  ^ns  laut  ver- 
künden; par  zerbrechen,  abbrechen;  gas  unterweisen,  belehren  (das 
simpl.  zurechtweisen,  prä  betont  also  die  Entwickelung);  gyä  in  prd- 
f^ia  fest  gefroren;  sädh  zurecht  bringen,  gehorsam  machen;  su  fort- 
keltem  (präsuta  ist  der  Soma  einer  nicht  bloss  einmaligen,  sondern 
andauernden  Kelterung);  sthä  sich  erheben,  sich  aufetellen  vor;  snä  in's 
Wasser  treten;  kfi  fortwährend,  in  einer  Folge  opfern. 
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Die  Bedeutung  „achtios  sein,  sich  gleichgültig  abwenden  von*" 
bei  prä  mad  ist  wohl  in  der  Verbindung  mit  dem  Ablativ  entstanden, 
also  eig.  vorwärts  jubeln  von  etwas  weg.  Für  prd  sad  stellten  BR  eine 
Bedeutung  beruhigen  auf,  die  sie  mit  AB  3,  35  belegten,  indessen  ist 
MS  2,  3,  3  (29,  20)  yö  vä  dgvarn  pratigrhiäii  vdrunam  sä  prä  sfdati 
mit  B^  zu  übersetzen:  „wer  ein  Pferd  isst,  der  verfallt  dem  Vanina'*, 
imd  ebenso  auch  AB  3,  35.  Ob  prasattä  RY  5,  60, 1  mit  „befriedigt'' 
zu  übersetzen  ist,  ist  zweifelhaft.  Ist  die  Auffassung  richtig  (was  ich 
allerdings  annehmen  möchte),  so  wäre  die  Entwicklung  wohl  so  zu 
denken:  üpa  sad  heisst  „bittend  angehen'',  im  Gegensatz  dazu  prä  sad 
„sich  von  jemand  fort  setzen",  weil  die  Bitte  erfüllt  ist 

präti 

bedeutet  „gegen,  entgegen".  Der  Begriff  des  Drauflos  und  des  Bewäl- 
tigens,  der  sich  bei  abhi  entwickelt  hat,  tritt  bei  präti  nicht  hervor. 
Folgende  Beispiele  mögen  die  einfachen  und  leicht  verständlichen  Wen- 
dungen des  Begriffes  veranschaulichen:  afij  (gegensalben)  bestreichen; 
OS  zuwerfen,  lunwerfen,  umschlagen,  einbiegen  (vom  Zeug  gesagt);  ah 
jemandem  gegenüber  etwas  aussprechen,  erwiedern;  i  entgegen  gehen, 
angehen,  zu  etwas  gelangen;  ush  (gegenbrennen)  versengen;  khyä  er- 
blicken, ansehen;  gar  wachen  bei  (sich  gegen  jemand  hin  wendend); 
grabh  anfassen,  ergreifen;  caksh  sehen,  gewahr  werden;  car  zu  jemand 
treten,  sich  nähern;  jar  entgegenrauschen,  zurufen,  grüssen;  jush  liebe 
bezeugen,  sich  gütig  erweisen,  gern  annehmen;  jflä  anerkennen,  gut 
aufiiehmen,  billigen,  bestätigen,  bejahen,  antworten;  dar^  anschauen, 
gewahren;  daJi  entgegenbrennen,  mit  den  Flammen  begegnen;  dharsh 
aushalten,  widerstehen;  dhä  ansetzen,  einsetzen,  wiederherstellen,  an- 
heben, anfangen  (letzteres  aus  „ansetzen"  entwickelt);  päd  betreten, 
hinzutreten,  anfangen  bei,  antwortend  beginnen;  pa^  entgegenblicken, 
anblicken;  Imdh  (gegen  etwas  wachsam  sein),  wahrnehmen;  brü  ant- 
worten; bhar  entgegenbringen,  darbringen;  bhüsh  bedienen,  aufwarten; 
niä  (vgl.  Gegenbild)  nachbilden,  nachahmen;  mvd  entgegenjubeln,  zu- 
jauchzen; t?ac  verkünden,  melden,  antworten;  väf  zublöken;  par  (gegen 
etwas  zerbrechen)  die  Spitze  abstossen,  abbrechen;  sthä  (sich  g^n 
etwas  stemmen)  stehen,  dastehen,  gegründet  sein,  Bestand  haben;  smar 
sich  erinnern,  gedenken  (einmal  RV);  han  schlagen  gegen,  anspiessen; 
hary  gern  haben  wollen,  herbeiwünschen;  hvä  anrufen.  Bisweilen  ent- 
wickelt sich  der  Begriff  des  Gewachsenseins,  Gleichseins  (vgl  Gegen- 
stand halten)  so  bei  bhü  gleichkommen  (QB);  yam  das  Gleichgewicht 
halten.     Ferner  der  Begriff  des  „zurück",  so  in  präti  ntid  gegenstossen, 
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zurückstossen  (so  auch  sidK)\  üh  zurückschieben,  abstreifen,  zurück- 
drängen. Der  Begriff  „zurück''  entsteht,  wenn  man  sich  vorstellt,  dass 
die  Gegenbewegung  gegen  eine  andringende  Bewegung  ausgeführt  wird. 
Merkwürdig  ist  präti-muc  anziehen,  anhängen,  befestigen  an,  sich  an- 
ziehen, während  doch  muc  lösen  bedeutet  Vermuthlich  ist  es  Gegen- 
satz gegen  vi  muc,  wobei  der  Begriff  des  Lösens  in  vi  allein  gesucht 
wurde,  und  zu  dem  so  entstandenen  muc  „befestigen"  trat  präti, 
prdti  pru  bedeutet  eigentlich  nur  „gegen  hören",  dann  aber  die  auf 
das  Zuhören  häufig  folgende  Handlung,  nämlich  „antworten".  Wie  bhü 
mit  präti  bedeutet  auch  as  mit  präti  „gleichkommen",  so:  indra  nä- 
kish  tvä  präty  asty  eshOm  vi^'ä  jätdny  abhy  äsi  täni  o  Indra,  nie- 
mand von  ihnen  kommt  dir  gleich,  du  übertriffet  alle  diese  Wesen 
RV  6,  25,  5.  Häufig  aber  fehlt  ds,  so  dass  präti  wie  ein  Adjectivnm 
verwendet  erscheint,  z.  B.:  indram  nä  mahnd  prthivi  canä  präti  dem 
Indra  kommt  an  Grösse  nicht  einmal  die  Erde  gleich  1,  55,  1.  So 
auch  in  P,  z.  B.:  särveshäm  ardhäm  indrah  präti  Indra  ist  der  Hälfte 
aller  Wesen  gewachsen  TS  5,  4,  8,  3.  särveshäm  vä  eshä  p(ipündm 
rüpäm  präti  er  (der  Bock)  ist  gleich  den  Gestalten  aller  Thiere,  so  gut 
wie  die  Gestalten  aller  Thiere  MS  3,  1,  10  (13,  15). 

Was  die  Verbindung  mit  Casus  betrifft,  so  findet  sich  präti  im 
V  mit  dem  Acc.  in  der  Bedeutung  „gegen",  und  zwar  in  Verbindung 
mit  Verben  der  Bewegung,  wobei  der  bekannte  Zweifel  wegen  der  Zu- 
gehörigkeit entstehen  kann,  z.  B.:  sä  devö  devän  präti  paprathe  prthü 
der  Gott  breitet  sich  weit  aus  nach  den  Göttern  hin  EV2, 24, 11.  präti 
tyäm  cärum  adhvaräm  goplthdya  prä  hüyase  zu  dem  geliebten  Opfer 
wirst  du  gerufen  zum  Zwecke  des  Milchtrinkens  1,  19,  1.  Sodann 
wird  es  gebraucht  bei  dem  Verbum  „schützen",  z.  B.:  ägne  räkshä  no 
anhasah  präti  shma  deva  rtshatafy  o  Agni,  schütze  uns  vor  Noth  gegen 
die  Schädiger,  o  Gott  7,  15,  13.  Femer  wird  es  zeitlich  gebraucht,  so 
vielleicht  5,  1,  1,  jedenfalls  aber  präti  västoh,  wobei  västos  wohl  mit 
BR  als  indeclinabel  aufgefasst  werden  muss.  Endlich  übersetzen  wir  es 
durch  „gemäss"  in  präti  väram  dem  Wunsche  gemäss.  —  In  P  finde 
ich  präti  nicht  bei  Verben  der  Bewegung  gebraucht  Es  erscheint 
hinter  dem  Aca  im  Sinne  von  ,, gegen  hin,  bei,  an,  auf",  den  Ort  im 
Allgemeinen  (ungefähr)  bezeichnend,  z.  B.:  täsmäd  mädhyam  präti 
pafur  värishihah  deshalb  ist  ein  Thier  nach  der  Mitte  zu  am  dicksten 
9B  8,  2,  4,  19.  uro  väi  präti  pfshtäyah  die  Kippen  legen  sich  an 
die  Brust  (JB  8,  6,  2,  7.  grihdpaiir  evä  prathamö  manthate  mädhyam 
prdti  fdlOyäh  der  Hausherr  reibt  zuerst  gegen  die  Mitte  des  Hauses  zu 
(etwa  in  der  Mitte)  ^B  4?  6?  ö?  5.     täm  prshihäm  präti  samgfhya  ihn 
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am  Rücken  packend  TS  2,  1,  5,  1.  tän  äpnte  pa^mi  pura  iva  pcary- 
agner  yüpajn  prati  purasiäd  upäyan  ihnen  nahten  sich  die  Asnras 
nach  den  Apn -Versen  und  noch  vor  der  paryagni-Cerimonie  von  Osten 
her  gegen  den  Opferpfahl  zu  AB  2,  11,  1.  yüpam  prati  bezeichnet 
hier  die  ungefähre  Stelle  des  Einbruchs,  wie  pfshtdm  prati  die  iing<3- 
fahre  Stelle  des  Anpackens.  ydt  prdty  agnim  cinmtä  tdd  ab/d  mrpet 
die  Stelle,  wo  ungefähr  er  den  Altar  schichtet,  berühre  er  (wobei  nicht 
nöthig  ist,  ganz  genau  die  Grundlinien  des  Altars  zu  umschrdben) 
TS  5,  5,  2,  4.  Ebenso  vom  Zeitpunkte  (vor  dem  agnlshamfya  schweige 
man):  agnishomfyam  prati  vdcam  vi  srjante  gegen  das  a.  zu  darf  man 
Mrieder  sprechen  MS  3,  8,  2  (93,  13).  So  heisst  etat  präti  gegen  diesen 
Punkt  zu,  an  diesem  Punkte  TS  1,  7,  1,  5.  MS  3,  8,  10  (110,  5). 
Bisweilen  übersetzen  wir  „mit  Beziehung  auf":  ya  iched  imam  eva 
praty  annam  adyäd  iti  wer  nur  mit  Bezug  auf  diesen  wünscht,  „er 
möge  Speise  essen"  AB  8,  7,  6.  bhdsträyai  ha  smdrshayo  grhnänti 
tdd  V  fshm  präti  bhdsträyai  ydjüiishy  äsvJi  die  RsUs  pflegten  aus  dem 
Schlauche  zu  nehmen,  deshalb  gelten  auch  die  yajus,  soweit  es  die 
Rshis  angeht,  vom  Schlauche  QB  1,  1,  2,  7.  Endlich  hat  „ gegenüber "^ 
auch  wie  bei  as  u.  s.  w.  die  Bedeutung  von  „  das  Gegengewicht  haltend, 
gleich werthig  u.  ähnl.,  so:  sdrväni  vä  eshä  rüpdm  papünäm  prdty  ä 
labhyate  er  wird  geopfert  gegen  alle  Gestalten  der  Thiere,  d.  h.  um  ein 
Aequivalent  für  alle  Thiergestalten  zu  haben  (weil  der  Bock  von  allen 
etwas  an  sich  hat)  TS  5,  5,  1,  2.  tdyaitdd  ürjä  sdrvän  vdnaspdiui 
prdti  pacyate  durch  diese  Kraft  bringt  er  ebenso  viel  Früchte  wie  alle 
anderen  Bäume  zusammengenommen  QB  6,  6,  3,  3. 

vi 

nur  mit  Verben,  bedeutet  auseinander.  Diese  Bedeutung  tritt  klar  höror 
bei  einer  Menge  von  Verben,  die  man  unter  gewisse  Gruppen  ordnen 
kann.  Zunächst  bei  vielen  Verben,  welche  eine  Bewegung  bedeuten, 
z.  B.:  i  auseinandergehen,  zerstieben;  dru  auseinanderlaufen;  kshttr  zer- 
fliessen;  jmt  auseinanderfiiegen;  hä  auseinanderweichen,  sich  aufthun; 
srans  auseinanderfallen;  spAwr  auseinanderschnellen;  sarp  sich  ausbreiten; 
car  sich  nagh  verschiedenen  Seiten  bewegen,  herumstreichen.  Dazu 
sthä  sich  auseinanderstellen,  sich  trennen,  sich  verbreiten,  auch  einlach 
stehen  (auseinandertreten).  Diese  Verba  können  auch  transitiv  werd^ 
und  bedeuten  dann  durch  Bewegung  auseinanderbringen,  durdbsdineiden, 
z.  B.:  yä  durchfahren;  sar  durchlaufen;  i  im  Gange  durchschneiden; 
dhäv  durchrinnen,  hinrinnen  durch,  durchsickern;  pat  durchschneiden; 
gäh  sich  tauchen  in  {apds,  eigentlich  das  Wasser  auseinandertauchen) 
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u.  a.  m.  Sodann  die  Verba,  welche  stossen,  schlagen,  zerreissen 
bedeuten,  z.  B.:  vadh  zerstören;  han  zerschlagen;  tvd  zerstechen;  bädh 
auseinandertreiben;  ruj  zerbrechen;  vragc  zerspalten;  barh  zerreissen; 
bfdd  zerspalten;  kas  sich  spalten;  hart  zerschneiden;  ad  (auseinander- 
essen) zerbeissen;  khan  aufgraben;  karsh  mit  Acc.  durchpflügen.  Trei- 
ben, werfen,  schütteln,  rufen,  z.  B.:  dc  auseinanderdrängen;  aj 
auseinandertreiben;  ir  dass.  (dazu  bhl  caus.  schrecken,  eig.  auseinander- 
schrecken); as  auseinanderwerfen;  üh  auseinanderschieben;  karsh  aus- 
einanderziehen; taiis  erschüttern,  bestürmen  (eig.  von  beiden  Seiten  zu 
sich  zerren  RV  1,  131,  3);  dhü  schütteln,  hin  und  her  bewegen;  dham 
zerblasen,  auseinanderwerfen;  vä  auseinanderblasen,  verwehen,  durch- 
wehen; hvä  auseinanderrufen,  d.  h.  wettstreitend  dahin  und  dorthin  zu 
sich  rufen.  Legen,  nehmen,  vertheilen,  ausbreiten,  z.B.:  d  aus- 
einanderlesen, sondern;  bhar  auseinanderlegen;  dhar  auseinanderhalten; 
har  auseinandernehmen,  trennen;  yam  auseinanderhalten,  ausbreiten 
(aufrichten);  gri  voneinanderlegen,  öf&ien;  grabh  auseinandernehmen, 
vertheilen;  dhä  vertheilen,  anordnen;  bhaj  vertheilen;  mcmh  austheilen; 
tan  ausspannen;  prath  ausbreiten;  star  ausstreuen,  ausbreiten;  stabh 
eig.  auseinanderstemmen,  feststellen;  skabh  befestigen.  Dazu  einige 
Verba,  welche  binden  bedeuten.  Ein  Auseinanderbinden  kann  ein 
Ausspannen  bedeuten,  so  bei  bandh  auf  verschiedenen  Seiten  anbinden, 
ausspannen;  grath  verbinden,  zusammenbinden  (eig.  auseinander,  an 
beiden  Seiten  binden).  Dahin  gehört  auch  vä  auseinanderweben,  d.  h. 
weben,  flechten.  Bei  zwei  anderen  Verben  des  Bindens,  welche  aber 
als  einfache  Verben  in  der  Bedeutung  „binden"  nicht  mehr  gebraucht 
werden,  überwiegt  das  „auseinander''  von  vi  dermassen,  dass  sie  „auf- 
lösen" bedeuten.  Das  ist  der  Fall  bei  cart  und  sä.  Es  folgen  die 
Verba,  welche  erscheinen,  sehen,  unterscheiden  bedeuten.  Durch 
vi  wird  die  sich  entfaltende  Erscheinung  und  die  auseinanderlegende 
Thätigkeit  bezeichnet  Dahin  gehören:  bhä  erscheinen;  bhräj  strahlen; 
ras  aufleuchten,  ans  licht  treten;  ruc  scheinen,  erglänzen;  dyut  blitzen, 
bUnken;  caksh  erscheinen,  leuchten,  deutlich  sehen;  khyä  aufleuchten, 
sich  umsehen,  aufblicken,  erblicken;  iksh  schauen,  erblicken;  darf  deut- 
lich sich  wahrnehmen  lassen,  zum  Vorschein  kommen;  pag  sehen,  un- 
terscheiden; eit  wahrnehmen,  unterscheiden;  vid  unterscheiden,  wissen; 
jftä  erkennen,  unterscheiden.  Bei  den  Verben,  welche  sprechen  be- 
deuten, tritt  durch  vi  entweder  der  Gedanke  des  Auseinanderbreitens, 
Kundmachens  hervor,  so  bei  gans  aufeagen,  recitiren,  vac  kundmachen, 
deutlich  machen  (dazu  prach  fragen,  befragen,  erforschen),  oder  des 
Auseinanderkommens,  des  Streitens,   so  bei  brü  sich  streiten,   bei  vad 
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sich  in  einen  Wortstreit  einlassen  (vgl.  auch  dvish  und  spardh  durch 
Hass  und  Streit  auseinanderkommen).  Einige  mehr  vereinzelte  Verba, 
bei  welchen  td  deutlich  „auseinander"  bedeutet,  sind  die  folgenden:  jari 
sich  fortpflanzen,  entstehen,  geboren  werden;  jeh  den  Rachen  aufeper- 
ren;  iarsh  dürsten,  schmachten  (danach  wohl  kshvdh  hungern);  budh 
erwachen;  bkü  entstehen,  sich  entfalten;  mä  eig.  auseinandennessen, 
im  Messen  hinstrecken  (z.  B.  ein  Stück  Zeug),  dann  überhaupt  aus- 
messen, durchmessen,  festsetzen;  ruh  auswachsen,  sprossen;  var  aus- 
einanderhüllen, aufdecken,  eröffnen;  vardh  anschwellen;  grath  öfl&ien; 
SU  zerkeltem. 

In  anderen  Fällen  wird  der  Begriff  der  Trennung  betont  So 
heisst  vi  kram  auseinandergehen,  sich  theilen,  aber  auch  bei  Seite 
gehen,  sich  trennen,  sich  entfernen.  Natürlich  geht  auch  diese  Wen- 
dung auf  den  Grundbegriff  des  Auseinander  zurück,  der  Unterschied 
ist  nur  der,  dass  man  das  eine  Mal  beide  Dinge  sich  bewegend  denkt 
(in  diesem  Falle  sagt  man  „auseinander"),  das  andere  Mal  das  eine 
sich  von  dem  anderen  fest  bleibenden  weg  bewegend  (in  diesem  Falle 
sagt  man  ^weg").  Im  Anschluss  hieran  entwickelt  sich  der  Begriff 
des  Gegensatzes  gegen  das  simplex,  der  ebenfalls  bei  vi  hervortritt 
Beispiele  sind:  cat  verscheuchen;  taksh  abspalten;  nl  wegführen;  yu 
sich  trennen;  yuj  ablösen;  vart  sich  abwenden;  vah  entführen,  weg- 
führen, heirathen;  ven  (sich  sehnen)  sich  verschmähend  abwenden;  sc^ 
abschnellen;  hvar  wegschwanken,  straucheln.  Der  Gegensatz  gegen  das 
simplex  tritt  hervor  in  Fällen  wie  ardh  (gedeihen)  verlustig  gehen; 
rädh  (gelingen)  um  etwas  kommen;  döQ  (verehren)  zurückweisen,  ver- 
leugnen; parc  (mischen)  ausser  Berührung  bringen,  trennen  (man  ver- 
gleiche deutsche  volksthümliche  Ausdrücke  wie  „vorbei  gelingen"). 

Bisweilen  geht  aus  dem  Begriff  „auseinander"  der  der  Verbrei- 
tung über  einen  Raum  oder  des  Durchdringens  hervor,  so  dass  man 
vi  „durch  und  durch"  übersetzen  kann.  Man  sagt  dann,  es  drücke 
eine  Verstärkung  des  Verbalbegriffes  aus.  Ich  führe  hier  eine  Anzahl 
solcher  Verbindungen  an,  muss  es  aber  zweifelhaft  lassen,  ob  nicht  bei 
Verben  wie  ji  siegen  doch  vielleicht  noch  die  sinnliche  Anschauimg 
des  Auseinander  vorwaltet  Es  gehören  hierher  namentlich  die  Begriffe 
siegen,  schädigen,  erreichen:  ji  siegen,  siegreich  beendigen;  mrad 
mürbe  machen;  sah  überwältigen;  räj  bemeistem,  herrschen;  ksM  ver- 
sehren, mindern;  das  ein  Ende  nehmen,  mangeln,  fehlen;  noQ  sich  ver- 
lieren, verschwinden;  äp  hindurchreichen,  durchdringen,  ausfüllen;  ap 
erlangen,  in  Besitz  nehmen,  beherrschen;  na^  erreichen.  Auch  vi  duh 
ausmelken,  leermelken  kann  hier  erwähnt  werden.   Femer  gehört  hierher 
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afij  durchsalben,  sich  herausputzen,  wohl  auch  marj  ausputzen,  reiben, 
endlich  aus  QB  on:  den  Athem  durch  den  Körper  durchathmen. 

Bisweilen  tritt  bei  vi  nur  der  BegrifiF  der  Veränderung  hervor, 
so  namentlich  bei  har  anders  machen,  amigestalten,  verderben;  kälp 
sich  verwechseln  lassen  mit  (AV);  vas  (kleiden)  die  Kleider  tauschen. 

In  einigen  Fällen  wird  nicht  die  Handlung  des  Auseinanderson- 
dems,  sondern  der  Zustand  des  Auseinanderseins  bezeichnet,  so  in  pä 
einzeln,  zu  verschiedenen  Malen  trinken,  sapary  hier  und  dort  ver- 
ehren, vielleicht  auch  gm  (hier  und  da,  an  verschiedenen  Orten  gehört 
werden)  berühmt  werden. 

An  den  Schluss  stelle  ich  einige  Verbindungen,  welche  unter  den 
hier  aufgestellten  Gruppen  kein  rechtes  Unterkommen  gefunden  haben: 
kri  kaufen  und  verkaufen,  handeln,  erhandeln;  dhl  zögern;  marg  unter- 
suchen, betrachten;  safij  aufhängen. 

sdm 

in  Verbindung  mit  Verben  bedeutet  „zusammen",  und  zwar  kann  es 
sich  sowohl  imi  die  Verbindung  eines  Thäters  mit  einem  andern  han- 
deln, z.  B.:  sdm  pä  zusammen  trinken,  als  um  Einwirkung  auf  den 
Gegenstand  der  Handlung,  z.  B.:  sdm  pish  zusammendrücken.  Im  letz- 
teren Falle  steht  sdm  nicht  selten  so,  dass  wir  es  nur  als  Verstärkung 
der  Verbalbedeutung  empfinden.^  Ich  führe  eine  Anzahl  von  Belegen 
in  alphabetischer  Ordnung  auf:  aj  zusammentreiben,  gewinnen,  zu 
Paaren  treiben,  feindlich  zusammenbringen;  afij  besalben,  zubereiten, 
ausrüsten  (etwas  mit  Farbe  zusanmienbringen);  am,  sich  unter  sich  ver- 
bünden, festsetzen;  ar  zusammenkommen;  ardh  in  Erfüllimg  gehen, 
gelingen,  zu  Theil  werden;  arsh  zusammenkommen  mit;  av  befriedigen, 
sättigen;  op  erlangen,  erreichen;  a^  verbinden,  an  einander  reihen;  äs 
zusammensitzen,  sich  versammeln;  i  zusammenkommen;  iksh  (zusammen- 
erblicken, überblicken)  hinsehen,  anschauen,  erblicken,  sehen;  uksh  be- 
sprengen, begiessen;  ubh  zusammenhalten,  zuschliessen,  zudecken;  üh 
zusammenrücken;  kar  zusammenfügen,  zubereiten,  weihen;  khid  zusam- 
menfassen, hineinstopfen;  khyä  zusammenzählen,  zusammenrechnen^ 
berechnen;  gam  zusammenkommen  mit;  gä  gemeinschaftlich  besingen; 
grabh  zusammenfassen,  ergreifen,  zusammenziehen,  dünner  machen; 
caksh  überblicken,  überzählen,  prüfen,  betrachten;  dt  zugleich  wahr- 
nehmen,  überblicken,   einverstanden  sein;   chid  abschneiden,   abhauen. 


1)  Im  ereteren  Falle  pflegt  man  „zusammen"  als  selbständiges  Wort  zu  schreiben, 
wena  auch  nicht  durchgehend. 
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zerschneiden;  ji  zusammenbringen,  erobern;  jflä  einträchtig  sein;  taksh 
behauen,  bearbeiten,  zusammenhauen,  zerhauen;  tan  sich  verbinden  mit, 
anschliessen,  zusammenfügen;  tap  einklemmen,  drücken,  bedrängen; 
tard  durch  eine  Oeffiiung  verbinden,  aushöhlen;  tarp  sich  zusammen 
sättigen;  tu  vermögen;  tvar  eilen;  darf  ein  gleichförmiges  Aussehen 
haben;  dah  zusammenbrennen,  verbrennen;  du  gemeinsam  schenken, 
zusammenhalten;  da  zusammenschneiden,  zerkleinern;  dip  in  Flammen 
gesetzt  werden;  duh  zusammenmilchen,  melken;  dyut  zugleich  blinken, 
in  die  Wette  mit  jemand  blinken;  dJmnv  zulaufen;  dJmm  zusammen- 
schweissen;  dhä  zusammensetzen,  wiederherstellen,  vereinigen;  nam  sich 
richten  nach,  willfahren  (sich  zusammenneigen  mit);  nas  zusammen- 
kommen, sich  vereinigen;  nah  zusammenbinden,  umgürten,  ausrüsten; 
ni  zusanmienführen,  vereinigen;  nu  zusammen  brüllen;  pat  zusammen- 
eilen mit;  päd  zufallen,  zu  Theil  werden;  par  sich  füllen,  voll  werden; 
parc  mengen,  mischen;  pa^  zusammenzählen;  pü  reinigen,  läutern; 
prach  sich  befragen,  unterreden,  begrüssen;  psä  zerkauen,  zerbeisseu 
(zusammenbeissen);  barh  fest  zusammenfügen;  bädh  zusammendrücken; 
bm  sich  unterreden;  bhar  zusammentragen,  vereinigen;  bhü  sich  ver- 
binden, entstehen;  mad  sich  mit  andern  ergötzen,  sich  mit  etwas  oder 
an  etwas  ergötzen;  7narj  reinigen;  mä  gleich  machen,  messen;  yaj  zu- 
sammen opfern;  yat  sich  vereinigen,  aneinander  gerathen;  yam  zusam- 
menhalten, zügeln;  yä  zusammengehen;  yu  an  sich  bringen,  in  sich 
aufaehmen,  verbinden;  ^«^;*  verbinden,  vereinigen;  rabh  anfassen,  packen, 
sich  gegenseitig  packen;  ruj  zerbrechen;  mdh  einschliessen;  vad  sich 
unterreden  mit,  zusanmienklingen  (von  Instrumenten  gesagt);  tnip  ein- 
schütten, zusammenthun;  varj  an  sich  ziehen,  sich  zueignen;  vas  zu- 
sanmienwohnen,  mit  jemand  verkehren;  vah  zusammenführen;  väf^  zu- 
sammenblöken mit;  vij  zusammenfahren,  entfliehen;  vid  zusammen  wissen, 
wissen,  kennen;  vid  finden,  habhaft  werden  (zusammengewinnen),  sich 
zusammenfinden  mit;  vyä  zusammenwickeln,  zudecken;  vrofc  in  Stücke 
hauen;  par  zusanmienbrechen ;  pä  wetzen,  schärfen;  puc  mit  den  flam- 
men zusammentreffen  (von  zwei  Feuern  gesagt);  (nibh  gleich  schmuck 
sein  mit,  schmuck  sein  TB;  sarj  zusammenbringen,  vereinigen;  sie  zu- 
sammengiessen,  begiessen;  star  neben  einander  hinstreuen;  sthä  sich 
sammeln,  verweilen  bei,  zusammentreflFen  (feindlich),  zum  Stillstand 
kommen,  fertig  werden;  smi  verschämt  sein,  erröthen;  sru  zusammen- 
laufen; han  zuklappen,  zusammenlegen;  hä  sich  aufrichten  (vgl.  sich 
zusammenraffen). 

Ich   mache   besonders   aufmerksam   auf  säm  mit  an  au&thmen, 
zum   Leben   kommen,  ßv  zum  Leben   zurückkehren,   wieder  lebendig 
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werden,  worin  das  sich  Sammeln  ausgedrückt  ist;  ferner  sdm  mit  par 
zum  Ende  fuhren  und  mit  tar  übersetzen,  durchschifTen,  über  etwas 
hinübergelangen,  wobei  der  Gedanke  der  Vollendung  hervortritt  sdm 
mit  bkid  heisst  im  AT  zerspalten,  im  Br.  aber  ist  der  Sinn  des  Ver- 
bums von  der  Praeposition  völlig  überwunden.  Es  heisst  daselbst  zu- 
sammenbringen, verbinden,  vereinigen.  Endlich  mache  ich  noch  darauf 
aufinerksam,  dass  sdm  und  vi  mit  ruj  und  vra^c  von  verschiedenen 
Ausgangspunkten  aus  zu  derselben  Bedeutung  gelangen. 

Sichere  Fälle,  in  welchen  sdm  zum  Casus  (Instr.)  gezogen  wer- 
den müsste,  sind  nicht  vorhanden.  Es  ist  überall  möglich,  sdm  mit 
dem  Verbum,  und  den  Instr.  mit  diesem  in  Beziehung  zu  setzen. 

Zu  den  bisher  genannten  Praep.  füge  ich  an  dieser  Stelle  noch 
tirdSy  purds  und  dcha,  Sie  unterscheiden  sich  (von  der  Etymologie, 
die  ich  als  unau%eklärt  bei  Seite  lasse,  abgesehen)  von  den  übrigen 
dadurch,  dass  sie  nur  mit  gewissen  Verben  verbunden  werden,  und 
dass  sie  (so  weit  ich  sehe)  nicht  im  Nebensatze  mit  dem  Verbum  ver- 
schmolzen werden.  Das  Absolutivum  erhält  die  Form,  welche  den 
componirten  Verben  zukommt    Man  sagt  also  puraskftya. 

tirds  durch  hin,  über  hin,  verbindet  sich  im  Wesentlichen  (vgl. 
Grassmann  s.  v.)  nur  mit  kar  (beseitigen),  dhä  beseitigen,  verbergen, 
bku  verschwinden.  Als  Casusbegleiter  findet  sich  tirds  in  V  mit  dem 
Acc.  (durch,  durchbin,  über  hin,  vorüber,  mit  Beiseitelassung  von, 
ohne),  in  V  und  P  mit  dem  Abi.  (abseits  von,  ohne  Vorwissen  von, 
geheim  vor).i 

purds  „vom"  wird  mit  kar  und  dhä  verbunden  (an  die  Spitze 
stellen).  In  V  findet  es  sich  (selten)  als  Praep.  in  der  Bedeutung  vor, 
mit  dem  Acc.  und  AbL  verbunden,  in  P  habe  ich  den  Acc.  nicht  ge- 
funden, den  Abi.  (nach  Bß  Gen.)  nur  AB  2,  11,  1  (vgl.  oben  unter 
prdti)^  während  sonst  wohl  purdstod  dafür  eingetreten  ist 

dcha  zu  hin  (usque)  tritt  zu  Verben  der  Bewegung  (s.  Grassmann 
s.  V.),  und  zum  Acc.  In  P  erscheint  es  nur  vereinzelt  Ich  habe 
notirt:  gäyatrtm  vdi  devd  yajfläm  dcha  prdhinvant  sä  riktdgachat  die 
Götter  schickten  die  Gäyatn  zum  Opfer  hin  (um  das  Opfer),  sie  kam 
aber  leer  zurück  MS  1,  6,  4  (92,  10). 


1)  MS  1,  9,  8  (139,  6)  steht  statt  des  einfachen  tirds:  tird  updri  mit  Abi. 
Ob  dem  tirds  damit  eine  locale  oder  eine  andere  Nuance  zugefcigt  wird,  ist  schwer 
zu  sagen.  ' 
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Aus  dem  Vorhergehenden  ergiebt  sich,  dass  die  genannten  Prae- 
positionen,  welche  man  als  die  echten  zu  bezeichnen  pflegt,  soweit  sie 
Verbindungen  mit  Casus  eingehen,  dieses  thun  mit  dem  Acc.,  Loa,  AbL 
und  (in  wenigen  vereinzelten  Fällen)  mit  dem  Instr. 

Mit  dem  Acc.  verbinden  sich:  dti  über  hinaus,  ddhi  auf,  dnu 
nach  hin,  antdr  zwischen,  abhi  hin  zu,  ä  hin  zu,  üpa  hin  zu,  pari 
um,  prdti  gegen,  purds  vor.  Deutlich  ergiebt  sich,  dass  ursprünglich 
die  Praeposition  zum  Verbum  gehört,  und  zu  diesem  zusammengesetzten 
Verbum  der  Casus  tritt  Im  Laufe  der  Zeit  vollzieht  sich  die  innigere 
Verbindung  zwischen  Casus  und  Praeposition. 

Mit  dem  Loc.  verbinden  sich:  ddhi  auf,  antdr  drinnen,  dpi  bei, 
ä  bei,  in,  üpa  bei.  Sie  gehören  sämmtlich  derselben  Anschauungssphäre 
an,  welcher  auch  der  Casus  angehört     Sie  treten  ausmalend  zu  ihm. 

Mit  dem  Abi.  verbinden  sich:  ddhi  (oben)  von  her,  antdr  von 
drinnen,  dva  herab  (selten),  d  von  an,  ä  bis,  pdri  (rings)  von  her, 
purds  vor.  Diese  Verbindungen  können  unter  drei  Gesichtspunkte  ge- 
bracht werden,  nämlich  1.  dva  tritt  ausmalend  zum  Abi.,  2.  ddkij  d 
von  an,  antdr,  pdri  fügen  eine  neue  Anschauung  hinzu,  welche  sich 
mit  der  des  Abi.  zu  einer  Doppelanschauung  verbindet,  3.  d  imd  purds 
(welche  vor  den  Abi.  treten)  drängen  die  Ablativanschauung  selbst  ganz 
zurück. 

Mit  dem  Instr.  wird  nur  ddhi  über  hin  in  einer  einzigen  Phrase, 
und  vielleicht  sdm  „mit''  verbimden,  wenn  dieses  nicht,  was  wahrschein- 
licher ist,  durchaus  mit  dem  Verbum  zu  verbinden  ist 

§  239. 
unechte  Praepositionen. 

Zu  diesen  echten  Praepositionen  treten  eine  Menge  von  unechten, 
so  genannt,  weil  sie  mit  Verben  keine  Verbindung  eingehen  imd  weil 
man  ihre  Herkunft  aus  Casus  von  Nominibus  mehrfach  noch  nachweisen 
kann.  Ich  führe  nur  einige  an.  Eine  feste  Grenze  zu  ziehen  ist  ohne- 
hin nicht  möglich.  So  weiss  man  z.  B.  nicht,  ob  man  Wörter  wie 
ürdhvdm  „von  an  gerechnet"  hierher  oder  zu  den  Adverbien  stellen  soll. 

Mit  dem  Acc.  werden  verbunden:  adhds  unter,  antarä  zwischen, 
dntarena  innerhalb,  zwischen,  abhitas  zu  beiden  Seiten  von,  ringsum, 
titorewa  nördlich,  links  von,  updri  über,  oberhalb,  über  hinaus,  däksld- 
nena  rechts  von,  pards  jenseits,  hinaus  über,  pdrerui  vorüber,  hinaus 
über,  vinä  ohne,  bis  auf  (einmal  QB),  samdyä  zwischen. 


Digitized  by 


Google 


471     

Mit  dem  Abi.:  arväk  diesseits  von,  avds  unter,  j-U  ohne,  paräs 
hinaus  über,  jenseits  von,  purdstät  und  purä  vor,  bahirdhä  und  bahis 
ausserhalb. 

Mit  dem  Loc:  sdcä  bei,  paräs  über  hinaus  (nur  einmal  in  der 
Verbindung  irdyas  irinfäH  pardfy  drei  bei  dreissig  drüber  hinaus,  d.  i. 
drei  über  dreissig  hinaus. 

Mit  dem  Instr.:  sahd  und  säkdm  mit,  avds  unter  (?),  und  end- 
lich pards  drüber  hinaus.  Vielleicht  bedeutet  der  Instr.  hierbei  „ver- 
glichen mit**. 


Zwölftes  CapiteL 

Die  Partikeln. 

Die  Partikeln  einzutheilen  in  solche,  welche  im  einfachen  Satze 
und  solche,  welche  im  Satzgefüge  eine  Rolle  spielen,  geht  nicht  an, 
weil  viele  derselben  nachweisbar  aus  Partikeln  des  einfachen  Satzes  zu 
Partikeln  der  Satzverbindung  geworden  sind,  und  also  bei  beiden  Ab- 
theilungen eingereiht  werden  müssten.  Auch  eine  Gruppirung  nach  der 
Bedeutung  (hervorhebende,  verbindende  und  ausschliessende,  verglei- 
chende, verneinende)  lässt  sich  nur  insofern  durchführen,  als  die  Nega- 
tionen eine  Gruppe  für  sich  bilden,  üeber  die  Mehrzahl  der  übrigen 
Partikeln  kann  man  nur  sagen,  dass  sie  bestimmt  sind,  das  vorher- 
gehende Wort  hervorzuheben.  Ich  habe  deshalb  für  diese  ein  anderes 
Anordnungsprincip  zu  Hülfe  genommen  —  die  Stellung,  ungezwungen 
ordnen  sich  die  Partikeln  in  solche,  welche  an  der  Spitze  des  Satzes 
stehen  können,  und  solche,  bei  denen  das  nicht  der  Fall  ist  (welche 
letzteren  vielleicht  einst  sämmtlich  enkütisch  waren).  Die  nicht  an  der 
Spitze  stehenden  zerfallen  wieder  in  solche,  welche  die  Stelle  nach  dem 
ersten  Wort  des  Satzes  einzunehmen  bestrebt  sind,  und  solche,  welche 
hinter  das  innerlich  am  meisten  betheiligte  Wort  treten,  welche  Stelle 
im  Satze  dasselbe  auch  einnehmen  mag.  Ich  ordne  deshalb  die  Par- 
tikeln, indem  ich  mit  der  letzterwähnten  Gruppe  den  Anfang  mache, 
folgendermassen : 

1.  Partikeln,  welche  hinter  dem  betheiligten  Worte  stehen:  ca,  vä, 
iva,  cid,  d,  evd, 

2.  Partikeln,  welche  dem  Platze  nach  dem  ersten  Worte  des  Satzes 
zustreben:  vdi,  khähc,  kila,  id,  afigd  (in  V),  svid,  ha,  sma,  kam^  u, 
nü,  tu,  dha,  M, 
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3.  Partikeln,  welche  den  Satz  beginnen  oder  doch  beginnen  kön- 
nen: dpi,  utd,  Iti,  evdm,  dtha  (ddha). 

4.  Negierende  Partikeln. 

Mm  ist  beim  Dativ  S.  150  besprochen.  Ausserdem  ist  mit  Ab- 
sicht nicht  erwähnt  das  Adverbium  sü,  das  in  seiner  Bedeutung  noch 
nicht  recht  festgestellte  dvitä,  und  das  wahrscheinlich  nominale  jätu. 

§  240. 
ca, 

ca  „und"  steht  gewöhnlich  hinter  jedem  der  (beiden  oder  meh- 
reren) zu  verbindenden  Wörter,  weshalb  denn  auch  BR  die  Vermuthung 
aufstellen,  dass  diese  Verwendung  die  ursprüngliche  gewesen  sei.  Frei- 
lich findet  es  sich  schon  von  alter  Zeit  an  auch  lediglich  hinter  dem 
zweiten  GUede  gebraucht 

Ich  behandle  zuerst  das  doppelte,  dann  das  einfache  ca,  zum 
Schluss  ca  in  der  Bedeutung  „wenn".  Ueber  die  Verbindung  yäh  kä^ 
ca  s.  §  284. 

1.   Das  mehrfache  ca. 

Was  zunächst  die  Zahl  der  zu  verbindenden  Wörter  betriflft,  so 
erscheinen  gewöhnlich  deren  zwei,  es  können  aber  auch  mehr  sein. 
Als  Beispiel  diene  ein  viergliedriges  Asyndeton,  dessen  eines  Glied  aus 
drei  durch  ca  verbundenen  Wörtern  besteht:  gdttf  cäpvdf  cä^aiard^  ca 
gardabhö  'ja  cävif  ca  pÜTushah  Rind  und  Ross  und  Maulthier,  Esel, 
Ziege  und  Schaf,  Mensch  MS  1,  5,  9  (78,  7). 

Was  sodann  die  Art  der  zu  verbindenden  Wörter  angeht,  so 
kommen  zunächst  die  Substantiva  (Nomina,  Pronomina,  Zahlwörter)  in 
Betracht,  z.  B.:  devä^  cdsuräf  ca  Götter  und  Asuras,  tdsmäd  iddm 
cälömakam  idäfn  ca  darum  ist  dieses  und  dieses  haarlos  (}B  2,  2,  4,  4. 
shashMf  ca  trtni  ca  ^täni  sechzig  und  drei  Hunderte  u.  s.  w.  Die 
nominalen  Verbindungen  fordern  zu  einer  Vergleichung  mit  den  Dvandva 
auf.  Es  ist  bereits  S.  56  darauf  hingewiesen  worden,  dass  bei  den 
Dvandva  der  Gedanke  der  Einheit,  bei  den  Verbindimgen  durch  ca  d« 
Gedanke  der  Gepaartheit  hervortritt,  dass  aber  die  Grenzlinie  nicht  ganz 
fest  ist  Hierfür  noch  einige  Belege:  Den  alten  Götterdvandva  treten 
gegenüber:  agndye  ca  prajäpataye  ca  säydm  suryäya  ca  prajdpataye 
ca  prätdh  dem  A.  und  P.  Abends,  dem  S.  und  P.  Morgens  MS  1,  8,  7 
(125,  5),  femer  kadrug  ca  suparni  ca  (während  das  Adj.  sdupanffkä' 
drava  auf  einen  alten  Dvandva  zu  deuten  scheint).     Neben  den  alten 
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Pri^terdvandva  erscheinen:  dngtrcuso  vdi  satträm  Osata  t4  suvargdm 
bkäm  äyan,  t4shäm  havishmänf  ca  havishkfc  cähiyetäm  die  Asuras 
vollzogen  eine  Opfersitzung,  sie  gingen  zum  Himmel,  aber  von  ihnen 
blieben  H.  und  H.  zurück  TS  7,  1,  4,  1.  adhvaryüf  ca  ydjamänap  ca 
der  Adhvaryu  und  der  Opferherr  TS  3,  5,  9,  1,  zwei  Opfertheilhaber 
mit  deutlich  geschiedenen  Functionen,  die  deshalb  nicht  zu  einem 
Dvandva  zusammengefasst  werden.  Der  Einheit  von  Mann  und  Frau, 
wie  sie  z.  B.  in  dem  Satze  stnptinsdu  juhutah  Mann  und  Frau  giessen 
ins  Feuer  (S.  57)  erscheint,  treten  gegenüber:  mdmcf  ca  vä  idäm  ma- 
näyl  ca  mithun4na  präjanayetäm  (so  zu  1.),  ydt  sthQlyd  ca  döhanena  ca 
dtihänti  mithundd  ei^d  prd  jäyate  Manu  und  ManäyT  pflanzten  sich  hier 
fort  durch  Paarung;  wenn  man  sowohl  unter  Anwendung  des  Topfes 
als  des  Melkkübels  melkt,  pflanzt  er  (der  Opferer)  sich  in  Folge  von 
Paarung  fort  MS  1,  8,  6  (122,  19),  vgl.  ^B  1,  6,  3,  9.  Gegensätze 
werden  durch  ca-ca  verbunden:  ubhdyam  grämydm  cäranydin  ca 
juhoti  er  opfert  beides.  Zahmes  sowohl  wie  Wildes  MS  3,  4,  3  (47,  6). 
dvaydm  vä  idäm  nä  tfttyam  dsii  satydiji  caivänrtam  ca  ein  Doppeltes 
ist  hier  vorhanden  und  dabei  kein  Drittes,  nämlich  nur  Wahrheit  und 
Lüge  QB  3,  3,  2,  2.  —  Ausser  Substantiven  erscheinen  Adverbia, 
z.  B.:  ubhaydta  evd  yajMm  duhe  purdsiäc  copdrishfäc  ca  von  zwei 
Seiten  melkt  er  das  Opfer  aus,  von  vom  und  von  hinten  TS  1,  7,  4,  3. 
Ueber  die  Adjectiva  ist  S.  70  gehandelt 

Satzverbindend  kann  ca-ca  nur  insofern  genannt  werden,  als 
es  parallele  Verbalformen  mit  einander  in  Verbindung  setzt,  sei  es, 
dass  die  Formen  dieselben  sind,  sei  es,  dass  sie  wenigstens  in  Person 
und  Numerus  übereinstimmen.  Dabei  wird  das  erste  Verbum  betont, 
z.  B.:  pdrä  ca  ydnti  punar  ä  ca  yanti  sie  gehen  weg  und  kommen 
wieder  her  ßV  1,  123,  12,  vatsdm  copävasrjdty  ukhäm  cddhi  grayati 
er  lässt  das  Kalb  hinzu  und  setzt  den  Topf  ans  Feuer  TS  1,  6,  9,  3. 
(So  auch,  wenn  das  zweite  Verbum  wegfallt:  tdd  agndye  caiväitdd 
dhavih  paridädCUi  güptyä  asydi  ca  pfthivydi  auf  diese  Weise  übergiebt 
er  das  Opfer  dem  Feuer  zur  Bewachung,  und  der  Erde  (JB  1,  1,  2,  23.) 

Dass  Sätze  mit  nicht  parallelen  Verben  durch  ca  verbunden 
würden,  dürfte  kaum  vorkommen.  Aus  dem  RV  ist  wohl  anzuführen: 
ä  ca  huv4  7ii  ca  satsihd  ich  rufe  dich  und  du  magst  dich  hersetzen 
1,  76,  4.  Ludwig  halt  huv6  für  eiuBn  Inf.,  schon  des  Accentes  wegen. 
Aber  dieser  ist,  wie  eben  gezeigt  wurde,  regelrecht,  und  es  liegt  kein 
Grund  vor,  dem  kuv6  den  Charakter  einer  ersten  Person  zu  versagen. 
Bedenklich  machen  mich  nur  die  hier  nicht  angeführten,  den  Vers  be- 
ginnenden Worte,  welche  ich  nicht  sicher  zu  übersetzen  vermag. 
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Sehr  häufig  ist  ca-ca  bei  parallelen  Relativsätzen,  welche  in  ab- 
gekürzter Form  auftreten,  z.  B.:  ydh  fürebhir  hdvyo  yä^  ca  bkl' 
rübhir  yö  dhävadbhir  hüyäte  yä^  ca  jigyübhih  der  von  Helden  anzu- 
rufen ist  und  von  Feigen,  der  von  Fliehenden  angerufen  wird  und  von 
Siegenden  RV  1,  101,  6.  sdrvän  pa^un  ni  dadhire  y4  ca  grämyä  ye 
cäranyäh  sie  legten  alle  Thiere  nieder,  welche  zahm  und  welche  wild 
sind  gß  2,  3,  4,  1. 

2.   Das  einfache  ca. 

Im  RV,  aus  dem  Grassmann  hinreichende  Belege  anführt,  finde 
ich  im  Allgemeinen  bei  dem  einfach  gesetzten  ca  einen  Unterschied  des 
Sinnes  gegen  das  doppelt  gesetzte  nicht.  In  V  und  P  wird  das  einfach 
gesetzte  namentlich  gebraucht,  wenn  ein  zweites  Nomen  an  ein  zu  er- 
gänzendes angefügt  wird,  wofür  S.  84  Belege  beigebracht  sind  (z.  B.: 
ä  ydd  indroQ  ca  dddvake  wenn  ich  und  Indra  empfangen  RV  8,  34,  16). 
Hier  bemerke  ich  dazu  noch,  dass  das  Subst  auch  in  einem  anderen 
Casus  als  dem  Nominativ  stehen  kann,  so:  idi  sainjfidm  eväitdt  krshnä- 
jinäya  ca  vadati  so  spricht  er  Eintracht  (zwischen  dem  Stein)  und  dem 
Antilopenfell  aus  QB  1,  1,  4,  5. 

Femer  wird  es  in  P  gebraucht,  wenn  ein  einzelnes  Nomen  an 
den  Schluss  des  Satzes  angefügt  wird,  gewissermassen  einen  zweiten 
Satz  darsteUend,  z.  B.:  (p'dmma  ha  sma  vdi  tdd  devä  jayanti  ydd  eskärn 
jdyyam  äsdrshayoQ  ca  durch  Büssung  pflegten  die  Götter  das  zu  er- 
obern, was  von  ihnen  zu  erobern  war,  und  ebenso  die  Rshis  (^  1, 
6,  2,  3.  Ueber  das  sonstige  Vorkommen  von  ca  im  einfachen  Satze 
habe  ich  keine  Beobachtungen  gemacht 

In  der  Satzverbindung  erscheint  es  theils  allein,  z.  B.  in  der  häu- 
figen Wendung  yd  'smdii  dväskti  ydm  ca  vaydm  dvishmdh  der  uns 
hasst  und  den  wir  hassen  QB  1,  2,  4,  16,  theils  in  Verbindung  mit  u, 
hinter  dem  es  steht,  z.  B.:  pardstäd  arväk  prd  vfnlte  pardstäd  dhy 
ärvdcyah  prajdh  prajdyante  jyäyasas  pdtaya  u  caiväitdn  ni  hnute  von 
hinten  (vom  ältesten)  abwärts  nennt  er  die  Ahnen,  denn  von  hinten 
abwärts  pflanzen  sich  die  Geschöpfe  fort,  und  auf  diese  Weise  ent- 
schuldigt er  sich  zugleich  gegenüber  dem  Herrn  des  Alters  (JB  1,  5, 
1,  10,  vgl.  QB  4,  3,  2,  6.  Besonders  häufig  ist  dieser  Gebrauch  bei 
der  Fortsetzung  von  Relativsätzen:  tdrati  brahmahatydrß  yd  ^fvamedhSna 
ydjate  yd  u  cainam  evdm  v4da  über  den  Brahmanenmord  kommt  der- 
jenige hinw^,  welcher  ein  Pferdeopfer  bringt,  und  welcher  es  so  kennt 
TS  5,  3,  12,  2.    Aehnlich  TB  1,  5,  12,  5. 
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Im  Veda  kann  ca  auch  nur  hinter  dem  ersten  Worte  stehen. 
In  P  habe  ich  diesen  Gebrauch  nicht  gefunden. 

XTeber  ca  „wenn"  mit  dem  Conj.  ist  bereits  S.  329  gehandelt 
worden.  Hier  füge  ich  noch  hinzu,  dass  es  in  derselben  Weise  auch 
bei  indicativischen  Verben  erscheint,  so:  imdm  ca  vdcam  pratihäryatkä 
riaro  vi^M  vämä  vo  agnavat  wenn  ihr  dieses  lied  gnädig  annehmt, 
ihr  Helden,  wird  es  alle  Güter  von  euch  erreichen  RV  1,  40,  6. 
Dieses  ca  ist  später  durch  cdd  verdrängt  worden,  welches,  weil  es  so 
gut  wie  ausschliesslich  der  Satzverbindung  dient,  erst  bei  dieser  zur 
Besprechung  kommt 

§  241. 
vä, 

vä  „oder''  wird  entweder  hinter  die  beiden  (resp.  die  sämmtlichen) 
meistbetheiligten  Glieder  der  Alternative  gesetzt  oder  hinter  das  zweite. 

Wenn  es  doppelt  gesetzt  ist,  kann  es  Satztheile  in  Beziehung 
zu  einander  setzen,  z.  B.:  ^dktl  vä  yät  te  cakrmä  vidd  vä  was  wir 
durch  That  oder  Wissen  dir  dargebracht  haben  RV  1, 31, 18.  ydtra  vdi 
bhfgavo  vdngiraso  vä  svargdm  lokdm  samäpnuvata  als  die  Bhfigu 
oder  die  Afigiras  (welche  von  beiden  es  nun  auch  gewesen  sein  mögen) 
den  Himmel  erlangten  (JB  4,  1,  5,  1.  ndktam  vä  hi  divä  vä  vdrshati 
denn  es  regnet  bei  Nacht  oder  bei  Tage  TS  2,  4,  10,  1.  ydd  v  evä- 
syait^na  höiä  vädhvaryür  vä  brahmd  vägnfdhro  vä  svaydm  vä  ydja- 
niäno  näbhyäpdyati  was  nun  damit  der  Hotar  oder  der  Adhvaryu  oder 
der  Agnldhra  oder  der  Opferer  selbst  nicht  an's  Ziel  bringt  QB  1,  1, 
1,  15.  Natürlich  kann  man  öfter  im  Zweifel  sein,  ob  man  es  mit 
einem  aus  zwei  Theilen  bestehenden,  oder  einem  vollständigen  und 
einem  imvollständigen  Satze  zu  thun  hat  Wir  würden  vielleicht  in 
den  Worten:  itö  vä  sätitn  fmahe  divö  vä  pärthiväd  ddM  von  hier 
erflehen  wir  Gabe  oder  vom  Himmel  über  der  Erde  RV  1,  6,  10  für 
einen  Satz  halten,  die  indischen  Gelehrten  aber  erkennen  darin  zwei, 
wie  der  Accent  von  Imahe  beweist  Wenn  nämlich  zwei  Sätze  durch 
vä'Vä  in  Beziehung  gesetzt  werden,  so  erhält  das  Verbum  des  ersten 
Satzes  den  Accent  (vgl.  S.  40),  z.  B.:  dhaye  vä  tän  pradädätu  söma 
d  vä  dadhäti  nirfter  updsthe  dem  Ahi  übergebe  sie  Soma  entweder,  oder 
er  legt  sie  in  den  Schooss  der  Niryti  RV  7, 104, 9  (so  auch:  tdd  väjajMu 
tdd  vä  nd  jajfimi  sie  gestand  es  zu,  oder  sie  gestand  es  nicht  zu  QB  1, 
8,  1,  8).  Ebenso  wenn  der  zweite  Satz  unvollständig  ist,  z.  B.:  tdsya 
vä  tvdm  rrukm  ichä  sd  vä  tdva  suche  du  entweder  sein  Herz,  oder  er 
das  deine  RV  10,  10,  14.     kdsya  vdha  devä  yajfiäm  ägdchanti  kdsya 
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vä  nä  zu  dem  Opfer  des  einen  kommen  die  Götter,  zu  dem  des  andern 
nicht  TS  1,  6,  7,  l.  QB  5,  1,  5,  18.  21  sind,  wie  BR  bemerken,  beide 
Verba  betont,  wofür  der  Grund  mir  nicht  einleuchtet.  Sehr  häufig 
werden  Relativsätze  durch  vä-vä  in  Beziehung  gesetzt,  z.  B.  yäd  vähdm 
abhidiidröha  yäd  vä  ^pä  utdnrtam  was  ich  gelogen  oder  unwahr  ge- 
flucht habe  RV  1,  23,  22.  täd  yäd  ei^myäträt^aghnänto  vä  pinshdn4/> 
vä  kshinvänti  vä  vi  vä  vrhänti  das,  was  man  dabei  davon  abschlagend, 
oder  zerstossend  zerstört,  oder  wegi-eisst  (JB  1,  2,  2,  11,  vgl.  TS  2,  2, 
2,  3.  Ein  Beispiel  unvollständiger  Relativsätze,  welche  sehr  häufig  sind, 
ist:  sä  vä  äranyäm  evapifyäd  yä  väranyd  öshadhayo  yäd  vä  vrkshyätn 
er  esse  nur  Wildes,  was  entweder  wilde  Pflanzen  sind,  oder  was  Baum- 
frucht ist  gB  1,  1,  1,  10. 

Das  einfache  vä  ist  im  RV  häufig,  z.  B.:  yäd  indrägnl  mädathah 
sv4  duron^  yäd  brahmäni  rdjani  vä  wenn  ihr,  o  Indra  und  Agni,  euch 
erfreut  im  eigenen  Hause,  wenn  bei  einem  Brahmanen  oder  König  1, 
108,  7.  yäd  agne  syä?n  ahäm  tväm  tväm  vä  ghä  syä  ahäm  wenn 
ich,  0  Agni,  du  wäre,  oder  du  ich  wärest  8,  44,  23.  amür  yä  üpa 
sürye  yähhi?'  vä  snryah  sdhä  jene,  welche  bei  der  Sonne  sind,  oder 
mit  welchen  die  Sonne  zusammen  ist  1,  23,  17.  Es  können  auch  zwei 
auf  einander  folgende  Sätze  durch  vä  angefügt  werden,  so  dass  keine 
Alternative  entsteht  und  also  das  erste  Verbum  auch  keinen  Accent 
erhält  Ein  Beispiel  ist:  kd  ta  üpetir  mdnaso  väräya  bhuvad  eigne 
Cämtamä  kä  manlshä  kö  vä  yajnäih  pari  ddksham  ta  äpa  k&na  vä  te 
mdruisä  dä^ema  welche  Verehrung  mag  dir,  o  Agni,  nach  Herzens- 
wunsch sein,  welches  Gebet  das  beste,  oder  wer  hat  durch  Opfer  deinen 
Willen  erfüllt,  oder  mit  welcher  Andacht  könnten  wir  dir  dienen  1, 
76,  1.  In  P  finde  ich  gelegentlich  ein  einfaches  vä  ohne  Unterschied 
von  vä-vä.  So  yasya  bhäryä  gaur  vä  yamau  janayet  dessen  Weib 
oder  Kuh  Zwillinge  gebiert  AB  7,  9,  8.  Genaueres  steht  mir  nicht 
zu  Gebote.    Ueber  vä  nach  yä  vgl.  §§  285,  286,  291. 

§  242. 

iva. 

Wegen  iva  kann  ich  im  Wesentlichen  auf  den  Artikel  bei  BR 
verweisen.  Es  geht  daraus  hervor,  dass  man  die  Gebrauchsweise  ron 
iva  unter  zwei  Abtheilungen  bringen  kann,  insofern  es  einmal  in  Ver- 
gleichen und  sodann  zur  Milderung  eines  Ausdrucks  verwendet  wird. 
In  Vergleichen  ist  es  im  Veda  unendlich  häufig,  in  P  verhSltnissmässig 
selten.    Es  leitet  nie,  wie  yäthä,  einen  Vergleichssatz  ein,  sondern  be- 
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gleitet  das  zur  Vergleichung  herangezogene  Wort,  hinter  dem  es  steht, 
z.  B.:  sd  nah  pitSva  simäv^  'ffne  süpäyanö  bhava  sei  du  uns  zugäng- 
lich, 0  Agni,  wie  der  Vater  dem  Sohne  RV 1, 1,  9.  kirn  u  sd  yajMna 
yajeta  yö  gäm  iva  yajfldm  nd  duhltd  wozu  denn  sollte  deqenige  ein 
Opfer  darbringen,  der  nicht  das  Opfer  wie  eine  Kuh  für  sich  ausnützte? 
MS  1,  4,  5  (53,  15).  täbhl  räjänarjft  parigfhya  Ushthati  samudra  iva 
bhümim  mit  denen  umfangt  er  den  König,  wie  das  Meer  die  Erde 
AB  8,  25,  1.  Für  den  zweiten  Typus  führe  ich  einige  Belege  aus  P 
an,  die  ich  meist  BB  entnehme,  wo  übrigens  die  unter  4  genannten 
Fälle  von  den  unter  2  genannten  nicht  verschieden  sind.  Das  mildernde 
iva  kann  natürlich  nicht  nach  Concretis  stehen,  welche  eine  fest  um- 
schriebene Bedeutung  haben,  sondern  nach  solchen  Begriffen,  die  einer 
Schattirung  fähig  sind,  hauptsächlich  wohl  nach  Adjectiven,  Adverbien, 
Präpositionen,  auch  Verben,  z.  B.:  atushdn  iva  ydvän  hftvä  nachdem 
er  die  Gerstenkörner  so  zu  sagen  hülsenlos  gemacht  hat  QB  2,  5,  2, 14. 
yädy  u  hdpi  bahv  Iva  päpdm  karöti  wenn  er  auch  ziemlich  viel  Böses 
thut  QB  1,  6,  1,  21.  Zu  sdrva  (nicht  zu  nd)  gehört  iva  wohl  in  der 
Wendung:  idn  ?iä  sdrva  iväbkiprd  padyeia  dazu  soll  nicht  gerade  jeder 
Zutritt  haben  QB  3,  1,  1,  9.  täsmät  sd  bahhrukä  iva  bahhrur  iva  tu 
sömo  räjä  deshalb  ist  er  bräimlich  zu  nennen,  denn  auch  den  Soma  kann 
man  ja  braun  nennen  QB  1,  6,  3,  3.  täd  asti  pdryudiiam  iva  das  ist 
angedeutet  (in  den  Worten,  die  folgen)  9^  3,  1,  3,  2.  nätra  tiröhitam 
ivästi  daran  ist  nichts,  das  man  undeutlich  nennen  könnte  QB  1,  7, 1,  7. 
tasmän  naktam  yävanmätram  ivaiväpakra^nya  bibheti  deshalb  fürchtet 
man  sich,  wenn  man  in  der  Nacht  auch  nur  ein  klein  wenig  vom 
Wege  abgekonmien  ist  AB  4,  5,  1.  vdruno  ha  vdi  sömasya  rdjflo 
'bh\väkshi  prdti  pipesha  Varu^a  schlug  den  König  Soma  so  zu  sagen 
gerade  in's  Auge  QB  4,  2,  1,  11.  tdsmäd  iind  mWmishybip  striya^  tira 
ivaivd  punsö  jighatsanti,  yd  iva  tu  td  ivM  ha  smäha  ydjfiavalkyah 
desshalb  suchen  auch  die  menschlichen  Weiber  so  zu  sagen  verborgen 
vor  ihrem  Mann  zu  essen.  Freilich,  meint  Yäjfiavalkya,  so  viel  es  etwa 
sind,  so  viel  etwa  sind  es  (d.  h.  lange  nicht  alle  Weiber  handeln  so) 
QB  1,  9,  2,  12.  Bei  der  Negation  steht  iva  z.  B.  RV  1,  161,  8: 
yddi  idn  n6va  hdryatha  wenn  ihr  das  nicht  gern  wollt,  wenn  euch  das 
nicht  recht  gefallt.  Beispiele  für  iva  beim  Verbum  sind:  rebhatlva.er 
scheint  zu  plaudern  (BR)  AB  1,  25,  15.  sd  devän  srshtvdmanasyateva 
i4na  manushyän  a^ata  nachdem  er  die  Götter  geschaffen  hatte,  dachte 
er  gleichsam  nach,  dadurch  erschuf  er  die  Menschen  MS  4,  2,  1  (21,  8), 
Tgl.  4,  2,  9  (32,  1). 
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§  243. 
cid. 

dd  findet  im  Veda  als  hervorhebende  Partikel  sehr  ausgedehnte 
Anwendung.  Grassmann  unterscheidet  folgende  Typen:  1.  es  drückt 
aus,  dass  die  Aussage  von  dem  voranstehenden  Begriffe  gilt,  obgleich 
man  es  gerade  von  diesem  nicht  erwartet  hätte,  wo  es  dann  durch 
„sogar,  selbst,  auch"  wiedergegeben  wird,  z.  B.:  sttdrä  cid  dnnä  da- 
yate  vi  jdmbhaih  selbst  feste  Speise  zertheilt  er  mit  seinen  Zähnen 
RV  4,  7,  10.  2.  In  gleichem  Sinne  das  nicht  zu  erwartende  als  wirk- 
lich hervorhebend,  aber  in  schwächerem  Grade,  so  dass  es  deutsch  oft 
nur  durch  stärkere  Betonung  auszudrücken  ist,  z.  B.:  tvdm  ein  nah 
fdmyä  agite  asyä  rtdsya  bodhi  rtacit  svädhth  du,  o  Agni,  sei  auf- 
merksam auf  diese  Bemühung,  auf  das  Opfer,  Opferkenner  4,  3,  4. 
3.  Verallgemeinernd,  z.  B.:  krtdm  dd  4nah  prä  mumugdhy  asmät  alle 
begangene  Sünde  löse  von  uns  ab  RV  1,  24,  9.  Sodann  steht  es  in 
gleichem  Sinne  in  Relativ-  und  Conjunctionssätzen,  und  nach  dem 
Fragepronomen.  In  P  ist  nur  diese  letztgenannte  Verbindung  übrig 
geblieben,  durch  welche  das  Fragepronomen  zum  indefiniten  wird. 

Diese  kommt  in  den  verschiedensten  Satzarten  vor,  z.  B.  aus  V: 
prriöti  käg  cid  eshäm  wer  es  auch  sei,  hört  sie  (jeder  kann  sie  hören) 
RV  1,  37,  13.  su7ivädbhyo  randhayä  kam  cid  avratdm  den  Opfernden 
unterwirf  jeden  Unfrommen  1,  132,  4.  ävir  bhavanti  gühyä  nd  ke  cit 
sie  werden  offenbar,  keiner  ist  zu  verbergen  7,  103,  8.  mä  tvä  kS  ein 
ni  yaman  möge  dich  nicht  irgend  jemand  packen  3,  45,  1.  Ebenso 
in  P:  ätha  kam  cid  aha  dann  sagt  er  zu  irgend  jemandem  QB  13,  8,  3,  4. 
kö  vo  'dy4hd  kirn  dd  adräkshit  wer  von  euch  hat  heute  hier  etwas  ge- 
sehen? QB  4,  1,  5,  5.  ydt  te  käf  dd  äbramt  was  dir  irgend  jemand 
gesagt  hat  QB  14,  6,  10,  1. 

§  244. 


ä  als  eine  Partikel,  welche  das  vorhergehende  Wort  hervoi-hebt, 
findet  sich  nur  in  V.  Grassmann  findet  ä  in  diesem  Sinne  hinter 
Adverbien  (namentlich  solchen  der  Zahl,  z.  B.:  trir  ä  divdh  je  dreimal 
des  Tages),  hinter  Adjectiven  und  Substantiven,  z.  B.:  prd  bodhayä 
püramdhim  järd  d  sasattm  iva  erwecke  den  Einsichtigen,  wie  ein  Lieb- 
haber eine  Schlafende  RV  1,  134,  3,  endlich  auch  hinter  einem  Verbum 
in  dem  Satze:   sd  hi  shinä  dhdnväkshitmn  data  nd  däty  d  pa^uh  5, 
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7,  7,  die  er  so  aufifasst:  denn  er  mäht  die  unendliche  Fläche  ab,  nicht 
mäht  sie  ab  eine  Heerde  (nämlich  ebenso).  Bei  dieser  AufiEassung  müsste 
man  annehmen,  dass  hi  noch  auf  die  Betonung  des  zweiten  Satzes 
einwirka  Natürlicher  scheint  mir,  das  Ganze  mit  Ludwig  als  einen 
Satz  zu  fassen:  denn  er  mäht  ab  wie  eine  Heerde.  Bei  beiden  Auf- 
fessungen  ist  es  möglich,  ä  als  hervorhebende  Partikel  zu  nehmen. 
Man  kann  es  aber  auch  als  Praep.  zu  ddti  ziehen.  Dass  du  mit  einer 
Praep.  bisher  nur  in  der  Form  dydti  belegt  ist,  würde  wohl  einen 
entscheidenden  G^engrund  nicht  abgeben. 

§  245. 

evd. 

evd  erscheint  im  RV  oft  in  der  Bedeutung  „so,  auf  diese  Weise*', 
einem  ydthä  entsprechend,  den  Satz  beginnend.  Ebenso  erscheint  es 
im  AV.  Zweitens  steht  es  hinter  dem  hervorzuhebenden  Worte,  wo  wir 
es  dann  durch  allerhand  verschiedene  Mittel,  oft  nur  durch  den  Nach- 
druck wiedergeben.  Dafür  führt  Grassmann  u.  a.  als  Beispiele  an: 
jätd  evd  kaimi  geboren,  äka  evd  ganz  allein,  indram  evd  besonders 
Indra,  jyög  evd  recht  lange,  sanäd  evd  von  jeher,  nd  evd  gar  nicht, 
ihä  evd  gerade  hier  u.  s.  w.  In  P  ist  die  erstere  Anwendung  ganz 
geschwunden.  Es  ist  dafür  etnim  eingetreten,  das  im  RV  erst  einmal, 
im  AV  noch  nicht  häufig  vorkommt.  In  der  zweiten  Bedeutung  findet 
es  sich  in  P  unendlich  häufig,  es  konmit  nach  allen  Wortarten  vor 
(auch  nach  evdm,  z.  B.  AB  1,  15,  6)  und  ist  nicht  wie  vdi  an  eine 
bestinunte  Satzstelle  gebimden.  Ich  führe  hier  einige  Belege  an,  bei 
deren  Anordnung  die  Satzstelle  entscheidet:  devd  ha  vä  asyäm  yajfidm 
tanvänä  imäm  yajfldd  antdr  lyvh  sä  haishWm  iydm  yajfidm  mohayäm 
cakära  kathdm  nü  mdyi  yajfidm  tanvänä  mdm  yajfiäd  antdr  fyur  iti 
tdm  ha  yajfidm  nd  prd  jajfkih.  U  hocar  ydn  nv  äsyäm  evd  yajfidm 
dtansmahi  kathdm  nü  no  'mtchat  kathdm  nd  prd  jänlma  iti,  t4  hocur 
asyäm  evä  yajfidm  tanvänä  imäm  yajfiäd  antdr  agäma  sä  na  iydm 
evd  yajfidm  amümvhad  imäm  evöpa  dhäväm^ti  t4  hocur  ydn  nü 
tvdyy  evd  yajfidm  dtansmahi  kathdm  7iü  no  'muhat  kathdm  nd  prd 
jär^ma  iti.  sä  hoväea  mdyy  evd  yajfidm  tanvänä  mäm  yajfiäd  antdr 
agäta  sä  vo  'hdm  evd  yajfidm  amwnuham  iti  die  Götter  schlössen,  als 
sie  auf  dieser  (der  Erde)  das  Opfer  vollzogen,  diese  vom  Opfer  aus. 
Da  brachte  ihnen  diese  das  Opfer  in  Unordnung,  indem  sie  dachte: 
warum  schlössen  sie  mich  denn  aus,  als  sie  auf  mir  das  Opfer  voll- 
brachten?   Da   fanden    die  Götter  sich   im   Opfer   nicht  zurecht     Da 
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sprachen  sie:  während  wir  auf  dieser  gerade  das  Opfer  vollzogen  haben, 
warum  ist  es  uns  doch  in  Yerwirning  gerathen,  und  warum  finden  wir 
uns  nicht  zurecht?  Da  sprachen  sie:  während  wir  auf  dieser  gerade 
das  Opfer  vollzogen,  haben  wir  diese  vom  Opfer  ausgeschlossen,  deshalb 
hat  diese  uns  das  Opfer  in  Verwirnmg  gebracht,  diese  wollen  wir 
anrufen.  Da  sprachen  sie:  warum  ist  uns  denn,  während  wir  gerade 
auf  dir  das  Opfer  vollzogen  haben,  dasselbe  in  Verwirrung  gerathen 
und  weshalb  finden  wir  uns  nicht  zurecht?  Da  sprach  sie:  während 
ihr  gerade  auf  mir  das  Opfer  vollzogen  habt,  habt  ihr  mich  vom  Opfer 
ausgeschlossen,  desswegen  bin  ich  es  gewesen,  die  euch  das  Opfer  in 
Verwirrung  gebracht  hat  QB  3,  2,  3,  1  ff.  (man  beachte  die  Stärkegrade 
in  der  Steigening.  Das  schwächste  würde  niä  sein,  das  stäi-kere  mdm, 
das  stärkste  mdm  evd),  dnu  no  'sydm  prikivyäm  ä  bhajaiästv  evä  n6 
'py  dsyäm  bhägd  iti  lasst  uns  auch  Theil  nehmen  an  dieser  Erde,  es 
gehöre  auch  ims  ein  An  theil  an  dieser  QB  1,  2,  5,  4  (die  traditionelle 
Wortstellung  würde  sein:  bhägö  iw  'sydm  dpy  astu,  nun  rückt  astn 
mit  evd  occasionell  vor,  und  das  zu  astu  gehörige  dpi  rückt  ihm  mög- 
lichst nach.  So  entsteht  dstv  evd  nö  'pi  asyäm  bhägdh).  tarn  rgbJür 
hvdyitum  dadhre  „vUihotram  . , ."  iti.  sd  nd  prdti  gugrärd.  „ud 
dgne  .  .  .'^  iti.  sd  ha  näivd  prdti  pupräva.  „tdm  tvä  . .  /^  ity  evä- 
bhivydhurad  dthäsya  ghrtaklrtdv  erägnlr  vai^änarö  mukhad  üj  jajväla 
er  begann  ihn  mit  Eg -Versen  zu  rufen;  zuerst  mit  den  Worten  vUi- 
hotram  u.  s.  w.  Er  antwortete  nicht  Dann  mit  den  Worten  fid 
ag?ie  u.  s.  w.  Er  antwortete  auch  nicht  Dann  aber  redete  er  ihn  an 
tdm  tvä  u.  s.  w.  Da  sprang  ihm  Agni  bei  der  Erwähnung  des  Wortfö 
ghrta  aus  dem  Munde  ^B  1?  4,  1,  13.  (Das  dritte  iti  wird  b^ont 
weil  hier  die  Entscheidung  kommt  Wir  würden  sagen:  „bei  diesen 
Wortep  endlich"),  td  icbhäya  evd  ^riddm  eakruh  da  sahen  sie  alle  beide 
ein  9B  1?  4:,  1,  34  (ebenso  2,  1,  2,  13  und  sonst),  devdp  ca  vä  dsuräc 
eobhäye  präjäpatydh  pasprdhire  te  dandäir  dJidnubhir  nd  vy  äjayania 
t4  hdvijayamänä  ucur  hdnta  väcy  ef?d  brdhman  vi  jiglshämahä  iti  die 
Götter  und  Asuras,  beide  Nachkommen  des  Prajäpati,  stritten  mit  ein- 
ander. Sie  kamen  mit  Keulen  und  Bogen  nicht  zur  Entscheidung. 
Da  sie  nicht  zur  Entscheidung  kamen,  sprachen  sie:  wohlan,  an  dem 
Worte  innerhalb  des  heUigen  Wissens  (das  Wort  bildet  einen  Punkt 
innerhalb  des  Brahma)  wollen  wir  zur  Entscheidung  zu  kommen  suchen 
(}B  1,5,  4,  6.  '  ydvad  vdi  kshuUdkä  bhdvämo  bah/vt  vdi  nas  idvan 
nashtrd  bhavaty  utd  mdtsya  evd  mdtsyam  gilati  so  lange  wir  klein 
sind,  so  lange  ist  ja  die  Gefahr  für  uns  vielfaltig,  verschlingt  doch  sogar 
der  Fisch  den  Fisch  (kommt  es  doch  sogar  vor,  dass  der  Fisch  selbst 


Digitized  by 


Google 


481     

den  Fisch  verschlingt)  QB  1,  8,  1,  3.  tau  hocattih  praddhädevo  vdi 
7ndnur  mdm  nü  vedäv4ti  tau  hägdtyocatur  mdno  yäjdyäva  tvMi 
h^nity  an4narshabMn4ti  tdtMti  täsyälabdhasya  sä  väg  dpa  cakräma 
sä  mdnor  evd  jäyäm  manävtm  prd  vivefa  die  beiden  sprachen:  fromm 
ist  ja  Manu,  wir  wollen  ihn  versuchen.  Sie  traten  zu  ihm  und  sprachen: 
Manu!  wir  wollen  dich  ein  Opfer  darbringen  lehren.  Welches  denn? 
Diesen  Stier.  Out  Als  der  nun  geopfert  war,  enteilte  seine  Stimme, 
und  fuhr  in  Manu's  Oattin  Manävl  (das  Wichtige  ist,  dass  es  gerade 
Manu's  Oattin  war,  in  welche  die  Stimme  fuhr)  QB  1,  1,  4,  16.  sd 
aikshata  prajdpatir  ydthä  nv  h^d  jmrdikö  'bküvam  evdm  u  nv  dväpy 
eidrhy  4ka  eväsmiti  da  dachte  Prajäpati:  gerade  so  wie  ich  vorher  allein 
gewesen  bin,  gerade  ebenso  bin  ich  auch  jetzt  allein  ^B  2?  5,  1,  2. 
tdsyai  gandharvä  v4dän  evd  pröeira  iti  vdi  vaydm  vidm4ti  vaydm 
vidm4tyy  dtha  devä  vinäm  evd  srshtvä  väddyanto  nigäyanto  ni  sheduh 
da  declamirten  ihr  die  Oandharva  die  Vedas,  indem  sie  sagten:  so  ja 
können  wir  es,  so  können  wir  es.  Aber  die  Oötter  schufen  die  Laute, 
und  Hessen  sich  nieder,  sie  spielend  und  dazu  singend  QB  3,  2,  4,  5. 
aughö  ha  täh  sdrvah  prajä  niruvähäthehd  mdnur  evdikah  pdri  pifdshe 
die  Fluth  führte  alle  Wesen  hinweg,  und  so  blieb  hier  Manu  (und  nur 
dieser)  allein  übrig  QB  1,  8,  1,  6.  prajdpatir  ha  vä  iddm  dgra  4ka 
eväsa  Prajäpati  war  hier  im  Anfang  ganz  allein  QB  2,  5,  1,  1.  sd 
hatdh  pütih  sarvdta  eväpö  'bhiprd  susrüva  sarvdta  iva  hy  äydm  samu- 
drdh  er,  erschlagen,  stinkend,  ergoss  sich  überall  hin  in's  Wasser,  denn 
überall  ist  das  Meer  QB  1,  1,  3,  5.  Qdpvad  dhaibhyo  'krshtapaeyä 
evdushadhayah  pedre  immer  reifte  ihnen  das  Korn,  selbst  auf  unbe- 
stelltem Boden  wachsend  QB  1,  6,  1,  3.  tdsmäd  u  strf  püniänsam 
hvdyata  evdttamdm  desshalb  nun  ruft  schliesslich  eine  Frau  den  Mann 
QB  3,  2,  1,  21.  tdsmäd  dpy  etdrhi  möghasamhitä  evd  yöshäh  desshalb 
sind  auch  jetzt  die  Weiber  von  Eitelkeit  voll  (}B  3,  2,  4,  6.  td  ubhdya 
evämüm  lohdm  samärurtikshdni  cakrur  divam  evd  die  strebten  alle 
beide,  jene  Welt  zu  ersteigen,  d.  i.  den  Himmel  QB  2,  1,  2,  13.  Wie 
aus  den  angeführten  Belegen  hervorgeht,  tritt  evd  hinter  das  Wort,  wel- 
ches aus  irgend  einem  Orunde  hervorgehoben  werden  soll.  Insbesondere 
geschieht  dies  auch  bei  Wiederholungen  desselben  Wortes.  In  diesem 
Falle  tritt  evd  wohl  meist  hinter  das  wiederholte  Wort,  z.  B.:  eatur- 
dhävihitö  ha  vä  dgre  'gnir  äsa,  sd  ydm  dgre  'gnim  hoträya  prävrnata 
sd  prädhanvad,  ydm  dvittyam  prävrrmta  sd  präivädhanvad,  ydm  trtt- 
yam  prävfnata  sd  präivädhanvad,  dtha  yd  'ydm  etdrhy  agnih  sd  bhlshd 
ni  Ulye  Agni  war  im  Anfang  viergetheüt;  derjenige,  welchen  sie  zuerst 
zur  Priesterschaft  erwählt  hatten,  zerging;  welchen  sie  an  zweiter  Stelle 
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erwäMt  hatten,  der  zerging  auch;  welchen  sie  an  dritter  Stelle  erwählt 
hatten,  der  zerging  auch,  aber  was  jetzt  Agni  ist,  der  versteckte  sich  aus 
Furcht  QB  1,  2,  3,  1.  So  sehr  häufig,  z.  B.  ^B  1,  4,  1,  12flf.  3,  2, 
1,  18.  20.  Aber  es  wird  auch  das  Wort  an  erster  Stelle  betont,  wobei 
denn  durch  die  starke  Betonung  in  Bezug  auf  diesen  Begriff  die  Er- 
wartung rege  gemacht  wird,  z.  B.:  söpaivd  devän  jagämöpdsurän  sie 
ging  hin  zu  den  Göttern,  aber  auch  hin  zu  den  Asuras  (^B  2,  1,  1,  8. 

Bei  BegrifiiBn,  welche  dadurch,  dass  sie  im  Gegensatzverhältniss 
stehen  oder  aus  anderen  Gründen  mit  einander  verbunden  werden, 
kann  evä  hinter  dem  beginnenden  oder  dem  schliessenden  Gliede  stehen, 
z.  B.:  devä^  ca  vä  dsura^  cobhäye  präjäpaty^  prajäpcUeh  pitür  ddyam 
üpeyur,  mdna  evd  devd  updyan  väcam  dsurä,  yajfidm  evd  täd  deini 
updyan  väcam  dsurä,  amüm  evd  devd  upäyann  imdm  dsuräk  die  Götter 
und  die  Asuras,  beide  Nachkommen  des  Prajäpati,  traten  das  Erbe 
ihres  Vaters  Prajäpati  an,  den  Geist  erbten  die  Götter,  das  Wort  die 
Asuras,  dadurch  erbten  das  Opfer  die  Götter,  das  Wort  die  Asuras, 
den  Himmel  erbten  die  Götter,  die  Erde  die  Asuras  (^B  3,  2,  1,  18. 
tdsya  somapänam  evdikam  mükkam  äsa  suräpänam  6kam  anydsmä 
dfanäydika^n  der  hatte  einen  somatrinkenden  Mund,  einen  branntwein- 
trinkenden, einen  für  das  übrige  Essen  9^  1?  6j  3,  1.  Ein  Beispiel 
für  die  Betonung  der  zweiten  Stelle  ist:  sömo  yushmäkam  vag  eväsmä- 
kam  der  Soma  gehöre  euch,  die  Väc  uns  QB  3,  2,  4,  4. 

Natürlich  steht  evd  auch  häufig  hinter  dem  Relativum  und  Par- 
tikeln, z.  B. :  idsmäd  yd  evd  nftyati  yö  gäyati  tdsminn  etmtä  nimicki' 
tamä  iva  deshalb  sind  diese  am  anhänglichsten  gerade  an  denjenigen, 
der  tanzt  oder  singt  QB  3,  2,  4,  6.  Ubhyah  svaishäm  evd  cakära  yadäivd 
yüydm  kadä  ca  Jdbhädhvai  yddi  IcäU  yddy  dnäkäU  Hhaiväpidih6U  er  gab 
ihnen  Freiheit  mit  den  Worten:  wann  immer  ihr  nehmen  werdet,  sei 
es  zur  Zeit,  sei  es  zur  Unzeit,  dann  sollt  ihr  essen  QB  2,  4,  2,  4. 

evd  in  abschliessenden  Sätzen  ist  unter  vdi  mit  besprochen. 

§  246. 

vdi. 

vdi,  das  im  RV  nur  an  28  Stellen  vorkommt,  strebt  der  Stelle 
hinter  dem  ersten  Wort  des  Satzes  zu.  Entweder  findet  sich  vdi  allein, 
oder  vd  u,^  ohne  dass  man  einen  Unterschied  des  Sinnes  ermittdn 
könnte.     Auch   erscheinen   davor  andere   Partikeln,   so  idy   dha,  uid. 


1)  u  von  vä  getrennt  5,  17,  3. 
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Man  übersetzt  es  durch  „wahrlich*'  oder  ähnlich.  Als  Beispiele  mögen 
dienen:  bhadrdm  vdi  vdram  vrnate  sie  thun  wahrlich  eine  gute  Wahl 
10,  164,  2.  iti  vä  iti  me  mdnah  so,  wahrlich,  so  ist  mein  Sinn  10, 
119,  1,  vgl.  10,  109,  6.  10,  32,  7.  ^ka  evdgnir  bahudhä  sämiddha 
6hah  suryo  vig^am  dnu  prdbhütah  4kaiv6shah  sdrvam  idärn  vi  bhäty 
4kam  vä  iddm  vi  babhüva  sdrvam  nur  einer  ist  Agni,  so  vieler  Orten 
er  auch  entfacht  ist,  nur  eine  die  Sonne,  wenn  sie  sich  auch  durch 
das  Ganze  hindehnt,  die  eine  Ushas  leuchtet  über  das  All,  eines  wahr- 
lich ist  dieses,  das  sich  zu  diesem  allen  entwickelt  8,  58,  2.  nd  vdi 
sirdiriäni  sakhyäni  santi  es  giebt  ja  keine  Freundschaften  mit  Weibern 
10,  95,  15.  nd  vdi  auch  2,  33,  10.  10,  146,  5.  nänändm  vä  u  no 
dhiyo  vi  vratäni  jdnänäm  verschieden  wahrUch  sind  unsere  Gedanken, 
auseinander  gehen  die  Beschäftigungen  der  Menschen  9,  112,  1.  vä  u 
(nd  vä  u)  &idet  sich  weiter  7,  85,  2  {spdrdhante),  1,  162,  21.  7, 
104,  13.  10,  10,  12.  10,  27,  5.  10,  117,  1.  äpa  id  vä  u  bheshajtr 
äpo  amwacätanlhy  äpah  sdrvasya  bheshajis  täs  te  hjrnvaniu  bheshajdm 
das  Wasser  ist  ja  heilend,  das  Wasser  ünheü  verjagend,  das  Wasser 
heilt  von  Allem,  das  schaffe  dir  Arzenei  10,  137,  6.  Ebenso  id  vä  u 
8,  62,  12.  5,  73,  9.  1,  105,  2.  Nach  utd  10,  142,  3;  nach  dha  7, 
20,  2.  Selten  steht  es  nach  einem  Pronomen,  nämlich  nach  etdd  10, 
32,  7,  nach  einem  Relativum:  5,  40,  9.  8,  23,  13.  8,  76,  4.  In 
einigen  Fällen  steht  vdi  an  anderer  Stelle.  Dahin  ist  nicht  zu  rechnen: 
iQänäd  asyd  bhüvanasya  bkwrer  nd  vä  u  yoshad  rudräd  asuryäm  der 
über  diese  weite  Welt  herrscht,  nicht  trennt  sich  wahrlich  von  Rudra 
die  Herrschaft  2,  33,  9.  Der  erste  Satztheil  (der  ja  auch  nachstehen 
könnte)  gilt  einem  Relativsatz  gleich.  Dagegen  büden  wirkliche  Aus- 
nahmen die  drei  Stellen:  kdrtä  sudäse  dha  vä  u  lokäm  dem  Sudäs 
Raum  schaffend  7,  20,  2;  sdm  dndkasä  mddeshu  vä  uvoca  er  hat  sich 
behagt  am  Rauschtrank  der  Pflanzen  (wenn  mit  Ludwig  dndhasdm 
gelesen  wird),  im  4ten  Vers  desselben  Liedes.  Endlich  v^ty  dgrur 
jdnivän  vä  dti  spfdhah  es  geht  der  XJnvermählte,  der  Vermählte  wahr- 
lich über  die  Feinde  hinweg  (Gr.  übersetzt  fälschlich  „oder")  5,  44,  7. 
Man  darf  wohl  an  diesen  drei  Stellen  Ungeschicklichkeit  des  Dichters 
annehmen. 

In  den  eigenen  Versen  des  AV  wird  vdi  ebenso  wie  im  RV  ge- 
braucht, doch  kommt  vä  u  nur  18,  2,  50  vor.  Ausserdem  ist  zu 
bemerken,  dass  vdi  (wie  in  der  Prosa)  oft  hinter  dem  Demonstrativum 
und  Relativum  erscheint,  und  zwar  sowohl  im  einfachen  Satz,  z.  B.: 
tdsmäd  vdi  sd  pdräbhavat  desshalb  ging  der  zu  Grunde  12,  4,  49,  als 
in  beiden  Gliedern  der  Periode,  z.  B.:  yö  vdi  tä  vidyät  pratydkshayn 
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sä   vd   adyä   mahdd  rodet   wer   diese    genau    kennt,    der   spreche   es 
heute  laut  aus  11,  8,  3. 

In  P  ist  die  Stellung  dieselbe,  wie  in  V.  Es  weicht  in  dem 
Kampfe  um  die  erste  Stelle  nicht  selten  anderen  Partikeln,  wie  c6d  hl 
kMlu  und  natürlich  den  enklitischen  iva  u  ca  ha  sma^  welche  ja  mit 
dem  ersten  Worte  des  Satzes  so  gut  wie  ein  Wort  bilden.  Selten 
weicht  es  anderen  Wörtern,  so:  etat  präti  vdi  TS  1,  7,  1,  5.^  Auch 
ist  zu  bemerken,  dass  dtho  geradezu  wie  ein  besonderer  Satz  betrachtet 
werden  kann  (vgl.  S.  36),  z.  B.:  dtho  mdnasä  vdi  prajdpatir  yajhäm 
atanuta  mdnasaivd  tdd  yajfkim  tanute  Ferner.  Da  ja  Prajäpati  mit 
dem  Sinn  das  Opfer  vollzog,  so  vollzieht  nun  auch  er  (der  Opferer) 
mit  dem  Sinn  das  Opfer  TS  1,  6,  8,  4.  Ebenso  MS  1,  4,  7  (55,  5). 
Aus  der  unendlichen  Masse  des  vorliegenden  Materials  hebe  ich  zu- 
nächst einige  Belege  hervor,  welche  den  erzählenden  Theilen  der  Bräh- 
manas  entnommen  sind,  vdi  erscheint  daselbst  sowohl  in  Haupt-  als 
Nebensätzen  und  bei  allen  Temporibus,  mithin  beim  erzählenden  Imper- 
fectum  so  gut  wie  bei  dem  erzählenden  Perfectum.  Typisch  ist  nament- 
lich der  Gebrauch  im  ersten  Satze  einer  Erzählung.  Belege  sind:  ydnw 
vä  amHyata.  t4  devä  yamyä  yd^nam  dpäbruvans  tarn  ydd  dprcfiani 
sdbravld  ddyämrteti  te  'bruvan  nä  vd  iydm  imdm  itthdin  mrshyaie 
rdtnm  srjävahä  iti  Yama  starb.  Da  redeten  die  Götter  der  Taml  den 
Tama  aus,  aber  so  oft  sie  sie  fragten,  sprach  sie:  „er  ist  heute  gestor- 
ben". Da  sprachen  sie:  so  vergisst  sie  ihn  ja  nicht,  wir  wollen  die 
Nacht  schaffen  MS  1,  5,  12  (81,  2).  devd^  ca  vd  dsuräQ  cäspardhantüj 
te  vdi  samdvad  evd  yajfle  Imrvdnd  äyan  die  Götter  und  die  Asuras 
lagen  in  Streit  Dabei  thaten  sie  stets  dasselbe  im  Opfer  MS  1,  9,  8 
(139,  4).  devoQ  ca  vä  dsuräg  cobhdye  präjäpatydh  pasprdhire  te  ha 
&ma  ydd  devd  dsuräü  jdyanti  tdto  Im  sjnaiväinän  pünar  upöt  tishthanti. 
t6  ha  devd  üeur:  jdyänio  vd  dsuräns  tdtas  tv  dvd  nah  pünar  upöt 
iishthantiti  die  Götter  und  die  Asuras,  beide  Nachkommen  des  Prajäpati, 
lagen  mit  einander  in  Streit,  und  jedesmal,  wenn  die  Götter  die  Asuras 
besiegten,  erhoben  diese  sich  wieder  gegen  sie.  Da  sprachen  die  Götter: 
wir  besiegen  ja  (zwar)  die  Asuras,  aber  danach  erheben  sie  sich  wieder 
gegen  uns  (}B  1,  2,  4,  8.  rtdvo  ha  vdi  dev6shu  yajM  bhägdrn  iskira 
d  no  yajM  bhajata  md  no  yajhdd  antdr  gätdstv  evd  nö  'pi  yajM 
bhägd  iti.  tdd  vdi  devd  nd  jajfiuh  die  Jahreszeiten  erbaten  bei  den 
Göttern  Antheil  am  Opfer,  betheüigt  uns  am  Opfer,  schliesst  uns  nicht 
vom   Opfer  aus,    es   sei   uns   am   Opfer   ein  Theil.     Das   (nun,   aber) 


1)  AB  1,  25,  6  ist  wohl  parova/nyanso  (ein  Wort)  vai  zu  lesen. 
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gestanden  die  Götter  nicht  zu  ^B  1?  6?  1^  2.  6«  devmi  upd  vavarta 
sä  vdi  sä  täji  mögham  upä  vavarta  sie  wendete  sich  den  Göttern  zu, 
aber  sie  wendete  sich  den  Göttern  ohne  Grund  zu  (JB  3,  2,  4,  6.  te 
'bruvans  tdthä  vdi  te  yajndm  vi  dhäsyämo  ydthä  etc.  da  sprachen  sie: 
wir  werden  dir  das  Opfer  so  ordnen,  dass  u.  s.  w.  MS  1,  4, 12  (60,  16). 
sd  yadä  tarn  ativdrdhä  dtJia  mä  samudrdm  abhydva  haräsi  tdrhi  vä 
atinäsktrö  bhavitdsnii  wenn  ich  für  diese  zu  gross  sein  werde,  dann 
magst  du  mich  zum  Meere  hinabbringen,  dann  werde  ich  über  die 
Gefahr  hinaus  sein  QB  1,  8,  1,  3.  t4  ha  vidäm  cakrur  ihd  vdi  prä- 
rdkshad  rätrim  vdi  prdtnkshad  iti  sie  sahen:  hier  ist  er  verschwunden,  in 
die  Nacht  ist  er  verschwunden  (JB  2,  3,  4,  2.  t4  devä  yajfldm  abruvan 
yöshä  vä  iydm  rag  üpa  mayitrayasva  kvayishydte  vdi  tvMi  svaydm 
vä  haiväikshata  yöshä  vä  iydm  väy  üpa  mantrayai  hvayishydie  vdi 
7neti  tarn  üpämantrayata  sä  häsmä  ärakäd  ivaivägra  äsüyat  tdsmäd 
u  strt  pwhsöparnantritärakdd  ivaivdgre  'süyati  sd  horäcärakäd  iva 
vdi  ma  äsüyld  iti  die  Götter  sprachen  zu  Yajfia:  die  Väc  ist  ja  ein 
Frauenzimmer,  rede  sie  an,  sie  wird  dich  schon  rufen,  oder  er  selbst 
überlegte  sich,  die  Väc  ist  ja  ein  Frauenzimmer,  ich  will  sie  anreden, 
sie  wird  mich  schon  rufen.  Da  redete  er  sie  an,  sie  aber  hiurrte  zu- 
erst gegen  ihn  aus  der  Feme.  Desshalb  murrt  auch  ein  Weib,  wenn 
es  von  einem  Manne  angeredet  wird,  zuerst  gegen  ihn  aus  der  Feme. 
Da  sprach  er:  aus  der  Ferne  hat  sie  gegen  mich  gemurrt  QB  3,  2, 
1,  19,  vgl.  gB  1,  3,  1,  5.  1,  6,  1,  7.  2,  1,  2,  17.  2,  2,  4,  3. 
3,  2,  4,  2.  3,  4,  2,  2  u.  s.  w.  s6  Wcah  chrämyan  prajäpatir  ikshärn  cakre 
kathdm  nü  me  prajäh  srshtäh  pdrä  bhavantfti.  sd  haitdd  erd  dadarQä- 
na^andtayä  vdi  rne  prajdh  pdrä  bhavantfti  betend  und  fastend  überlegte 
Prajäpati:  warum  wohl  gehen  meine  Geschöpfe  zu  Grunde,  nachdem  sie 
geschaffen  sind?  Da  sah  er  dieses  ein:  aus  Mangel  an  Nahrung  gehen 
meine  Geschöpfe  zu  Grunde  QB  2,  5,  1,  3.  na  vdi  süsarväv  iva  stho 
rid  süsamrddhäv  ivätha  nie  pdtim  nindathah  ihr  seid  gar  nicht  voll- 
ständig, nicht  ganz  vollkommen,  und  dann  tadelt  ihr  meinen  Gatten 
QB  4,  1,  5,  10.  rnd  sjna  tvä  nagndrn  dar^am  eshd  vdi  nah  stnnäm 
upacärdh  lass  mich  aber  dich  nicht  nackt  sehen,  das  erfordert  ja  die 
Höflichkeit  gegen  uns  Frauen  QB  11,  5, 1, 1.  tdsyai  gandharvä  vSdän  evd 
procira  iti  vdi  vaydm  vidni4ti  vaydrn  vidm^ti  da  sprachen  ihr  die  Gan- 
dharvä die  Vedas  vor,  indem  sie  sagten:  so  ja  können  wir  es,  so  können 
wir  es  QB  3,  2,  4,  5.  sd  vidäm  eakära  sd  vdi  eydvana  iti  er  merkte, 
das  ist  ja  Cyavana  (JB  4,  1,  5,  5.  tä  hoeus  tdsrnai  vä  ävir  asäm^ti  tdth4ti 
tdsmai  hävir  äsuh  sie  sprachen:  diesem  wollen  wir  doch  erscheinen. 
Gut     Und  sie   erschienen   ihm   QB  11,  5,  1,  5.     tän  ha  prajäpatir 
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uväca  nd  vdi  me  sdrväni  rüpäiiy  üpa  dhatthdti  vaivd  recayatha  nd- 
väbhy  äpayata  tdsmän  Jiämftä  bhavathMi.  tö  hocus  Ubhyo  vdi  rias 
tvdm  evd  tdd  bi^hl  ydthä  te  sdrväni  rüpäny  upadddhäm^ti  da  sprach 
Prajäpati  zu  ihnen:  ihr  legt  ja  nicht  alle  meine  Gestalten  auf,  entweder 
ihr  thut  zu  viel,  oder  ihr  erreicht  die  Zahl  nicht,  desshalb  werdet  ihr 
nicht  unsterblich.  Da  sprachen  sie:  so  sage  du  uns  doch,  wie  wir  alle 
deine  Gestalten  auflegen  sollen  QB  10,  4,  3,  7.  Sehr  häufig  steht  vdi 
auch  nach  dem  Kelativum  in  seinen  verschiedenen  Formen,  wofür  man 
Belege  in  dem  Capitel  über  das  Relativum  findet,  ebenso  nach  c^d, 
z.  B.  9B  2,  1,  2,  14. 

Das  gleiche  Bild  bieten  die  erörternden  Theile,  wo  vdi  ebenfalls 
unendlich  häufig  ist  Es  zeigt  sich  nicht  selten  in  abschliessenden 
Sätzen,  namentlieh  wenn  letztere  selbständig  (nicht  Theile  einer  Periode) 
sind,  z.  B.  gleich  im  ersten  Satze  des  QB:  tdsinäd  vä  dpa  üpa  spr- 
gati  das  ist  der  Grund,  weshalb  er  den  Mund  mit  Wasser  spült  Ausser- 
ordentlich häufig  hebt  vdi  das  erste  Wort  solcher  Sätze  hervor,  welche 
die  Grundlage  eines  folgenden  bilden.  In  diesem  Falle  können  wir 
es  durch  unser  „ja"  ersetzen.  Aus  einer  sehr  grossen  Masse  hebe  ich 
die  folgenden  Fälle  hervor:  giro  vä  etdd  yajMsya  ydt  puroda^ah  h^fä 
vedo  ydd  vedena  purodd^am  sarnmdrshti  yajMsya  sarvatväydtho  me- 
dhyatvdya  der  Kuchen  ist  ja  das  Haupt  des  Opfers,  und  der  Büschel 
das  Haupthaar.  Wenn  er  nun  mit  dem  Büschel  den  Kuchen  bestreicht, 
(so  geschieht  das)  damit  das  Opfer  vollständig  sei  (d.  h.  damit  Haupt 
und  Haupthaar,  die  von  Natur  zusammengehören,  auch  in  der  Ceri- 
monie  zusammenkommen)  und  auch  der  Opferreinheit  wegen  MS  1,  4, 
8  (55,  19).  tdti  hocatuh  graddhädevo  vdi  mdnur  ävdm  nü  vedävöti 
da  sprachen  die  beiden:  fromm  ist  ja  Manu,  so  wollen  wir  ihn  denn 
versuchen  (^B  1, 1, 4, 15.  Häufig  erscheint  der  Satz  mit  vdi  wie  in  Klam- 
mem geschlossen,  z.  B.:  U  väyüm  abruvan  (aydm  vdi  väyür  yö  'ydm 
pdvate)  vdyo  tvdm  iddm  viddhiti  da  sprachen  sie  zu  Väyn:  (Väyn 
ist  ja  so  viel  wie  der  Wind)  Väyu!  sieh  du  jetzt  nach  (JB  4,  1,  3,  3. 
prajdpatim  vdi  bhütdny  updsldan  (prajä  vdi  bhüfdni)  vi  no  dhefn 
ydthä  jtväm^ti  die  Wesen  flehten  Prajäpati  an  (die  Wesen  sind  ja 
so  viel  wie  prajäs)   richte  uns  so  ein,   dass  wir  leben  QB  2,  4,  2,  1. 

Ob  nun  in  diesen  und  ähnlichen  Sätzen  das  vdi  von  den  Indem 
als  Stütze  der  Periode  empfunden  worden  ist,  lasse  ich  dahingestellt 
sein.  Höchst  wahrscheinlich  war  das  der  Fall,  wenn  vdi  durch  evd 
aufgenonunen  wurde.  Da  dieses  Verhältniss  am  klarsten  in  den  ausser- 
ordentlich häufigen  dreigliedrigen  Perioden  hervortritt,  bei  denen  väi 
im  grundlegenden  und  evd  im  abschliessenden  Theile  erscheint,  bringe 
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ich  es  an  diesen  zur  Anschauung.    Dabei  ist  die  Stellung  des  dritten 
(partikellosen)  Theües  verschieden,  nämlich: 

1)  Der  partikellose  Satz  steht  voran:  Als  Musterbeispiel 
mag  AB  2,  4  dienen,  wo  es  heisst:  äpnbhir  ä  pnnäti,  tyo  vai  brah- 
mavarcasam  äpriyas,  iyasaivainam  tad  brahmavarcasena  sam  ardha- 
yati.  samidho  yajati,  präTiH  vai  samidhah  {pränä  hldam  sarvam 
samindhate  yad  idam  kirn  ca)  präriän  eva  tat  pnnäti  pränän  yajamäne 
dadkäü,  tanfmapätam  yajati,  prano  vai  tanünupät  (sa  hi  tanvafy 
päti),  pränam  eva  tat  pnnäti  präriam  yajamäne  dadkäti  mit  den  äprl- 
liedem  erfreut  er,  die  äprl-Lieder  sind  ja  Glanz  und  Frömmigkeit,  so 
versieht  er  ihn  denn  mit  Glanz  und  Frömmigkeit  Er  verehrt  die 
samidh,  die  samidh  sind  ja  die  Hauche  (denn  die  Hauche  entzünden 
alles,  was  vorhanden  ist),  so  erfreut  er  denn  die  Hauche,  und  setzt 
Hauche  in  den  Opferer.  Er  verehrt  den  tanünapät  Der  tanünapät  ist 
ja  Hauch  (denn  er  schützt  die  Leiber),  so  erfreut  er  denn  den  Hauch 
und  setzt  den  Hauch  in  den  Opferer.  —  Selbstverständlich  kann  das 
Tempus  auch  ein  erzählendes  sein,  z.  B.:  tä  etäbhis  tanübhih  säm  abha- 
van,  poQdva  vai  devänäm  priyäs  tanväh,  pafübhir  evd  säm  abhavan 
sie  waren  mit  diesen  Leibern  zusammen,  Thiere  sind  ja  die  den  Göttern 
lieben  Leiber,  so  waren  sie  denn  mit  Thieren  zusammen  MS  1,  7,  2 
(111,  3).  Etwas  reicher  wird  die  Periode,  wenn  mehrere  Sätze  mit 
vai  neben  einander  stehen,  z.  B.: 

dträvaso  svasti  te  pärdm  a^^yMy  äha 
rätrir  vai  dtrdvasuh 

dvyusJityai  vä  etdsyai  purd  brähmand  abhaiskuh 
vyüshtim  evdva  runddke 
er   sagt  dträvaso  u.  s.  w.,   dtrdvasuh  ist  ja  so   viel   wie   die  Nacht, 
bekanntlich  fürchteten  sich  früher  die  Brähmanas  vor  dem  Nicht-hell- 
werden,  so  erlangt  er  denn  das  Hellwerden  TS  1,  5,  7,  5.     Oder  wenn 
der  Nachsatz  selbst  eine  Periode  ist,  z.  B.: 

sdrn  yajüäpatir  ägisMti  ydjamäno  yäjamänabhägdm  prdpnäti, 
ydjamäno  vdi  yajndpatir  yajnö  yajamänabhägdh 
ydd  ydjamäno  yajamänabhägdrn  präptdti  yajnäpatä  evd  yajndm 
prdti  shfäpayati 
mit  den  Worten  sdm  u.  s.  w.  verzehrt  der  Opferer  den  Opfererantheil. 
Der  Opferer  ist  ja  Opferherr  und  der  Opfererantheil  das  Opfer.    Wenn 
nun  der  Opferer  den  Opfererantheil  verzehrt,  so  stellt  er  das  Opfer  fest 
beim  Opferherm  MS  1,  4,  6  (53,  16). 
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2.  Der  partikellose  Satz  steht  in  der  Mitte.  Den  einfiw^hsten 
Typus  zeigen  Perioden  wie  die  folgenden: 

dyajfio  vä  eshd  yd  'sämdfy 
upaprayänto  adhvardm  Uy  äha 
stömam  eväsmai  yunakti 
wer  ohne  säman  ist,  ist  ja  ohne  Opfer,  er  sagt  upaprayänto  u.  s,  w., 
so  schirrt  er  ihm  denn  den  stoma  an  TS  1,  5,  7,  1. 

ydthü  väi  pürushö  'gvo  gäur  ßryaty,  evdm  agnir  ähito  jlryatt 
sanivatsardsya  purdstäd  ägnipävamäntbhir  üpa  tishthate 
punamavdm  evdinam  ajdram  karoty,  diho  pundty  evd 
Agni  altert  ja,   wenn  er  angelegt  ist  wie  ein  Mensch  oder  Ross  oder 
Rind  altert    Man  verehrt  ihn  vor  Ablauf  des  Jahres  mit  Agni -Versen, 
in  welchen  eine  Form  von  pü  erscheint   So  macht  man  ihn  denn  wieder 
jung,  und  nicht  alternd,  un^  zugleich  reinigt  man  ihn  auch  TS  1,  5, 
7,  3.     Dass   der   erste   Satz    mit   einem   Relativum   beginnt,    ist  sehr 
häufig,  z.  B.  TS  1,  6,  8,  3.  4  u.  s.  w.     Natürlich   können   nun  auch 
statt  eines  Satzes  mit  vdi  mehrere  eintreten,  z.  B.: 

ydthä  vdi  samrtasofnd  evdm  vä  etö  samrtayajüä  ydd  dar^pür- 
namäsdu 

(kdsya  väha  devä  yajftäm  ägdchanti  kdsya  vä  nä^)  bahünäm 
ydjamänänäm  yö  vdi  devdtäh  pürvah  parigfhnäii  sd  enäh  ^vö  bhüte 
yajate 

etdd  vdi  devänäm  äydtanam  ydd  ähavantyo  'ntaragnt  pa^näm 
gärhapatyo  manushyänäm  anvähäi^apdcanah  pitnmm 

agnim  grhnäti 

svd  eväydtane  devdtäh  pdri  grhnäti  täh  pvö  bhüti  yajate  jenes 
zusammenstossende  Opfer,  das  Neu-  und  Vollmondsopfer,  ist  (ja)  eben 
so  wie  zusammenstossende  Somaopfer.  Von  vielen  Opferem  nun  —  zu 
dem  Opfer  nur  des  einen  oder  des  andern  gehen  ja  die  Gtötter  —  verehrt 
derjenige  am  folgenden  Tage  die  Götter,  welcher  sie  zuerst  ergreift. 
Der  ähavanlya  ist  der  Standort  der  Götter,  der  Raum  zwischen  den  bei- 
den Feuern  der  Standort  der  Thiere,  der  gärhapatya  der  der  Menschen, 
der  anvähäryapacana  der  der  Väter.  Nun  nimmt  er  den  Agni  (zündet  den 
ähavanlya  an).  So  ergreift  er  denn  die  Götter  an  ihrem  eigenen  Stand- 
ort, und  opfert  ihnen  am  nächsten  Tage  TS  1,  6,  7,  1.  Nach  unserer 
Weise  würde  die  Periode  etwa  so  lauten:  da  das  Neu-  und  Vollmonds- 
opfer  ebenso  gut  ein  zusammentreffendes  Opfer  ist,  wie  mehrere  zu- 
sammentreffende Somaopfer,  und  da  nur  derjenige  die  Götter  (welche  dodi 
von  vielen  Opferern  nur  zu  einem  kommen  können)  am  folgenden  Tage 
verehren  kann,  welcher  sie  zuerst  in  Beschlag  nimmt,   da  femer  der 
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ähavaniya  der  Standort  der  Götter  ist,  so  kommt  der  Opferer,  wenn 
er  nun  den  Agni  ergreift,  in  die  Lage,  die  Götter  in  ihrem  eigenen 
Standort  zu  ergreifen,  und  sie  dann  am  folgenden  Tage  zu  verehren. 
Man  vgl.  die  gleiche  Periode  MS  1,  4,  5.  Eine  andere  Erweiterung 
des  Schemas  entsteht,  wenn  der  abschliessende  Satz  selbst  wieder  eine 
väi'FenodQ  wird. 

vi  vä  etäsya  yajfläf  ckidyate  yd  'gnim  udväsdyate 

bfhaspdtivatyarcöpa  iishthate 

brähma  väi  devänäm  bfhaspätir  brdhmanaivd  yajfidm 

sdm  dadhäti  dessen  Opfer  geht  ja  entzwei,  der  den  Agni  von  seiner 
Stelle  entfernt  Man  verehrt  mit  einer  rc,  in  welcher  Brhaspati  vor- 
konunt  Da  nun  Brhaspati  so  viel  ist  wie  das  Brahman  der  Götter, 
so  fügt  man  auf  diese  Weise  durch  das  Brahman  das  Opfer  zusam- 
men TS  1,  5,  4,  3.  Dasselbe  Schema  TS  1,  6,  7,  2.  1,  6,  8,  1.  1,  6, 
8,  4  u.  s.  w.    Nicht  selten  treffen  auch  beide  Erweiterungen  des  Sehe- 


yäm  vdi  yajfU  däkskinäm  dddäti  tarn  asya  pafävö  'nu  sdm  krä- 
manti,  sd  eshd  ijänö  'ptxfur  bhävukah 

ydjamänena  khdlu  vdi  tdt  käryam  ity  ähur  ydthä  devaträ  dattdrn 
kurvftdtmän  pagun  ramdyeUti 

brddhna  pinvasvity  äha 
yajfiö  vdi  bradhnö  yajfldm  evd  tdn  mahayaty,  dtho  devairdivd 

dattdrn  kuruta,  ätmdn  papun  ramayate  da  der  Kuh,  welche  er  beim 
Opfer  giebt,  seine  übrige  Heerde  nachläuft,  und  er  also,  wenn  er 
geopfert  hat,  heerdenlos  werden  kann;  da  man  femer  mit  Recht  sagt, 
dass  der  Opferer  dafür  sorgen  müsse,  dass  er  das  Gespendete  zu  seinem 
Vortheil  zu  den  Göttern  bringe,  die  Heerden  aber  bei  sich  festhalte, 
so  erhöht  er,  wenn  er  nun  brddhna  pinvasva  sagt,  das  Opfer  (da  ja 
yajfiä  so  viel  ist  wie  bradhnö)  und  zugleich  bringt  er  das  Gespendete 
zu  seinem  Vortheil  zu  den  Göttern,  hält  aber  auch  die  Heerde  bei  sich 
fest  TS  1,  7,  1,  6.    Aehnlich  1,  7,  1,  2. 

Vergleicht  man  nun  den  Gebrauch  von  vdi  und  evdy  so  stellt 
sich  das  Folgende  heraus:  vdi  steht  nach  dem  ersten  Wort  des  Satzes. 
Es  hebt  dieses  und  damit  den  ganzen  Satz  hervor.  Es  hat  seine  regel- 
mässige Stelle  in  den  ersten  und  in  den  wichtigsten  Sätzen  von  Erzäh- 
lungen, und  in  solchen  Sätzen,  welche  für  das  Folgende  die  Grundlage 
bilden.  Sehr  oft  erscheint  es  in  constatirenden  Aoristsätzen,  evd  da- 
gegen ist  nicht  an  die  Stelle  hinter  dem  ersten  Worte  gebunden,  es 
kann  vielmehr  hinter  jedem  Satztheile  stehen,  der  hervorgehoben  wer- 
den soll.    Es  steht  nie  nach  dem  ersten  Wort  solcher  Sätze,  welche  die 
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Erzählung  beginnen,  ebenso  wenig  hinter  dem  ersten  Wort  solcher 
Sätze,  welche  die  Grundlage  für  die  folgenden  bilden.  In  der  Periode 
finden  wir  es  typisch  in  abschliessenden  Sätzen. 

Damit  sind  freilich  nur  einige  Verschiedenheiten  des  Gebraudies 
aufgezählt,  es  ist  nicht  gelungen,  die  Verschiedenheiten  aus  einem  Ge- 
sichtspunkte abzuleiten.  Auch  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  man  nicht 
selten  in  der  Auffassung  schwanken  kann,  ja  dass  einzelne  Stellen  sich 
nicht  fügen  wollen.  Aber  sicher  ist,  dass  die  angegebenen  Unterschei- 
dungen sich  an  tausenden  von  Stellen  bewähren. 

Es  folgen  noch  einige  Musterbeispiele,  an  denen  diese  Verschie- 
denheiten sich  überschauen  lassen,  väyatyyäm  ^etäm  d  labheia  bhuH- 
känuih,  väyür  vdi  ksMpishthä  dm^ätä,  väyüm  cid  svöna  bhägadhöyeriöpa 
dhävati,  sä  evdinayn  bhütim  gamayati,  bhdvaty  evd.  ätikshiprä  devd- 
tcty  ähuh  sdinam  %<;varä  praddha  ity,  etdm  evd  sdntam  väydve  mytU- 
rata  ä  labheia,  niyüd  vä  asya  dkftir,  dhrtd  evd  bhütim  üpaiiy  äpra- 
dahäya,  bhdvaty  evd  einen  für  Väyu  bestimmten  weissen  Bock  opfere 
er,  wenn  er  Gedeihen  wünscht  Väyu  ist  ja  {vdi)  die  schnellste  Gott- 
heit, so  naht  er  sich  denn  (evd)  dem  Väyu  mit  dem  ihm  eigenen 
Antheil,  und  so  bringt  er  ihn  denn  {evd)  zum  Gedeihen,  und  so  gedeiht 
er  denn  {evd).  Man  wendet  ein,  Väyu  ist  eine  überschnelle  Gottheit, 
er  könnte  ihn  verbrennen.  (Dagegen  ist  folgendes  zu  tiiun.)  Man 
opfere  den  gleichen  {etdm  evd)  Bock  dem  Väyu  niyutvant,  niyut  ist 
ja  {vdi)  seine  Hemmung,  so  kommt  denn  {ei^d)  der  Opferer  als  ein  Gte- 
hemmter  (d.  h.  in  ruhigem  Gange)  zum  Wohlsein,  ohne  verbrannt  zu 
werden,  und  so  gedeiht  er  denn  TS  2,  1,  1,  1.  In  der  folgenden 
Erzählung  lässt  sich  gut  beobachten,  dass  vai  das  erste  Wort  des 
Satzes  und  damit  den  Satz  hervorhebt,  dagegen  eva  den  einzelnen 
Begriff.  Es  ist  nicht  überall  möglich,  vai  imd  eva  durch  besondere 
Wörter  wiederzugeben.  Ich  füge  in  der  TJebersetzung  vai  in  Klammem 
hinter  dem  Satz  an,  in  dem  es  vorkommt,  und  drucke  das  Wort  vor 
eva  gesperrt,  deväsurä  vä  eshu  lokeshu  sam  ayatanta.  te  vä  asurä 
imän  eva  hkän  ptiro  'kurvata  yathaujlyänso  ballyänsa  evam,  te  vä 
ayasmaylm  evemäm  akurvata  rajatäm  antariksham  harinlm  divam, 
te  tathemäM  lokän  puro  'kurvata.  te  det^ä  abruvan:  puro  vä  ime 
'surä  imäfil  lokän  akrata,  pura  imäfil  hkän  prati  karavämahä  iH. 
tatheti,  te  sada  eväsyäh  praty  akurvatägn^dhram  antarikshäd  dhavir- 
dhäne  divas,  te  tathemänl  hkän  purah  praty  akurvata.  te  devä 
abruvann:  upasada  upäyämopasadä  vai  tnahäpurain  jayantUi.  icUheti 
te  yäm  eva  prathamäm  upasada/in  upäyans  tayaivainän  asmäl  hkäd 
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anudanta,  yäm  dvitlyäm  tayäntarikshod,  yäm  trtlyäm  tayä  divas, 
tähs  tathaibhyo  lokebhyo  'nvdanta,  te  vä  ebhyo  lokebhyo  nuttä  asurä 
rtün  a^ayanta  die  Götter  und  die  Asuras  kämpften  um  diese  Welten 
(vcn).  Die  Asuras  machten  diese  Welten  zu  ihren  Burgen,  so  wie 
es  starke  Helden  thun  {vaz),  Sie  machten  zu  einer  ehernen  die  Erde, 
zu  einer  silbernen  die  Luft,  zu  einer  goldenen  den  Himmel  (vai).  So 
machten  sie  die  Welten  zu  ihren  Burgen.  Die  Götter  sprachen:  zu 
ihren  Burgen  haben  ja  die  Asuras  diese  Welten  gemacht  (tw),  lasst 
uns  die  Welten  zu  Gegenburgen  machen.  Gut  Sie  machten  das  sadas 
zur  Gegenburg  der  Erde,  das  agnidhra  zur  Gegenburg  der  Luft,  die 
beiden  havirdhäna  zu  Gegenburgen  des  Himmels.  So  machten  sie 
diese  Welten  zu  Gegenburgen.  Weiter  sprachen  die  Götter:  lasst  uns 
die  upasad's  begehen,  durch  upasad  (Belagerung)  erobert  man  ja  eine 
Festung  (vai).  Gut  Mit  derjenigen  upasad  nun,  welche  sie  als  erste 
begingen,  mit  der  vertrieben  sie  sie  aus  dieser  Welt,  mit  der  zweiten 
aus  der  Luft,  mit  der  dritten  aus  dem  Himmel.  So  verdrängten  sie 
sie  aus  diesen  Welten.  Als  die  Asuras  nun  aus  diesen  Welten  ver- 
drängt waren,  wendeten  sie  sich  zu  den  Jahreszeiten  (vai). 

Dass  vai  vielfach  mit  anderen  Partikeln  zusammen  vorkommt, 
ergiebt  sich  aus  dem  Vorhergehenden.  Eine  der  häufigsten  ist  die 
Verbindung  mit  ha,  welches  vor  vdi  steht  Sie  ist  namentlich  im 
Anfeng  von  Erzählungen  häufig,  und  entspricht  dem,  was  in  einer 
anderen  Stügattung  durch  das  blosse  vdi  ausgedrückt  wird. 

Neben  vdi  sind  in  P  noch  die  verwandten  Partikeln  vävd  tvdi 
tvävd  nvdi  vorhanden;  es  ist  mir  aber  nicht  gelungen,  die  Bedeutungen 
derselben  in  ihrer  Besonderheit  genauer  festzustellen,  als  es  durch  BR 
geschehen  ist 

§  247. 

khdlu. 

khdlu  kommt  im  RV  nur  einmal  vor,  und  zwar  in  dem  Spieler- 
üed  in  dem  Verse:  mitrdm  krnudhvam  khdlu  mrldtä  nah  so  schliesst 
doch  Freundschaft,  seid  uns  gnädig  10,  34,  14,  also  in  bekräftigendem 
Sinne  beim  Imperativ.  Im  AV  findet  es  sich  gar  nicht,  in  P  ist  es 
häufig.  Es  steht  entweder  allein,  oder  in  fester  Verbindung  mit  anderen 
Partikeln. 

1.  khdlu  allein  (d.  h.  nicht  in  gewohnheitsmässiger  Verbindung 
mit  anderen  Partikeln)  habe  ich  nur  selten  gefunden.  Am  nächsten 
an   die  Vedastelle   schliesst  sich:    sd   hoväcöpdtra   khdlu   ramatähdm 
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nvhiam  vedüiifti  er  sprach:  bleibt  ihr  nur  hier,  ich  will  ihm  jetzt  auf 
den  Zahn  fühlen  ^B  H,  4,  1,  3.  Mit  dem  Conjunctiv  erscheint  es:  so  'gnir 
abravld  bhägy  äsäny  dtha  va  idäm  tti,  punarädh&yam  te  kivcdam  ity 
abruvann,  rdhndvat  khälu  sä  ity  abravld  yö  maddevatyäm  Offnim 
adddhätä  iti  da  sprach  Agni:  ich  wiU  einen  Antheil  haben,  dann  sollt 
ihr  dies  wieder  haben.  Das  ganze  punarädheya  soll  dir  zu  Theil  wer- 
den, sagten  sie.  Da  sprach  er:  gedeihen  in  der  That  soll  der,  welcher 
ein  mir  gewidmetes  Feuer  anlegt  TS  1,  5,  1,  2.  In  einem  indicati- 
vischen  Satze:  dtha  hdstirä  menire  'smdkam  eveddm  Ididlu  bhüvanam 
iti  da  dachten  die  Asuras:  uns  gehört  jetzt  in  der  That  diese  Welt 
gB  1,  2,  5,  1. 

2.  khälu  erscheint  in  fester  Yerbindung  hinter  ?/.  dtho  rät,  und 
vor  vdi.  In  allen  diesen  Fällen  ist  es  eine  Partikel,  welche  das  vor 
der  Partikelgruppe  stehende  Wort  hervorhebt.  Wir  übersetzen  sie  je 
nach  dem  Sinne,  den  wir  aus  dem  Satzzusammenhange  auf  sie  über- 
tragen, verschieden. 

a)  khälu  hinter  u  und  zwar  gewöhnlich  in  der  Verbindung  tdd 
u  khälu,  z.  B.:  tdd  v  evä  kMlu  hatö  vrtrdh  so  nun  war  also  Vrtra 
erschlagen  (^B  1?  6,  3,  16.  tdd  u  khdlu  makäyajilö  bhavati  auf  diese 
Weise  nun  entsteht  ein  grosses  Opfer  QB  2,  4,  4,  14.  dtha  sämsthite 
vi  srjata  idäm  ahäm  yd  eväsnd  sd  'smity  ämänusha  iva  vdi  etdd 
bhavati  ydd  vratdm  upditi  nd  hi  tdd  avakdlpate  ydd  brüydd  idäm 
ahäm  satyäd  änrtam  tipaimUi  tdd  u  khälu  pü?iar  mänusfiö  bhavati 
tdsniäd  idäm  ahäm  yd  eväsmi  so  'sfntty  evä  v^ratdrn  v^i  srjate  dann 
am  Ende  tritt  er  aus  dem  Gelübde  mit  den  Worten:  „jetzt  bin  ich 
der,  der  ich  bin".  Er  wird  ja  gleichsam  ein  Nichtmensch,  wenn  er 
das  Gelübde  antritt,  es  passt  sich  aber  nicht,  wenn  er  spräche:  „jetzt 
trete  ich  aus  dem  Reiche  der  Wahrheit  wieder  in  das  der  Unwahrheit", 
nun  aber  wird  er  doch  in  der  That  hierbei  wieder  Mensch,  deshalb 
tritt  er  aus  dem  Gelübde  mit  den  Worten:  „jetzt  bin  ich  der,  der  ich 
bin"  (^B  1,  1,  1,  6.  tasniäd  ähur  agvam  nividäm  ^anstre  dadyäd  iH, 
tad  u  khalu  varam  eva  dadati  deshalb  sagt  man:  ein  Pferd  soll  man 
dem  Recitirer  von  nivid's  geben,  und  dabei  gestattet  man  noch  die 
Wahl  AB  3,  11,  3.  In  anderer  Verbindung  findet  sich  u  khalu: 
ydd  V  evä  ^nähendrdrn  grdham  grhnätfndro  vä  eshd  purä  vrtrdsya 
vadfidd  dtha  vrtrdm  hatvd  ydthä  mahäräjö  vijigyänä  evdm  niahendrd 
'bhavat  täsmän  mäJiendrdm  grdham  grhnäü  mahdntam  u  caiväinam 
etat  khdlu  karoti  7>rtrdsya  vadfidya  ein  anderer  Grund,  warum  man 
den  mähendra-graha  schöpft,  ist  der  folgende:  er  war  Indra  vor  der 
Tödtung  des  Vrtra,   aber  nachdem  er  Vrtra  getödtet  hatte,  wurde  er 
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Mahendra,  wie  ein  Grosskönig,  der  einen  Krieg  gewonnen  hat.  Deshalb 
schöpft  man  den  mahendra -graha.  Zugleich  macht  er  ihn  doch  aber 
auch  noch  gross  zum  Zwecke  der  Erschlagung  des  Yrtra  9^^?  ^?  3,  17. 

b)  Häufig  ist  die  Verbindung  dtko  khdlu  ^  in  zweiten  abschliessen- 
den Sätzen  im  Sinne  von  „oder  auch"  gebraucht,  aber  so,  dass  der 
Redende  sich  mehr  für  das  durch  dtho  khdlu  eingeführte  ausspricht, 
daher  man  es  öfter  auch  durch  „aber  doch  vielmehr"  übersetzen  kann. 
Beispiele  sind:  brahrnavädino  vadanti  kimdei'otyäm  sämnäyydm  Uij 
vai^adevdyn  iti  brüyäd  v^rve  hi  tdd  devä  bkägadh^am  abki  samd- 
gaehanUty,  dtko  khdlv  aindrdm  ity  evd  brüyäd  indrani  vävd  U  tdd 
bhishajydnto  'bhi  sdm  agachantMi  die  Theologen  fragen:  für  welche 
Gottheit  ist  das  sämnäyya  bestimmt?  Für  alle  Götter,  sage  man,  denn 
alle  Götter  kamen  zu  diesem,  als  ihrem  Opferantheil ,  zusammen  oder 
auch  „für  Indra"  sage  man,  denn  Indra  heilend  kamen  sie  zusammen 
TS  2,  5,  3,  7.  So  häufig  in  TS,  z.  B.:  2,  5, 1,  4.  6.  2,  3, 11,  5.  Tid  sam- 
bhftyäh  sambkärä  nd  ydjuh  kartavyäm  ity,  dtho  khdlu  sambhftyä  evd 
sambharäh  kartavyäm  ydjuh  man  sagt,  es  sollen  keine  Vorbereitungen 
getroffen,  kein  Spruch  gesprochen  werden.  Es  sind  aber  doch  Vor- 
bereitungen zu  machen,  ein  Spruch  zu  sprechen  TS  1,  5,  2,  4.  Femer 
wird  dtho  khdlu  häufig  im  einwendenden  Sinne  (nun  aber)  gebraucht: 
dlkskitena  satyam  eva  vaditavyam,  atho  khalv  ähuh:  ko  'rhati  ma- 
nushyah  sarvam  satyam  vadittmt  iti  ein  Geweihter  soll  nur  die  Wahr- 
heit sprechen.  Nun  sagt  man  aber:  welcher  Mensch  kann  die  ganze 
Wahrheit  sprechen?  (dann  folgt  die  Auflösung  der  Schwierigkeit)  AB  1, 
6,  7.    So  AB  2,  6,  5.    TS  1,  5,  9,  6.     QB  12,  4,  2,  5  und  sonst 

c)  Die  Gruppe  vdi  khdlu  weiss  ich  von  dem  blossen  vdi  nicht 
zu  unterscheiden,  vgl.  QB  1,  8,  2,  10.  2,  4,  1,  10.  14,  4,  1,  30. 
Man  kann  nur  annehmen,  dass  eine  Verstärkung  beabsichtigt  sei. 

d)  Die  Verbindung  kMlu  vdi  erscheint  in  einem  Theile  der  Prosa 
häufig,  um  nach  einem  grundlegenden  Vordersatz  mit  vdi  einen  zweiten 
derartigen  einzuleiten,  z.  B.: 

präjäpatydm  tüpardm  ä  labheta  ydsyänäjflätam  iva  jyög  ämdyet, 

präjäpatyö  vdi  pürushah 

prajäpatih  khdlu  vdi  tdsya  veda,  ydsyänCtjfiätam  iva  jyög  ämdyati, 

prajäpatim  eva  sv4na  bhägadMyenöpa  dhävati  sd  evdinam  tdsmät 
srämän  muücati  es  opfere  einen  für  Prajäpati  bestimmten  ungehömten 
Widder,  wer  in  geheimnissvoller  Weise  lange  krank  ist  Der  Mensch 
kommt  ja  von  Prajäpati,  und  Prajäpati  weiss  ja  von  dem,  der  in  ge- 


1)  dtha  khdlu,  was  ich  aus  QB  10,  6,  3,  1  notirt  habe,  dürfte  selten  sein. 
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heimnissvoller  Weise  lange  krank  ist  So  naht  er  sich  denn  hiermit 
dem  Prajäpati  mit  dem  diesem  eigenen  Opferantheil,  und  er  erlöst  ihn 
von  der  Krankheit  TS  2,  1,  6,  5. 

agndye  dhänmchäde  purodäfam  dshtäkapälam  nir  i^apen  märu- 
tarn  saptdkapälam  saurydm  4kakapälam 

a)  dgnir  vä  itö  vfshtim  üd  irayati  marutah  srshtäm  riayanti 

b)  yadd  khälu  vä  asäv  ädityö  nyäfi  raptnibhih  paryäväriatä  'tha 
varshati 

c)  dhmnachdd  iva  khälu  väi  bhütvä  varshaty  etä  väi  devdiä 
vfshtyä  ^aie 

tä  evd  sv6na  bhägadh^yenöpa  dhävati  iä  evä  parjänyam  varsha- 
yanii  (wer  Kegen  wünscht)  opfere  dem  Agni  dhämachad  einen  acht- 
schaligen  Kuchen,  einen  siebenschaligen  an  die  Marutas,  einen  ein- 
schaligen an  die  Sonne.  Da  ja  Agni  von  hier  den  Regen  erregt,  während 
die  Maruts  den  erzeugten  treiben,  da  es  sodann  bekanntlich  dann  regnet, 
wenn  die  Sonne  sich  mit  den  Strahlen  nach  unten  herumdreht,  da  es 
femer  ja  dann  regnet,  wenn  die  Sonne  so  zu  sagen  dhämachad  gewor- 
den ist,  und  da  es  bekanntlich  diese  genannten  Gottheiten  sind,  die 
über  den  Regen  verfügen,  so  naht  er  ihnen  bei  diesen  Opferhandlungen 
mit  den  richtigen  Opferantheilen,  imd  sie  veranlassen  Parjanya  zum 
Regnen  TS  2,  4,  10,  2,  vgl.  TS  1,  5,  9,  5.  1,  7,  1,  1.  2,  1,  1,  2. 
2,  1,  5,  3.  2,  1,  7,  4.  2,  1,  9,  2.  2,  2,  4,  6.  2,  2,  11,  4. 
AB  1,  2,  4.  1,  15,  5.  2,  3,  10  u.  s.  w.  Gelegentlich  kann  auch  ein 
solcher  Satz  mit  khdlu  väi  stehen,  ohne  dass  der  vorhergehende  mit 
väi  begönne,  so  TS  2,  2,  5,  6. 

§  248. 

kilcu 

kUa  hebt  im  Veda  das  Wort,  hinter  dem  es  steht,  stark  hervor, 
z.  B.:  svödüsh  Mläyäm  madhumäfi  utäydm  tlvräh  kÜäyäm  räsaväii 
utäyäm  süss  in  der  That  ist  dieser  Soma  und  auch  honigreich  ist 
dieser,  scharf  in  der  That  ist  dieser  und  auch  schmackhaft  RV  6,  47,  1. 
Es  steht,  wie  die  Uebersicht  bei  Grassmann  zeigt,  im  RV  nach 
Substantiven,  Adjectiven,  Pronominibus  und  nä,  auch  verbunden  mit 
id,  ebenso  im  AT.  Der  Gebrauch  der  Prosa,  in  welcher  sich  so  be- 
stimmte G^brauchstypen  wie  bei  khdlu  nicht  feststellen  lassen,  mögen 
folgende  Sätze  veranschaulichen:  kshiprdm  küd  stfVLVia  streut  nur 
schnell  hin  QB  5,  5,  5,  14.  kshatrdm  iväha  kÜa  vaydm  amüskmin 
lok^  bhavitäsmdh   eine  Art  von  Kshatriyas   ohne  Zweifel  werden  wir 
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in  jener  Welt  sein  QB  12,  8,  3,  7.  eshd  vdi  Idla  havisko  yämdh  das 
in  der  That  ist  der  Gang  des  Opfers  ^B  3,  7,  3,  4.  tarn  hoväciÜ 
vävd  Jäla  no  bhdvän  puränupishtän  ävoca^  iti  (der  enttäuschte  Sohn 
spricht  zu  seinem  Vater)  in  dieser  Weise  also  hast  du  mich  früher 
unterrichtet  genannt!  QB  14,  9, 1,  5.  sa  punar  etyäbravit  tava  ha  väva 
kila  bhagava  idam  iti  me  pitäheti  er  kehrte  zurück  und  sprach:  dir 
in  der  That  gehört  dieses,  so  sagt  mein  Vater  AB  5,  14,  6.  Ebenso 
findet  sich  väva  kila  AB  2,  13,  6. 

§  249. 
id, 

Ueber  id  im  RV  hat  Grassmann  hinreichend  gehandelt  Er 
führt  aus,  dass  es  das  vorhergehende  Wort  hervorhebt,  und  dass  vor  ' 
ihm  Wörter  aller  Art  stehen  können,  auch  Formen  des  Verb.  fin.  Ueber 
das  letztere  ist  bereits  S.  37  gehandelt^  In  P,  wo  das  Wort  verhält- 
nissmässig  selten  ist,  hat  es  keine  weitere  Bedeutungsentwickelung 
erfahren.  Als  Belege  mögen  dienen:  tdsmäd  yäm  asmai  ddkshinäm 
ändyeyur  nd  tä  ü  sadyd  'nydsmä  dti  dipet  darum  soll  er,  wenn  man 
ihm  einen  Opferlohn  giebt,  nicht  dieselben  Kühe  einem  andern  an 
demselben  Tage  zuweisen  QB  14,  1,  1,  32.  mithunäd  id  vä  enam 
etat  prd  janayati  so  erzeugt  er  ihn  aus  einer  Paarung  ()B  2,  4,  4,  21. 
tdsmän  näto  bhüyaslh  kuryäd  dpfd  vdi  kdnlyaslh  sdpta  deshalb  mache 
er  nicht  weniger  als  dies,  eher  auch  noch  mehr,  nämlich  sieben  (JB  1, 9, 
1,  19  (vgl.  (JB  4,  1,  2,  19).  kdniya  in  nv  dto  dvishdn  dvishaU  'rätl- 
yaii  klm  v  etävanmätrdm  selbst  weniger  als  dieses  nüssgönnt  der 
Feind  dem  Feinde,  geschweige  denn  etwas  so  grosses  QB  1,  6,  1,  4 
(vgl.  QB  14,  8,  5,  1).  nianushyä  in  nvä  üpastfrnam  ichdnti  Mm 
u  deväh  schon  die  Menschen  wünschen  frische  Streu,  wie  viel  mehr 
die  Götter  TS  1,  6,  7,  3  (vgl.  TS  1,  5,  9,  6).  tdth^  nündm  idd  äsa 
so  nun  war  dieses  (}B  1,  7,  4,  3.  6  (vgl.  ^B  4,  1,  2,  4.  11,  2,  5,  1). 
yddi  it  tu  findet  sich  QB  4,  1,  1,  17. 

§  249a. 
afigd  (vedisch). 

Ueber  das  vedische  angd  hat  Grassmann  hinreichend  gehandelt 
Er  bemerkt,  dass  angd  das  vorhergehende  Wort  hervorhebe,  und  dass 


1)  Ob  der  Accent  richtig  ist,  ist  zweifelhaft. 

2)  Nachzutragen  ist,  dass  id  auch  in  P  nach  einem  Yerbum  finitum  erscheint, 
ich  kann  es  aber  nur  an  einer  Stelle  belegen,  die  für  die  Betonungsfrage  nichts 
entscheidet:  ddat  U  sä  derjenige  soll  essen  TS  5,  2,  10,  3. 
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das  hervorgehobene  Wort  am  Anfang  des  Versgliedes  stehe.  In  P 
habe  ich  diesen  Gebrauch  von  afigd  nicht  gefunden,  Ueber  das  afigd 
der  Prosa,  welches  wie  hdnta  einen  Satz  für  sich  bildet,  vgl.  §  26. 

§  250. 
svid, 

s^md  kommt  häutig  in  Fragesätzen  vor,  und  zwar  sowohl  in  Sätzen 
mit  dem  Pragepronomen ,  als  in  Sätzen  ohne  dasselbe.  Es  wird  durch 
„denn,  wohl"  oder  ähnlich  übersetzt,  hat  also  die  Aufgabe,  die  Frag- 
lichkeit hervorzuheben.  Belege  aus  dem  KV  sehe  man  bei  Grass- 
mann. In  P  erscheint  derselbe  Gebrauch,  z.  B.:  käh  sind  eshdm 
brähmanänäm  anümnätainah  wer  ist  denn  von  diesen  Brabmanen 
der  gelehrteste?  QB  14,  6,  1,  1.  tad  ähuh:  kirn  ^vid  eva.  cakrushe 
hrahmane  dakshinä  filifaiite,  'krtväho  svid  eva  haratä  iti  (wenn  man 
den  übrigen  Priestern  für  ihre  besonderen  Dienste  Lohn  zahlt)  was 
hat  denn  der  Brahman  getlian,  dass  ihm  Opfersold  gegeben  wird, 
nimmt  er  ihn  etwa  für  sich  hin,  ohne  etwas  gethan  zu  haben?  AB  5, 
34,  1.  Mm  u  shvid  dtö  'dhi  vdrain  varishyämahe  welchen  Wunsch 
über  dieses  hinaus  sollen  wir  denn  noch  wählen?  MS  1,  4,  5  (53,  10). 
U  hocus  timn  smn  no  yäjüavalkya  brdhmisktJio  'st3H  sie  sprachen: 
bist  denn  du  etwa,  o  Y.,  der  gelehrteste  von  uns?  QB  11,  6,  3,  2. 
djri  hoväca  yujMvalkyo  nö  svid  devdtäbhya  evd  grhnlyämdS  üi 
auch  sagte  Y.:  wir  sollten  es  doch  wohl  nicht  etwa  für  die  Gottheiten 
schöpfen?  (^B  4,  2,  1,  7.  An  diesen  Gebrauch  schliesst  sich  unmittelbar 
eine  Stelle,  wo  kvä  svid  im  indefiniten  Sinne  steht,  nämlich:  jäyd  tap- 
yate  kitavdsya  hltid  mäiä  putrdsya  cdratdh  kvä  svit  das  Weib  trauert, 
von  dem  Spieler  verlassen,  die  Mutter  des  Sohnes,  welcher  wandert 
wer  weiss  wo  KV  10,  34,  10. 

In  Nicht- Fragesätzen  erscheint  svid  im  RV  nur  selten,  nämlich: 
ptirü  tvä  dägvdn  voce  'vir  agne  tdva  svid  ä  toddsyeva  faranä  ä  ma- 
hdsya  ich  i-ufe  dich  verehrend  oft  zu  mir  her  als  Freund,  o  Agni,  in 
deinem,  des  Grossen,  Schutze,  der  du  gleichsam  der  Lenker  bist  1, 
150,  1.  Ebenso  wird  durch  ha  svid  das  Pronomen  tvdyä  8,  21,  11 
und  8,  102,  3  hervorgehoben.  Ob  svid  10,  67,  1  mit  Ludwig  durch 
„auch''  zu  übersetzen  ist,  lässt  sich  nicht  sagen,  weil  wir  nicht  genau 
wissen,  ob  turiyam  (was  durch  s^nd  hervorgehoben  wird)  etwas  anderes 
ist,  als  das  in  der  vorhergehenden  Verszeile  erwähnte  Gebet  MehrfEUJi 
liegt  der  Gebrauch  in  Nicht -Fragesätzen  in  MS  vor,  so  heisst  es  bei 
der  Erörterung   eines  fiir  Indra  manyumant  bestimmten  Opfers:    ydm 
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jlvagräJiam  grhrßyüs  tdm  vi  hrnteyur  manyöh  svid  evd  satydm  dkah 
wen  man  lebendig  fangt,  den  haue  man  in  Stücke.  So  hat  man  die 
Wuth  bewahrheitet  MS  2,  2,  12  (24,  19).  ydd  ägneyd  inidm  Und 
kramate  ydd  vaishnavd  'ntdriksham  Una  ydt  präjäpatyd  'müin  t&na 
tokäm  ydt  präfl  prayäly  abhl  svid  eväkramld  ydd  girim  gdchaty  apö 
vdniam  st^d  evägan  insofern  er  (der  Kuchen)  für  Agni  bestimmt  ist, 
erlangt  er  (der  Opferer)  dadurch  die  Erde;  insofern  für  Vishnu,  erlangt  er 
die  Luft,  insofern  für  Prajäpati,  jene  Welt;  insofern  er  vorschreitet,  ist 
er  damit  zum  Angriff  geschritten;  insofern  er  zu  einem  Berge  oder 
Wasser  geht,  ist  er  damit  zum  Ende  gelangt  MS  2,  2,  13  (25,  17). 
ydd  äügäreshu  juhöti  tdt  svid  agiidu  juhöti  tdd  u  nd  was  er  in  die 
Kohlen  giesst,  das  eben  giesst  er  in  das  Feuer,  das  aber  auch  nicht 
MS  2,  5,  5  (54,  6).  So  noch  hinter  tdd  2,  4,  5  (42,  17).  4,  7,  4 
(99,  1).  3,6,2  (62,  2),  wo  wohl  der  Accent  zu  verbessern  ist  (QB  2, 
2,  1,  4  verdankt  das  Wort  seine  Verwendiuig  dem  Bestreben,  sväfiü 
zu  erklären).  Endlich  kommt  es  auch  nach  ydd  vor:  ydt  sind  väcä 
(kydte  was  irgend  mit  einem  Ausspruch  gegeben  wird  MS  3,  7,  5 
(81,  17). 

Man  kann  also  über  svid  nichts  Anderes  sagen,  als  dass  es  das 
erste  Wort  des  Satzes  hervorhebt,  welches  häufig  ein  Pronomen,  ins- 
besondere ein  Fragepronomen  ist 

§  251. 
ha   (gha). 

Von  ha  sagen  BR:  „enklitische  Partikel,  leicht  hervorhebend  und 
versichernd''.  Grassmann  behauptet,  ha  hebe  das  vorhergehende  Wort 
hervor,  und  ferner,  es  sei  ursprünglich  identisch  mit  gha  (was  ich  dahin 
gestellt  sein  lasse).  Er  zählt  dann  die  Wörter  auf,  hinter  denen  ha 
erscheint  Man  kann  diese  Zusammenstellung  dahin  zusammenfa^en, 
dass  man  sagt:  Jia  findet  sich  hinter  allen  Wörtern,  welche  den  Satz 
beginnen  können. 

In  den  Büchern  der  Prosa  ist  ha  von  sehr  verschiedener  Häufig- 
keit, am  seltensten  wohl  in  TS,  wo  es  wesentlich  in  Verbindung  mit 
S7na  and  in  der  Nähe  von  Perfectis  erscheint,  unendlich  häufig  in  ^B- 
Eine  Grundbedeutung  aufzustellen,  kraft  deren  es  sich  von  Wörtern 
ähnlicher  Art  (wie  z.  B.  u)  unterscheidet,  wird  wohl  nicht  gelingen.  Da- 
gegen kann  man  die  Satzarten  angeben,  in  denen  es  hauptsächlich  vor- 
kommt Ich  scheide  dabei  den  erörternden  und  den  historischen  Stil. 
Was  die  erstere  Gattung  angeht,  so  hebt  ha,  so  viel  ich  sehe,  nicht 
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das  erste  Wort  solcher  Sätze  hervor,  mit  welchen  die  Erörterung  be- 
ginnt, sondern  solcher,  welche  sich  an  vorhergehende  anschliessen. 
Indem  es  das  erste  Wort  solcher  Sätze  hervorhebt,  betont  es  den  An- 
schluss.  Beispiele  sind:  yäm  jandtäm  kämdyeta  kshödhiücä  f^yäd  iti- 
sJmm  urjam  ahäm  itd  ädtti  tdsyä  drdhüd  ä  dadlia  kshödhttkä  ha  sä 
jandtä  bluivnti  von  welcher  Gemeinde  er  etwa  wünscht:  „sie  verfalle 
dem  Hunger,  ihre  Kraft  und  Stärke  habe  ich  an  mich  genommen", 
von  deren  Richtung  her  nehme  er  (das  zum  Opfer  dienende  Getreide) 
an  sich,  so  verfallt  denn  diese  Gemeinde  dem  Hunger  MS  3,  2,  5 
(22,  3).  pürdhl  cakshur  iti  manmrjyctäjarasam  ha  caJcshiish'tnän  bha- 
vati  ya  evam  veda  p.  c.  mit  diesen  Worten  wische  er  sich  (die  Augen) 
aus,  so  wird  denn  bis  zum  Alter  sehend  derjenige,  der  so  weiss  AB  3, 
19,  15.  raj'ro  vai  vashutkärah,  sa  eslia  prahrto  '^änio  dldäya.  tasya 
Imitasya  na  sarva  tva  (,'äntim  veda  na  pratwhthüm.  iasmäd  dhäpy 
etarhi  hhüyäu  ha  mrtyuh  der  vashat-Ruf  ist  die  BlitzwafiFe.  Diese, 
geschleudert,  strahlt,  wenn  sie  nicht  besänftigt  ist.  Voa  dieser  nun 
kennt  nicht  jeder  die  Besänftigung,  und  nicht  die  Grundlage. 
Deshalb  nun  ist  noch  heute  der  Tod  so  häufig  AB  3,  8,  2.  tad 
dhaika  ähuh  mit  Beziehung  hierauf  nun  sagen  einige  (JB  6,  2,  1, 
13  u.  s.  w.  dthäjahmäny  äehtdyödwah  präcah  pofun  prd  sjjaty  eshä 
hobhdyeshäm  devainanihshyänam  dig  ydd  üdlei  präcy  etdsyäm  täd 
dlQi  pa(;un  dadhäti  dann  nachdem  er  Bockshaare  abgeschnitten  hat, 
entlässt  er  die  Tlüere  nach  Nordosten.  Nun  ist  Nordosten  die  Gegend 
beider,  der  Götter  und  Menschen,  in  diese  Gegend  bringt  er  auf  diese 
Art  die  Thiere  QB  6,  4,  4,  22.  Bisweilen  tritt  auch  ein  leiser  Gegen- 
satz zwischen  den  Satzgedanken  hervor,  z.  B.:  ta^^ya  Qvasathäd  isha- 
mäiiä  ii(^ve  dem  adravan,  maruio  hainam  näjahidi  vor  dessen  Schnaufen 
liefen  alle  Götter  davon,  aber  die  Marut  liessen  ihn  nicht  im  Stich 
AB  3,  20,  1  (vgl.  AB  1,  10,  3.  In  ähnlichem  Sinne  steht  eva  3,  16,  1). 
Wenn  der  angeschlossene  Satz  eine  zweigliedrige  Periode  ist,  so  kann 
ha  in  beiden  Gliedern  stehen,  z.  B.:  tebhyo  ha  yo  'nivedya  svargam 
lokam  etiy  iQvarä  hainam  ni  rä  roddtiar  vi  va  mathitoh  (die  Maruts 
sind  es,  welche  die  Luft  als  Antheil  haben).  Wenn  einer  ohne  es  ihnen 
angezeigt  zu  haben,  zum  Himmel  geht,  so  können  sie  ihn  zurückhalten 
oder  wegreissen  AB  1, 10, 2.  So  findet  sich  yad  dha  —  tasmad  dha  3, 
44,  3;  yävad  dha  —  fävad  dha  1,  30,  28;  api  ha  yadi  —  tad  dha  3, 
16,  2  u.  s.  w.  Doch  genügt  auch  die  Hinzufügung  bei  dem  Hauptsatz 
der  Periode,  z.  B.:  sd  yäs  tdd  dsuränäm  asuratväm  v4ddsumän  ha 
bhavati  wer  nun  das  Asurathum  der  Asuras  kennt,  der  wird  lebens- 
reich MS  4,  2,  1  (21,  3).  vgl.  MS  1,  9,  4  (135,  4).     1,  11,  5  (166,  17). 
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Dass  ich  ha  im  ersten  Periodengliede  nur  in  Verbindung  mit  tv  evä 
z.  B.  MS  1,  4,  11  (60,  5).  3,  3,  3  (35,  16)  notirt  habe,  mag  wohl 
Zufall  sein.  Zum  Schluss  lasse  ich  zu  weiterer  Ulustration  ein  grösseres 
Stück  aus  QB3,  1,  1,  2fif.  folgen:  tdd  vdrshnia  sät  samdm  syät  smndm 
sdd  dvibhrwä^  syäd  dvibhraii^  sdt  präkpravanam  syät  präcl  hi  devä- 
näm  dig  dtho  üdakpravarmm  üdlci  M  inanushyänäm  dig  dakshirmtdh 
pratyücchritam  iva  syäd  eshä  vdi  dik  pitpidm  sd  ydd  ddkshindprava- 
Tiam  syät  kshipr4  ha  ydjamäno  'müm  lokdm  iyät  tdtho  ha  ydjamäno 
jyög  jlvati  tdsmäd  dakshirmtdh  pratyücchritam  iva  syät  2  nd  purdstöd 
devayajanamätrdm  dti  ricyeta  dvishdntarn  häsyd  tdd  bhrdtrvyam  abhy- 
dti  ricyate  kmnam  ha  dakshi^iatdh  syäd  evdtn  uttaratd  etdd  dha 
tvevd  sdmrddham  det^aydjaimm  ydsya  devayajanamätrdm  pa^t  pa- 
rifishydte  kshiprS  haiväinam  üttarä  devayajyöpa  namattti-  nü  deva- 
yäjanasya  3.  der  Opferplatz  sei  eine  Höhe  und  dabei  eben,  eben  und 
dabei  nicht  zerbröckelnd,  nicht  zerbröckelnd  und  dabei  nach  Osten 
abfallend,  denn  Osten  ist  die  Gegend  der  Götter;  aber  auch  {dtho) 
nach  Norden  abfallend,  denn  Norden  ist  die  Gegend  der  Menschen. 
Nach  Süden  sei  er  etwas  ansteigend,  diese  Gegend  gehört  ja  (väi)  den 
Vätern,  wenn  er  nun  nach  Süden  abfiele,  würde  sofort  {kskipr4  ha) 
der  Opferherr  in  jene  Welt  gehen,  so  aber  {tdtho  ha)  lebt  der  Opfer- 
herr lange.  Deshalb  sei  er  nach  Süden  zu  etwas  ansteigend.  2.  Vom 
bleibe  nicht  so  viel  Platz  übrig,  als  für  einen  Opferplatz  nöthig  ist, 
(denn)  das  bleibt  ja  (ha)  für  seinen  Feind  und  Gegner  übrig;  beliebig 
dagegen  {kämam  ha)  sei  es  im  Süden,  ebenso  im  Norden.  Das  aber 
{etdd  dha  tv  dvd)  ist  der  rollkommene  Opferplatz,  bei  dem  hinten  Platz 
genug  für  einen  anderen  Opferplatz  übrig  bleibt,  denn  dann  neigt  sich 
schnell  {kshipr6  haivd)  die  hinten  befindliche  Götterverehrung  ihm  zu. 
So  weit  vom  Opferplatz  3. 

Wie  man  sieht,  erscheint  ha  im  erörternden  Stil  nicht  selten  mit 
anderen  Partikeln  verbunden,  so  mit  tv  h)dy  mit  u  (wobei  u  vor  ha 
steht),  namentlich  auch  mit  vdi,  z.  B.:  agnim  vdi  pagdvah  prd  vi^nty 
agnih  papun,  prd  ha  vä  enam  pa^vo  vigayiti  prd  sd  pa^n  yd  evdrn 
veda  zu  Agni  kommt  das  Vieh  und  Agni  zum  Vieh;  so  kommt  denn 
auch  das  Vieh  zu  dem  und  der  zum  Vieh,  der  so  weiss  MS  1,  8,  2 
(117,  1)  und  so  häufig. 

Was  nun  zweitens  den  erzählenden  Stil  angeht,  so  findet  ha  sich 
überwiegend  in  demjenigen  Theile  der  Prosa,  welche  mit  dem  Perfec- 
tum  erzählt  (vgl.  S.  300),  man  sagt  also  gewohnheitsmässig  sd  'bravit, 
aber  sd  hoväca.  Auf  diesem  Gebiet  findet  es  sich  häufig  in  einer  An- 
wendung, welche  ich  (vielleicht  zufällig)  aus  dem  erörternden  Stil  nicht 
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notirt  habe,  nämlich  am  Anfang  der  Darstellung.  Eine  Menge  von  Erzäh- 
lungen haben  hinter  ihrem  ei*sten  Wort  Aa  oder  ha  vdi.  Am  häufigsten 
erscheint  es  im  Verlauf  der  Erzählung  bei  Verben  des  Sagens,  also 
z.  B.  bei  tiväcay  was  sich  daraus  erklärt,  dass  mit  einem  Verbum  des 
Sagens  die  Erzählung  weiter  geführt  wird.  Femer  findet  ha  sieh  bei  uväca 
auch  in  dem  Gebmuch,  den  ich  oben  (S.  298)  als  constatirenden  von 
dem  eigentlich  erzählenden  gefordert  habe,  so  z.  B.  TS  1,  7,  2,  1. 
2,  6,  2,  3.  5,  2,  10,  3.  5,  4,  2,  2.  6,  6,  2,  2  (hier  auch  bei  papra- 
cha,  bei  anderen  Verben  habe  ich  //a  in  TS  nicht  gefunden). 

Um  den  Gebrauch  von  ha  im  erzählenden  Stil  zu  veranschau- 
lichen, führe  ich  die  Geschichte  von  ^"i^at?^?^  *us  AB  7,  13  ff.  vor 
(vgl.  S.  300).  Man  merkt  leicht,  dass  ha  namentlich  da  steht,  wo  der 
Fortgang  der  Geschichte  bezeichnet  werden  soll,  während  es  in  den 
Sätzen,  die  wir  bei  unserer  Periodisinmg  zu  Nebensätzen  machen  würden, 
nicht  steht.     Constatirt  wird  durch  den  Aorist  mit  vai  oder  niL 

Die  Geschichte  beginnt  so:  Hari^candro  ha  vaidhasa  aikshväko 
räjäputra  äsa.  tasya  ha  ratam  jäyä  InibhüvuSy  täsu  putram  na  lebhe* 
tasya  Im  parva tafiäradäu  grha  nsluitnh.  sa  ha  Näradam  papraeha 
Der  König  Haricjcandra  Vaidhasa  aus  dem  Geschlechte  des  Ishväku 
war  kinderlos.  Der  hatte  hundert  Weiber,  von  denen  er  keinen  Sohn 
empfing.  In  seinem  Hause  übernachteten  einst  Parvata  und  Närada. 
Da  fragte  er  den  Närada  u.  s.  w.  iti  häsmä  äkhyäyäthaiiiam  uväca: 
Varunum  räjänam  upa  dhäva  putro  me  jäyatäm  tena  tvä  yajä  iii. 
tatheti,  sa  varimam  räjänam  upa  samra  putro  me  jäyatäm  tena 
tvä  yajä  iti  tasya  ha  inttro  jajüe  rohito  mima,  tarn  hoväcäjani  vai 
te  putro  yajamm  mäneneti.  sa  hoväca:  yadä  vai  pa^r  nirdofo  bhavaiy 
atha  sa  medhyo  bharati,  nirda^X)  nv  astv  atha  tvä  yajä  iti,  tatheti. 
sa  ha  nirda^ta  ä^a  nachdem  er  so  ihn  belehrt  hatte,  gab  er  ihm  den 
Kath:  geh  den  König  Varuna  an,  indem  du  sagst:  lass  mir  einen  Sohn 
geboren  werden,  den  will  ich  dir  opfern.  Gut  Als  er  nun  zum  König 
Varuna  gegangen  war  mit  den  Worten  u.  s.  w.,  da  wurde  ihm  ein 
Sohn  geboren  mit  Namen  Rohita.  Da  sprach  Varuna  zu  ihm:  nun  ist 
dir  ein  Sohn  geboren,  opfere  ihn  mir.  Der  aber  sprach:  wenn  das 
Thier  über  zehn  Tage  alt  ist,  dann  ist  es  opferfähig;  lass  ihn  erst  über 
zehn  Tage  alt  werden,  dann  will  ich  ihn  dir  opfern.  Gut  Nun  wurde 
er  über  zehn  Tage  alt  —  So  geht  es  weiter  bis  zu  den  Worten  des 
Varuna:  samnäham  nu  präpad,  yajasva  mäfieneti  er  hat  jetzt  die 
Rüstung  erlangt,  opfere  ihn  mir.  Dann  folgt:  sa  tathety  nktvä  putram 
ämantrayäm  äsa:  tatäyam  vai  inahyam  tväfn  adadäd  dhanta  tvayäham 
imam  yajä  iti.     sa  ha  uety  uktvä  dlianur  ädäyäranyam  apä  tasthau. 
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sa  samvatsaram  aranye  cacärätha  halkshväkam  varum  jagräha,  tasya 
kodaram  jajne  als  er  nun  ja  gesagt  und  seinem  Sohne  erklärt  hatte: 
„Lieber!  dieser  gab  mir  dich  einst,  wohlan,  ich  will  ihm  dich  opfern," 
da  sprach  dieser  „nein,''  ergriff  seinen  Bogen  und  ging  in  den  Wald. 
Nachdem  er  ein  Jahr  lang  im  Walde  gewandert  war,  ergriff  Varuna 
den  Ikshväkuiden,  und  er  bekam  einen  Bauch  u.  s.  w. 

Man  beachte  dabei:  die  Einwendung,  welche  stets  eine  neue  Stufe 
der  Erzählung  einleitet,  wird  durch  ha  uväca  ausgedrückt  Ebenso  die 
wichtige  Handlung  des  Sohnes  (sa  ha  ncty  uktvä  dhaniir  ädö/yäramjam 
apä  tasthau).  Die  Verhandlung  zwischen  Vater  und  Sohn  bildet  nur 
ein  Mittelglied.  Dann  wird  mit  dem  strafenden  Eingreifen  des  Varuna 
ein  Höhepunkt  der  Erzählung  erreicht,  daher  ha  in  den  zwei  kurzen 
auf  einander  folgenden  Sätzen.  In  ähnlicher  Weise  lässt  sich  das  ha 
noch  auffassen  bis  15,  8,  von  da  an  verschwindet  ha  fast  ganz,  ohne 
dass  ich  zu  sagen  wüsste  warum.  Dasselbe  lässt  sich  an  den  grösseren 
Erzählungen  des  QB  beobachten. 

Demnach  darf  man  sagen,  dass  ha  eine  das  erste  Wort  hervor- 
hebende Partikel  sei,  welche  hauptsächlich  in  Sätzen  gebraucht  wird, 
die  sich  an  den  vorhergehenden  anschUessen. 

Was  gha  betrifft,  so  ist  es  mir  nicht  gelungen,  dem  Artikel  von 
Grassmann  etwas  verbessernd  hinzuzufügen.  Ich  begnüge  mich  also, 
auf  denselben  zu  verweisen. 

§  252. 
sma. 

Den  Gebrauch  von  S7na  im  RV  beschreibt  Grassmann  folgender- 
massen:  Erstens  erscheine  es  verstärkend  hinter  Pronominibus,  z.  B.: 
täsya  snuiy  was  etwa  durch  „dessen  gerade"  zu  übersetzen  sei,  nur 
dass  sma  schwächer  sei  als  unser  „gerade",  in  ähnlichem  Sinne  nach 
Partikeln  (besonders  oft  nach  hi)  und  Nominibus,  es  hebe  ferner  die 
Handlung  des  Verbums  hervor,  z.  B.:  dsti  sma,  „es  ist  fürwahr",  und 
zwar  stehe  es  nicht  bloss  nach  dem  Indicativ,  sondern  auch  nach  dem 
Imperativ  (imd  Conjunctiv).  Zweitens  erscheine  es  mit  purä  zusammen 
vor  dem  Praesens.  Im  AV  ist  nur  der  erste  Gebrauch  vertreten. 
Namentlich  erscheint  sma  hinter  dem  Imperativ.  Hinter  mä  finde  ich 
sma  AV  5,  22,  11  und  12,  3,  46,  während  diese  Verbindung  im  RV 
nur  10,  27,  24  vorzuliegen  scheint. 

In  der  Prosa  finde  ich  den  ersten  Gebrauch  nicht  mehr,  ausser 
9B  11,  5,  1,  1,  wo   aber   Nachahmung  von  RV  10,  95^  5   vorliegt. 
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Dagegen  der  zweite  Gebrauch  liegt  in  P  in  sehr  ausgedehntem  Masse 
vor,  und  zwar  erscheint  in  diesem  Falle  sma  immer  hinter  ha.  Ich 
erwähne  zunächst  solche  Sätze,  in  welchen  die  Verbindung  ha  sma 
purd  vorliegt  Die  wenigen  Stellen,  die  schon  aus  dem  RV  fiir  diesen 
Gebrauch  anzuführen  sind,  hat  B  rüg  mann  in  der  Abhandlung  „Altind. 
purd  und  griech.  Ttaqog  mit  dem  Indicativ  des  Praesens''  (Bericht 
der  philol.-histor.  Classe  der  Königl.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften 1883)  p.  171  übersetzt.  Sie  sind  nicht  vöUig  klar,  doch  kann 
man  erkennen,  dass  in  ihnen  ausgesagt  wird,  was  früher  zu  geschehen 
pflegte,  z.  B.:  samhotrdm  sma  purd  ndrl  sdmanam  vdra  gachati  auch 
früher  kam  (pflegte  zu  kommen)  die  Frau  zum  gemeinsamen  Opfer  oder 
zur  Festversammlung  RV  10,  86,  10.  In  der  P.  ist  dieser  Grebraueh 
häufig  (vgl.  dazu  auch  Weber  Ind.  Stud.  10,  156),  z.  B.:  ävfhya  ha 
sma  vdi  purd  sdrnsthite  yajfie  'gndti  yüpam  prdsyati  früher  pfl^te 
man  nach  Vollendung  des  Opfers  den  Pfosten  auszureissen  und  ins 
Feuer  zu  werfen  MS  3,  9,  4  (119,  13).  nä  ha  sma  vdi  ptirdgnir 
dpara^nivrhiam  däkati  früher  pflegte  Agni  nichts,  was  nicht  vom  Beile 
abgehauen  war,  zu  verbrennen  TS  5,  1,  10,  1.  vgl.  TS  3,  3,  8,  5. 
U  ha  smaitd  ubhdye  devamanushydh  pitdrah  sdm  pibayiU,  saishd 
sampd  U  ha  sma  dr^dmänä  evd  purd  sdm  pibanta  utäitdrhy  ddr^- 
yamänüh  diese  beiden,  Götter  und  Menschen  sowohl  wie  Väter,  pfleg- 
ten zusammen  zu  trinken,  das  ist  die  sampä,  und  zwar  tranken 
diese  vormals  sichtbar  mit,  jetzt  aber  unsichtbar  QB  3,  6,  2,  26. 
Ebenso  1,  1,  4,  13.  2,  1,  2,  4.  3,  6,  1,  28.  4,  3,  4,  21.  4,  6, 
9,  23.  5,  1,  1,  5.  7.  5,  5,  2,  5.  6,  5,  2,  10.  11,  5,  4,  6.  12,  6, 
1,  41.  Neben  purd  finden  sich  auch  etwas  abweichende  Wendungen, 
welche  die  Vergangenheit  bedeuten,  z.  B.:  iii  ha  sma  vdvd  tätah  pu- 
rdha  so  pflegte  er  vor  diesem  zu  sagen  MS  1,  4,  5  (53,  11).  etäd  dha 
sma  vdi  tdd  pürve  brähmand  anücGnd  vidvdnsah  prajdm  nä  käma- 
yante  so  pflegten  denn  die  früheren  Brähma^ia,  wenn  sie  gelehrt  und 
weise  waren,  kein  Verlangen  nach  Nachkommenschaft  zu  tragen  QB  14, 
7,  2,  26  (vgl.  12,  1,  3,  23.  12,  3,  5,  1).  tau  ha  smaitdu  dvdv  evd- 
gre  grdhau  grhnanti  diese  zwei  graha  pflegte  man  im  Anfang  zu 
nehmen  QB  4,  2,  4,  1. 

Viel  häufiger  als  ha  sma  purd  ist  das  blosse  tia  sma  mit  dem 
Praesens,  wodurch  dasjenige  bezeichnet  wird,  was  in  der  Vergangenheit 
öfter  (namentlich  gewohnheitsmässig)  geschah  (vgl.  SF  2,  129).  Dieses 
ha  sma  erscheint  sehr  oft  bei  dem  präsentisch  gebrauchten  üka,  z.  B.: 
etdd  dha  sma  vd  aha  näraddh  mit  Beziehung  hierauf  pflegte  Närada 
zu  sagen  MS  1,  5,  8  (76,  15).     Ebenso  TS  6,  1,  9,  2;  AB  1,  11,  14; 
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QB  1,  1,  1,  10  und  sonst  eshä  vä  agner  döhas,  täm  asya  kanvd  evä 
p'äyaso  'vety  töna  ha  smainam  sä  duke  das  ist  die  Ausnutzung  des 
Agni,  die  erfand  K.  Qr.,  mit  der  pflegte  er  ihn  auszunutzen  TS  5,  4, 
7,  5.  AehnUch  TS  1,  5,  7,  6.  5,  4,  7,  3.  6,  2,  10,  4.  6,  3,  9,  6. 
6,  6,  1,  2.  Aus  den  erzählenden  Partien  der  R,  insbesondere  des  QB, 
habe  ich  SF  a.  a.  0.  eine  Anzahl  Belege  beigebracht,  welche  sich  sehr 
vermehren  Hessen.  Verbindungen  anderer  Tempora  als  des  Praesens 
mit  ha  sma  sind  mir  nur  in  AB  vorgekommen,  nämlich:  iasya  ha 
sjnarcy-rcy  uktäyäm  vi  pägo  niumuce  kanlya  aikshväkasyodaram 
bhavati  immer  wenn  ein  Vers  gesprochen  war,  lockerte  sich  die  Bande, 
und  der  Bauch  des  Ai.  wurde  kleiner  7,  16,  13.  Hier  erscheint  also 
das  Perf.  mit  ha  sma  neben  dem  Praesens  mit  ha  sma  in  demselben 
Sinne.  5,  3Q,  15  steht,  uväca  mit  ha  sma  wohl  in  demselben  Sinne 
wie  sonst  äha,  und  6,  1,  3  ist  das  Imperf.  in  demselben  Sinne  über- 
liefert (vgl.  Böhtlingk  Chrestomatie 2,  350). 

Was  die  Erklärung  dieser  Consti-uctionen  mit  sma  angeht,  so 
schliesst  sich  Aa  sma  purd  oflFenbar  an  die  Praesentia  mit  purd,  welche 
S.  278  erwähnt  worden  sind,  an,  so  dass  ha  und  sma  nur  als  Begleiter 
erscheinen.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  die  Construction  schon  proeth- 
nisch ißt  {Ttdqog  ye  fiiv  gleich  purd  ha  sma).  Aus  dieser  scheint  sich 
dann  (so  ist  Brugmann's  Annahme)  die  im  Sanskrit  geläufigere  Con- 
struction durch  Weglassung  von  purd  entwickelt  zu  haben. 

§  253. 
kam. 

Das  unbetonte  kam  (/.ev)^  erscheint  nur  im  RV  und  an  einer 
selbständigen  Stelle  des  AV,  und  stets  nur  als  Anhang  an  die  Partikeln 
nü  sü  hL  Inwieweit  der  Sinn  fassbar  ist,  erhellt  aus  der  folgenden 
Uebersicht  des  Gebrauches.  1)  nü  kam  erscheint  beim  Injunctiv: 
vishnor  nü  karn  vlryäni  prä  vocam  Vishnu's  Thaten  will  ich  jetzt  preisen 
1,  154,  1.  vgl.  2,  18,  3.  10,  157,  1.  Beim  Imperativ:  dvä  nü  kam 
jydyün  yajnävanasah  hilf  als  Stärkerer  dem  Opferliebenden  10,  50,  5. 
Beim  Conjunctiv  in  demselben  Verse:  dso  nü  kam  ajdro  vdrdhä^  ca 
sei  immer  jung  und  wachse.  Sodann  in  indicativischen  Hauptsätzen: 
evdn  nü  kam  sindhum  ebhis  tatära  so  hat  er  denn  nun  den  Fluss 
mit  ihnen   tiberschritten  7,  33,  3.     kdd  ü  nv   äsydkftam  indrasyästi 


1)  Das  betonte  kam  s.  S.  150. 
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pdwhsyam  Mno  nü  kam  ^römatefia  nd  ^ip^uve  welche  Heldenthat  ist 
vorhanden,  welche  von  Indra  nicht  gethan  wäre,  und  durch  welchen 
Ruhm  ist  er  nicht  berühmt!  8,  55,  9.  Endlich  in  einem  Kelativsatz: 
viddd  gdvyam  sardmä  drlhdm  ürvdfn  y^nä  nü  kam  mdnush%  bhöjate 
Vit  Saramä  fand  den  festen  Stall  der  Kühe,  durch  die  ja  doch  das 
menschliche  Geschlecht  lebt  1,  72,  8. 

2)  sü  kam  findet  sich  nur  beim  Imperativ:  tishthä  sü  kam  ma- 
gkavan  md  pdrä  gäh  bleib  doch  stehen,  o  Herr,  geh  nicht  weiter  3, 
53,  2.   vgl.  1,  191,  6. 

3)  hi  kam  findet  sich  beim  Imperativ:  prftktdm  hai4nshi  md- 
dhund  hi  kam  gatdm  dthü  sömam  pibatam  mischet  die  Opfer  niit 
Meth,  kommt  doch  herbei  und  trinket  dann  den  Soma  2,  37,  5.  Beim 
Conjunctiv:  devdsah  ^ndvan  hi  kam  die  Götter  sollen  es  hören  9,  49,  4. 
Gewöhnlich  aber,  dem  Gebrauch  von  hi  entsprechend,  beim  Indicativ 
oder  in  Sätzen  ohne  Verbum:  \)dsur  vdsupatir  hi  kam  dsy  agne  vibhd- 
vasuh  sydfua  te  sumatdv  dpi  gut,  ein  Herr  von  Gütern  bist  du  ja, 
0  Agni,  glanzreich,  möchten  wir  in  deiner  Gunst  stehen  8,  44,  24. 
vgl.  7,  59,  5.  6,  51,  14.  1,  47,  10.  vaipvänardsya  sumatdu  syäma 
rdßä  ki  kam  bhüvanänäm  ahhi^h  möchten  wir  in  der  Gunst  des  V. 
stehen,  denn  er  ist  der  König,  der  die  Wesen  regiert  1,  98,  1. 

§  254. 

u. 

Die  enklitische  Partikel  u  wird  im  RV  deiktisch  und  anaphorisch 
gebraucht,  und  zwar  deiktisch  nach  Verbalformen  und  Pronominibus. 
Steht  u  nach  Verbalformen,  so  bezeichnet  es  nach  Grassmann  das 
„sofortige  Eintreten  der  Handlung".  Es  wird  daher  beim  Praesens 
durch  „nun,  schon,  sogleich"  tibersetzt,  bei  Zeitformen  der  Vergangen- 
heit durch  „schon,  soeben,  sogleich",  beim  Imperativ  durch  „sogleich". 
Von  Pronominibus  kommen  in  Betracht  deiktische,  wie  aydm,  z.  B.: 
aydm  u  te  sarasvati  vdsishtho  dvdräv  rtdsya  subhage  vy  ävdh  dieser 
Vasishtha  hat  dir,  o  reiche  Sarasvati,  die  beiden  Thore  des  Opfers  ge- 
öffnet RV  7,  95,  6,  wobei  der  Sinn  des  u  nur  in  einer  stärkeren  Be- 
tonung von  „dieses"  zur  Geltung  kommt.  Femer  das  Fragepronomen, 
wo  u  eine  ähnliche  Verwendung  findet,  wie  nü.  So  beginnt  ein  Hym- 
nus: kd  u  (ravat  katamö  yajniyätiäm  wer  wird  hören,  welcher  von 
den  opferwürdigen  RV  4,  43,  1.  Dieser  deiktische  Gebrauch  dürfte 
proethnisch  sein  (vgl.  Sonne  KZ  12,  269£f.  imd  278fF.,  Osthoff  MU  4, 
252flF.,  Thurneysen  KZ  27,  174,  Fick,  Bezzenberger's  Beitr.  7,  270). 
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In  der  Prosa  habe  ich  ein  deiktisches  u  nach  Verbalformen  nicht 
gefunden.  Nach  deiktischen  Pronominibus  ist  es  selten.  Wenigstens 
wüssto  ich  mit  einiger  Zuversicht  nur  anzuführen:  def^äsurdh  sämyattä 
äsan  t4  devd  vijayäm  upaydnto  'gndu  vämdm  vdsu  sdm  ny  ädadhaU- 
ddm  u  no  bhavishyati  yddi  no  jeshyänttti  die  Götter  und  Asuras 
lagen  im  Streite.  Da  legten  die  Götter^  als  sie  zum  Entscheidungs- 
kampfe gingen,  ihr  liebes  Gut  bei  Agni  nieder,  indem  sie  dachten: 
dieses  wenigstens  wird  uns  bleiben,  wenn  sie  uns  besiegen  werden 
TS  1,  5,  1,  1.  vgl.  TB  1,  1,  6,  1.  1,  3,  1,  1  (AB  1,  28,  16  ist  eine 
Wiederholung  vedisdier  Worte).  Dagegen  hat  sich  der  Gebrauch  von  u 
beim  Fragepronomen  in  der  Prosa  noch  erhalten,  z.  B.:  kam  u  shvid 
ätö  'dhi  vdram  varishyämaks  welchen  Gefallen  werden  wir  uns  denn 
noch  erbitten  MS  1,  4,  5  (53,  10).  tdd  ähuh  katkdm  u  td  dtra  7id 
sdm  pa^attti  man  fragt:  wie  kommt  es  denn,  dass  er  sie  hierbei 
nicht  zusammenzählt  (}B  10,  4,  3,  23.  etdd  dha  sma  vd  aha  kapivanö 
bhauväyandh  kirn  u  sd  yajfi^na  yajeta  yö  gdm  iva  yajfldm  nd  duhlUti 
mit  Beziehung  hierauf  pflegte  K.  Bh.  zu  sagen:  wozu  sollte  denn  der 
ein  Opfer  darbringen,  welcher  das  Opfer  nicht  für  sich  ausmelkte  wie 
eine  Kuh?  MS  1,  4,  5  (53,  15).  vgl.  QB  10,  4,  3,  22.  1,  3,  2,  15. 
dtiriktam  ha  tdd  avaddnam  ydt  paücamdm  kdsmä  u  hi  tdd  dva  dyet 
der  fünfte  Abschnitt  ist  überschüssig,  denn  für  wen  sollte  er  ihn  denn 
abschneiden  QB  1,  7,  2,  7  (das  Pragepronomen  mit  u  in  einem  zweiten 
Satze  wird  unten  zur  Besprechung  kommen). 

Der  anaphorische  Gebrauch  von  u  im  RV  wird  bei  Grassmann 
(auf  den  ich  vei*weise)  so  beschrieben:  „Wenn  zwei  vollständige  oder 
unvollständige  Sätze  theils  Gleiches,  theils  Verschiedenes  oder  Entgegen- 
gesetztes enthalten,  so  wird  das  Gleiche  (in  der  Regel)  in  beiden  vor- 
angestellt, und  hinter  das  wiederkehrende  Wort  des  zweiten  Satzes 
u  gesetzt,  um  den  Gegensatz  oder  die  Gegenseitigkeit  oder  den  Entgelt, 
und  zwar  oft  nur  in  leisester  Weise,  auszudrücken;  etwa  wiederzugeben 
durch  „auch,  andrerseits,  hinwiederum,  dagegen'',  nur  dass  alle  diese 
Ausdrücke  zu  stark  sind  und  oft  die  blosse  Betonung  ausreicht"  Und 
femer:  „In  gleichem  Sinne  (nämlich  wie  in  dem  eben  beschriebenen),  aber 
ohne  dass  die  einander  entsprechenden  oder  gleichen  Begriffe  deutlich 
hervortreten,  namentlich  „und,  und  auch**,  aber  nie  verschiedene  Dinge 
verknüpfend,  sondern  nur  verschiedene  Eigenschaften  oder  Thätigkeiten 
derselben  Dinge.'' 

In  der  Prosa  ist  u  im  rückwärts  weisenden  Gebrauche,  nament- 
lich in  QB  sehr  häufig,  seltener  in  den  übrigen  Büchern.  Ich  bringe 
den  Gebrauch  unter  fünf  Rubriken  zur  Anschauung,  bin  mir  aber  dabei 
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bewusst,  dass  dieselben  mehrfach  in  einander  verfliessen.  Darauf  folgen 
grössere  Musterbeispiele  aus  QB,  um  von  der  Häufigkeit  und  Flüchtig- 
keit der  Partikel  eine  Vorstellung  zu  geben. 

1)  u  erscheint  in  einem  zweiten  Satze,  der  auf  den  ersten  zurück- 
greift, z.  B.:  prd(^  di^äin  vasantd  riünam  agnir  devdta  brdhma  drä- 
vinam  trivft  stömah  sd  u  paücada^vartanih  unter  den  Gegenden 
Osten,  unter  den  Jahreszeiten  der  Frühling,  als  Gottheit  Agni,  als  Habe 
das  Brahma,  als  Lobgesang  der  dreigliedrige,  das  nun  ist  der  p.  TS  4, 
3,  3,  1  flF.  ämäväsyena  vä  havisheshtvä  paurnamäsena  vä  tasrmnn  evn 
haviski  tasmin  barhishi  dikshetaisho  ekä  dfkshä  nachdem  er  ein  Neu- 
monds- oder  Vollmondsopfer  gebracht  hat,  weihe  er  sich  bei  diesem 
barhis  und  havis.  Dieses  nun  ist  eine  Weihe  AB  1,  1,  12.  titd  paü- 
cävattdm  evd  bhavati  pdnkto  yajndh  pdnktafy  pa^h  pdücartdvah  satn- 
vatsardsya,  eshö  pancävaitdsya  sampdt  es  ist  aber  auch  fünfEach  ge- 
theilt,  das  Opfer  ist  fünffach,  das  Vieh  ist  fünffach,  fünf  sind  die 
Zeiten  des  Jahres,  das  nun  ist  die  Summe  des  Fünfgetheilten  QB  1,  7, 
2,  8.  Häufig  ist  tdd  u  ha  smäha  mit  Beziehung  hierauf  nun  pfl^e 
zu  sagen,  ebenso  tdd  ti  hoväca  mit  Beziehung  hierauf  nun  sagte,  täd 
u  tdtha  nd  kuryät  das  nun  mache  man  nicht  so,  und  andere  ähnliche 
Wendungen. 

Wenn  eine  zweigliedrige  Periode  angeschlossen  wird,  so  kann  u 
in  beiden  Gliedern  erscheinen,  z.  B.:  tarn  etam  mrga  ity  ä  cakshate. 
ya  u  eva  mrgavyQdhah  sa  u  eva  sa,  yä  rohit  sä  rohinl,  yo  eveshtis 
trtkäTtdä  so  eveshtis  trikändä  man  nennt  ihn  mrga,  und  was  nun  der 
Jäger  (im  Sternbild)  ist,  das  ist  der;  was  das  Gazellenweibchen  ist,  das 
ist  rohinl,  und  was  der  dreigetheilte  Pfeil  ist,  das  ist  der  dreigetheilte 
Pfeil  AB  3,  33,  5.  Ebenso  ^B  1,  6,  1,  21.  Ob  auch  einmalige  Setzung 
genügt,  habe  ich  nicht  sicher  ermittelt  (vgl.  unter  4). 

2)  Innerlich  etwas  näher  stehen  sich  die  Sätze  in  den  folgenden 
Belegen.  Ich  möchte  das  Verhältniss  dahin  formuliren,  dass  der  zweite 
Satz  den  ersten  ergänzt.  Beispiele  sind:  tdsmäd  vd  indro  'bibhet  täsmäd 
u  tvdshtäbtbhet  davor  fürchtete  sich  Indra,  und  davor  fürchtete  sich 
auch  Tvashtar  MS  2,  4,  3  (40,  13).  eshä  hi  dev4bhyo  kavydm  bhd- 
rati  tdsmäd  bhäratö  'gni?'  ity  ähur  eshd  u  vd  imdh  prajäh  pränö 
bhütvd  bibharti  tdsmäd  v  eväka  bhärat4ti  er  bringt  ja  den  Göttern  das 
Opfer,  deshalb  sagt  man:  Agni  ist  bharata,  er  erhält  aber  auch  als  Lebens- 
hauch die  Wesen,  und  deshalb  sagt  man  auch  bhärata  QB  1,  4,  2,  2. 
sd  tdd  evd  ndvtndat  prajdpatir  ydtrdhoshyan  nö  asyänydd  hötvam 
äslt  prändt  er,  nämlich  Prajäpati,  fand  nichts,  worin  er  hätte  opfern 
können,   und  es  war  auch   nichts   anderes  Opferbares  vorhanden,  als 
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präna  MS  1,  9,  3  (132,  19).  n4d  etmm  upärishtän  näshtrd  rdkshänsy 
avapd^än  iti  nM  v  evä  nagnä  ira  mushitd  iva  fdyätä  ity  u  caivd 
damit  ihn  nicht  von  oben  die  Unholde  und  Dämonen  erblicken,  und 
ferner  (u  caivd)  damit  er  auch  (ti)  nicht  nackt  und  bloss  da  liege  QB  1, 
2,  2,  16.  akämdrn  s^na  rnd  ni  padyäsai  md  sma  tvä  nagndm  dar^am 
du  sollst  nicht  ohne  meinen  Wunsch  zu  mir  kommen,  und  ich  darf 
dich  auch  nicht  nackt  sehen  QB  11,  5,  1,  1.  täsmäd  agnieita  pa- 
kskino  nd^tavyäm  nö  agnividä  deshalb  soll  ein  Agnicit  nicht  von  einem 
Vogel  essen,  und  auch  ein  Agnivid  nicht  MS  3,  4,  8  (56,  10).  Häufig 
steht  dies  u  nach  einem  zweiten  Relativum,  z.B,  wird  ein  erster  Grund 
mit  ydd  eingeleitet,  und  dann  folgt  ein  zweiter  mit  ydd  u  „warum 
femer*',  so  QB  1,  4,  1,  4fr.  (s.  unten).  Dass  wie  in  den  angeführten 
Fmien  dasselbe  Wort  vor  u  wiederholt  wird,  ist  das  Gewöhnliche,  aber 
nicht  noÖi wendig,  z.  B.:  tUsknhn  iva  h\ddm  mülam  nd  hy  dtra  vdg 
vddati  denn  die  Wurzel  ist  stumm  und  es  redet  darin  keine  Stimme 
QB  1,  4,  4,  10.  yaßl^  cM  vdi  mävakalpayiskydsi  bahüh  prajdyä  pa- 
^üb/nr  bkatnshyasi  ydm  u  mdyä  kam  cäpiskam  ä^nsishydse  sd  te  sdrvä 
sdm  ardhishyate  wenn  du  mich  beim  Opfer  richtig  anwenden  wirst, 
dann  wirst  du  reich  an  Nachkommen  und  Vieh  werden,  und  jede 
Bitte,  welche  du  durch  mich  aussprechen  wirst,  die  wird  dir  in  Er- 
füllung gehen  9B  1,  8,  1,  9. 

3)  u  erscheint  irt  einem  zweiten  Satze,  der  einen  leisen  Gegen- 
satz gegen  den  ersten  enthält,  z.  B.:  tdsmät  säydm  dhute  'gnihotrd 
'gnihotrina  ndfitavyam  tdsmäd  u  präiäh  (so  abzutheilen)  deshalb  soll 
ein  Opferer  am  Abend  nicht  essen,  ohne  dass  das  agnihotra  dargebracht 
ist,  wohl  aber  am  Morgen  MS  1,  5,  7  (75,  4).  tdsmät  tdsya  ndoyäm 
deshalb  soll  man  davon  nicht  essen,  heisst  es  TS  6,  1,  11,  6,  und 
nach  Anführung  eines  anderen  Grundes  tdsmäd  v  ä^äm  deshalb  soll 
man  doch  essen,  yävatäm  vai  sa  jätänäm  veda  te  bhavanti  yeshäm 
u  na  veda  kim  u  te  syiih  von  wie  viel  Wesen  er  weiss,  die  existiren, 
von  welchen  er  aber  nicht  weiss,  wie  könnten  denn  die  existiren  ?  AB  2, 
39,  11.  y^  ydjante  pdpiyänsas  tä  bhavanti  yd  u  nd  yajante  ^^yänsas 
16  bhavanti  welche  opfern,  die  gehen  zurück,  welche  aber  nicht  opfern, 
die  kommen  vorwärts  QB  1,  2,  5,  24.  prdti  tdm  oshato  ydh  praty- 
üshyö  'ty  u  tdm  srjete  yd  'tisfjyah  sie  verbrennen  denjenigen,  welcher 
verbrannt  zu  werden  verdient,  lassen  aber  denjenigen  an  sich  vorbei, 
welcher  vorbeigelassen  zu  werden  verdient  (^B  l,  9,  3,  2.  yddi  näpidii 
ptirdevatyd  bhavati  yddy  v  a^dti  devdn  dty  a^iäii  wenn  er  nicht 
isst,  wird  er  ein  Manenverehrer,  wenn  er  aber  isst,  isst  er  vor  den 
Göttern  QB  1,  1,  1,  9.    sd  yddi  kämdyeta  brüydd  etdd  yddi  u  kämd- 
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yetäpi  nd  driyeta  wenn  er  wünscht,  spreche  er  so,  wenn  er  aber 
wünscht,  braucht  er  sich  auch  nicht  darum  zu  kümmern  QB  1,  2, 
5,21.  Diese  Satzform,  in  welcher  ein  u  nach  dem  zweiten  yädi  steht, 
ist  sehr  häufig.  Es  braucht  aber  auch  kein  yddi  vorherzugehen, 
z.  B. :  tdsmät  prathatne  prayäjä  ishU  brüyäd  6ko  mdm^ty  ^kä  tdsya 
ydm  ahdm  dv^^shmtti,  yddy  u  nd  dvishyäd  yö  'smdn  dv4shH  ydm  ca 
vaydm  dvishmd  ili  bffiyät  deshalb  soll  man,  nachdem  der  erste  pra- 
yäjä geopfert  worden  ist,  sagen:  eine  für  mich,  eine  für  den,  den  ich 
hasse;  wenn  er  aber  Niemand  hassen  sollte,  so  sage  er:  der  uns  hasst 
und  den  wir  hassen  QB  1,  5,  4,  12. 

4)  Im  zweiten  Satze  erscheint  Mm  u,  steigernd,  z.  B.:  Tnanushyä 
in  nvd  üpastirnam  ichdnti  kirn  u  devd  y4shüm  ndvävasänam  schon 
die  Menschen  wünschen  etwas  Hingestreutes,  wie  viel  mehr  die  Götter, 
welche  neu  einkehren  TS  1,  6,  7,  3.  hdyilya  in  nv  dio  dviskdn  dvi- 
shate  'räUyati  Um  v  eiävanmätram  schon  etwas  Geringeres  missgönnt 
der  Feind  dem  Feind,  wie  viel  mehr  etwas  so  Grosses  (^B  1,  6,  1,4. 
^kasminn  evd  pa^dv  ädiydmän4  'priyam  bhavaii  Hm  u  bahnshu 
wenn  ein  Stück  Vieh  weggenommen  wird,  so  ist  das  unangenehm,  wie 
viel  mehr,  wenn  es  bei  vielen  geschieht  QB  14,  4,  2,  22.  Auch  dOui 
kirn  u  findet  sich:  ^B  1,  1,  1,  8  (s.  unten). 

5)  u  im  Nachsatz  einer  zweigliedrigen  Perioda  u  kann  auch 
dem  ersten  Worte  des  Nachsatzes  angefügt  werden,  z.  B.:  etd^-  cäd  vd 
asya  devdtä  dmuim  addniy,  addniy  uv  evdsya  manushyäh  wenn  diese 
Gottheiten  seine  Speise  essen,  so  essen  sie  auch  die  Menschen  TS  2,  3i 
7,  4.  yö  ha  khdlu  vdi^d  prajdpatih  sd  uv  ev&ndrah  wer  Pr^jäpati  ist, 
der  ist  auch  zugleich  Indra  TB  1,  2,  2,  5.  ydivdsdu  devdnäm  t-öpJ- 
nübandhyä  so  evdishditdsya  was  diese  nachträglich  zu  schlachtende  Kuh 
der  Götter  ist,  das  ist  zugleich  auch  die  seinige  TS  2,  5,  5,  5  (vgl.  2,  2, 
9, 7,  wo  die  Interpunction  zu  ändern  ist),  sd  yddi  (so  ist  wohl  zu  les^ 
nach  1,  7,  4,  20)  purd  mämishtm  vdcam  vyähdret,  tdiro  iHihkitarfm 
fcam  vä  ydjur  vä  japet  sollte  er  vorher  (aus  Versehen)  einen  mensch- 
lichen Ijaut  äussern,  so  murmele  er  dabei  jedenfalls  eine  an  Vishnu 
gerichtete  rc  oder  ein  yajus  (^B  1,  1,  4,  9.  Zu  erwägen  wären  etwa 
noch  9B  Ij  6,  3,  10.  1,  7,  3,  16,  wo  aber  die  Frage  entsteht,  ob 
nicht  vielleicht  durch  das  u  des  Nachsatzes  die  ganze  Periode  an  das 
Vorhergehende  angeschlossen  werden  soll. 

Es  folgen  nun  die  Probestücke  aus  QB. 

9B  1,  1,  1,  7:  dthdto  '^nänagandsyaivd  tdd  u  häshädhah  sä- 
vayasö  'im^ndm  evd  vratdm  mene  mdno  ha  vdi  devd  manuskyäsyd 
jänanti  td  enam>  etdd  vratdm  upaydntam  viduh  prätdr  no  yakskyata 
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itt  ü  'sya  vigve  dei'ä  grhän  &  gachanii  te  'sya  ffrh^skupa  vasanfi  sä 
upai^asathdh  7.  tdn  nv  h^änavaklptam  yö  maimshyseshv  dnofiiatsu 
purvo  'pnyäd  ätha  kirn  u  yö  dev^hv  dna^tats^i  purvo  'ffilyät  tds^näd 
u  7iäivä^lyät  S.  tdd  u  hoväca  yäjfkivalkyo  yddi  näpiäti  piirdemtyd 
bhavati  yddy  u  a^iäti  deimn  dty  apiätfti  sd  ydd  et^d^tdm  dna^tam 
tdd  agiilyäd  iti  ydsya  vdi  havtr  7id  grhndnil  tdd  ci^tdm  dna^itain  sd 
ydd  agnäU  tenäpitrdevafyo  bhuvati  yddy  u  tdd  a^näti  ydsya  havtr  nd 
grhndnti  tSno  devdn  näty  a^näti  9,  sd  vä  äranyd^n  evä^tyäd  yd 
t^ranyä  öshadhayo  ydd  vä  vrkshyäm  tdd  u  ha  smäfuipi  bdrkur  vär- 
shnö  mäshän  me  paeata  7id  vd  et4shüm  havtr  gfhnanttti  tdd  ti  täthä 
nd  kuryäd  vnhiyavdyar  vä  etäd  upajdm  ydc  chamldhänydin  tdd  vrl- 
Myaväv  ei-äitäna  bhüymisau  karott  tds^näd  äranyäm  eväfniyät  10, 
Nun  aber  vom  Essen  und  Fasten.  Hierbei  nun  (u)  hielt  Äshädha  Sä- 
vayasa  das  Fasten  für  geboten  (indem  er  sagte),  die  Götter  erkennen 
die  Absicht  des  Menschen.  Wenn  er  dies  Fastengelübde  antritt,  so 
wissen  sie:  er  will  uns  morgen  opfern.  Dann  gehen  alle  Götter  zu 
seinem  Hause,  und  verweilen  in  seinem  Hause  (daher  upavasatha).  7. 
Nun  ist  es  aber  schon  unpassend,  wenn  jemand,  ohne  dass  die  Men- 
schen (seine  Gäste)  essen,  vorher  isst,  wie  viel  mehr  {Mm  ü)y  wenn 
jemand  vor  den  Göttern  isst,  deswegen  nun  (w)  esse  er  nicht  8.  Hier- 
bei nun  (u)  sagte  Yäjfiavalkva:  da  er,  wenn  er  nicht  isst,  ein  Manen- 
verehrer ist,  wenn  er  aber  (u)  isst,  vor  den  Göttern  isst,  so  esse  er 
das,  was,  obgleich  gegessen,  doch  nicht  gegessen  ist  Wovon  man 
kein  havis  nimmt,  das  ist,  obgleich  gegessen,  doch  nicht  gegessen; 
wenn  er  nun  isst,  so  ist  er  dadurch  nicht  Manenverehrer;  wenn  er 
aber  (u)  das  isst,  wovon  man  kein  havis  nimmt,  so  isst  er  damit  auch 
(u)  nicht  vor  den  Göttern.  9.  So  esse  er  denn  wildwachsendes,  seien 
es  wilde  Kräuter,  sei  es  Baumfrucht  Mit  Beziehung  hierauf  nun  (ii) 
sagte  auch  Barku  Värshna:  kochet  mir  Bohnen,  von  ihnen  nimmt 
man  ja  kein  havis;  aber  (?/)  so  verfahre  man  nicht  Die  Hülsenfrucht 
ist  ja  eine  Zugabe  zu  Reis  und  Gerste,  so  vermehrt  er  denn  auf  diese 
Weise  nur  Reis  und  Gerste,  deshalb  esse  er  nur  wildgewachsenes.  10. 
QB  1,  4,  1,4:  sd  vä  Mi  ca  pr4ti  cänv  äha  gäyatrtm  eväitdd 
arvädlm  ca  pdrädfltfi  ca  yunakti  pdräcy  dha  devSbhyo  yajfläm  vdhaty 
arvä^  manuskyän  avati  tdsmäd  vä  4ti  ca  prM  cänv  äha  4.  ydd  u 
4v4ti  ca  pr4ti  cänväha  präti  vdi  präriä  My  ndändh  pränodänäv  eväi- 
tdd  dadkäti  tdsmäd  vä  Mi  ca  prMi  cänv  äha  5.  ydd  u  et^Mi  ca  prMi 
cänväha  prMi  vdi  rStah  sicydte  Mi  prd  jäyate  prMi  pa^vo  vitishtbanta 
Mi  sa/pnä  vartante  sdrram  vä  iddm  Mi  ca  prMi  ca  tdsmäd  vä  Mi  ca 
prMi  cänv  äha  6,    so  'nv  äha  prd  vo  väjä  abhfdyava  iti  tdn  nü  prMi 
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bhavaty  dgna  ä  yüki  vltdya  iii  täd  u  4ti  bhavati  7.  tdd  u  häika 
ähur  ubhdyam  vä  etat  prMi  sdm  padyata  iti,  täd  u  tdd  äiivijfiänyam 
iva  prd  vo  väjä  abhidyava  iii  tdn  nü  pr4ty  dgna  ä  yäki  vttäya  üi 
tdd  V  M  8.  Er  sagt  ä  und  prd,  auf  diese  Weise  schirrt  er  die  gä- 
yatrl  herwärts  und  hinwärts  an;  hinwärts  bringt  sie  den  Göttern  das 
Opfer,  herwärts  fordert  sie  die  Menschen.  Deshalb  sagt  er  ä  und  prd.  4. 
Noch  (u)  ein  Grund,  warum  er  ä  und  prd  sagt:  prd  ist  prdnä,  d  ist 
udäna;  auf  diese  Weise  verleiht  er  pränä  und  udänä.  Deshalb  sagt  er 
d  und  prd.  5.  Noch  (u)  ein  Grund,  weshalb  er  ä  und  prd  sagt  Mit 
prd  wird  der  Same  ausgegossen,  mit  ä  pflanzt  er  sich  fort,  mit  prd 
zerstreut  sich  das  Vieh,  mit  ä  kehrt  es  heim.  Die  ganze  Welt  ist  ä 
und  prdy  deshalb  sagt  er  ä  und  prd.  6.  Er  fährt  fort:  „prd  ro  väjä 
abhfdyavah^^,  das  nun  (nü)  ist  prd;  „dgna  ä  yäki  vttaye^^  das  dag^en 
(u)  ist  ä.  7.  Mit  Beziehung  hierauf  nun  aber  [u)  sagen  einige,  dass 
Beides  durch  prd  zu  Stande  kommt.  Dann  aber  (u)  ist  das  (der  Spruch) 
dem  Verständniss  entzogen,  prd  vo  väjä  abhHyavah  nun  [nü)  ist  prd, 
ä  yähi  vttaye  aber  (u)  ist  ä. 

QB  1,  4,  1,  15:  idta  etdrhi  präctnam  bahävo  brähmanäs  tdd 
dhäksheirataram  iväsa  srävttaram  iväsvaditam  agninä  vai^'änar6n4ti  15. 
tdd  u  haitdrhi  ksli4trataram  iva,  brähinarid  u  hl  nünäm  enad  yajfiäir 
dsishvadan  16.  diha  hoväca  götmno  rähüganäh  kathdm  nü  na  ämantryd- 
mäm  nd  prdiy  a^raushir  iii  sd  hoväcägnir  nu  vaip)änar6  mükhe 
'bhüt  sd  n^n  nie  mükhän  nishpddyätai  tdsmat  te  nd  prdty  aQrausham 
iti  18.  tdd  u  kathdm  abhüt  von  da  östlich  sind  jetzt  viele  Brahmanen; 
es  war  (damals)  ziemlich  unbewohnbar  und  feucht,  weil  von  Agni 
Vai9vänara  noch  nicht  lieblich  gemacht  Jetzt  aber  (w  ha)  ist  es  ganz 
bewohnbar,  denn  (u  hf)  die  Brahmanen  haben  es  jetzt  durch  Opfer  lieb- 
lich gemacht  Da  sprach  G.  R.:  warum  hast  du  uns,  als  du  angeredet 
wurdest,  nicht  geantwortet?  Der  sprach:  Agni  V.  ist  in  meinem  Munde 
gewesen,  und  damit  er  mir  nicht  aus  dem  Munde  spränge,  deshalb 
habe  ich  nicht  geantwortet  Wie  ist  denn  nun  (u)  das  gekommen 
(nämlich,  dass  er  dir  doch  aus  dem  Munde  sprang)? 

QB  1,  9,  3,  8  ff.  (vgl.  Whitney,  repr.  fr.  the  American  Journal 
of  Philology  vol.  III,  Nr.  12,  p.  16):  dtha  vishnukramän  kramate 
devän  vä  eshd  prljiäti  yö  ydjata  et^na  yajü^nargbhir  iva  tvad  yd- 
jurbhir  iva  tvad  ähutibhir  iva  tvat  sd  devän  prltvä  t^hr  apiivf 
bhavati  t^shv  apitvi  bkütvä  tdn  eväbhiprd  kräinati  8.  ydd  v  evä 
vishfjtukraniän  krdmate  yajüö  vdi  vishnuh  sd  devebhya  iniä^  vi- 
kräntim  vi  cakrame  yäi^häm  iydm  vikräntir  idäm  eva  prathafn^na 
padäna   paspärätheddm   antdriksham   dvittyena    divam   tätam^naitäm 
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V  ei^äishd  etäsmai  vUhnur  yaßlö  vikrdntim  vi  kramate  tdsmäd  vlsh- 
nukramän    kramate   täd  vä  itd   evä  paräctnam  bhüyisJUhä  iva  kra- 

mante  9.    iäd  u  tat  „prthivyäm  vishnur  vy  äkransta dvishmd 

Uy  evdm  imdnl  lokänt  samärühyäthaishä  gdtir  eshä  pratishfhä  yd 
eshä  täpati  idsya  y4  ra^pmdyas  U  sukftö  'tha  ydt  pdrarn  bhah  prajä- 
patir  vä  sd  svargö  vä  lokds  tdd  evdm  imänl  lokänt  samärühyäthai- 
tarn  gdlim  etäm  pratishthäm  gachati  pardstät  tvh)ärvän  krameta  yd 
itd  'nugäsanam  ciklrshed  dvaydm  tdd  ydsmät  pardstäd  at-väfi  krd- 
fnate  10,  apasaranutö  ha  vä  dgre  devä  jdyanto  'jayan  divarn  evägr4 
'theddm  antdriksham  dthetö  'napasaranät  sdpatnän  aiiudanta  tdtho 
eväishä  etdd  apasaranatä  evägre  jdyaü  jayaii  divam  evägr4  'theddm 
antdriksham  dthetö  'napasa7'anät  sapdtnän  nudata  iydm  vdi  pfthivt 
pratishthä   tdd  asyäm  eväitdt  pratishthäyäm  prdti  tishthati  IL     tdd 

u  täd  yydivl  vishnur  — asmäd  dnnäd  asydi  pratishthäyä  Uy 

asyäm  hlddm  sdrvam  annädyarn  prdtishthitam  tdsmäd  ähäsmdd 
dnnäd  asydi  pratishthäyä  iti  12,  (Man  kann  die  drei  Vishnuschritte 
entweder  so  machen,  dass  man  symbolisch  bei  der  Erde  anfangt  und 
beinoi  Himmel  aufhört,  der  dann  der  eigentliche  Stützpunkt  ist,  oder 
umgekehrt  Das  erstere  ist  das  Gewöhnliche.)  Dann  schreitet  er  die 
Vishnuschritte.  Die  Götter  erfreut  derjenige,  welcher  dieses  Opfer  dar- 
bringt bald  durch  rc-Terse,  bald  durch  yajus-Verse,  bald  durch  Shutis. 
Nachdem  er  die  Götter  erfreut  hat,  wird  er  ihr  Theilhaber,  und  nach- 
dem er  ihr  Theilhaber  geworden  ist,  geht  er  zu  ihnen  hin.  8.  Noch 
(n)  ein  Grund,  warum  er  die  Vishnuschritte  schreitet.  Vishnu  ist  das 
Opfer,  er  vollzog  für  die  Götter  jene  Besitzergreifung,  welche  ihre  Be- 
sitzergreifung ist;  mit  dem  ersten  Schritte  gewann  er  die  Erdenwelt, 
die  Luft  mit  dem  zweiten,  den  Himmel  mit  dem  letzten.  Diese  selbe 
Besitzergreifung  nun  (u)  vollzieht  für  ihn  dieses  Opfer  als  Vishnu. 
Deshalb  schreitet  er  die  Vishnuschritte.  Dabei  gehen  so  ziemlich  alle 
von  hier  aus  weg  (d.  h.  beginnen  die  symbolische  Handlung  mit  der 
Erde).  In  diesem  Falle  nun  (tdd  u  tdd)  beginnt  er  mit  den  Worten: 
prtkivyäm  vishnur  vy  äkransta  und  nachdem  er  so  zum  Himmel 
emporgesti^en  ist,  ist  dieser  der  Zufluchtsort  imd  Stützpunkt.  Die 
Strahlen  der  Sonne  sind  die  Frommen,  aber  das  höchste  Licht  ist  Pra- 
jäpati  oder  der  Hinmiel.  Nachdem  er  dann  so  zum  Himmel  empor- 
gesti^en  ist,  findet  er  in  diesem  seine  Zuflucht  und  seinen  Stützpunkt. 
Dagegen  (tu)  von  auswärts  nach  der  Erde  zu  schreite  derjenige,  welcher 
irdische  Lehre  zu  verkünden  wünscht  (d.  h.  hier  als  Brahmane  zu  leben 
wünscht,  itds  ist  vielleicht  mit  dem  folgenden  Worte  zu  verbinden). 
Zwiefach  ist  der  Grund,  weswegen  er  von  auswärts  hierher  schreitet  10. 
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(nämlich  erstens)  die  Götter  gewannen  ja  zuerst  vom  Rückzug  aus, 
nämlich  zuerst  den  Himmel,  dann  die  Luft,  dann  schlugen  sie  von  hier 
aus  fester  Stellung  die  Feinde  zurück.  -So  gewinnt  nun  (iätho)  auch 
jener  hierbei  zuerst  vom  Rückzug  aus,  nämlich  zuerst  den  Himmel, 
dann  die  Luft,  dann  schlägt  er  von  hier  aus  fester  Stellung  die  Feinde 
zurück,  (und  zweitens)  die  Erde  ist  ja  der  eigentliche  Stützpunkt,  so 
steht  er  denn  bei  dieser  Gelegenheit  auf  ihr  als  seinem  Stützpunkte.  11. 
In  diesem  Falle  nun  {üld  u  tdd)  beginnt  er  mit  diH  i^^^hnur  vy  akransta 
und  schliesst:  „unser  Feind  sei  ausgeschlossen  von  dieser  Speise,  von 
dieser  Stütze."  Denn  auf  der  Erde  ruht  alle  Speise,  deshalb  sagt  er: 
„von  dieser  Speise,  von  diesem  Stützpunkt".  12. 

gß  1,  9,  2,  Iff.  (vgl.  Hillebrandt,  Neu-  und  Vollmondsopfer 
151):  te  räi  pätmh  samyäjayishydntah  pratipdrä  yanti  jtiJmrn  ea 
fnyiräm  cädhvaryür  ä/Iaii^  veddrn  hötäjyaHldpanlm  agnit  L  tdd  dhdi- 
keshäm  adhraryüh  purveiiäharaniyarn  pdnj  eti  tdd  u  tdttiä  7iu  hir- 
yäd  bahirdhä  Jm  yajflät  syäd  ydt  t&neyät  2.  jagkäneno  kaivd  pdtnlm 
ikeshäm  adhvaryür  eti  nö  erd  tdtM  kuryät  pärvärdhö  vdi  yaßläsyä' 
dhvaryür  jaghanärdhdh  pdtniy  ydthä  bhasattdh  fdrah  pratidadhyäd  evdm 
tdd  bahii^dliä  Jiaivd  yajflät  syäd  ydt  t^eyät  3,  dntareno  haivd  pdt^ 
7ilm  ekesJmn  adhvaryür  eti  nö  evd  tdthä  kuryäd  antdr  iyäd  dha 
yajndt  pdtnl^n  ydt  tMeyäi  tdsmäd  u  purvenaivd  gärhapatyam  anta- 
renahavardyam  caiti  tdihü  ha  nd  bahirdhä  yajfläd  bhaväti  ydtho  evä- 
ddh  praeärarm  dntareiia  satncdraii  sd  n  eväsyaishd  sanicarö  bhat\üi. 
Wenn  sie  die  Absicht  haben,  den  patnTsamyäja  zu  vollziehen,  so  gehen 
sie  zurück  (zum  gärhapatya),  die  beiden  Löffel  nimmt  der  Adhvaryu, 
den  Büschel  der  Hotar,  die  Schmelzpfanne  der  Agnidh.  1.  Dabei  gdit 
nach  einigen  der  Adhvaryu  östlich  am  AhavanTyafeuer  herum.  Das  thue 
man  aber  (u)  nicht.  Ausserhalb  des  Opfers  würde  er  sein,  wenn  er 
auf  diesem  Wege  ginge.  2.  Nach  einigen  nun  (femer,  dagegen,  u)  geht 
der  Adhvaryu  hinter  der  Gattin  des  Opferers  herum,  aber  auch  so 
thue  er  nicht  (nd  ?/),  der  Adhvaryu  ist  ja  der  vordere  Theil  des  Opfers, 
die  Gattin  der  hintere;  als  ob  er  an  die  Stelle  des  Hintern  den  Kopf 
setzte,  so  ist  das.  Er  würde  ebenfalls  (evd)  ausserhalb  des  Opfers  sein, 
wenn  er  auf  diesem  W^e  ginge.  3.  Nach  einigen  nun  femer  (u)  geht 
der  Adhvaryu  an  der  Innenseite  vor  der  Frau  vorbei,  aber  auch  so  thue 
er  nicht  (7id  u)^  er  würde  ja  die  Gattin  vom  Opfer  abschneiden,  wenn 
er  auf  diesem  W^e  ginge.  Deshalb  nun  {u)  geht  er  östlich  vom  gärha- 
patya und  auf  der  Innenseite  des  ähavanlya.  So  ist  er  nicht  ausser- 
halb des  Opfers,  und  (u)  wie  er  vorher  zum  ähavanlya  hinschreitend 
auf  der  Innenseite  geht,  so  ist  dies  nun  auch  (li)  sein  Durchgang. 
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In  diesen  Beispielen  sind  eine  Anzahl  merkwürdiger  Verbindungen 
hervorgetreten,  so  namentlich  täd  u  tdd  (was  im  Veda  Analogieen  hat, 
vgl.  Grassmann  s.  v.);  femer  zeigt  sich,  dass  hinter  u  noch  andere 
Partikeln  erscheinen  können,  z.  B.:  vdi  evä  hi  ha  svid  ca,  und  endlich, 
dass  u  an  andere  Partikeln  antritt  Von  diesen  letzteren  Verbindungen 
bespreche  ich  im  Folgenden  dtho  tätho  utö, 

1)  ätfio:  Entsprechend  der  Bedeutung  von  ät?ia  heisst  ätfu)  „und 
auch,  femer  auch,  aber  auch'',  das  letztere  indessen  weit  seltener,  wäh- 
rend das  erstere  sehr  häufig  ist.  Bei  der  Gleichmässigkeit  des  Gebrau- 
ches genügen  einige  Beispiele:  saitam  eva  varam  avrnlta  und  etwas 
später  atho  eiam  vara/m  avrnlta  sie  bat  sich  dieses  aus,  und  dazu  noch 
bat  sie  sich  dieses  aus  AB  1,  7,  4.  idäm  vä  etdd  duh4  'tho  indriydm 
vd  idendriydm  evätmdn  dkatte  auf  diese  Weise  beutet  er  die  idä  aus, 
und  zugleich  da  idä  gleich  Kraft  ist,  erwirbt  er  Kraft  für  sich  MS  1, 
4,  5  (53,  3).  fddhyä  rdhnöty  evätho  mithunatväya  zum  Gedeihen, 
so  gedeiht  er  denn,  und  auch  zur  Paarung  MS  1,  4,  15  (65,  4). 
tdd  uditvd  väcam  yachati  yajüdsya  dhftyä,  dtho  mdnasä  vdi  prajä- 
patir  yajfläm  aianuta  mdnasaivd  tdd  yajfidm  tanute  rdkshasärn  dnan- 
vavacärOya  nachdem  er  dies  gesprochen  hat,  hält  er  die  Stimme  an, 
zur  Festhaltung  des  Opfers,  und  zugleich,  da  ja  Prajäpati  das  Opfer 
mittels  des  Sinnes  (nicht  mittels  der  Stimme)  vollzog,  vollzieht  er  das 
Opfer  mittels  des  Sinnes,  damit  die  Rakshas  nicht  nachschleichen  TS  1, 
6,  8,  4.  sä  vdi  prdkpravariä  syät  prädt  ki  devänäm  dig  dtho  üdak- 
prava7i6d%(^  hi  rnmiushyhnüm  dik  sie  sei  abfallend  nach  Osten,  denn 
Osten  ist  die  Gegend  der  Götter,  und  zugleich  auch  abfallend  nach 
Norden,  denn  Norden  ist  die  Gegend  der  Menschen  QB  1,  2,  5,  17. 
sdrvam  ätmänam  sdm  inddha  ä  nakh4bhy6  'tho  lömabhyafy  er  entfacht 
sich  selbst  ganz  und  gar,  bis  zu  den  Nägeln  und  auch  bis  zu  den 
Haaren  (JB  1,  4,  3,  10.  Seltener  „aber  auch":  sd  yö  devänäm  äsit 
sä  yaväyuvata  hi  t^na  devä  yö  'surättäm  s6  'yavä  nd  hi  t^näsurä 
äyuvata,  dtho  itardthöhuh  der  (Halbmonat),  welcher  den  Göttern  ge- 
hörte, war  yavan,  denn  die  Götter  zogen  durch  ihn  an  sich;  der  den 
Asuras  gehörte,  war  ayavan,  denn  die  Asuras  zogen  durch  ihn  nicht 
an  sich.  Man  sagt  aber  auch  umgekehrt  u.  s.  w.  QB  1,  7,  2,  26. 
t4  vdi  dv6  bhavatah  .  .  dtho  dpi  trtni  sytify  es  sind  zwei,  es  könnten 
aber  auch  drei  sein  (^B  1)  1?  3,  3.  Im  Nachsatz  einer  Periode  (wo 
sonst  dtfia  steht)  dürfte  danach  dtho  nicht  stehen,  und  so  ist  wohl  auch 
MS  1,  5,  8  (76,  5)  mit  einer  guten  Handschrift  dtha  zu  lesen.  Dagegen 
9B  1,  3,  3,  20  scheint  es  allerdings  vorzuliegen. 

Delbrack,  Altindüohe  Syntax.  33 
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2)  tdtho  „und  so,  und  ebenso,  aber  so**  weiss  ich  wesentlich  nur 
aus  (JB  zu  belegen:  dv^  pratkam^  nirupya  dhätüs  tfttymn  nir  vapet 
tdtho  evöttare  nir  vapet  nachdem  er  die  beiden  ersten  zugetheilt  hat, 
theile  er  das  dritte  des  Dhätar  zu,  und  ebenso  theile  er  die  beiden 
letzten  zu  TS  3,  4,  9,  7.  et4na  vdi  devä  upwh^yäj&na  ydm-yam 
dsuränäm  dkämayanta  tdm  upatsd?'ya  vdjrena  vashalkär^näghnans, 
tdtho  evuishd  etena  .  .  .  dvishdntam  bhräirvyain  hanti  mit  diesem 
upärKjuyäja  tödteten  die  Götter,  wen  sie  von  den  Asuras  wollten,  ihn  mit 
dem  Keile,  dem  vashatkära,  beschleichend;  auf  dieselbe  "Weise  tödtet  er 
(der  Opferer)  dadurch  seinen  Feind  und  Gegner  (^B 1, 6, 3, 28.  tdt  prdQnäty 
agnesh  tväsyhia  prd(;näniiii  ?id  rd  agnim  Hm  cand  hhtasti  tdtho  hai- 
7ia7n  etdn  rid  hhiasti  er  isst  es  mit  den  Worten:  „ich  esse  dich  mit 
dem  Munde  des  Agni,**  den  Agni  nun  verletzt  nichts,  so  nun  (ebenso) 
verletzt  ihn  auch  dieses  nicht  (^B  1,  7,  4,  15.  Durch  „aber  so**  über- 
setzen wir:  sd  ydd  dakshindpravanä  sydt  kshiprä  hä  ydjamäno  'müm 
lokdyn  iyät,  tdtho  ha  ydjamäno  jyög  jivati  wenn  die  vedi  nach  Süden 
geneigt  wäre,  würde  der  Opferer  schnell  in  jene  Welt  gehen,  aber  auf 
diese  Weise  lebt  der  Opferer  lange  ^B  1,  2,  5,  17,  vgl.  1,  2,  5,  20. 
1,  3,  1,  17  u.  s.  w. 

3)  utö  (oder  utd  geschrieben)  „aber  auch,  oder  auch",  ähavantye 
haiHTishi  prapayeytih  .  .  utö  gdrhapatya  evd  grapayanti  man  soll  die 
havis  am  ähavanlya  kochen,  man  kocht  sie  aber  auch  am  gäriiapatya 
gB  1,  7,  3,  27.  Ganz  entsprechend  1,  1,  2,  8.  1,  7,  2,  8.  1,  7,  3,  18. 
1,  9,  2,  14  u.  s.  w.  sd  üd  ikshate  svayambhur  asi  frishOu)  rdptnir 
Ity  eshd  vdi  ^r4shtho  rdpmir  ydt  suryas  tdsmäd  äha  svayambkur  asi 
gr6shtho  rdfmir  iti.  varcodd  asi  vdrco  me  dehfti  tvdvahdm  bravlmiti 
ha  smäha  ydjflavalkyas  tdd  dhy  cid  h'ähTnanSnaishtdvyam  ydd  hrah- 
niavarcast  sydd  Hy.  utö  ha  smähaupoditeyd  eshd  värd  mdhyam  gd 
däsyatfti  er  blickt  in  die  Höhe  mit  den  Worten  s.  a,  p.  r.,  die  Sonne 
ist  der  beste  Strahl,  deshalb  sagt  er  s.  a.  f.  r.  Ich  aber  sage  t?.  a.  r. 
m,  d,y  so  pflegte  Yäjnavalkya  zu  sagen,  denn  das  ist  von  einem  Brah- 
manen  zu  erstreben,  dass  er  fromm  sei.  Aber  es  sagte  auch  Aupodi- 
teya:  dieser  wird  mir  Kühe  geben  ()B  1,  9,  3,  16. 

§  255. 

nü. 

Im  Veda  ist  eine  Form  nü  vorhanden,  welche  sehr  häufig  den 
Satz  beginnt  und  in  zwei  verschiedenen  Bedeutungen  vorliegt,  nämlich 
einmal  „nun",  vvv,  und  sodann  in  Verbindung  mit  dd  „nimmermehr*, 
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ohne  dass  man  einsähe,  wie  in  der  letzteren  Verbindung  der  negative 
Sinn  entstanden  ist  nü  kann  niemals  am  Anfange  stehen,  sondern 
strebt  dem  ersten  Worte  des  Satzes  zu.  Nach  Grassmann  erscheint 
es  im  EV  in  folgender  Verwenduog.  Es  bedeutet  „nun"  in  Verbin- 
dung mit  einem  Indicativ  Praes.,  ferner  mit  einer  Form  der  Begehrung 
in  aufmunterndem  Sinne  (ausdrückend,  dass  die  Handlung  nun  begin- 
nen soll),  mit  einem  Praeteritum  im  Sinne  von  „nun,  soeben".  In 
anderen  Fällen,  die  nicht  so  sicher  fassbar  sind,  übersetzen  wir  es  mit 
„noch",  z.  B.:  mahäfi  fndrah  paräp  ca  nü  gross  ist  Indra  und  noch 
darüber  hinaus  EV  1, 8, 5.  Weiter  erscheint  es  nach  dem  Fragepronomen 
(doch,  wohl).  Endlich  soll  es  noch  im  logischen  Sinne  „nun"  bezeich- 
nen, und  zwar  in  Verbindung  mit  id.  Mir  gelingt  es  aber  nicht,  den 
Sinn  von  nü  in  den  von  Gr.  hierfür  angeführten  Beispielen  mir  recht 
deutlich  zu  machen. 

In  der  Prosa  finde  ich  es  hauptsächlich  in  folgenden  Satzarten: 
1.  in  Conjunctiv-  und  Imperativ -Sätzen:  qraddliddevo  rät  mänur 
äväm  nü  vedäva  Manu  ist  ja  gläubig,  wir  beide  wollen  ihn  doch 
versuchen  QB  1,  1,  4,  15,  üpa  ha  vdi  tävad  devdtä  äsate  ydvan  nd 
samisktayajür  jühvaitddm  nü  no  juhvatv  Iti  die  Götter  warten,  so 
lange  man  das  samish^yajus  nicht  opfert,  indem  sie  denken:  lasst  sie 
uns  doch  dieses  opfern  ^B  1,  9,  2,  12.  Aehnlich  QB  11,  8,  3,  5 
und  sonst.  (Eine  erste  Person  des  Futurums  in  etwa  demselben  Sinne 
wie  eine  erste  Pers.  des  Conj.  MS  3,  8,  6  (102,  18)).  Nicht  selten  folgt 
im  zweiten  Satze  diha,  z.  B.:  yadä  vai  pa^ur  nirdofo  bhavaty,  atha 
sa  medhyo  bhavatL  nirdoQO  nv  astv,  atha  tvä  yajai  wen»  das  Thier 
mehr  als  zehn  Tage  alt  ist,  dann  ist  es  opferfähig.  Es  sei  über  zehn 
Tage  alt  (lass  es  doch  über  zehn  Tage  alt  werden),  dann  will  ich  dir 
damit  ein  Opfer  bringen  AB  7,  14,  3.  pdiim  nü  me  pünaryuvätiam 
kurutam  dtha  vom  vakshyämi  macht  nur  meinen  Gatten  wieder  jung, 
dann  will  ich  es  euch  sagen  QB  4,  1,  5,  10.  vgl.  AB  4,  25,  1.  QB  1, 
3,  3,  13.  1,  6,  4,  11  u.  s.  w.  Auch  bei  vnd  mit  dem  Injunctiv  er- 
scheint nü,  z.  B.:  sd  hoväca  niä  nü  me  prd  härshir  iti  schleudere  doch 
nicht  auf  mich  (JB  1,  6,  3,  17.  tasmäd  Ohur  manu  voco  mä  pra  cä- 
rih,  kiHnsham  nu  mä  yätayann  iti  deshalb  sagt  man:  „sprich  nicht 
und  handle  nicht,  damit  man  es  ja  nicht  als  Fehler  rüge"  AB  1, 13, 12. 
Der  genaue.Sinn  dieses  nü  ist  schwer  zu  fassen.  Von  tu  unter- 
scheidet es  sich  im  Veda  dadurch,  dass  tu  nie  bei  der  ersten  Person 
steht  Vielleicht  darf  man  sagen,  dass  nü  einen  Entschluss  der  spre- 
chenden Person  begleitet,  welcher  sich  aus  der  gegenwärtigen  Lage 
ergiebt 
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2.  In  Fragesätzen.     Und  zwar 

a)  solchen,  die  durch  eine  Form  des  Pronominalstammes  der  Frage 
eingeleitet  sind,  päpäm  bafu  no  'yäm  fshabkäh  sacaie  kathäm  nv 
Imdm  dabhnuyäma  ach  dieser  Stier  fügt  uns  Böses  zu,  wie  könnten 
wir  ihn  nun  (doch)  zu  Schaden  bringen?  (JB  1,  1,4,  14.  Dieselbe 
Satzform  erscheint  QB  1,  2,  4,  9.  1,  4,  1,  23.  1,  5,  3,  24.  1,  6, 
4,  17.  AB  4,  23,  3  u.  s.  w.  idd  u  hoväca  ydjflavaUcyah  kathätn  nü 
nä  svaydm  ädhvarydvo  bhavanitti  mit  Beziehung  hierauf  sprach  Y.: 
warum  sind  sie  (die  Opferer)  denn  nicht  selbst  Priester?  (}B  1,  3,  1,  26. 
kathdm  nü  na  ämanirydmäno  nä  pi'dty  a^atishll^  warum  hast  du  uns 
denn,  obgleich  du  angeredet  wurdest,  nicht  geantwortet?  QB  1,  4, 1, 18. 
t6  ha  devä  ücuh  kiä  nü  vishnnr  abhüd  iti  (Vishnu  verschwand)  da 
sprachen  die  Götter:  wo  ist  denn  nun  Vishnu  geblieben?  QB  1,  2,  5,  9. 
tdd  u  Mika  ähur  ubh4  ca  mM  tdthä  hötäfisha  ätmdnam  näntdr  etlti 
tdd  u  tdthä  nd  brüyäd  ydjamänas^ya  vdi  yajfUi  Opth  kirn  nü  idtrartv- 
ijäm  dabei  sagen  nun  einige  in  dem  Gebet  mä  (mich)  statt  enam 
(ihn),  so  schliesst  der  Hotar  sich  selbst  nicht  von  dem  Gebet  aus. 
Das  mache  man  aber  nicht  so.  Das  Gebet  beim  Opfer  gehört  ja  dem 
Opferer,  was  haben  denn  damit  die  Priester  zu  thun?  (^B  1,  9,  1,  21. 

b)  solchen,  in  denen  das  nicht  der  Fall  ist  tdsmäd  enam  (näm- 
lich d^am)  pratydficam  tishthantam  manyanti  'fvo  nü  pürushä  Ui 
deshalb  meint  man  von  einem  Pferde,  welches  einem  gegenüber  steht: 
ist  das  nun  ein  Pferd,  (oder)  ein  Mensch?  MS  1,  8,  1  (116,  2).  sä 
haina?n  papracha  tvdm  nü  khälu  no  yäßiavalkya  brdhmishäu)  'st  3 
Ui  er  fragte  ihn  (nachdem  Y.  sich  des  für  den  "Weisesten  ausgesetzten 
Preises  bemächtigt  hatte):  bist  du  denn  nun,  o  Y,  der  Weiseste  von 
uns?  (JB  14,  6,  1,  4.  api  nu  räjann  itthamvidam  veder  täthäpayarUi 
weist  man  denn  nun,  o  König,  auch  einen,  der  dieses  weiss  von  der 
vedi  weg?   (vorher  waren   andere  weggewiesen  worden)  AB  7,  27,  4. 

3.  In  constatirenden  Sätzen.  Häufig  wird  dabei  auf  das  vorher 
Gesagte  oder  Gethane  zurückverwiesen,  z.  B.:  Nach  dem  oben  aus 
dem  AB  angeführten  Satze  nirdofo  nv  asiv  atha  ivä  yajai  folgt: 
tarn  hoväca  nirdapo  nv  abhüd  yajasva  mäneneti  da  spradi  er:  er  ist 
ja  nun  über  zehn  Tage  alt  geworden,  opfere  ihn  mir  AB  7,  14,  4. 
(In  den  entsprechenden,  kurz  darauf  folgenden  Sätzen  steht  meist  vm 
statt  nu).  tdm  ha  pit&väca  kän  ftvijo  'vrthä  iti  sd  hoväcäyäm  nv  evä 
me  vdi^ävasavyo  höt^ti  da  sprach  sein  Vater  zu  ihm:  welche  Priester 
hast  du  ausgewählt?  da  sprach  er:  dieser  V.  hier  (nun)  ist  mein  Hotar 
QB  10,  3,  3,  1.  sainarn  abravfd  annshthup:  tvam  nv  eva  devätiäm 
päpishtfu)  *si  yasya  te  'ha?n  svaifi  chando  *s7ni  yäm  modatitam  abhy 
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vdauhlr  aehäväkiyam  dbkiti  (Prajäpati  hatte  alle  anderen  Metra  ver- 
theilt,  und  sein  eigenes  bis  zum  Ende  aufgespart)  da  sprach  Anush^ubh 
zu  ihm:  du  bist  doch  nun  der  geringste  der  Götter,  du,  dessen  Metrum 
ich  bin,  der  du  mich  bis  zum  Ende  aufgeschoben  hast,  zum  achävä- 
klya  AB  3,  13,  2.  Oft  steht  es  hinter  dem  abschliessenden  iti,  z.  B.: 
iti  nü  ddkshinänäm  soweit  nun  von  den  Optergaben  (^B  2,  2,  2,  7. 
Das  Folgende  wird  mit  einem  dtha  eingeleitet,  z.  B.:  iti  nu  pürvam 
palalam  athottaram  dies  nun  ist  die  erste  Abtheilung,  jetzt  folgt  die 
zweite  AB  1,  21  und  22.  vgl.  3,  41,  1  und  sonst,  utd  paflcävattäm 
et^d  hhavati  pänkto  yajMh  pdnktah  pa^h  pdficartdvah  samvatsard- 
syaishö  paftcävattdsya  sampdd  bahür  fiaivd  prajdyä  poQubhir  bhavati 
ydsyaivdm  lyidüshah  paftcävattdm  kriydta  etdd  dha  nv  evd  prdjüätam 
kdurupäflcälam  ydc  caturavattdm  tdsmäe  caturavattdm  bhavati  (eine 
Darbringung  soll  viertheilig  sein),  sie  ist  aber  auch  fünftheilig,  denn 
fünffach  ist  das  Opfer,  fünffach  die  Opferthiere,  fünf  die  Zeiten  des 
•Jahres,  das  ist  die  richtige  Zahl  des  fünftheiligen;  reich  wird  an  Nach- 
kommen und  Vieh  der  dieses  Wissende,  bei  welchem  das  fünfgetheilto 
dargebracht  wird.  Das  viergetheilte  nun  ist  das  bekannte,  was  bei  den 
Kurupaficäla  üblich  ist  Deshalb  ist  es  viergethoilt  QB  1,  7,  2,  8.  (Ein 
Gegensatz  zwischen  den  beiden  Ansichten  liegt  nicht  eigentlich  vor, 
man  kommt  vielmehr  durch  nü  auf  die  vorher  ausgesprochene  Ansicht 
zurück),  etdn  nü  tdd  ydsmäd  dtra  kriydte  dieses  nun  ist  der  Grund, 
warum  es  dann  dargebracht  wird  QB  1,  6,  2,  6.  Achnlich  (JB  1?  2, 
5,  10.  3,  8,  3,  2.  6,  1,  2,  20.  tdd  u  nii  steht  QB  1,  3,  2,  18,  in 
einem  Satze,  den  ich  nicht  vollständig  verstehe. 

Endlich  ist  zu  erwähnen,  dass  nü  im  ersten  Satze  stehen  kann, 
wenn  im  zweiten  tu  oder  kirn  u  darauf  folgt:  yö  nv  evd  jMtds  tdsmai 
brüyäd  dtha  yd  'niicänö  'tha  yd  'sya  priydh  syän  na  tv  dvd  sdrvasmä 
iva  wer  mit  ihm  bekannt  ist,  dem  freilich  sage  er  es,  und  demjenigen, 
der  gelehrt  ist,  und  wer  etwa  sein  Freund  ist;  aber  nicht  jedem  Belie- 
bigen Qß  14:,  1,  1,  26.  ct^rui  nv  evd  bhuyishthä  iva  iTatdm  üpa 
yanty  anöna  tv  bvöpeyät  hiermit  nun  freilich  treten  so  ziemlich  die 
meisten  das  Fastengeltibde  an;  man  trete  es  aber  mit  dem  folgenden 
an  QB  1,  1,  1,  3.  Zwei  Perioden,  in  welchen  der  zweite  Satz  mit 
Um  u  und  dtha  Hm  u  b^innt  (QB  1,  1,  1,  8.     1,  6,  1,  4)  sind  schon 

unter  u  angeführt  worden. 

§  256. 

tu, 

tu  deckt  sich  so  ziemlich  mit  dem  deutschen  doch.     Im  RV  wird 

es  nach  Grassmann  bei  Aufforderungen  gebraucht,  die  Aufforderung 
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dringender  machend,  meist  bei  der  zweiten  Pers.  Imper.  (daher  auch 
Osthoff  Mü  4,  269  darin  das  verblasste  Pronomen  zweiter  Person 
erblickt),  auch  bei  der  dritten  und  bei  Conjunctiven.  Femer  bei  Be- 
hauptungen, die  es  verstärkt,  z.  B.:  tat  tv  äsya  das  ist  doch,  ja,  sein 
Werk  RV  3,  30,  12.  vgl.  7,  86,  1  und  sonst  Im  Sinne  von  „aber^ 
fasst  es  Grassmann  6,  29,  5.  Ganz  deutlich  ist  dieser  Sinn  an  der 
einzigen  Stelle,  wo  tu  im  AV  erscheint:  cakdra  bhadrdm  asmdbhyam 
ätmdne  tdpanam  tu  sah  er  schuf  uns  Angenehmes,  sich  selbst  aber 
Qual  AV  4,  18,  6.  Dieser  letztere  Gebrauch  ist  der  alleinige  in  der 
Prosa.  Dafür  einige  Belege:  tdsmät  säydm  dtithaye  prdtyenasah  pun- 
yatvdt  tu  prätdr  dadati  deshalb  ist  man  am  Abend  einem  Gaste  ver- 
pflichtet, aus  Güte  aber  giebt  man  am  Morgen  MS  1,  5,  7  (75,  5). 
tdd  evdm  rdditor  nd  tv  evdrn  kdrtavdi  das  soll  man  so  wissen,  aber 
nicht  so  handeln  MS  1,  6,  5  (94,  8).  sakfd  vdvdsuräh  priyö  'ntum 
aguh  pdrä  tu  bhat'ishyanti  einmal  sind  die  Asuras  an  die  Spitze  des 
Glückes  gelangt,  sie  werden  aber  zu  Grunde  gehen  MS  1,6, 13  (107,5). 
Aehnlich  MS  1,  4,  10  (59,  4).  1,  8,  8  (127,  7).  1,  9,  6  (137,  18) 
und  sonst,  so  'brarm  md  me  prd  Iiär,  y4nähdm  tdäm  dsmi  tat  te 
prd  däsyämiti,  ti43  ity  abravlt,  samdhdm  tu  sdm  dadhävakä  Iti  Vrtra 
sprach:  schleudere  nicht  auf  mich,  ich  werde  dir  das  geben,  wodurch 
ich  dieses  hier  bin;  gut,  sprach  Indra;  wir  wollen  aber  einen  Vertrag 
mit  einander  machen,  (sprach  Vrtra)  TS  2,  4, 12,  6.  jdyämo  vd  dsuräns 
tdtas  tvevd  nah  püiiar  upöt  tishthanti  wir  besiegen  die  Asuras,  aber 
von  da  aus  erheben  sie  sich  wieder  gegen  uns  (JB  1?  2,  4,  9.  tdsmäd 
imd  inanushyäh  striyas  tird  ivaivd  punsö  jighatsanti  yd  iva  tu  td 
ivöti  ha  smdha  ydjfkivalkyah  deshalb  suchen  die  menschlichen  Frauen 
fem  von  dem  Mann  zu  essen.  Welche  aber  es  sind,  die  sind  es  etwa, 
pflegte  Y,  zu  sagen  (d.  h.  es  sind  nur  einige,  die  so  thun)  QB  1,  9, 
2,  12.  Eine  abweichende  Meinung  des  T.  wird  auch  sonst  durch  tu 
eingeführt,  z.  B.  1,  9,  3,  16. 

In  dem  vorhergehenden  Satze  steht  nicht  selten  dha  oder  nü, 
z.  B. :  dpy  dhaivdm  mithund  itthdm  hu  tv  evdpi  mithundh  er  ist  frei- 
lich auch  so  (wie  angegeben)  gepaart,  aber  er  ist  auch  so  (wie  folgt) 
gepaart  (JB  10,  1,  1,  9.  tdd  dha  t^shäm  vdco  'nyd  tv  kvätah  sthüih 
das  freilich  ist  ihr  Wort,  verschieden  aber  ist  davon  die  Vorschrift 
gB  13,  5,  3,  5.  So  auch  MS  1,  4,  14  (64,  12).  Belege  für  das  Auf- 
treten  von  nü  im  ersten  Satze  sind  schon  S.  517  gegeben.  Ein  Bei- 
spiel ist:  etina  nv  evd  bhuyishthä  iva  m'atdm  üpa  yanty  an^a  tv 
evöpeyät  mit  diesem  treten  nun  zwar  wohl  die  meisten  das  Fasten- 
gelübde an,  man  trete  es  aber  (nicht:  aber  auch)  mit  dem  folgenden 
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an  QB  1,  1,  1,  3.  Geht  nd  vorher,  so  übersetzen  wir  durch  „sondern": 
nd  chinattfH  hovOca  prd  tu  janayati  sie  unterbricht  nicht,  so  sagte 
er,  sondern  pflanzt  fort  TS  1,  7,  2,  4. 

Obgleich  tu  betont  ist,  steht  es  niemals  am  Anfange  eines  Satzes. 
Bemerkenswerth  wegen  der  Stellung  ist  TS  1,  7,  3,  3:  yajMna  vd 
ishtt  pakvina  pürtf,  ydsyaivdm  vidüsho  'nvähäryä  ähriyate  sd  tv  dv6- 
shtäpürti  durch  das  Opfer  wird  er  ishtin,  durch  das  Gekochte  pürtin, 
aber  derjenige,  dies  Wissende,  bei  dessen  Opfer  der  anvähärya  herbei- 
gebracht wird,  ist  ishtäpürtin.  Hier  steht  tu  im  Nachsatze,  gilt  aber 
für  die  Periode. 

§  257. 
dha. 

Ueber  dha  im  RV  sagt  Grassmann:  „es  hebt  das  vorhergehende 
Wort  hervor  und  kann  durch  dessen  Betonung  oder  durch  ja,  gewiss, 
fürwahr,  besonders,  recht,  gerade  u.  a.  ausgedrückt  werden."  Dann 
belegt  er  dha  nach  Verben,  Substantiven,  Adjectiven,  Pronominibus  ^  etc. 
In  der  That  kann  man  über  den  Gebrauch  von  dha  im  RV  und  AV 
kaum  etwas  Weiteres  sagen.  Man  hat  den  Eindruck,  dass  dha  oft  auch 
wohl  fehlen  könnte,  ohne  dass  der  Sinn  erheblich  verändert  würde,  und 
ebenso,  dass  es  oft  zugesetzt  werden  könnte,  wo  es  nicht  steht.  Es 
steht  nicht  selten  nach  anderen  ebenfalls  hervorhebenden  Wörtchen, 
so  nach  id  gh4d  titö  im,  und  vor  solchen,  so  dha  vä  u  RV  7,  20,  2. 
Ein  Einfluss  auf  die  Betonung  des  Verbums  tritt  im  RV  und  AV  nicht 
hervor. 

In  P  findet  sich  bisweilen  noch  derselbe  Gebrauch,  so:  kdsmä 
dha  devä  ydmam  vdyämarn  vdnu  jfiäsyanti  wem  werden  denn  die 
Götter  die  Wahl  zwischen  Weg  und  Nichtweg  zugestehen?  TS  6,  3, 
1,  6  (vgl.  kväha  wo  denn?  RV  10,  51,  2).  ydd  dhäsya  te  'kshibUydm 
tkshante  hräihrnariSJp  gu^uvdnsas  tdd  dhäsya  tdir  jushtdm  bhavati  was 
irgend  von  ihm  die  gelehrten  Brahmanen  mit  den  Augen  anschauen, 
das  ist  von  ihnen  gern  gesehen  ^B  3,  1,  1,  11  (vgl.  ydsydha  fokrdh 
sdvaiieshu  rdnyati  sd  tlvrdih  sötnaif^  sahate  prtanyatdh  an  wessen 
Pressungen  sich  der  Starke  erfreut,  der  besiegt  durch  scharfen  Soma 
seine  Feinde  RV  10,  43,  6,   wo  wenigstens  dha  auch  im  Relativsatz 


1)  RV  5,   52,   6   hebt   dha   die  Praeposition   dnu   hervor,   nicht   das   enkli- 
tische en&n. 
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steht).  M  devä  adhvaryüm  abfuvan  yüpaQakaläm  evä  juhudki  iäd  ahm- 
shd  svagdkrto  hhavishyati  tdiho  rdkshänsi  yajfidm  nänüt  päsyania  Ui 
die  Götter  sprachen  zu  dem  Adhvaryu:  opfere  einen  Splitter  des  Opfer- 
pfahls, auf  diese  Weise  wird  er  svagäkrta  sein,  und  so  werden  denn 
die  Rakshas  auch  nicht  gegen  das  Opfer  aufstehn  (?B  3,  7,  1,  30. 
pägcähaiveddm  anydd  yajMyam  äsa  später  ja  war  dies  andere  Opfer- 
würdige  QB  10,  2,  2,  3.  Hierher  dürfte  wohl  auch  QB  12,  8,  3,  7 
zu  rechnen  sein,  wo  klla  auf  dha  folgt,  der  Accent  des  Verbums  aber 
nicht  zu  entscheiden  ist.^ 

Gewöhnlich  steht  dha  in  P  in  einem  ersten  Satze,  zu  welchem 
der  zweite  in  einem  Ergänzungsverhältniss,  meist  in  einem  leisen  Ge- 
gensatze steht  Statt  des  Satzes  kann  auch  ein  Satztheil  eintreten. 
Handelt  es  sich  um  einen  vollständigen  Satz,  so  ist  das  Verbum  betont 
Der  Gegensatz  wird  im  zweiten  Satz  entweder  gar  nicht,  oder  durch 
Partikeln,  wie  dtka  u  tu  bezeichnet  Beispiele  sind:  indrasyähmnarn 
^triim  ddkirshad,  indram  asya  ^trmn  dkarot  er  wollte  ihn  zum  Feinde 
des  Indra  machen,  machte  (aber)  Indra  zu  seinem  Feinde  MS  2,  4,  3 
(40,  6).  gäyatrfm  eväitdd  arvdcim  ca  pdräclm  ca  yunakti  pdräcy 
dha  der^bhyo  yajfidm  vdhaty  arvdcl  nianushyan  avati  auf  diese  "Weise 
schirrt  er  die  Gäyatri  als  fortstrebend  und  herstrebend  an;  fortstrebend 
bringt  sie  den  Göttern  das  Opfer,  herstrebend  fördert  sie  die  Menschen 
QB  1,  4,  1,  4.  sd  rdsam  dha  vasantdya  prdyachad,  ydvam  grfsh- 
mäya  (dyachat  Padap.)  er  gab  den  Saft  dem  Frühling,  die  Gerste  dem 
Sommer  TS  7,  2,  10,  1.  tdd  dha  mä^mshdm  havir  devänäm  dies  ist 
menschlich,  das  havis  gehört  den  Göttern  (JB  1,  6,  4,  3.  ubhdyam 
etdd  dnnam  ydj  jartilä  ydc  ca  grämydm  ydc  cäranydm  ydd  dha  tiläs 
t^na  gräniydm  ydd  akrshf^  pacydnte  Uiiüranydm  der  wilde  Sesam 
ist  eine  doppelt  geartete  Speise,  zahm  und  wild;  insofern  es  Kömer 
sind,  ist  er  zahm,  insofern  er  auf  unbeackertem  Boden  wächst,  ist  er 
wild  QB  9,  1,  1,  3.  tdn  nähaivätirecdyati  nd  känlyah  karoti  auf 
diese  Weise  macht  er  es  nicht  grösser,  macht  es  aber  auch  andererseits 
nicht  kleiner  QB  10,  2,  1,  4.  nd  vd  eshd  strt  Jid  pumän  ydt  k^vah 
ptirusho  ydd  dha  pümäns  t&na  nd  strt  ydd  u  kegavds  t^^na  nd  pumän 
ein  langhaariger  Mann  ist  weder  Frau  noch  Mann.  Insofern  er  Mann 
ist,  ist  er  nicht  Frau,  insofern  er  aber  langhaarig  ist,  ist  er  nicht 
Mann  (JB  5,  1,  2,  14.     Ebenso   steht  w   QB  1,  3,  1,  21.     Aehnlich 


1)  In  der  Stelle  tdd  yd  erdrn  vSda  vedäha  pä  enatn  prajäpatih  wenn  einer 
dieses  kennt,  kennt  ihn  auch  Prajäpati  MS  3,  3,  4  (36,  13),  würde  ein  unbetontes 
aha  auftreten,  wenn  die  Lesart  richtig  wäre.    Es  ist  wohl  vida  ha  väi  zu  lesen. 
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(JB  3,  1,  3,  8.  6,  3,  1,  24.  ydtra  kämäyeta  citrdm  asydm  jandtäyäm 
»yäm  iti  citrdm  dha  tdsyärn  jandtäyäm  bhdvati  fnbdlam  tv  äsyätmäü 
jäyate  wo  er  wünscht,  ich  möchte  das  Lichte  in  dieser  Gemeinde  sein, 
da  wird  er  zwar  das  Lichte  in  dieser  Gemeinde,  aber  in  seinem 
Geiste  entsteht  Buntheit  MS  1,  4,  14  (64,  12).  dpy  dhaivdm  iredhä- 
vihitd  itthdm  ha  tv  dväpi  tredhämhitö  ydd  asmins  tredhävihitd  ishtakä 
upadhfyante  auch  so  (auf  die  vorhin  angegebene  Weise)  ist  er  ja  gewiss 
dreigetheilt,  aber  so  (auf  die  folgende  Weise)  ist  er  auch  dreigetheilt, 
nämlich  wenn  auf  ihn  dreigetheilte  Ziegel  gelegt  werden  QB  10,  5, 
1,  2  (vgl.  QB  10,  1,  1,  9).  Auch  sonst  findet  sich  tu  häufig,  z.  B. 
QB  8,  1,  4,  1.  12,  3,  5,  2.  13,  5,  3,  5.  tdd  ähur  4ko  mHyür 
bahdväS  ity  4ka^ca  bahdva^  c4ti  brüyäd  ydd  dhäsäv  amütra  t^tidikö 
'tha  ydd  ihd  prajdsu  bahudhä  vydvishtas  teno  bahdvah  man  fragt: 
giebt  es  einen  Tod  oder  viele?  Man  sage:  einen  und  viele.  Insofern 
er  jener  Todesgott  dort  ist,  ist  es  einer,  insofern  er  aber  hier  vielfaltig 
unter  den  Geschöpfen  haust,  insofern  sind  es  auch  viele  QB  10,  5,  2,  16 
(ganz  ähnlich  QB  10,  2,  3,  18).  dvayd  vdi  devä  devd  dhaivd  devd 
dtha  y4  bräh^nanäh  gugruvdnso  'nücänds  t^  manushyadevdk  doppelt 
sind  die  Götter.  Die  Götter  sind  Götter,  aber  die  gelehrten  und  kun- 
digen Brahmanen  sind  Menschengötter  QB  2,  2,  2,  6.  Ebenso  dtha 
gB  1,  5,  1,  4.  3,  9,  3,  34.  11,  4,  2,  18.  —  Unbetontheit  des 
Verbums  in  einem  ersten  Satze  dürfte  selten  sein.  Ein  Beispiel  ist 
9B  1,  9,  1,  5,  wo  der  erste  Satz  mit  mä^  der  zweite  mit  mä  u  beginnt. 
Die  Sätze  mit  md  werden  offenbar  als  ganz  unabhängig  empfunden. 

Seltener  steht  dha  bei  dem  ersten  von  zwei  vä.  Wenigstens 
habe  ich  diesen  Gebrauch  nur  aus  MS  und  TS  angemerkt.  Beispiele 
sind:  kdsya  vdhedäm  gvö  bhavitd  käsya  vä  dem  einen  wird  dies  morgen 
gehören,  oder  dem  anderen  MS  1,  10,  15  (154,  13).  vgl.  TS  5,  4,  3,  4. 
käsya  väha  yakshydmändsya  devdtä  yajfläm  ägdchanti  käsya  vä  nä 
zu  dem  Opfer  des  einen,  der  opfern  will,  kommen  die  Götter,  zu  dem 
des  andern  aber  nicht  MS  1,  4,  5  (52,  9).  vgl.  TS  1,  6,  7,  1.  5,  3,  1,  1. 
5,  7,  8,  1. 

Schliesslich  bleiben  noch  einige  Fälle  aus  dem  (JB?  üi  welchen 
mir  nicht  klar  ist,  warum  das  Verbum  bei  dha  betont  ist,  nämlich: 
tdd  dhäike  sruksammärfanäny  agndv  abhyd  dadhati  vedäsydhdbhüvant 
srüca  ebhih  sdm  amärjishur  idäm  vdi  kimeid  yajfläsya  n4d  idäm  ba- 
hirdJiä  yajfläd  bhdvad  iti  einige  nun  thun  auch  die  Löflfelbesen  in  das 
Feuer,  indem  sie  denken:  die  haben  ja  zum  Opferbesen  gehört,  man 
hat  mit   ihnen   die  Löffel   gereinigt,   dies   ist  etwas   vom  Opfer,   (wir 
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werfen  es  in's  Feuer),  damit  dies  nicht  ausserhalb  des  Opfers  sei  (JB  1, 
3,  1,  11.  äty  äha  tdd  indrö  'miteyata,  devö  hi  sah  Indra  machte  sich 
von  der  Schuld  los,  denn  er  ist  ein  Gott  (^B  1,  2,  3,  2. 

Demnach  dürfte  die  Bedeutungsent Wickelung  die  sein,  dass  dka 
ursprünglich  ein  Versicherungswort  ist,  und  im  Satzgefüge  sich  ebenso 
entwickelt  hat  wie  zwar  und  fiev  {sma). 

§  258. 

hi. 

Den  Gebrauch  von  hi  im  Veda  kann  man  mit  Grassmann 
unter  folgenden  Nummern  zur  Anschauung  bringen: 

1)  Es  steht  in  einem  Indicativsatze  (oder  einem  verballosen,  der 
als  solcher  einem  Indicativsatz  gleichartig  ist),  und  hat  begründenden 
Sinn.  Der  Satz  mit  hi  kann  entweder  nachstehen,  z.  B.:  bdlam  dhehi 
ianüshu  no  bdlam  toMya  tdnayäya  jivdse  tvdin  hi  baladä  dsi  gieb  Kraft 
unseren  Leibern,  Kraft  unseren  Kindern  und  Enkeln  zum  Leben,  denn  du 
bist  Kraftgeber  KV  3,  53, 18.  iigrd  hi  pf^nimätarah  denn  gewaltig  sind 
die  Söhne  der  Pr9ni  1,  23,  10,  oder  er  geht  dem  Hauptsatze  voran, 
z.  B.:  ydtir  hy  ädhvaränäm  dgne  dütö  vi^m  dsi,  icsfiarbudha  ä  vaha 
sömapltaye  devdn  adyd  svardffah  du,  o  Agni,  bist  ja  der  Herr  der  Opfer, 
der  Bote  der  Menschen,  führe  die  früh  wachen  zum  Somatrank  herbei, 
die  Götter  heute,  welche  das  Himmelslicht  schauen  1,  44,  9  (vgl.  yccQ). 
fncshtlvdno  hi  däfüshe  devds  tan  d  vaha  die  Götter  hören  ja  auf  den 
Fronmien,  bring  sie  herbei  1,  45,  2.  Auch  die  Sätze,  welche  Gr.  unter  2 
stellt,  können  hierher  gezogen  werden,  z.  B.:  indräya  hi  dydur  dsuro 
dna7nnaia  .  .  indram  nl^ve  sajöshaso  devdso  dadhire  purdh  dem  Lidra 
hat  sich  ja  Dyaus  asura  gebeugt,  so  haben  denn  alle  Götter  Indra  zu 
ihrem  Führer  gemacht  1,  131,  1. 

2)  hi  steht  in  auffordernden,  namentlich  Imperativischen  Sätzen, 
und  zwar  (so  meint  Gr.)  um  die  Erfüllung  der  Aufforderung  als  eine 
erwartete  oder  erwünschte  zu  bezeichnen  (wie  unser  „doch'',  „denn''), 
z.  B.:  tdm  satydm  praddhäm  abhy  d  hi  yOMm  dthä  sömasya  pibatatn 
sutdsya  kommt  denn  heran  zu  diesem  wahrhaftigen  Opfer,  und  dann 
trinket  von  dem  gepressten  Soma  1,  108,  6. 

Ich  glaube,  man  wird  über  diesen  Gebrauch  von  M  kaum  etwas 
anderes  sagen  können,  als  dass  hi  eine  hervorhebende  Partikel  sei, 
wie  id  u.  a. 
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In  der  Prosa  steht  hi  nach  dem  ersten  Worte  des  Satzes  (an 
welches  sich  natürlich  noch  enklitische  Wörter  anlehnen  können).  Es 
wird  ebenso  gebraucht  wie  unter  1)  im  EV  ausgeführt  ist  Dabei  steht 
der  Satz  mit  ht  immer  an  zweiter  Stelle.  Aus  einer  sehr  grossen  An- 
zahl mir  vorliegender  Beispiele  genügt  es  einige  wenige  anzuführen: 
prä  vä  eshö  'smäl  lokäc  cyavate  yö  vishnukramän  krdmate  suvargäya 
hi  lokdya  vishmücramäh  kramyänte  von  dieser  Welt  weg  bewegt  sich 
derjenige,  welcher  die  Vishnuschritte  schreitet,  denn  mit  Hinblick  auf 
den  Himmel  werden  die  Vishnuschritte  geschritten  TS  1,  7,  6,  2.  tdd 
tc  kaitdrhi  ksMtrataram  iva  brähmanä  u  hi  nündm  enad  yajfidir  äsi- 
shvadan  das  ist  nun  jetzt  ziemlich  bewohnbar,  denn  nunmehr  haben 
es  die  Brahmanen  durch  Opfer  angenehm  gemacht  QB  1,  4,  1,  16.  dtha 
yäd  amüU'ägre  'dhigrdyati  pätnlm  hy  ävakäfayishyän  bhävati  nun 
der  Gnmd,  warum  er  dort  (auf  dem  gärhapatya)  zuerst  kocht:  er  will 
nämlich  (ja)  die  Frau  darauf  hinblicken  lassen  QB  1,  3,  1,  20,  vgl. 
QB  10,  1,  2,  4.  Ausserordentlich  häufig  felilt  in  der  P  das  Verbum, 
es  scheint,  dass  diese  Sätze  die  Sätze  mit  Verben  der  Zahl  nach  bei 
weitem  übertreffen:  yat  somam  yajati  tasmät  pratlcyo  'py  äpo  bahvyah 
sy andante,  saumyä  hy  äpah  weil  er  Soma  (dem  der  Westen  zugehört) 
verehrt,  deshalb  fliesst  auch  das  Wasser  vielfach  nach  Westen,  denn 
das  Wasser  ist  somaisch  AB  1,  7,  9,  tdd  indro  'mucyata  devö  hi  sdk 
davon  machte  sich  Indra  los,  denn  er  ist  ein  Gott  QB 1,  2,  3,  2.  ydthä 
hy  ädbhih  prdniktam  evdm  tdt  denn  wie  etwas  mit  Wasser  Gewasche- 
nes, so  ist  dieses  QB  4,  1,  1,  28.  Hierher  gehört  auch:  dtha  gwrpam 
cägnihotrahdvanlm  cd  datte  kärmane  väm  vishäya  väm  iti  yajflö  vdi 
hdrma  yajüdja  hi,  tdsmäd  äha  u.  s.  w.  Dann  nimmt  er  die  Worf- 
schaufel und  den  Feueropferlöffel  mit  den  Worten  kdrmane  väm  u.  s.  w. 
Bekanntlich  (vdi)  ist  karman  so  viel  wie  yajfia,  denn  karman  ist  für  das 
Opfer  da  (wird  zum  Zwecke  des  Opfers  aufgewendet).  Deshalb  sagt 
man  (^B  1,  1,  2,  1  {ähay  welches  nicht  betont  ist,  kann  nicht  zu  hi 
gehören). 

Nicht  selten  findet  sich  die  Verbindung  hi  vdi,  und  zwar  das 
einfache  hi  verstärkend,  z.  B.:  tdsya  vä  etdsydnasä  agnir  evd  dhiir 
agnir  hi  vdi  dhüh  von  diesem  Wagen  ist  Agni  (und  nichts  anderes) 
die  Deichsel,  denn  die  Deichsel  ist  ja  so  viel  wie  Agni  (^B  1,  1,  2,  9. 
tdto  devä  etdm  vdjram  dadrpur  ydd  apö,  vdjro  vä  äpo  vdjro  hi 
vä  äpah  da  erschufen  die  Götter  jenen  vajra,  nämlich  das  Wasser, 
Wasser  ist  ja  dasselbe  wie  vajra,  denn  in  der  That  ist  ja  das  Wasser 
ein  vajra  QB  1,  1,  1,  17  und  sonst  Es  giebt  aber  auch  Falle,  in 
welchen  es  scheint,   als   bilde  der  Satz  mit  hi  vdi  ähnlich  wie  sonst 
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der  Satz  mit  vdi  die  Grundlage  für  einen  folgenden.  Ich  meine  solche 
Perioden  wie  TS  1,  5,  9,  1.  2,  1,  8,  4.  2,  2,  8,  3.  2,  3,  3,  4. 
2,  3,  13,  2.  Es  ist  mir  nicht  gelungen,  mir  dieselben  vollständig 
klar  zu  machen. 

Ausser  in  den  angeführten  Fällen  kommt  ä^^  in  P  noch  vor  nach 
einem  Frageworte,  dasselbe  wie  unser  „denn"  hervorhebend,  ein  Ge- 
brauch, für  den  mir  freilich  nur  zu  Gebote  steht:  sd  hoväca  katkäm  M 
karishydsiSH  der  sprach,  wie  wirst  du  es  denn  machen  QB12,  9,  3,  7. 
devd  vdi  y^na  hiranyena  söinam  dhlnan  tdd  abhlslidhä  püriar  ddadata 
kö  hi  t^jasä  mkrcshydta  Ui  die  Götter  nahmen  das  Gold,  mit  dem  sie 
den  Soma  gekauft  hatten,  mit  Gewalt  wieder  an  sich,  indem  sie  dach- 
ten: wer  wird  denn  seinen  Glanz  aufs  Spiel  setzen  TS  6,  1,  10,  3. 
(kirn  hl  hdret  QB  1,  2,  4,  14  heisst:  denn  was  würde  er  nehmen). 

Sodann  erscheint  es  in  der  Antwort,  bestätigend  nach  dem  aus 
dem  ersten  Satze  wiederholten  wort:  tdv  abravid  dstu  7n4  'träpfty 
dstu  hfS  ify  abrütäm  er  sprach  zu  den  beiden:  auch  mir  soll  ein 
Antheil  sein.  Gut!  es  soll  sein  TS  7,  1,  6,  1.  tdm  evd  tvdm  paQya- 
sfti  tdm  hi  siehst  du  den?  ja  den  sehe  ich  QB  3,  6,  2,  4.  Ebenso 
gB  3,  8,  3,  4.     14,  5,  1,  14.     MS  4,  8,  1  (107,  11). 

Endlich  ist  noch  die  Verbindung  von  hi  mit  nd  zu  erwähnen. 
Für  nahi  im  V  wird  für  sehr  viele  Stellen  die  Bedeutung  „denn  nicht" 
angenommen.      Ich    möchte    sie    etwa    zugestehen    für   RV  1,  129,  4. 

1,  138,  4.  1,  179,  2.  5,  40,  9.  8,  64,  2.  8,  66,  13.  10,  86,  11. 
10,  142,  1.  An  den  übrigen  Stellen  scheint  es  mir  nur  ein  verstärk- 
tes „nicht"  zu  sein.  In  P  habe  ich  das  zusammengesetzte  naM  nur 
MS  1,  8,  3  (118,  1)  gefunden,  wo  doch  wohl  nd  hi  zu  lesen  ist.  Die 
Nebeneinanderstellung  von  nd  und  hi  findet  sich  natürlich  häufig,  z.B. 
nd  hi  tdsminn  agndu  mäiisdm  pdcanti  denn  an  diesem  Feuer  kocht 
man  kein  Fleisch  MS  1,  4,  8  (56,  17),  vgl.  MS  1,  6,  8  (99,  14).  nd 
hi  svdh  svdm  hindsti  denn  nicht  verletzt  der  Angehörige  den  Angehö- 
rigen TS  5,  1,  7,  1,  vgl.  2,  2,  9,  7.     2,  5,  4,  3.     QB  1,  3,  1,  20.    2,  4, 

2,  6.  Natürlich  kann  auch  nd  von  hi  getrennt  werden,  z.  B.:  eidd 
dhi  devdh  sdrvam  nd  kurvdnti  denn  alles  dieses  thun  die  Götter  nicht 
TS  2,  5,  5,  6.  Im  Veda  dagegen  scheinen  Sätze  mit  nd  und  hi  kaum 
vorzukommen.    Man  vergleiche  etwa  RV  3,  30,  1.     5,  82,  2. 

Erwägt  man  den  hiermit  dargestellten  Gebrauch  von  ä^  in  V  und 
P,  so  wird  man  zu  der  Ansicht  kommen,  dass  hi  ursprüngUch  eioe 
hervorhebende  Partikel  wie  id  u.  a.  gewesen  sein  mag,  welche  eine 
ähnliche   Bedeutungsentwicklung   durchgemacht   hat  wie   das   deutsche 
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„zwar*^  und  viele  andere  Partikeln   (vgl.  noch  Pott  in  den  Beiträgen 
von  Kuhn  und  Schleicher  6,  263,  Osthoff  MU  4,  420). 

Zum  Schluss  folge  noch  eine  Bemerkung  über  den  Accent  des 
Verbums  bei  AI  Die  indischen  Gelehrten  halten  hi  überall  für  eine  Par- 
tikel des  Nebensatzes  und  haben  deshalb  stets  das  Verbum  des  Satzes, 
in  welchem  hi  steht,  betont.  Eine  Inconsequenz  findet  sich  gelegent- 
lich bei  Perioden.  Wenn  eine  Periode  mittels  hi  begründend  an  das 
Vorhergehende  angefügt  wird,  dann  erwarten  wir  das  Verbum  ihres 
Hauptsatzes  betont  zu  finden.  So  geschieht  es  auch,  wenn  die  Periode 
aus  zwei  parallelen  Sätzen  besteht,  z.B.:  vOcä  hi  diydte  väcd  pradiyäte 
denn  mit  einem  "Worte  wird  gegeben,  mit  einem  Worte  wird  übergeben 
MS  1,  11,  5  (167,  8).  särvo  hi  pftanä  jifflshati  särvo  bübhüshati  denn 
jeder  wünscht  Schlachten  zu  gewinnen,  jeder  wünscht  zu  gedeihen 
MS  1,  5,  8  (76,  5).  Wenn  die  Periode  relativisch  ist,  so  finden  wir 
nicht  völlige  Gleichmässigkeit  Natürlich  sind  beide  Verba  betont, 
sobald  hi  in  beiden  Sätzen  erscheint,  so  z.  B.  QB  1,  1,  4,  4,  dagegen 
wenn  hi  (was  eigentlich  das  natürliche  ist)  nur  in 'dem  vorangehenden 
Relativsatz  erscheint,  kann  das  Verbum  des  nachfolgenden  Hauptsatzes 
entweder  betont  sein  oder  nicht  Belege  für  die  erstere  (zu  erwartende) 
Art  der  Behandlung  sind  z.  B.:  ydd  dhi  mänasä  dhydyati  tdd  väcd 
vddati  denn  was  man  mit  dem  Sinne  denkt,  spricht  man  mit  der 
Sprache  TS  2,  5,  11,  5.  yä  hi  pofdvo  löma  jagrhüs  U  midham  prä- 
püh  denn  die  Thiere,  welche  Fell  bekommen,  erhalten  Kraft  MS  1,  10, 
12  (152,  1).  yddd  hi  pramlydt^  'themdm  upävasydti  denn  wenn  man 
stirbt,  gelangt  man  in  die  Erde  TS  2,  6,  9,  6  (vgl.  MS  1,  5,  8  (76,  4), 
wo  mit  den  besten  Handschriften  dtlia  zu  lesen  ist).  Belege  für  die 
zweite  Betonungsweise,  die  man  als  unzutreffend  bezeichnen  muss, 
sind:  utd  hi  yadd  mitrdsya  ndrtia  grhndti  mitrdm  evdinena  kurute 
denn  wenn  er  auch  nur  den  Namen  des  Freimdes  nennt,  macht  er  ihn 
dadurch  zu  seinem  Freunde  MS  1,  5,  9  (78,  4).  iddm  hi  yadd  vdrshaty 
äthävshadhayo  jäyante  denn  wenn  es  hier  regnet,  dann  wachsen  die 
Pflanzen  QB  1,  3,  1,  25. 

§  259. 


dpi  „auch,  sogar**  steht  im  Veda  meist  vor,  seltener  nach  dem 
auszuzeichnenden  Worte,  z.  B.:  chinttdm  piro  dpi  prshtth  fmliam 
schlaget  das  Haupt  ab,  auch  die  Rippen  zerbrechet  AV  6,  50,  1.  yö 
gopd  dpi  tdm  huve  der  der  Hirte  ist,  auch  den  rufe  ich  ßV  10,  19,  4. 
dhäslm  kpivänd  öshadhlr  bdpsad  agnir  nä  väyati  pünar  ydn  tdrunlr 
dpi  die  Pflanzen  zu  seiner  Nahrung  zu  machen,   zu  kauen  wird  Agni 
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nicht  müde,  er  der  sogar  zu  den  neu  gewachsenen  zurückkehrt  RV  8, 
43,  7. 

In  der  Prosa  habe  ich  dpi-  überwiegend  dem  hervorzuhebenden 
vorhergehend  gefunden,  z.  B.: 

yat  sanmm  yajati  tasinät  praticyo  'py  äpo  bahvyah  syandjcmky 
saumyä  hy  äpah  weil  er  Soma  opfert,  deshalb  fliesst  auch  das  Wasser 
häufig  nach  Westen,  denn  das  Wasser  gehört  zum  Soma  Aß  1,  7,  10. 
tdsmäd  api  mtigdhap  caritvä  yadaivänicshtkyä  eäkshushä  prajäncUy 
athn  pra  jänäti  deshalb  findet  man  sich,  wenn  man  selbst  in  die  Irre 
gegangen  war,  dann  zurecht,  wenn  man  unmittelbar  mit  dem  Auge 
sich  zurechtfindet  AB  1,  8,  15.  tdd  evasydpi  pätnl  svagäkrtä  bhavaii 
so  ist  denn  auch  seine  Gattin  svagäkrtä  QB  1,  9,  2,  14.  tdd  dhaüdd 
dpy  änidvänsa  ähuh  dieses  sagen  auch  die  ün weisen  QB  10,  5,  2,  2. 
tdsmäd  dpi  vddhyam  prdpannam  nd  prdti  prd  yackanti  deshalb  lie- 
fert man  selbst  einen  Todeswürdigen,  wenn  er  zu  einem  gekonmien 
ist,  nicht  aus  TS  6,  5,  6,  3.  t^no  dpy  ätmänam  nänuprd  vrnakti  auf 
die  Weise  nim  wirft  er  nicht  auch  sich  selbst  ins  Feuer  (positiv:  wirft 
er  auch  sich  selbst)  QB  1,  9,  2,  17,  vgl.  1,  3,  4,  16.  tä  hdpy  agnim 
eikyire  sie  schichteten  auch  den  Feueraltar  QB  10,  4,  3,  5  sarvä  d^ah 
kalpante,  kalpate  yajflo,^  api  tasyai  janatäyai  kalpcUe  yatraivam  vid- 
vän  hotä  bhavati  alle  Himmelsgegenden  sind  günstig,  das  Opfer  glückt, 
auch  der  Gemeinde  geht  es  gut,  wo  ein  Hotar  ist,  der  dieses  weiss 
AB  1,  7,  15.  prajdbhyo  vi  bhajaty  dpy  öshadhibhyö  'pi  vdriaspäÜ- 
bhyah  er  theilt  es  den  Geschöpfen  aus,  auch  den  Pflanzen,  auch  den 
Bäumen  QB  10,  2,  6,  5.  yddi  putrö  nd  syät  dpy  ätmdna  evd  näma 
grhniyät  wo  etwa  ein  Sohn  nicht  ist,  kann  er  auch  seinen  eigenen 
Namen  nennen  (}B  1,  9,  3,  21  tdsmäd  gardabhö  'py  anäle^S  'ty  anyän 
pa^n  medyaii  deshalb  wird  der  Esel,  selbst  beim  Nichtweiden,  fetter 
als  die  anderen  Hausthiere  TS  5,  1,  5,  5.  säpi  jaghanyd  naidägh^  säm 
ivaivd  kopayati  sie  wallt  gleichsam  auf  sogar  im  spätesten  Somma: 
QB  1,  4,  1,  16.  äkavinfatim  sämidhenir  dpi  darfujncrnamäsdyor  änu 
brüyät  ein  und  zwanzig  Entfachungsverse  spreche  er  auch  bei  dem 
Neu-  und  Vollmondsopfer  QB  1,  3,  5,  11.  tdträpi  päkayajfi^nye  bei 
dieser  Gelegenheit  brachte  er  auch  ein  päkayajfia  dar  QB  1,  8,  1,  7. 
tdsmäd  utd  räjäpäräm  vi^am  prävasäyäpy  ekave^midnaivd  jinäti  tvad 
ydthä  tvad  kümdyate  tdthä  sacate  deshalb  geschieht  es  auch,  dass  ein 
Fürst,  der  sich  unter  einer  imbegrenzten  Volksmenge  niedergelassen  hat, 
diese  durch  sogar  ein  einziges  (durch  nur  ein  einziges)  Bauwerk  b6drü(ä 


1)  So  dürfte  (gegen  Aufrecht)  zu  ioterpuDgiren  sein. 
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und  mit  ihr  macht  was  er  will  QB  1,  3,  2,  14.  yadä  barhih  strndniy 
dpi  pädäbhi  tishthanti  wenn  man  das  barhis  streut,  tritt  man  auch 
mit  dem  Fusse  darauf  QB  1,  2,  5,  26.  täsmäd  yädy  dpi  püshkäny 
dgräm  bhävanty  ärdräny  evd  müläni  bhavanti  deshalb,  wenn  auch 
trocken  die  Spitzen  sind,  so  sind  doch  feucht  die  Wurzeln  ^B  1,  3,  3,  4. 
dpy  dlpakam  iva  selbst  nur  ein  wenig  ^B  1?  7,  3,  25.  yddy  u  hapi 
bahv  Iva  päpdm  karöti  nd  liaivd  bahirdhd  yajüdd  bhavati  wenn  er 
selbst  viel  Böses  thut,  ist  er  doch  nicht  ausserhalb  des  Opfers  QB  1,  6, 
1,  21.  tdsmän  ndto  bküyaslh  Jcuryäd,  dptd  vdi  kdnlycmh  sdpta  des- 
halb mache  er  iiicht  mehr  als  dies,  sogar  auch  weniger,  nämlich  sie- 
ben QB  1,  9,  1,  19.  sd  yddy  etdn  nödägdrisetäpy  Skaikäm  evdnavä- 
nann  dnu  bj-üyät  wenn  er  sich  dies  nicht  getraut,  so  spreche  er  auch 
nur  je  einen  Vers  (begnüge  er,  sich  mit  nur  je  einem  Vers)  ohne  Athem 
zu  holen  QB  1,  3,  5,  15.  td  indrma  sahd  cerur  ydtheddm  brährnanö 
räjänam  aniccdrati  sd  ydtra  tri^rshünam  tväsktrdm  viQvarüpam  ja- 
ghäna  iäsya  haiU  'pi  vddhyasya  vidäm  cakruh  sie  gingen  mit  Indra 
wie  hier  ein  Brahmane  einem  König  folgt  Als  er  Vi9varüpa  den  drei- 
köpfigen Sohn  des  Tvashtar  erschlug,  da  wurden  sie  Zeugen  auch  von 
seiner  Verschuldung  QB  1,  2,  3,  20.  iä7i  haitän  evamvide  sarvadd 
särväm  bhutäni  dnvanty  dpi  svdpate  solche  Altäre  bauen  einem  dieses 
Wissenden  überall  alle  Wesen,  selbst  wenn  er  schläft  QB  10, 5, 3, 12.  dpy 
etärJd  auch  jetzt  noch  QB  1,  1,  4,  13.  10,  2,  2,  3  und  sonst  (1,  2,  3,  7 
steht  etdu  dazwischen).  U  hocur  dplUhdm  ivdm  agne  'vädishüSr  iti 
sie  firagten:  hat  man  auch  so  (ebenso  wie  zu  andern)  zu  dir,  o  Agni, 
gesprochen?  QB  3,  4,  3,  7.  sd  yddi  kämdyeta  brüyäd  etdd  yddy  u 
kämdyeiäpi  nä  driyeta  wenn  er  Lust  hat,  sage  er  es,  wenn  er  aber 
Lust  hat,  kümmere  er  sich  auch  nicht  darum  QB  1,  2,  5,  21.  yddy 
u  nägigished  dpi  kämam  näptlyat  sollte  er  aber  keinen  Appetit  haben, 
so  möge  er  auch  nach  Belieben  das  Essen  unterlassen  QB  3,  1,  2,  1. 

Dass  dpi  in  P  hinter  dem  hervorzuhebenden  Worte  steht,  ist  sel- 
tener. Ich  habe  es  gefunden  hinter  adya,  so  dass  adyäpi  „auch  heute 
noch"  heisst  (gegen  dpy  etdrhi)  AB  1,  16,  6.  2, 3, 3.  3,  36,  2.  7,  28, 1. 
Femer  hinter  betonten  Pronominibus,  z.  B.:  tdm  ydtra  devä  dghnans 
täm  mitrdm  abruvans  tvdm  dpi  hansfti  als  die  Götter  ihn  (den  Vrtra) 
erschlugen,  sprachen  sie  zu  Mitra:  erschlägst  auch  du  ihn?  QB4, 1,  4,  8. 
täd  eväsyaishö  'pi  mdntrena  hutö  bhavati  darum  ist  auch  dieser  ein 
von  ihm  mit  einem  mantra  geopferter  QB  4,  1,  2,  20,  vgl.  3,  2,  1,  24. 
dtrdpi  auch  bei  dieser  Gelegenheit  QB  4,  3,  5,  11. 

Ob  TS  7,  2,  10,  4  und  MS  2,  1,  9  (10,  19)  richtig  interpungirt 
sind,  ist  mir  zweifelhafiL 
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§  260. 

utd, 

Uta  bedeutet  im  RV  nach  Grassmann  „mid^  und  dient  dazu, 
zwei  oder  mehrere  Begriffe  im  Satze,  oder  Sätze  zu  verbinden.  In  P 
habe  ich  diesen  Gebrauch  nicht  gefunden,  dort  bedeutet  es  „auch, 
sogai*,  selbst",  ähnlich  wie  dpiy  unterscheidet  sich  aber  von  diesem 
dadurch,  dass  dpi  einen  einzelnen  Begriff  des  Satzes,  utd  aber  die 
Aussage  hervorhebt  Dieser  Unterschied  tritt  wenigstens  in  den  mei- 
sten Fällen  deutlich  hervor.  Ich  erwähne  zuerst  utd  in  indicativischen, 
dann  in  optativischen  Sätzen,  darauf  utd  nach  Mirij  und  endlich  das 
doppelt  gesetzte  utd. 

1.  utd  in  indicativischen  Sätzen.  Häufig  folgt  nach  utd  ein  Ne- 
bensatz und  nach  dessen  Beendigung  erst  das  Verbum  des  Hauptsatzes, 
z.  B.:  sd  eväsmin  präriäpä?idu  dadhäty,  utd  yddltäsur  bhävati  jfvaty 
evd  er  legt  in  ihn  den  Lebenshauch,  selbst  wenn  seine  Lebensgeister 
entflohen  sind,  lebt  er  noch  TS  2,  1,  1,  4  und  sonst,  utd  yäm  dhrOh- 
mandh  präfnäti  säsya  hutdivd  bhavati  selbst  wenn  ein  Nichtbrahmane 
sie  verzehrt,  gilt  sie  ihm  als  geopfert  MS  1,  4,.  12  (62,  7).  utd  Jd 
yadd  mitrdsya  ndma  grhndti  mitrdm  evdinena  kurute  denn  selbst  wenn 
er  nur  den  Namen  des  Freundes  nennt,  macht  er  ihn  dadurch  zu  seinem 
Freunde  MS  1,  5,  9  (78,  3).  Oft  erscheint  auch  in  demselben  Sinne 
wie  der  Zwischensatz  ein  Satztheil,  z.  B.:  utävarskiskyan  vdrshaty  evd 
er  regnet  selbst  dann,  wenn  er  nicht  regnen  will  TS  2,  4, 10, 3.  utd  fd 
vdfe  labdhvdha  selbst  wenn  er  nach  seinem  Willen  bekommen  hat, 
sagt  er  {kim  mä  babhaktMti  was  hast  du  mir  gegeben?)  QB 1,  9,  2,  35. 
tdsmäd  u  ha  nänuvyähärtva  syäd  utd  hy  evamvit  pdro  bhavati  des- 
halb fluche  man  überhaupt  nicht,  denn  selbst  wenn  man  dieses  weiss, 
wird  man  ein  jenseitiger  (selbst  wenn  man  die  Folgen  kennt,  kann 
man  sie  nicht  vermeiden ,  sondern  verliert  das  Leben.  Die  üebersetzung 
von  pdro  bhavati  ist  freilich  zweifelhaft)  QB 1,  6, 1, 18,  vgL  11,  6,  3,  11. 
Auch  wenn  utd  unmittelbar  vor  einem  Nomen  des  Satzes  steht,  scheint 
es  die  ganze  Aussage  zu  betreffen,  so:  utd  bahvfr  ähutayo  hüyanie 
es  kommt  auch  vor,  dass  viele  ähutis  gegossen  werden  MS  1,  8,  4 
(120,  16).  utd  mdtsya  evd  mdtsyam  gilati  verzehrt  doch  sogar  ein 
Fisch  den  andern  ^B  1,  8,  1,  3. 

2.  utd  in  optativischen  Sätzen.  Es  besagt,  dass  doch  die  Handlung 
eintreten  könnte,  z.  B.:  t^  'bruvann  utdit4na  ydjamäno  ydjamänäd 
bhrdtrvyät  päplyän  syäd  Iti  sie  sprachen,  damit  könnte  doch  noch  der 
Opferer   einem   feindlichen   Opferer   unterliegen  MS  1,  4,  11    (60,  15). 
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tdsyaitdsya  paricakshötd  sämy  dvänyäd  änavänann  anuvivaksham  tat 
kdrma  vi  vrhyeta  sä  paricakshä  dagegen  ist  ein  Bedenken  zu  erheben: 
einer  der  ohne  Athem  zu  holen  den  Vers  sprechen  will,  könnte  doch 
zu  früh  Athem  holen,  und  die  Handlung  würde  zerrissen  werden,  das 
ist  das  Bedenken  QB  1,  3,  5,  14.  utäivdm  cid  devdri  abhi  bhavema 
so  könnten  wir  am  Ende  doch  die  Götter  überwinden  QB  3,  5,  4,  2. 
ydtra  vdi  devä  dgre  papum  älehhir4  tdm  tvdshtä  tflrshatö  ^re  *bhy 
üvämotäivdrn  ein  nä  labherann  iti  als  die  Götter  im  Anfang  das  Opfer- 
thier  schlachteten,  da  bespie  es  Tvashtar  vom  Kopfe  an,  indem  er  dachte: 
so  dürften  sie  es  doch  wohl  nicht  opfern  QB  3,  8,  3,  11. 

3.  utd  mit  kim:  kirn  utd  tvareran  warum  sollten  sie  auch  eilen? 
QB  13,  5,  3,  5. 

4.  utd -utd  sowohl  als  auch,  tdd  ähur  brahmavädina  rtdvdh 
purve  'srjyantäS  pafdvä3  ity  utd  rtdva  utd  pagdva  iti  brüyät  mit 
Beziehung  hierauf  fragen  die  Theologen:  wurden  die  Jahreszeiten  oder 
die  Thiere  zuerst  geschaffen?  Man  antworte:  sowohl  die  Jahreszeiten 
als  auch  die  Thiere  MS  1,  8,  2  (116,  11),  vgl.  gB  13,  3,  2,  2.  14,  7, 
2,  21. 

Was  die  Stellung  angeht,  so  steht  utd  am  Anfange  des  Satzes. 
Nur  kim  (s.  oben)  und  Formen  des  Stammes  tä  oder  yd  treten  davor, 
z.  B.:  amüm  vä  eshd  lokdm  samä  rohayati  sahä  prajdyä  pofübhip  ca 
ydjamänasya  idsrnäd  utd  bahür  dhitägnir  apoQÜr  bhavati  die  Sonne 
bringt  (ihn,  den  Opferer)  in  jene  Welt  mit  seiner  Familie  und  seinen 
Heerden.  Deshalb  wird  er  heerdenlos,  selbst  wenn  er  als  reicher  Mann 
das  Feuer  angelegt  hat  MS  1,  8,  9  (128,  15).     Vgl.  QB  1,  3,  2,  15. 

§  261. 
iti. 

iti  im  KV  erschöpfend  darzustellen,  hat  seine  Schwierigkeiten, 
weil  dieses  Wort  häufig  in  solchen  Hymnen  vorkonmit,  welche  ein 
sicheres  Verständniss  kaum  zulassen.  Es  sind  deshalb  in  der  folgen- 
den Darstellung  nicht  berücksichtigt  worden:  1,  117,  18.  1,  122,  12. 
1,  191,  1.  5,  7,  10.  5,  27,  4.  5,  41,  17.  5,  61,  18.  6,  62,  7. 
10,  61,  12.  10,  61,  26.  10,  95,  18.  Aus  den  übrigen  Stellen  ergiebt 
sich  das  Folgende: 

iti  kommt  nur  in  Verbindung  mit  Verben  des  Sprechens  oder 
Denkens  vor.  Wo  diese  nicht  direkt  vorhanden  sind,  sind  sie  still- 
schweigend hinzuverstanden.  In  einigen  seltenen  Fällen  bildet  iti  den 
Inhalt  der  Kede.    Das  scheint  der  Fall  zu  sein  in  iti  brü  „so  sagen" 
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d.  h.  befehlen,  z.  B.:  ydtra  devä  Ui  brdvan  wohin  die  Götter  befehlen 
9,  89,  1.  Ebenso  wohl  auch  6,  54,  1  (der  hier  befiehlt,  wenn  nicht 
etwa  idd7n  als  Inhalt  der  Rede  zu  fassen  ist,  in  welchem  Falle  Ui 
abschliessend  sein  würde),  ebenso  10,  27,  3.  Ferner  scheint  Ui  krdtvä 
4,  l,  1  und  1,  138,  3  zu  bedeuten:  mit  Entschluss  „so  sei  es'',  d.  h. 
gern.  In  ebenfalls  nur  seltenen  Fällen  bereitet  Ui  auf  eine  kommende 
Rede  vorr  So:  jajnünö  nü  ^atdkraiur  vi  prchad  Ui  mäidrmn  kd  ugräh 
M  ha  ^rinvirc  kaum  geboren  fragte  Indra  seine  Mutter  so:  wer  sind 
die  starken,  welche  sind  berühmt?  8,  77,  1.  So  wohl  auch  10,  120,  4. 
In  diesen  beiden  Stellen  wird  die  Rede  nicht,  wie  es  sonst  geschieht, 
durch  Ui  abgeschlossen.  Dagegen  ist  das  der  Fall  in  einem  dritten 
hierher  gehörigen  Falle:  Ui  vä  Ui  nie  mdno  gäm  d^^am  sanuyäm  Ui 
kuvit  samasyäpäm  Ui  so,  wahrlich,  so  ist  mein  Sinn:  Rind  und  Boss 
möchte  ich  erwerben,  ob  ich  wohl  vom  Soma  getninken  habe?  10,119,1 
(vgl.  S.551). 

Gewöhnlich  aber  weist  Ui  auf  die  fertige  Aeusserung  zurück,  und 
zwar  ist  dann 

a)  die  Stellung  so,  dass  auf  die  Aeusserung  zuerst  Ui  und  dann 
das  Verbum  folgt  Diese  Verba  sind:  brü  ah  vac  vad  vand  nädh  man. 
Eine  andere  Wendung  mit  gleicher  Bedeutung  liegt  vor:  dtüu^asur  ägüd 
Ui  ghosha  öMt  der  Böse  ist  herangekommen,  so  lautete  der  Ruf  10, 33, 1. 
Die  Sätze  sind  entweder  vollständig,  z.  B.:  iddm  udakdm  pibaUiy 
abravdana  ihr  spracht:  trinkt  dieses  Wasser  1,  161,  8.  indur  indräya 
pavaia  Ui  devdso  abnivan  der  Saft  strömt  hell  für  Indra,  so  sprachen 
die  Götter  9,  101,  5.  vdndro  astUi  nöma  u  tva  äha  es  giebt  keinen 
Indra,  so  sagt  mancher  8,  100,  3.  Oder  die  Sätze  sind  verballos,  z.B.: 
ijuhir  indra  Ui  bruvdn  sprechend:  Indra  ist  Indu  9,  63,  9.  dpo  bku- 
yishthä  ity  4ko  abravU  das  Wasser  ist  das  stärkste,  so  sagte  der  eine 
1,  161,  9.  Oder  der  Satz  besteht  aus  einem  Substantivum,  das  im 
Nominativ  oder  Vocativ  steht:  piiruhütdm  indra  Ui  bravltana  den  viel- 
angerufenen redet  „Indra"  an  8,  92,  2,  vgl.  5,  61,  8.  urjo  7iapät  sa- 
hasävann  Ui  tvopastuidsya  vandate  vfshä  väk  Sohn  der  Kraft,  Gewal- 
tiger! so  fleht  dich  die  männliche  Rede  des  U.  an  10,  115,  8.  7,  104, 
15.  16,  vielleicht  auch  10,  97,  4.  In  allen  diesen  Fällen  liegen  je 
zwei  Sätze  vor,  nämUch  die  mitgetheilte  Aeusserung  und  der  mit  Ui 
beginnende  Satz,  welcher  ein  Verbum  des  Sagens  enthält  Da  nun 
aber  die  mitgetheilte  Aeusserung  als  Inhalt  des  Verbums  des  Sagens 
erscheint,  so  wird  das  Ganze  als  ein  Satz  empfunden,  der  auch  rela- 
tivisch  oder  conjunctionell  werden  kann,  z.B.:  yd  indräya  sundvämSty 
äha  welcher  sagt:   wir  wollen  dem  Indra  opfern  4,  25,  4.     5,  37,  1. 
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yo  mä  mögham  ydtudhän6ty  aha  wer  zu  mir  fälschlich  sagt:  du  Ge- 
spenst 7,  104,  15.  ä^'väd  iyäyMi  ydd  vdda^iti  wenn  sie  sagen:  er  ist 
aus  dem  Rosse  hervorgegangen  10,  73,  10. 

Seltener  und  vermuthlich  eine  zweite  Stufe  der  Entwictelung 
dai-stellend  ist  der  Zustand,  dass  das  Verbum  des  Sagens  zuerst  steht 
und  dann  die  Aeusserung  mit  Ui  folgt,  z.  B.:  jyeshthä  äha  camasä 
dvä  karM  der  älteste  sprach:  mach  zwei  Schalen  4,  33,  5.  ndlär  vaktd 
nd  dad  Ui  niemand  sagt:  er  wird  nicht  geben  8,  32,  15.  yd  im  ähüh 
surabhir  nlr  har4ti  welche  sagen:  es  ist  duftig,  nimm  es  weg  1,  162,  12. 
tdm  ähuh  suprajä  Ui  sie  sagen  von  ihm:  er  ist  kinderreich  9,  114,  1 
u.  ähnl.  Hinter  dem  Ui  dürfte  ursprünglich  das  Yerbum  des  Sagens 
noch  einmal  gedacht  worden  sein,  dann  aber  ist  offenbar  Ui  als  zu 
dem  ersten  Satze  gehörig  empfunden  worden  und  somit  eine  wesent- 
liche Verschiebung  seiner  Anwendung  eingetreten. 

Es  kann  auch  vorkommen,  dass  ein  Verbum  des  Sagens  ergänzt 
werden  muss,  z.  B.:  ivdshtä  duhiM  vahatüm  kpwtftiddm  vi^vain  bhü- 
vanam  sdm  eti  „Tv.  richtet  seiner  Tochter  die  Hochzeit  aus",  so  den- 
kend kommt  die  ganze  Welt  zusammen  10,  17,  1,  vgl.  10,  115,  9. 
10,  130,  1.  ddhä  ndro  ny  öhaU  'dkä  niyüta  okate  ddhä  pärävatä 
iti  dirä  rupäni  ddrqjä  dann  achten  die  Männer  darauf,  dann  die  Ge- 
spanne, dann  die  bunten  herrlichen  Gestalten,  welche  man  Fremdlinge 
nennt  (?)  5,  52,  11.     Vermuthlich  gehören  hierher  auch  8,30,2.   9,6,2. 

Was  die  Stellung  von  Ui  in  den  beiden  beschriebenen  Haupt- 
typen anlangt,  so  steht  es  naturgemäss  nach  Abschluss  der  mitgetheil- 
ten  Aeusserung.  1,  161,  5  folgt  darauf  noch  ein  zur  Rede  gehöriger 
Relativsatz,  2,  30,  7  und  5,  53,  3  wird  es  in  die  Rede  eingeschaltet, 
offenbar  aus  Versnoth. 

In  der  Prosa  hat  Ui  eine  ursprüngliche  Verwendung,  welche  im 
Veda  nicht  vorkommt,  es  wird  nämlich  gebraucht,  um  auf  etwas,  das 
geschieht  oder  geschehen  ist,  hinzuweisen;  so  begleitet  es  namentlich  häu- 
fig eine  Anweisung  zu  einer  rituellen  Handlung,  welche  der  Anweisende 
vormacht,  z.  B.:  ity  dgre  krshaty  dtMty  atMty  dthMi  so  zieht  er  zuerst 
die  Furche,  dann  so,  dann  so,  dann  so  ^B  ^5  ^j  2,  12.  Weitere 
Beispiele  s.  bei  BR  Ui  2).  Im  üebrigen  finden  sich  in  P  alle  in  V 
vorkommenden  Haupttypen  ganz  in  derselben  Weise  noch  vor.  An  die 
Verbindung  iti  brü  „befehlen''  erinnert  es,  wenn  Ui  als  Stellvertreter 
einer  nach  Gelegenheit  wechselnden  Aeusserung  erscheint,  z.  B.:  yddy 
enam  güdr^ria  samvädö  vind4d  eteshäm  evdilcam  brüyäd  imdm  iti  vi 
cakshvemdm  iti  vi  cdkshviti  wenn  er  (der  Geweihte)  mit  einem  Qüdra 
reden  muss,  so  spreche  er  zu  einem  von  den  Genannten:   weise  ihn 
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so  lind  so  an  QB  3,  1,  1,  10.  tisrdh  svayamsambhrtä  gäihä  gäyattiy 
ayudhyaUty  amüm  samgrämäm  ajayad  iti  er  singt  drei  selbstgemachte 
Lieder  des  Inhalts:  so  kämpfte  er,  so  siegte  er  in  jener  Schlacht  QB13, 
4,  3,  5. 

Unzählige  Male  erscheint  iti  bei  einer  angeführten  Bede  in  den 
beiden  dem  Yeda  geläufigen  Formen,   z.  B.:    tätMti  devä  abruran  ja! 
so  sprachen  die  Götter  (JB  1,  5,  4,  6.     sä  bibhyati  trasati  tvdcam  ma 
ä  däsyata  iti  sie  läuft  weg,  weil  sie  fürchtete:  er  wird  mir  mein  Fell 
rauben  QB  3,  1,  2,  17.     Dabei  wird  die  Zahl  der  in  Betracht  kommen- 
den Verba  des  Sagens  und  Empfindens  eine  grössere  sein,  als  im  Yeda, 
wie  denn  z.  B.  E.  Channing  in  dem  unter  caiid  angeführten  Aufsätze 
bemerkt,  dass  imVeda  ein  Satz  mit  iti  nach  einem  Verbum  des  Fürch- 
tens  noch  nicht  vorkommt.     Natürlich  sind  auch  die  Fälle,  in  welchen 
ein  Verbum  des  Sagens   zu  ergänzen  ist,   äusserst  zahlreich,   und  die 
Üebersetzung  ist  wegen  der  Kürze  des  Ausdrucks  bisweilen  schwierig, 
z.  B.:   yö   väi   brähmanänäm   anücänätarnah  sä   eshäm  vlryävattamö 
'tha  ydd  iddm  yd  evd  kdp  ca  brahmd  bhdvati  kuvit  tüshnfm  dsia  iti 
tdsmäd  yd  evd  iHryävattamah  syät  sd  dakshinatd  ästta   (es  wird  vor- 
geschrieben, dass  der  stärkste  Brähmana  rechts  sitzen  solle,  das  müsste 
nun  eigentlich  der  gelehrteste  sein,   da  es  aber  bei  dem  Brahman  nur 
auf  das  Stillsitzen  ankommt,   so  nehme  man   ruhig   den  stärksten  im 
gewöhnlichen  Sinne.   Das  wird  so  ausgedrückt):  wer  von  den  Brähmanas 
der  gelehrteste  ist,   der  ist  von  ihnen  der  stärkste,   aber  weil  heutzu- 
tage ein  jeder  Brahman  wird,   indem  man  nur  fragt:    „sitzt  er  denn 
hübsch  still"?,  so  möge  nur  derjenige  rechts  sitzen,  welcher  der  stärkste 
ist  9B  4,  6,  6,  5.     dtha  ydd  eskd  ett^na  ydjaie  tan  näfia  nvemitäsya 
tdthä  kägcand  krtydyeva  tvad  visheneva  ivai  pralimpdttti  devä  (ücur- 
vann  iti  tv  evalshä  etdt  karoti  ydm  u  caivd  devä  bhägdm  dkalpayanta 
tarn  u  caiväibhya  cshd  etdd  bhägdm  karotlmä  u  caiväitdd  ubhdyJr  öska- 
dhlr  yäf  ca  mamishyä  upajivanti  yäp  ca  pa^dvah  tä  anamlvä  akilbishdh 
kui-ute  nun  der  Grund,  warum  er  dies  Opfer  darbringt:  wenn  er  so  opfert, 
dann  vergiftet  ihm  einerseits  niemand  durch  Zauberei  oder  durch  Gift 
seine  Pflanzen,   andererseits  aber  (tu)   vollzieht  er  dies  Opfer  in  dem 
Gedanken  „die  Götter  machten  es  einst  so"  und  damit  bereitet  er  ihnen 
sowohl  den  Opferantheil,   den  sie  sich  selbst  besorgt  hatten,   als  auci 
macht  er  für  sich  die  Pflanzen  (beides,  diejenigen,  von  denen  die  Men- 
schen,  und  diejenigen,   von  denen  die  Hausthiere  leben)   zauber-  und 
giftlos  gB  2,  4,  3,  12,  vgl.  10,  4,  3,  5. 

Sehr  häufig  kommt   es  vor,    dass   der   angeführte   Satz   nur  aus 
einem  Appellativum  besteht  (vgl.  auch  oben  S.  104).     Dann  hat  iti  oft 
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die  Bedeutung  wie  unrere  Anführungsstriche,  z.  B.  ydns  tv  etäd  devd 
ädityd  ity  ämkshatc  welche  man  „die  göttlichen  Adityas"  nennt  QB  3, 

1,  3,  2.  angiXsMhä  iti  pümänso  'ftgülaya  iti  striyah  kdrnäv  iti  pü- 
rnänsau  bhruväv  iti  siriyau  die  „angushtha"  sind  Männer,  die  „afi- 
guli''  Weiber  u.  s.  w.  (^B  10,  1,  1,  8.  tdtö  's^irä  raiihindm  ity  agnim 
cikyire  da  bauten  die  Asuras   für  sich  den  Agni   „rauhina"  QB  2,  1, 

2,  13  und  so  sehr  oft  Hiermit  kann  man  auch  das  gelegentlich  hinter 
einer  Reihe  zusammengehöriger  Gegenstände  auftretende  iti  zusammen- 
bringen, welches  die  Einheit  dieser  Dinge  als  eine  bekannte  bezeich- 
net So  fasst  Böhtlingk  Chrest^  356  das  iti  in:  sd  ghrtdm  dddhi 
mästv  dmikshäm  ity  apsu  juJmvdm  cakära  er  goss  flüssige  Butter, 
saure  Milch,  Quark,  sauren  Rahm  ins  Wasser  QB  1,  8,  1,  7,  vgl.  4,  2, 
4,  18.  sömo  vd  imd  digo  'bhy  äkämayata  prdg  dpäg  adhardg  uddg 
iti  Soma  strebte  nach  den  Himmelsgegenden  nämlich  nach  Osten,  We- 
sten, Süden,  Norden  MS  4,  5,  7  (73,  18).  etad  vai  girah  samrddham 
yasniin  präno  väk  cdicshvh  grotram  iti  das  ist  ein  vollständiges  Haupt, 
an  welchem  sich  Hauch,  Stimme,  Auge,  Ohr  befindet  KB  8,  6. 

Es  fragt  sich,  ob  iti  jedesmal  am  Schlüsse  einer  angeführten  Rede 
stehen  muss,  oder  ob  es  auch  wegbleiben  kann.  Ich  habe  darüber 
nicht  hinreichende  Sammlungen  angelegt,  möchte  aber  glauben,  dass 
es  bei  sorgfältiger  Stilisirung,  wie  sie  z.  B.  im  QB  und  TS  vorliegt, 
nicht  fehlen  dürfe.  Wann  eine  Aeusserung  als  abgeschlossen  anzusehen 
ist,  darüber  kann  man  freilich  bisweilen  verschiedener  Meinung  sein. 
Während  iti  gewöhnlich  nur  am  Ende  einer  Aeusserung  einer  und 
derselben  Person  steht,  auch  wenn  die  Aeusserung  aus  mehreren  Sätzen 
besteht  (z.  B.  QB  4,  1,  3,  3.  1,  8,  1,  3)  kann  es  andererseits  auch  bei 
zwei  aufeinander  folgenden  Aeusserungen  derselben  Person  stehen  (z.  B. 

3,  6,  2,  4). 

Die  Verbindung  iti  nü  ist  S.  356  erwähnt 


Man  sieht  aus  dem  Vorstehenden,  dass  ein  Hauptsatz  mit  iti  da 
gebraucht  werden  kann,  wo  in  andern  Sprachen  abhängige  Sätze  ver- 
wendet werden.  Es  kann  aber  auch  in  Sätzen  mit  iti  eine  Conjunction 
auftreten,  welche  die  Abhängigkeit  bezeichnet  Das  ist  bei  ydthä  der 
Fall  in  dem  Satze:  sd  rtdm  abramd  ydthä  sdrväsvevd  samdvad  vdsä- 
ntti  MS  2,  2,  7  (21,  9).  Eigentlich  sollte  es  heissen:  sd  rtdm  abra- 
vHk:  sdrväsvevd  samdvad  vasäntti  er  schwur:  ich  will  allen  gleich- 
massig  beiwohnen.  Nun  tritt  aber  noch  die  Conjunction  ydthä  hinzu, 
wie   in   den   europäischen  Sprachen.    Nur  fehlt   die  Personenverschie- 
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bung,  mit  deren  Anwendung  wir  sagen  würden:  er  schwur,  dass  er 
allen  gleichmässig  beiwohnen  wolle.  (Man  vgl.  auch,  was  unter  nM 
mit  dem  Conj.  gesagt  ist.) 

§  262. 

evdm, 

evärn,  welches  im  RV  nur  10, 151, 3  vorkommt,  und  zwar  ein  vor- 
hergehendes ydtha  aufnehmend,  ist  in  P  sehr  häufig,  theils  als  Adver- 
bium in  naher  Verbindung  mit  Verben  wie  vid  wissen,  theils  wie 
in  der  berührten  Stelle  des  RV.  Aus  den  unter  ydthä  anzuführen- 
den Beispielen  ergiebt  sich,  dass  häufig  in  dem' Satz  mit  evdin  eine 
Form  desselben  Verbums  wie  in  dem  ydthä -Saiz  erscheint,  z.  B.:  yd- 
thä vdi  paijdnyah  süvrshtarn  vdrshaty  evdm  yajüö  ydjamänäya  var- 
sliati  wie  P.  tüchtig  regnet,  so  regnet  (spendet)  das  Opfer  dem  Opferer 
TS  1,  6,  10,  5.  Es  kann  aber  auch  dieses  zweite  Verbum  wegbleiben, 
und  somit  evdm  in  die  gleiche  Stellung  rücken  wie  UL  Ein  solcher  Fall 
liegt  vor:  te  vä  asurä  iviän  eva  lokän  puro  'kiirvata,  yathaujiyänso 
baliyänsa  evam  die  Asuras  machten  diese  Welten  zu  ihren  Festungen, 
so  wie  es  Starke,  Gewaltige  zu  thun  pflegen  AB  1,  23,  1.  (So  inter- 
pungirt  Aufrecht,  und  zwar  wie  das  Folgende  zeigt,  unzweifelhaft 
lichtig.)  Femer  ist  ein  sicherer  Fall:  tö  devä  ahhy  äsrjyanta  ydthä 
vlttim  vetsydinänä  evdm.  sd  ydm  ^kö  'labhata  sd  ekadevatyö  'bhavai 
die  Götter  stürzten  herbei,  wie  solche,  welche  Gut  zu  ergreifen  beab- 
sichtigen, und  derTheil,  den  einer  ergriff,  wurde  ein  graha  für  einen 
Gott  u.  s.  w.  QB  4,  1,  3,  5.  Durch  diese  Auffassung  wird  die  Schwie- 
rigkeit beseitigt,  welche  Eggeling  in  der  Stelle  findet.  Dieselbe  Con- 
struction  findet  sich  wieder  an  anderen  Stellen,  z.  B.  (}B  2,  1,  1,  8. 

§  263. 
dtha  (ddha). 

Ueber  ddha,  welches  in  P  völlig  verschwindet,  hat  Grassmann 
so  erschöpfend  gehandelt,  dass  ich  darauf  verweisen  kann.  Es  ist  in 
seinem  Gebrauch  wesentlich  gleich  mit  dtha,  ob  aber  dieses  formell 
aus  ddha  entstanden  sei,  wie  Grassmann  behauptet,  muss  dahin- 
gestellt bleiben.  Die  Etymologie  ist  nicht  sicher  (vielleicht  dass  ddha 
mit  dem  deutschen  und  übereinstimmt),  und  so  lässt  sich  auch  die 
Grundbedeutung  nicht  sicher  feststellen.  An  einigen  SteUen  des  RV 
Hegt  es  nahe,   die  Bedeutung   „fürwahr"  anzunehmen.  »' 

dtha  wird  gebraucht,  um  einen  selbständigen  Satz,  einen  Perioden- 
theil,   einen  Satztheil  an  das  Vorhergehende  anzuknüpfen.    Das  Anzu- 
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knüpfende  erscheint  dabei  mit  dem  Vorhergehenden  meistens  innerlich 
verbunden,  sei  es  dass  es  aus  ihm  folgt,  oder  zu  ihm  in  einem  gewis- 
sen Gegensatze  steht  Seltener  dürfte  dtJia  nur  äusserlich  verbinden. 
dtha  steht  am  Anfang  des  Satzes.  Ausnahmen  bilden  RV  8,  9,  14  und 
8,  46,  15,  wo  nünäm  dtha  am  Ende  des  Satzes  von  BR  durch  „jetzt 
sogleich",  von  Grassmann  durch  „auch  jetzt  fürwahr",  von  Ludwig 
durch  „auch  jetzt"  übersetzt  wird. 

In  der  Darstellung  stelle  ich  dasjenige  dtha,  welches  einen  selb- 
ständigen Satz  anfügt,  voran  und  lasse  dann  das  dtha,  welches  Satz- 
theile  verbindet,  folgen.  Innerhalb  der  ersten  Gruppe  mache  ich  zwei 
Abtheilungen,  je  nachdem  bei  der  Verbindung  ein  Gegensatz  hervor- 
tritt oder  nicht  hervortritt. 

I.     dtha  in  selbständigen  Sätzen. 

1)  dtha  bezeichnet  die  Handlung  als  eine  Folge  der  Handlung 
des  vorhergehenden  Satzes.    Aus  dem  RV  gehören  dahin: 

aydm  te  yönir  rtviyo  ydtojätö  drocathäk  tdmjänann  agna  ä  sldäthä 
no  vardhayä  girah  hier  ist  deine  regelmässige  Stätte,  aus  der  geboren  du 
(auch  früher)  aufleuchtetest.  Da  du  sie  kennst,  lass  dich,  o  Agni,  nieder 
und  fordere  dann  unsere  Gebete  3,  29,  10.  Und  so  sehr  oft,  nament- 
lich, wenn  in  beiden  Sätzen  Imperative  stehen.  Ebenso  auch  bei  ande- 
ren Verbalformen:  marädbhir  indra  sakhydm  te  astv  dthemd  t4pväk 
pftanä  jayäsi  mit  den  Maruts  halte  Freundschaft,  o  Indra,  dann  wirst 
du  in  allen  diesen  Schlachten  siegen  8,  96,  7.  huv^  väm  dtha  mä 
gatam  ich  rufe  euch,  so  kommt  denn  her  zu  mir  8,  10,  5.  ^karn  vi 
cakra  camasdm  cdturvayam  nig  cdrmarw  gäm  ari?ilta  dhUibhih  dthä 
dev^hv  ainrtatvdm  ärta^a  ihr  habt  die  eine  Schale  viertaltig  gemacht, 
aus  dem  Fell  habt  ihr  listig  die  Kuh  gelöst,  und  so  habt  ihr  bei  den 
Göttern  Unsterblichkeit  erlangt  4,  36,  4,  vgl.  3,  34,  10.  mäht  väm 
ütir  ofmnä  magobhur  utd  sräniäm  dhishnyä  sdm  rinlthah  dthä  yuvdm 
id  ahvayat  püramdhih  reich  und  erquicklich  ist  eure  Hülfe,  ihr  A9- 
vin,  selbst  den  lahmen  richtet  ihr  ein,  und  so  (und  darum  auch)  rief 
euch  Puramdhi  1,  117,  19.  Häufig  steht  hi,  was  wir  dann  durch  ja 
übersetzen,  in  dem  ersten  Satz,  z.  B.:  dp'avam  hi  bhüridävattarä  väm 
vtjätnätur  utd  vä  ghä  syäldt  dthä  söma^ya  prdyati  yiwdbhyäm  indrä- 
gnl  stömam  janayämi  ndvyam  ich  hörte  ja,  dass  ihr  beide  freigebiger 
seiet  als  ein  Schwiegersohn  oder  gar  als  ein  Schwager,  deshalb  bereite 
ich  euch  auch  mit  der  Darbringung  des  Soma  ein  neues  Loblied 
1,  109,  2. 
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2)  Ein  Gegensatz  zwischen  den  beiden  Handlungen  tritt  hervor: 
üttarähdm  uttara  üttared  üttaräbhyah  dthä  sapdtnl  yd  viämädhwä 
sddharäbhyah  ich  bin  (sei)  hoch,  o  hohe,  ja  höher  als  die  höchsten, 
aber  meine  Nebenbuhlerin  tiefer  als  die  tiefsten  10,  145,  3.  avadydm 
iva  mdnyamäiiä  gühäkar  indram  mätä  virydna  nyrshtam  äthöd  asthät 
svaydrn  dtharn  vdsäna  ä  rödoM  aprnäj  jdyamänaJi  die  Mutter,  ihn 
gleichsam  für  einen  Schandfleck  haltend,  verbarg  Indra,  den  kraft- 
strotzenden, er  aber  erhob  sich  selber,  das  Gewand  umlegend,  und 
füUte  die  Welten  bei  seiner  Geburt  4,  18,  5,  vgl.  10,  85,  16.  10, 107,  3 
(Ludwig's  Uebersetzung  ist  richtig).  Der  Gegensatz  tritt  natürlich 
besonders  deutlich  dann  hervor,  wenn  der  erste  Satz  negativ  ist,  z.  B.: 
mäkir  ne^an  mdkirri  rishan  mdHrn  sdm  ^üri  hävate  dthdrishiäbMr  d 
gahi  keines  möge  verloren  gehen,  keines  Schaden  leiden,  keines  in  der 
Grube  sich  etwas  brechen,  sondern  mit  den  unverletzten  komm  zurück 
6,  54,  7,  vgl.  8,  102,  19.     8,  40,  2.     6,  16,  18.     10,  107,  3. 

Es  folgen  nun  einige  Belege  aus  der  Prosa  für  beide  Gruppen: 
1)  Dass  auch  in  P  dthu  gebraucht  wird,  wenn  ausgedrückt  wird, 
dass  eine  Handlung  aus  der  ersten  natürlicher  Weise  folge,  wird  man 
wohl  bei  den  folgenden  Belegen  empfinden:  bkägy  äsäny,  dtha  va 
üldni  lasst  mich  theilnehmen,  dann  soll  euch  dieses  zu  Theil  wer- 
den TS  1,  5,  1,  2.  2)dUm  nü  nie  püfiaryuvänam  kurutam  dtha  vWin 
vakshyämi  macht  meinen  Gatten  wieder  jung,  dann  werde  ich  es 
euch  sagen  QB  4,  1,  5,  11.  Dasselbe  Satzgebilde  TS  2,  1,  2,  1.  2,  3, 
5,  1.  2,  4,  2,  1.  2,  4,  4,  1  und  oft  r^to  hl  vd  etdsmad  vdßTmm 
apakrdmaty,  dthaisM  kldibyäd  bibhäya  denn  diesem  entweicht  Same 
und  männliche  Ki-aft,  und  so  fürchtet  er  sich  vor  Schwäche  TS  2,  3,  3,  4. 
U  devd  mnduh  prdcyuto  vdi  pardstät  sömö  'tha  no  na  gachati  da 
merkten  die  Götter,  verschwunden  ist  der  Soma,  und  so  kommt  er 
denn  nicht  zu  uns  QB  3,  2,  4,  2.  Von  einer  Reihe  auf  einander  fol- 
gender Cultushandlungen  (die  gleichsam  eine  natürliche  Reihe  bilden) 
wird  eine  jede  durch  dtha  eingeführt,  z.  B.  QB  1,  1,  2,  12  ff.  Wird 
ein  Theil  der  Darstellung  abgeschlossen,  so  geschieht  es  durch  Ui  nü, 
der  folgende  wird  angefügt  durch  dtha,  z.  B.:  iti  nu  purastäd  athopa- 
rishtät  soweit  die  erste  Hälfte,  nunmehr  folgt  die  zweite  AB  3,  41,  1, 
vgl.  S.  517.  Es  folgen  nun  einige  Belege  für  dtha  in  der  Erzählung. 
In  einigen  Fällen  tritt  der  Unterschied  gegen  die  Formen  vom  Stamme 
ta,  welche  die  Erzählung  weiter  führen,  deutlich  hervor,  so  namentlich 
in  der  folgenden:  devdg  ca  vd  dsuräf  cobhäye  präjäpatydh  pasprdhire 
tdto  devd  anuvyäm  iväsur  dtha  häsiirä  menire  die  Götter  und  Asuras, 
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beide  Nachkommen  des  Prajäpati  kämpften  mit  einander.  Da  (tätas) 
waren  die  Götter  so  zu  sagen  im  Nachtheil,  und  in  Folge  dessen  (dtha) 
meinten  die  Asuras  u.s.w,  QB  1,  2,  5,  1.  Ganz  ähnlich  TS  2,6,1,5  (wo 
der  Commentar  sagt:  unter  diesen  günstigen  Umständen).  Die  Götter 
versuchen,  ob  die  Asuras  die  Feminina  der  Zahlwörter  kennen.  Hierbei 
heisst  es:  sä  indro  'bravid  4ko  mäm^ty  äthäsindkam  eMtttare  'bruvmis, 
lad  u  tdn  7nUhu7idm  evävindan  mithunäm  hy  4kaQ  cäikä  ca  dvdu 
7ndm4ttndro  'bravid  dthäsrnäkam  dv4  itttare  'bnivan.  Ebenso  bei  drei 
und  vier,  pdflca  mdm4itndro  'bravlt  tdta  itare  mithundm  nämndan 
d.  h.  Indra  sagte  6kas,  und  so  (ätfia)  sagten  denn  die  anderen  6kä  u.  s.  w. 
Indra  sagte  paflca,  da  (idtcus)  fanden  die^  anderen  das  zugehörige  Femi- 
ninum nicht  ^B  1?  5,  4,  8.  prajäpatih  prajä  asTJata,  sd  prajäh  srshtvä 
sdrvam  äjim  itvd  vy  äsransata  tdsmäd  visrastät  pränö  madhyatd  üd 
akrämad  dthäsmäd  viryäm  üd  akrämat  Prajäpati  schuf  die  Geschöpfe, 
nachdem  er  die  Geschöpfe  geschaffen  und  jede  Anstrengung  bestanden 
hatte,  fiel  er  aus  einander,  und  als  er  auseinander  fiel,  entwich  mitten 
aus  ihm  heraus  der  Lebenshauch,  und  damit  (dtha)  entwich  aus  ihm 
auch  die  Kraft  (JB  7,  1,  2,  1.  So  wird  eine  sorgfaltige  Interpretation 
noch  an  vielen  Stellen  zeigen,  dass  dtha  nicht  das  zeitliche  Folgen  allein, 
sondern  die  natürliche  Folge  bedeutet  (z.  B.  QB  1,  6,  3,  21.  2, 1,  2, 16. 
2,  2,  4,  4.  3,  6,  2,  4.  11,  5,  1,  4  u.  s.  w.)  So  möchte  ich  dtha  auch 
an  Stellen  wie  QB  2,  4,  2,  IfF.  verstehen.  Andere  werden  vielleicht 
vorziehen,  an  diesen  und  ähnlichen  Stellen  es  nur  im  Sinne  der  zeit- 
lichen Abfolge  aufzufassen. 

2)  Wir  übersetzen  durch  „aber''  oder  ähnlich:  ahdin  durg6  häntMy^ 
dtha  käs  tvdm  iti  ich  heisse  „Tödter  in  Gefahr **,  wer  dagegen  bist  du? 
TS  6,  2,  4,  2.  ti'ini  vdvd  sdvanäny  dt/ia  trttyain  sdvanam  dva  lum- 
panti  es  giebt  drei  Pressungen,  jedoch  trennt  man  die  dritte  ab  (be- 
handelt sie  besonders)  TS  3,  2,  2,  1.  nä  vdi  süsarväv  iva  stho  nd 
süsamfddhäv  ivdtha  7ne  pdtim  nindathah  ihr  seid  nicht  ganz,  so  zu 
sagen,  nicht  vollständig,  und  dabei  (und  doch)  tadelt  ihr  meinen  Gatten 
^B  4,  1,  5,  10.  ahdm  tittaratdh  pdry  eshyämy  dtha  yüydm  itd  upa- 
sdm  rotsyatha  ich  werde  von  Norden  umgehen,  aber  ihr  werdet  von 
hier  andrängen  QB  1,  2,  4,  11.  sd  y4  hdgra  ijiri  t4  päplyänsa  ästir 
dtha  y4  n^ir6  t4  ^iyänsa  äsuh  denjenigen  nun,  welche  im  Anfang 
opferten,  ging  es  schlechter,  aber  denjenigen,  welche  nicht  opferten, 
ging  es  besser  QB  1,  2,  5,  24.  indro  vd  eshd  purä  vrtrdsya  vadhdd 
dtha  vrtrdm  hatvä  ydthä  Tnahäräjö  vijigyänd  evdm  mahendrö  'bhavat 
er  war  Indra  vor  der  Tödtung  des  Vrtra,  aber  nachdem  er  den  Vrtra 
getödtet  hatte,   wurde   er  wie  ein   siegreicher  Grosskönig  Gross -Indra 
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QB  1,  6,  4,  21.  sd  väi  jagha7iä?'dhä  ivaivdgra  äsltdtha  ydd  ägra  evä 
mddhya  upavi^M  yd  enam  idträmivyäMred  drapsydti  vä  prä  vä  pa- 
tishyattti  tdthä  haivd  syät  üLsrnäj  jaghaiiärdhd  ivaivdgra  ästta  er  setze 
sich  zuerst  hinten  hin.  Dagegen  (wir  könnten  auch  sagen:  denn)  wenn 
er  sich  Anfangs  in  der  Mitte  (des  Felles)  setzte,  so  würde  es  möglicher 
Weise  eintreffen,  wenn  jemand  ihn  verfluchte:  „er  wird  die  Besinnung 
verlieren,  oder  stürzen".  Deshalb  setze  er  sich  zuerst  hinten  hin 
gB  3,  2,  1,  9. 

In  demselben  Sinne  ist  citka  auch  aufzufassen,  wenn  es  einen 
Fragesatz  einleitet.  Der  Fragesatz  folgt  einem  Satz,  dessen  Inhalt  die 
Frage  anregt.  Und  zwar  ist  dieser  entweder  unabhängig  oder  durch 
ydd  eingeleitet,  brahmavädino  vadanti:  nd  prä^ndnii  7id  juhvaty  dtha 
kvä  täiiimaptrdm  prdti  tishthatiti,  prajdpatau  mdnaslti  brüyät  die 
Theolügen  sagen:  sie  essen  nicht  und  so  opfern  sie  auch  nicht,  worauf 
beruht  denn  da  aber  das  tänfinäptram?  auf  Prajäpati,  dem  Geiste,  sage 
man  TS  3,  1,  2,  2.  manushyäyin  7ivdi  yö  dhar-ahar  ähftydthainam 
ydcati  sd  in  7ivdi  idtn  üpärchaty  dtha  kö  devdn  dhar-ahar  yäcishyaü 
schon  wer,  nachdem  er  einem  Menschen  etw^as  gebracht  hat,  ihn  Tag 
für  Tag  anbettelt,  wird  ihm  lästig,  wer  wird  nun  (aber)  die  Götter  Tag 
für  Tag  anbetteln?  TS  1,  5,  9,  6.  vgl.  TS  3,  3,  7,  3.  gB  10,  4,  3,  9. 
brahmavCullno  vadanti  ydd  ardhaviäsd  indsä  rtdvah  samvatsard  ösha- 
dhih  j^dcanty  dtha  kdsmäd  anydbhyo  devdtäbhya  ägrayayidrn  7iir  up- 
yata  iti  die  Theologen  sagen:  wenn  Wochen,  Monate,  Jahreszeiten  und 
Jahre  die  Pflanzen  zur  Reife  bringen,  warum  wird  denn  doch  das 
Erstlingsopfer  anderen  Gottheiten  dargebracht?  TS  5,  7,  2,  5.  tad  äJmr 
yad  a7iyo  juhoty  atha  yo  'riu  cäfiu  yajati  ca  kas7nät  tarn  hotety  ä  cak- 
shata  iti  man  fragt:  wenn  ein  anderer  giesst  (juhoti),  warum  nennt 
man  denn  doch  denjenigen  hotar,  welcher  spricht  und  opfert  (yajati) 
AB  1,  2,  5,  vgl.  TS  3,  3,  7,  3.  5,  7,  3,  2.  gB  9,  5,  2,  15  u.  s.  w. 
Gelegentlich  steht  das  dtJia  auch  am  Anfange  der  ganzen  Periode:  sd 
hägnir  uväcdtha  ydn  mdm  purd  prathamdm  ydjatJia  kvähdrn  bhaväntii 
Agni  sprach:  was  wird  denn  aber  aus  mir  werden,  da  ihr  mir  doch 
bisher  stets  zuerst  opfert  (geopfert  habt)  gB  1,  6,  1,  6. 

IL   dtha  bei  Perioden-  und  Satztheilen. 

1)  In  Perioden  kann  dtha  einen  Relativsatz  weiter  führen,  z.  B.: 
ägrayandgrän  grhnlta  ydsya  pitd  pitämahdh  pÜTiyah  s^yäd  dtha  tdn 
nd  präpnuydt  mit  einem  Erstlingsopfer  beginnende  graha  bringe  der 
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dar,   dessen  Vater  und  Grossvater  fromm  sind,    aber  es  hierzu  nicht 
bringen  TS  7,  2,  7,  3. 

Ferner  erscheint  es  im  Beginn  des  Nachsatzes  von  Perioden,  die 
durch  Conjunctionen  beherrscht  werden,  so  namentlich  ein  yadd  auf- 
nehmend. Belege  siehe  §  293  und  oben  S.  325  und  351.  Gelegentlich 
nimmt  es  ydd  auf,  so  RV  3,  32,  10. 

2)  Wenn  ätha  Satztheile  verbindet,  so  sind  es  doch  nur  solche, 
welche  als  aus  selbständigen  Sätzen  entstanden  angesehen  werden  kön- 
nen. Aus  dem  V  lassen  sich  dahin  ziehen  Sätze  wie  die  folgenden: 
ini4  sörnäso  ddhi  turväfe  yddäv  im6  känveshu  väm  ätha  diese  Somas 
sind  bei  Turva9a  Yadu,  und  auch  für  euch  bei  den  Kanvas  RV  8, 
9, 14.  dgvasyä^vdtarasyäjäsya  petväsya  ca  ätharshabhäsya  y4  vdjäs  tän 
asmin  dhehi  welches  die  Kräfte  des  Rosses,  des  Maulthieres,  der  Ziege 
und  des  Bockes  und  dazu  des  Stieres  sind,  die  lege  in  ihn  hinein 
AV  4,  4,  8. 

In  P  liegt  entweder  derselbe  Gebrauch  vor,  z.  B.:  teshäm  äjim 
yatäm  abliisrshtänäm  väyur  mukham  prathamah  praty  apadyaiäthendro 
'tha  miirävarunäv  athäQvinau  von  diesen  im  Wettlauf  dahin  stürmen- 
den kam  zuerst  Väyu  an  die  Spitze,  dann  Indra,  dann  Mitra  und 
Varuna,  dann  die  A9vin  AB  2,  25,  1.  teshäm  dsuränäm  tisrdh  püra 
äsmm,  ayasmäyy  avamdtha  rajatätha  härini  die  Asuras  hatten  drei 
Burgen,  die  unterste  war  eine  eherne,  dann  eine  silberne,  dann  eine 
goldene  TS  6,  2,  3,  1.  iddm  hl  pitäivdgr6  'tha  putrö  'tha  päutrafy 
denn  hier  kommt  zuerst  der  Vater,  dann  der  Sohn,  dann  der  Enkel 
gs  1,  4,  2,  4. 

Oder  ätha  knüpft  participiale  Satztheile  an,  welche  Nebensätzen 
gleichwerthig  sind,  z.  B.  steht  es  nach  einem  Absolutivum:  säubhägyam 
asyai  dattväyäthästam  vi  paretana  nachdem  ihr  ihr  Glück  gewünscht 
habt,  kehrt  sodann  nach  Hause  zurück  RV  10,  85,  33.  hävlnshy  evä 
purväni  nirupydtha  säyäm  agnihoträm  juhoti  nachdem  er  zuerst  die 
havis  ausgeworfen  hat,  opfert  er  sodann  Abends  das  agnihotra  MS  1, 
6,  10  (102,  10).  Und  so  in  P  häufig,  z.  B.  QB  1,  5,  1,  1.  1,  8,  1,  33. 
1,  9,  1,  3.  1,  9,  2,  35  u.  s.  w.  Nach  einem  absoluten  Locativ:  täd 
yät  iäsu  särväsu  sämishtäsv  äthaitdj  jichöti  tdsrnäd  samishtayajür 
ndma  weil,  nachdem  alle  verehrt  sind,  er  sodann  opfert,  heisst  es 
samishtayajus  QB  1,  9,  2,  26.  Ebenso  (JIB  1?  2,  5,  20.  Nach  einem 
Part,  praes.:  sä  väi  catür  upakväyamänö  'tha  nänevöpa  hvayate  vier- 
mal rufend  ruft  er  dabei  doch  auf  verschiedene  Weise  (JB  I7  8?  Ij  25. 
TS  7,  1,  3,  1. 


Digitized  by  VjOOQIC 


540     

dtha  verbindet  sich  nicht  selten  mit  anderen  Partikeln,  nament- 
lich u  ha  väi.  lieber  dtha  mit  i^  s.  S.  513,  mit  ha  501.  Durch 
vdi  wird  der  in  dtha  liegende  Sinn  verstärkend  hervorgehoben,  z.  B.: 
er  sprach  vetthärkdin  ity  dtha  vdi  no  bhdvän  vakshyattti  kennst  du  den 
arka?  So  wirst  du  ihn  uns  sagen  QB  10,  3,  3,  3.  dtha  vdi  idrhy 
dlpä  prthivy  äsid  djätä  ösJmdhayaJi  es  war  aber  damals  die  Erde  kahl 
und  die  Pflanzen  noch  nicht  ent*?tanden  TS  2,  1,  2,  3. 


Es  folgen  nun  die  Paragraphen  über  die  Negationen.  Da  eine 
Abgrenzung  zwischen  dem  Gebrauch  der  freien  Negationen  und  der 
nur  in  der  Zusammensetzung  verwendbaren  privativen  Silbe  wünschens- 
werth  ist,  schicke  ich  einen  Paragraphen  über  diese  Silbe  voraus. 

§  264. 

Die  privative  Silbe. 

Die  privative  Silbe  oder  Wortnegation  ist  hier  darum  zu  erwähnen, 
weil  sie  (abweichend  von  der  Gewohnheit  anderer  indogermanischer 
Sprachen)  auch  die  Negation  des  Yerbum  infinitum  ist,  falls  dieses  nicht 
etwa  als  Verbum  finitum  gebraucht  wird.  Dafür  einige  Belege:  sd 
vrtrdvi  etya  vrtidm  drshtvöruskambhdgrhitö  'nabhidhrshnuvann  ati.sh- 
that  nachdem  er  auf  Vitra  zugeschritten  war,  blieb  er,  nachdem  er 
Vytra  gesehen  hatte,  von  Schenkellähmung  ergriffen  stehen,  ohne  sich 
gegen  ihn  los  zu  wagen  MS  1,  10,  14  (153,  20).  trlr  et^d  prathaindm 
trir  uttamdm  dnaväiiann  dnu  brüyät  dreimal  spreche  er  die  erste, 
dreimal  die  letzte  nach,  ohne  Athem  zu  holen  9ß  Ij  3,  5,  13.  tä 
dmtpeyamäfiäh  punar  agaxiha7i  sie  (die  Frauen  des  Prajäpati)  kamen 
wieder  zurück,  da  sie  von  ihrem  Gatten  nicht  besucht  wurden  MS  2, 
3,  7  (21,  6).  tdii  nv  kvdnavaklptam  yö  mantishyeshv  dna^tiatsu  purvo 
'^nlyäd  dtha  kirn  u  yö  deveshv  dnapnatsu  purvo  'piiyäi  tdsmäd  u 
miiväpniyät  das  nun  passt  sich  nicht,  dass  einer  vorher  esse,  während 
Menschen  (die  seine  Gäste  sind)  nicht  essen,  wie  viel  mehr,  dass  einer 
vorher  esse,  während  die  Götter  nicht  essen.  Deshalb  nun  esse  er  nicht 
^B  1,  1,  1,  8.  tdd  yö  'vidvän  akrdmaty  drtim  ärchati  wer  ohne 
dieses  zu  wissen  herantritt,  verfällt  in  Unglück  MS  3,  8,  10  (109,  16). 
etaddevatyä  eshd  yö  purämjänah  diesen  Gottheiten  verfällt  derjenige. 
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welcher  ein  vorher  nicht  geopfert  habender  ist  MS  1,  4,  6  (54,  5). 
Ein  Part.  Fut  finde  ich  an  einer  Stelle,  die  mir  eine  sachliche  Schwie- 
rigkeit bereitet:  ydt  tdtra  dhänam  ddäsyant  sydt  tdt  dSyam  das  Gut, 
welches  nicht  zu  geben  er  dabei  in  Absicht  hat,  das  ist  zu  geben  MS  4, 
5,  1  (64,  6).  Ein  Part,  auf  td  mit  a  verbunden  liegt  z.  B.  vor  in: 
dgaiah  pratishtkum  nicht  zu  einem  Stützpunkt  gelangt  TS  5,  1,  5,  8. 
vgl.  QB  5,  3,  4,  13.  Belege  für  negirte  Absolutiva  sind:  yö  vdi  grcuJ- 
dhäm  dnälabhya  ydjate  pdpiyän  bhavati  wer  ohne  den  Glauben  sich 
zu  eigen  gemacht  zu  haben  opfert,  der  kommt  herab  MS  1,  4,  10 
(59,  3).  ydh  samvaisard^n  ükhyam  dbhrtvägnim  cinut4  wer  ohne  ein 
Jahr  lang  den  ukhya  agni  getragen  zu  haben,  den  Feueraltar  baut 
TS  5,  5,  1,  6.  vgl.  TS  3,  1,  2,  3.  MS  1,  6,  12  (105,  9).  3,  9,  1 
(112,  2).  4,  3,  2  (41,17)  und  sonst  Belege  für  Infinitive  sind:  ^varo 
yajaniäno  'patishthätofi  der  Opferer  kann  in  den  Fall  des  nicht -Fuss- 
fassens  kommen  Tänd.-Br.  16,  15,  9.  tdsmä  etdsmai  prändyaitdh 
shöda^a  kald  dnnam  abhi  haranii,  tä  yaddnabhihartum  dhriydnte 
diesem  präna  bringen  die  sechzehn  kalä  Speise.  Wenn  diese  sich  an- 
schicken zum  Nicht-herbeibringen  u.  s.  w.  ^B 10,  4,  1,  18.  Das  Part  nee. 
hat  meistens  die  Satznegation  nd  bei  sich,  weil  es  meistens  als  Verbum 
finitum  fungirt.  Ein  Beleg  für  seine  Zusammensetzung  mit  der  priva- 
tiven Silbe  ist:  tredhä  vd  etdsya  päpmdnam  vi  bhajante  yö  dtkshate, 
yd  'sydnnam  dtii  sd  tftlyam  yö  'syäfllläm  klrtdyati  sd  tftlyam  yd 
enam  piptlikä  dd^anti  tos  iftfyam,  tdsmäd  vd  etdsyännam  anädydm 
(so  z.  1.)  tdsmäd  asyä^tildm  iid  Hrtayitavyärji  tdsmäd  dlkshitaväsö 
'bhartavydm  dtra  hi  tdh  piptlikä  yd  enam  ddi^anti  zu  dreien  theilen 
sie  sich  in  die  Sünde  dessen,  der  sich  weiht:  wer  seine  Speise  isst, 
erhält  ein  Drittel,  wer  ihn  schimpft,  auch  ein  Drittel,  die  Ameisen,  die 
ihn  beissen,  auch  ein  Drittel.  Deshalb  ist  seine  Speise  nicht  zu  essen 
(solche,  die  nicht  zu  essen  ist),  deshalb  soU  man  ihn  nicht  schimpfen, 
deshalb  ist  das  Kleid  eines  Geweihten  nicht  zu  tragen  (ein  solches,  das 
Dicht  zu  tragen  ist),  denn  darin  sind  die  Ameisen,  die  ihn  beissen 
MS  3,  6,  7  (69,  17). 

§  265. 

nd  (nebst  ndnu  und  cand), 

nd  verneint  die  Thatsächlichkeit  des  Ausgesagten.  Es  wird  ge- 
braucht in  Hauptsätzen  mit  Indicativen  aller  Tempora,  mit  dem  Con- 
junctiv  (s.S.  315),  mitdemOpt  (S.337),  mit  dem  Injunctiv  (S.358).  Mit 
dem  Imperativ  wird  nd  nicht  gebraucht     Femer  erscheint  es  in  Rela- 
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tiv-  und  Conjunctionssätzen.  Es  kann  nur  angewendet  werden,  wenn 
in  dem  Satze  eine  Form  des  Verbum  finitum  steht,  oder  zu  ergänzen 
ist  Ich  führe  im  Folgenden  einige  Belege  aus  P  an,  aus  welchen 
hervorgeht,  dass  es  bald  die  ganze  Satz -Aussage,  bald  nur  die  Yerbal- 
Aussage  verneint,  und  dass  diese  Aufgabe  an  der  Stellung  zu  erkennen  ist 
Jemand  fürchtet:  dn^mrmä  bliavishyämi  ich  werde  hautkrank  werden. 
Er  begeht  eine  gewisse  Cerimonie,  und  die  Folge  ist:  'tid  dwfcdnnä 
bhavati  er  wird  nicht  hautkrank  TS  2,  1,  4,  3.  nd  startm  räirim 
vasati  yd  evdm  vidvdn  agiiim  iqyatishthate  wer  dieses  wissend  Agni 
verehrt,  bringt  keine  unfruchtbare  Nacht  zu  TS  1,  5,  8,  4.  äkshitim 
evdinad  gamayati  näsyämüslmiin  lok4  'nimm  kshlyate  er  bringt  es 
zum  Nicht-Hinschwinden,  und  seine  Speise  in  jener  Welt  schwindet 
nicht  hin  TS  1,  7,  3,  4.  devä  vai  Qriyam  aiehans  täm  na  prcUhame 
'hany  avindan  na  dvitlye  na  trilye  täm  caturthe  'hany  avindan  die 
Götter  suchten  das  Glück,  fanden  es  aber  nicht  am  ersten  Tage,  auch 
nicht  am  zweiten,  noch  am  dritten,  sie  fanden  es  am  vierten  Tage 
Tänd.-Br.  10,  7,  2.  so  'sya  ^uito  na  prajäm  na  papün  hinasti  hesänf- 
tigt  verletzt  er  weder  dessen  Kinder  noch  dessen  Vieh  AB  1,  13,  24. 
vlrahd  vä  eshd  devänäm  yö  'g?iim  tidväsdyate  nd  vd  etdsya  brähmanä 
rtäydvah  purdnnam  aJcsfmn  derjenige  ist  ein  Mörder  eines  Helden  der 
Götter,  welcher  den  Agni  entfernt  Bei  seinem  Opfer  haben  bis  dahin 
fromme  Brahmanen  keine  Speise  genossen  TS  2,  2,  5,  5.  püshyaii 
sahdsram  nd  sahdsräd  dva  padyate  er  gewinnt  tausend,  aber  tausend 
verlieren  thut  er  nicht  MS  1,  5,  9  (78,  1).  Dieses  die  Satzaussage 
treffende  Tid  wird  möglichst  an  den  Anfang  gesetzt  (im  V  sogar  häufig 
vor  das  Relativum). 

Beispiele  für  die  Verneinung  der  Verbalaussage  sind:  sa  yadi 
na  jäyeta  yadi  ciram  jäyeta  wenn  er  nicht  entsteht  oder  zu  langsam 
entsteht  AB  1,  16,  9.  yö  'latn  prajdyai  sdn  prajdm  nd  vinddte  welcher, 
obwohl  er  der  (Erzeugung  von)  Nachkommenschaft  gewachsen  ist,  Nach- 
kommenschaft sich  nicht  verschafft  TS  2,  1,  5,  3.  vichinno  vä  etdsya 
scmiaplthö  yö  brähmandh  sdnn  d  trtfyät  püruskät  sömam  nd  pibati 
dessen  Somatrinken  ist  abgebrochen,  welcher,  obwohl  Brahmane  seiend, 
bis  zur  dritten  Generation  den  Soma  nicht  trinkt  TS  2,  1,  5,  5.  so 
'sya  vishvafifi  evd  präTiäbhyo  dtidräva  mvMiäd  dhaiväsya  nd  dvdräva 
er  lief  überall  aus  seinen  Organen  heraus,  aber  aus  dem  Munde  lief  er 
nicht  heraus  QB  1,  6,  3,  7.  So  kann  es  denn  auch  vorkommen,  dass 
sowohl  die  Satzaussage  als  die  Verbalaussage  verneint  werden:  nd  M 
pa^vo  nd  bhuüjanti  denn  es  geschieht  nicht,  dass  die  Thiere  nicht 
fressen  (sie  fressen  immer)  MS  1,  10,  7  (147,  6).    foi  können  scheint 
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gewöhnlich  das  nd  unmittelbar  vor  sich  zu  haben,  z.  B.:  ^  atistdighafn 
9idfahioi  vermochte  nicht  zu  überwältigen  MS  1,  6,  3  (89,  9).  tdto 
hainam  nä  cekatur  nirhantum  davon  konnten  sie  ihn  nicht  wegschlagen 
QBl,  1,4,17.  t^  düdhürshania  cim  nd  pekur  dhürviium  obgleich  sie  zu 
schädigen  suchten,  konnten  sie  nicht  schädigen  (^B  1,  4,  1,  40.  (Weitere 
Belege  bei  den  Inf.  auf  tum  S.  428).  Seltener  kommt  es  vor,  dass  die 
Negation  vor  dem  Infinitiv  steht:  tdsmäd  apigfhya  fidsike  7iä  himkar- 
tum  ^knoti  deshalb  kann  man  nicht  hin  machen,  wenn  man  die  Nase 
zuhält  gB  1,  4,  1,  2. 

nd  steht  auch  in  Sätzen  ohne  Verbum,  und  zwar  entweder  in 
einfachen  Sätzen,  in  welchen  ein  asti  oder  ähnliches  zu  ergänzen  ist 
Dahin  gehören  die  Sätze  mit  dem  sog.  Partie,  nee.  (vgl.  S.  396),  oder 
mit  Inf.  (vgl  S.  415  ff.),  femer  Sätze  wie  der  folgende:  ndisM  grämydh 
paftir  7iärany6  ydd  gomrgdh  der  gomrgÄ  ist  weder  ein  zahmes  noch 
ein  wildes  Thier  TS  2,  1,  10,  2.  Oder  es  steht  in  zweiten  Sätzen,  in 
welchen  das  Verbum  aus  dem  ersten  Satze  hertiberzunehmen  ist,  z.  B. : 
ndktam  üpa  ti^kthate  nd  prätdh  er  verehrt  bei  Nacht,  nicht  am  Mor- 
gen TS  1,  5,  9,  5.  kdsya  väha  devä  yajüdm  ägdchanti  kdsya  vä  nd 
denn  zu  dem  Opfer  des  einen  kommen  die  Götter,  zu  dem  des  andern 
nicht  TS  1,  6,  7,  1. 

Es  fragt  sich,  ob  7id  auch  als  Wortnegation  gebraucht  werden 
kann.  Bei  Participien  habe  ich  einen  solchen  Gebrauch  nicht  notirt, 
und  die  eine  Stelle,  welche  Grassmann  aus  RV  anführt,  nändich  1, 
152,  4,  ist  anders  aufzufassen,  denn  praydntam  it  pdri  järdm  Icantnäm 
pdfyämasi  nöpanipddyamänam  ist  zu  tibersetzen:  wir  sehen,  wie  der 
Buhle  der  Mädchen  vorwärts  geht,  aber  (wir  sehen)  nicht,  wie  er  sich 
niederlegt  1,  164,  48  soll  nd  bei  Adjectiven  stehen.  Ich  weiss  die 
Stelle  nicht  genau  zu  übersetzen.  Wenn  ekdyä  nd  vinfaiih  neunzehn 
heisst  (vgl.  S.  137)  und  ebenso  Skän  nd.  i)ingatih  (vgl.  S.  112),  so  hat 
man  wohl  anzunehmen,  dass  die  Negation  zunächst  zu  dem  Verbum 
des  Satzes  gehörte. 

Im  Veda  kann  nd  auch  in  der  Bedeutung  „wie"  erscheinen,  dem 
vergleichenden  Worte  nachstehend.  Benfey  hat  in  den  Abh.  der  Göt- 
tinger  Ges.  der  Wiss.  27  (1881)  nachgewiesen,  dass  dieses  fid,  weil  es 
entschieden  zu  dem  vorhergehenden  Worte  gehört,  mit  einem  folgenden 
Vocal  nicht  zusammengezogen  wird,  was  bei  nd  „nicht"  gewöhnlich  der 
FaU  ist  Dass  die  beiden  nd  identisch  seien,  wird  man  wohl  annehmen 
dürfen.  Die  Bedeutungsvermittelung  dürfte  bei  BK  s.  v.  am  besten 
dargestellt  sein. 
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Dass  zwek  Negationen  im  Sinne  einer  einfachen  Negation  Tor- 
kämen,  ist  in  der  älteren  Sprache  nicht  nachgewiesen  (vgl.  Eva  Chan- 
ning  AOS  Proc.   Boston,  May  1886). 

nanu  finde  ich  im  Veda  nur  im  Sinne  einer  starken  Negation: 
keineswegs,  niemals;  aus  P  weiss  ich  nur  beizubringen:  ndnv  äirmi- 
iarem  pupriima  QB  1,  6,  4,  11,  was  doch  wohl  nur  heissen  kann: 
haben  wir  nicht  mit  Beziehung  hierauf  gehört?  und  mit  Pluti  (vgl 
§  269):  tarn  pitäbravin  7ianu  te  puträkädüSr  iti  zu  ihm  sprach  sein 
Vater:  haben  sie  dir  es  denn  nicht  gegeben?  AB  5,  14,  6. 

Ueber  canä  handelt  nach  Max  Müller  und  Grassmann  neuer- 
dings Eva  Channing  im  JAOS  Vol.  13,  XVIII.  cand,  welches  häufig 
mit  Formen  des  Stammes  kd  in  unmittelbarer  Verbindung  erscheint, 
hat  seine,  wie  mir  scheint,  ursprüngliche  Stellung  im  Anhang  zu  einem 
negativen  Satze,  z.  B.:  trityam  asya  ndkir  ä  dadharshati  vdya^  cand 
patdyantah  patatrinah  an  seinen  dritten  (Schritt)  mag  sich  niemand 
wagen,  selbst  nicht  die  beflügelten  Vögel,  welche  doch  fliegen  RV  1, 
155,  5.  Daneben  aber  erscheinen,  schon  von  Anfang  unserer  üeberlie- 
ferung  an  eingliedrige  Ausdrucksweisen,  z.  B.:  indram  nd  maknä 
prthivt  cand  prdti  selbst  die  Erde  kommt  dem  Indra  nicht  an  Grösse 
gleich  1,  55,  1.  nd  tvdväh  indra  Icdg  cand  nd  jäiö  nd  janiskyaie 
Niemand,  o  Indra,  ist  dir  gleich,  er  ist  nicht  geboren  und  wird  nidit 
geboren  werden  1,  81,  5. 

Von  hier  aus  haben  sich  nun  im  Veda  zwei  abweichende  Typen 
entwickelt. 

1)  Da  in  einem  eingliedrigen  Satze  streng  genommen  die  Nega- 
tion überflüssig  geworden  ist,  so  genügt  auch  cand  allein,  um  dasselbe 
wie  in  den  bisher  genannten  Sätzen  auszudrücken.  Ein  Beispiel  dafür 
ist:  moM  cand  tväm  pdrä  'puücäya  deyäm  selbst  für  grossen  Lohn  nicht 
würde  ich  dich  hingeben  8,  1,  5.  In  diesem  Falle  mit  Grassmann 
ca  nd  zu  schreiben,  sehe  ich  keinen  Grund. 

2)  cand  kommt  auch  in  positiven  Sätzen  vor  im  ginne  von  auch: 
ahdm  cand  tdt  süribhir  äna^am  auch  ich  möchte  dies  mit  den  Opfer- 
herren erlangen  KV  6,  26,  7.  ddha  cand  grad  dadhati  darum  auch 
(dann  auch)  glauben  sie  1,  55,  5.  Alle  anderen  Stellen,  in  weldi^ 
diese  oder  eine  ähnliche  Bedeutung  angenommen  wird,  scheinen  mir 
unsicher.  Man  darf  wohl  annehmen,  dass  die  Bedeutung  ^auch**  aus 
„selbst"  entstanden  ist,  und  diese  Bedeutung  sich  in  dem  Anhang  des 
zweigliedrigen  Satzes  entwickelte,  wo  die  Wiederholung  der  Negation 
nicht  unbedingt  nöthig  war. 
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In  P  habe  ich  nur  den  ersten  (ursprünglichen)  Typus  gefunden, 
und  zwar  nur  in  der  eingliedrigen  Form,  z.  B.:  yady  u  vai  svayam 
pofyati  na  bahünäm  canänyeshäm  ^ad  dadkäti  wenn  einer  selbst  sieht, 
so  glaubt  er  anderen  nicht,  auch  wenn  es  viele  sind  AB  1,  6,  11.  nd 
hainam  sapätnas  ttisiürshamäna^  cand  strnute  kein  Feind  fallt  ihn, 
auch  wenn  er  ihn  zu  fallen  trachtet  (^B  2,  2,  2,  14.  nd  hmvihd  svdu 
cand  pä7it  7iir  jänlyuh  man  würde  hier  selbst  seine  eigenen  Hände  nicht 
unterscheiden  QB4,2, 1,2.  ydtra  samd  nanu  cand  snidreyuh  wenn  man 
sich  Jahre  lang  nicht  einmal  erinnert  (^B  13,  8,  1,  2.  sä  ndnyataränf 
canöpävartata  sie  wandte  sich  nicht  einmal  (überhaupt  nicht)  zu  einem 
von  beiden  MS  3,  8,  5  (99,  9).  ^  tdsya  nd  kütag  canöpävyädhö  bhavati 
er  bietet  von  keiner  einzigen  Seite  eine  Blosse  TS  2,  2,  9,  2. 

Nach  der  grammatischen  üeberlieferung  soU  das  Verbum,  welches 
unmittelbar  vor  cand  steht,  betont  werden.  Diese  Angabe  wird  durch 
RV  6,  59,  4,  einen  übrigens  undeutlichen  Vers,  bestätigt  Die  andere 
Stelle,  welche  Orassmann  anführt,  enthält  ein  Participium. 

§  266. 
näd, 

n4d  kommt  sowohl  in  V  als  in  P  als  ein  verstärktes  nd  vor 
(s.  die  Stellen  bei  B*),  gewöhnlich  aber  ist  es  die  Negation  des  abhängig 
gedachten  Absichtssatzes,  und  wird  als  solche  verbunden  mit  dem 
Conj.  (S.  316),  dem  Inj,  (S.  360),  und  vereinzelt  mit  dem  Optativ 
AB  8,  23,  11. 

An  dieser  Stelle  erwähne  ich  noch,  dass  in  einem  Satze  mit  n4d 
auch  noch  nd  auftreten  kann:  ndd  agnir  eväsan  n&ndrafy  damit  es 
nicht  etwa  Agni  sei  (der  es  nicht  sein  soll)  und  nicht  Indra  (der  es 
sein  soU)  qQ  10,  4,  1,  7. 

§  267. 

Ueber  md  \si  bei  den  Modi  gehandelt  imd  daselbst  gezeigt,  dass 
diese  Negation  fast  nie  beim  Coiyunctiv  (S.  316)  oder  Optativ  (S.  338) 
vorkommt,  nie  beim  echten  Imperativ,  dagegen  regelmässig  beim  In- 
junetiv  (S.  358). 


1)  Eine  Verschmelzung  wie  neuier  ist  im  Sanskrit  nicht  vorhanden. 
Delbrflok,  Altindische  Syntax.  35 
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In  der  Uebersetzung  geben  wir  ma  oft  durch  „damit  nichf^ 
wieder,  jedoch  ist  zu  bemerken,  dass  das  Verbum  nach  ma  nie  betont 
ist,  also  die  Inder  die  i/ia- Sätze  stets  als  Hauptsätze  auffiassen.  (Die 
Negation  des  abhängigen  Satzes  ist  7i6d) 

In  dem  Satze  mit  Trm  kann  das  Pragepronomen  im  V  indefinitiven 
Sinn  erhalten ,  z.  B. :  ma  kdsmai  dhätam  abhy  ämitrine  Tiah  überliefert 
uns  nicht  irgend  einem  Feinde  RV  1,  120,  8.  Aus  dem  RV  sind  vier 
solcher  Fälle  bei  Gr.  verzeichnet  In  P  habe  ich  diesen  Gebrauch 
nicht  gefunden.     Vgl.  unter  cid  S.  478. 
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Von  den  Arten  des  Hauptsatzes  habe  ich  an  dieser  Stelle  nur 
noch  die  Fragesätze  zu  besprechen  (welchen  ich  die  übrigen  Sätze  mit 
den  Zeichen  der  Phiti  angefügt  habe),  da  die  übrigen  Hauptsätze  im 
Verlauf  der  Darstellung  erörtert  worden  sind.  Auch  die  verbundenen 
Sätze  sind  zum  grossen  Theil  schon  erörtert,  nämlich  bei  der  Verbal- 
betonung, den  anaphorischen  Pronomina,  den  Modi,  den  Partikeln. 
Somit  bleibt  hier  nur  diejenige  Satzverbindung  zu  besprechen,  welche 
durch  das  Relativum  erfolgt  Aber  auch  dieses  ist  theilweise  schon  be- 
handelt, nämlich  beim  Conjunctiv,  Optativ,  Injunctiv.  An  den  betreffenden 
Stellen  der  folgenden  Darstellung  ist  auf  diese  Behandlung  verwiesen. 
Den  Conjunctionen  vom  Relativstamra  habe  ich  c4d  angefügt,  weü  dieses 
so  gut  wie  nie  im  einfachen  Satze  vorkommt,  und  seiner  ganzen  Ver- 
wendung nach  nicht  wohl  von  yäd  und  yädi  getrennt  werden  kann. 

Erstes  Capitel. 

Die  Fragesätze  (und  Plnti-Sätze). 

Die  Fragesätze  zerfallen  natürlich,  wie  in  den  anderen  idg.  Sprachen, 
in  solche,  innerhalb  deren  der  in  Frage  gestellte  Begriff  durch  das  Pro- 
nomen des  Fraglichen  bezeichnet  wird,  und  in  solche,  bei  denen  die 
Aussage  selbst  in  Frage  steht.  Ich  handle  zuerst  von  den  Pronominal- 
fragen, dann  von  den  Satzfragen. 

§  268. 

Die  Pronominalfragen. 

Das  Pronomen  des  Fraglichen  kd  beginnt  regelmässig  den  Satz. 
Im  Veda  konunt  es  vor,  dass  andere  Begriffe  vorangestellt  werden, 
z.  B.:  änäyato  änibaddhah  kathdyam  nyänn  uttänö  'va  padyate  nd 
ungestützt,  unangebunden,  wie  stürzt  die  Sonne,  obgleich  sie  doch  ab- 
wärts strebt,  nicht  herab?  RV  4,  13,  5.  vgl.  4,  43,  2.  In  P  werden 
es  wohl  hauptsächlich  satzverbindende  Partikeln  sein,  welche  vor  das 
Fragepronomen  treten,  wie  z.  B.  äthay  und  Formen  von  iä  (S.  24). 
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In  der  Regel  ist  nur  ein  Begriff  in  Frage  gestellt,  es  können 
aber  auch  zwei  sein,  z.  B.:  kä  iddm  käsmä  adät  wer  hat  dies  wem 
gegeben?  MS  1,  9,  4  (135,  1).  yäira  tv  äsya  särvam  ätmäiväbhut 
tat  Mna  kam  pagyet  (wo  eine  Zweiheit  vorhanden  ist,  kann  einer 
Subject  des  Sehens  u.  s.  w.  sein,  der  andere  Object),  wo  aber  Alles 
in  seine  Seele  aufgegangen  ist,  womit  könnte  er  da  wen  erblicken? 
gB  14,  5,  4,  16.1 

Mit  dem  Pragepronomen  können  sich  eine  B^ihe  von  Partikeln 
verbinden,  s.  unter  u  svid  nü  dha  ht 

In  den  Pronominalfragesätzen  findet  sich  das  Verbum  im  Indi- 
cativ,  im  Conjunctiv  (s.  S.  314),  im  Optativ  (s.  S.  336),  im  Injunctiv 
(s.  S.  358),  im  Conditionalis  (s.  S.  365).  Den  Imperativ  habe  ich  nicht 
gefunden. 

Alle  diese  Sätze  sind  Hauptsätze.  Dass  kä  auch  im  Satzgefüge 
seinen  Pragecharakter  bewahrt,  ist  gewiss  etwas  ganz  Seltenes.  Ich 
habe  notirt:  yät  kirn  äkaram  tdsmäd  iddm  äpadi  weil  ich  was?  ge- 
than  habe,  deshalb  bin  ich  in  dies  Unglück  gerathen  QB  4,  1,  5,  4. 
dtha  ydt  purä  pracdred  ydthä  ydm  ddhvänam  eshydnt  sydi  tdm  gatvd 
sd  kvä  tdiah  syäd  evdm  tdt  wenn  er  vorher  damit  vorginge,  so  wäre 
das  so,  als  ob  er,  nach  Betretung  des  Pfades,  den  zu  betreten  er  be- 
absichtigt wo?  wäre  (d.  h.  in's  Unglück  geriethe)  ^B  5,  1,  3,  13. 

Den  Uebergang  von  den  Pronominalfragen  zu  den  Satzfragen 
bilden  die  Fragen,  welche  kui4d  enthalten,  insofern  kuvid  zwar  zu 
dem  Fragepronomen  gehört,  aber  keinen  selbständigen  Sinn  mehr  hat, 
sondern  nur  dazu  dient,  einen  Fragesatz  einzuleiten.  Mir  ist  nicht 
recht  deutlich,  wie  sich  diese  Bedeutung  entwickelt  hat 

Fast  durchaus  ist  das  Verbum  des  kuvid-Saizes  betont,  also  der 
Satz  abhängig  gedacht  Nicht  betont  ist  das  Verbum  nur  an  zwei 
Stellen  des  RV,  nämlich:  cakrdm  nd  vrttäm  puruhüta  vepate  mdno 
bhiyä  me  dmater  id  adrivah  rdthäd  ddhi  tvä  jaritd  sadävrdha  kuvin 
nü  stoshan  maghavan  purüvdstch  wie  ein  rollendes  Rad,  o  vielangeru- 
fener, bebt  mein  Herz,  aus  Furcht  vor  dem  Mangel,  o  Keilträger.  Wird 
dich  wohl  von  dem  Streitwagen  herab  der  Sänger,  o  stets  ergötzender, 
loben,  0  Herr,  der  du  schätzereich  bist?  (d.  h.  wird  er  dich  wohl  als 
siegreicher  Kämpfer  preisen?)  5,  36,  3.  Die  andere  Stelle  5,  3,  10  ist 
ihrem  Zusammenhange  nach  nicht  recht  klar.*    In  den  anderen  Fällen 


1)  RY 1,  75,  3  ist  zu  übersetzen:  wer  ist  dieser  (Fromme),  bei  wem  befindest 
du  dich? 

2)  2,  35,  1  scbliesst  der  Satz  wohl  mit  kuvU  sd. 
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ist  das  Verbum  betont  und  die  Frage  also  abhängig  gedacht  Dies 
Verhältniss  tritt  am  deutlichsten  hervor,  wenn  der  Satz  mit  kuvid 
nachsteht  und  den  Conjunctiv  enthält,  z.B.:  tarn  indra  mädarn  ä  gahi 
kuvin  nv  äsya  trpndvah  komm  zu  diesem  Eauschtrank  heran,  o  Indra, 
ob  du  dich  desselben  erfreuen  mögest  3,  42,  2.  Sichere  Fälle,  in  welchen 
der  abhängige  Satz  mit  kuvid  voransteht,  weiss  ich  nicht  anzuführen, 
weil  an  den  betreffenden  Stellen  der  Satz  auch  als  unabhängig  aufgefasst 
werden  kann.  Häufig  aber  sind  die  äusserlich  unabhängigen  Sätze  mit 
kuvidj  in  denen  gleichwohl  das  Verbum  betont  ist  Ich  nehme  an, 
dass  sie  von  einem  nicht  ausgesprochenen  Gedanken  innerlich  abhängig 
sind,  z.  B.:  kuvin  mä  gopdm  kdrase  jd^iasya  ob  du  mich  wohl  zum 
Herrn  der  Leute  machen  wirst?  3,  43,  5.  kuvin  no  asyä  väcaso 
nibödkishai  ob  er  wohl  auf  dieses  imser  Wort  achten  wird?  2,  16,  7. 
In  10,  119,  1  fragt  der  Sänger,  der  sich  begeistert  fühlt:  kuvit  söma- 
syäpäm  iti  ob  ich  denn  Soma  getrunken  habe?  So  wird  kuvid  auch 
in  P  gebraucht:  kuvin  me  putrdm  dvadhlt  so  hat  er  mir  denn  wirk- 
lich meinen  Sohn  erschlagen?  QB  1,  6,  3,  6.  So  ist  auch  8  zu  lesen, 
vgl.  Ind.  Stud.  10,  413.  kuvit  iüshntm  äste  sitzt  er  denn  hübsch  stiD? 
gB  4,  6,  6,  5. 

§  269. 
Die  einfachen  Satzfragen. 

Bei  den  Satzfragen  sind  einfache  und  Doppelfragen  zu  unter- 
scheiden. Die  einfachen  Fragen  haben  meist  gar  kein  Zeichen  an 
sich,  so  dass  der  Fragecharakter  lediglich  aus  dem  Zusammenhang  zu 
entnehmen  ist,  z.  B.:  idm  evd  tvdm  pagyasi  siehst  du  diesen  auch? 
9B  3,  6,  2,  4.  Bisweilen  wird  man  durch  eine  Partikel  daran  erinnert, 
dass  ein  Fragesatz  vorliegt,  z.  B.:  vMtha  nü  tvdm  käpya  tat  sütram 
kennst  du  denn,  o  Käpya,  das  Sütra?  QB  14,  6,  7,  2.  In  anderen 
Fällen  erscheint  als  Zeichen  der  Frage  die  Pluti. 

Unter  Pluti  versteht  man  die  gezogene  Aussprache  eines  Vocals. 
Nach  der  gewöhnlichen  Angabe  umfasst  ein  solcher  drei  Moren.  Die 
Ueberlieferung  ist  nicht  ganz  gleichmässig  hinsichtlich  der  Accentuirung 
einer  solchen  Silbe.  Gewöhnlich  trägt  sie  den  XJdätta.  Die  einhei- 
mischen Angaben  über  Pluti  findet  man:  RV  Prät  32,^  AV  Prät  1, 
105,    Taitt   Prät   15,  7,  8    (dazu   Whitney    322  —  323),    Väj.  Prät 


1)  Das  BY  Prät  fasst  den  Begriff  Pluti  weiter  als  die  anderen. 
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2,  51.   vgl.  Böhtlingk  Accent  47  ff.     Sammlungen  aus  P  sind  noch 
zu  machen. 

Beispiele  für  die  Pluti  bei  einfachen  Fragen  sind:  träyäh  präjä- 
patyäh  prajdpatau  pitdri  brahmacdryam  üshur  devä  manushyä  dsu- 
räh.  ushitvd  brahmacdryam  devä  ücur  brdvltu  ?io  bhdvän  iti  t^bhyo 
haitdd  akshdram  uväca  da  iti  vy  äjftäsishtäS  iti  die  dreierlei  Nach- 
kommen des  Pr.  waren  bei  dem  Vater  Pr.  in  der  Schule,  nändich  die 
Götter,  die  Menschen,  die  Asuras.  Nachdem  die  Götter  die  Schule 
durchgemacht  hatten,  sagten  sie:  der  Herr  spreche  zu  uns.  Er  sagte 
ihnen  die  Silbe  de  (mit  den  Worten):  habt  ihr  es  auch  verstanden? 
(die  Antwort  ist:  vy  äjüäsishyna)  (JJB  14,  8,  2,  4.  tasmäd  dhäpy 
etarhi  gavyam  mimänsamünäh  prchanti:  santi  tatroshäS  iti  deshalb 
fragen  auch  jetzt  noch  diejenigen,  welche  einen  Weideplatz  prüfen: 
ist  da  auch  Salz?  AB  4,  27,  9.  vettha  brähmana  tvam  tarn  bha- 
kshaSm,  veda  hi  kennst  du,  o  Brähmana,  diese  Speise?  ja,  ich 
kenne  sie  AB  7,  28,  2.  vgl.  QB  10,  3,  3,  2 ff.  14,  9,  1,  2 ff.  Mehr- 
fach erscheint  nü  in  der  Frage:  tvdm  nü  khälu  no  yäjHavalkya 
brdhmishtho  *sf3  so  bist  du  denn  wohl,  o  Täjflavalkya,  der  weiseste 
von  uns?  gB  14,  6,  1,  4.  vgl.  AV  12,  5,  50.  gB  14,  5,  1,  14. 
Femer  na:  kathä  grdmain  7iä  prchasi  7id  ivä  bhfr  iva  vindatlS'h 
warum  fragst  du  nicht  nach  dem  Dorfe?  dich  ergreift  doch  nicht  etwa 
eine  Art  von  Furcht?  ßV  10,  146,  1.  Oder  nanu:  sa  pitaram  ait 
tarn  pitäbrann  nanu  te  putrakädüSr  iti  er  kam  zxh  seinem  Vater 
und  der  sprach  zu  ihm:  haben  sie  dir  es  denn  nicht  gegeben,  o  Söhn- 
chen? AB  5,  14,  6. 

§  270. 

Pluti  in  mehrgliedrigen  Fragen. 

In  mehrgliedrigen  Fragen,  welche  namentlich  in  P  sehr  häufig 
sind,  wird  der  letzte  Vocal  des  letzten  Wortes  eines  jeden  GHed^ 
plutirt  Beispiele  sind:  adhdh  svid  ästSd  updri  svid  äsf3t  war  es 
unten,  oder  war  es  oben?  RV  10,  129,  5.  tdm  vy  äcikitsaj  juhd- 
väntS  md  haushdSm  iti  mit  Beziehung  auf  diesen  Soma  überlegte  er 
hin  und  her:  soll  ich  ihn  opfern,  oder  soll  ich  ihn  nicht  opfern?  TS  6, 
5,  9,  1.  tdd  ähur  brahmuvädtna  rtdvah  purve  'srjyantäS  pdfavdS  iti 
dabei  fragen  die  Theologen:  wurden  die  Jahreszeiten  zuerst  geschaffen 
oder  die  Thiere?  MS  1,  8,  2  (116,  11).  utsfjydSm  nötsfjydSm  fti 
mimünsante  ist  auszusetzen  oder  nicht  auszusetzen?  so  überlegen  sie 
TS  7,  5,  7,  1.     tad  äkur:   katham  abhi  shtuyäd  ity.     aksharofäSh  \ 


Digitized  by  VjOOQIC 


553     

caiuraksharofäSh  \  pacchäSfy  \  ardharcofäSh  \  fkfäS  iti  sie  fragen:  wie 
soll  man  preisen?  sUbenweise?  oder  viersUbenweise?  oder  padaweise? 
oder  halbversweise?  oder  versweise?  AB  6,  2,  6. 

Seltener  findet  sich  das  Zeichen  der  Pluti  nur  bei  einem  Gliede. 
Ich  habe  notirt:  chinätti  sä  nä  chinatttS  iti,  chindtttti  hoväca  schlägt 
sie,  oder  schlägt  sie  nicht?  sie  schlägt  sagte  er  TS  1,  7,  2,  1.  4ho 
mftyür  bahdväS  iti  ist  ein  Tod  oder  viele  Tode  vorhanden?  QB  10,  5, 
2,  16.  tdm  dcvä  amimämanta  va^äSm  dva^M  die  Götter  zweifel- 
ten in  Bezug  auf  sie,  ist  sie  eine  Kuh  oder  eine  Nichtkuh?  AV  12, 
4,  42.     gB  14,  7,  3,  3. 

§  270a. 
Andere  Sätze  mit  Pluti. 

Die  Plutirung  kommt,  ausser  bei  Fragen,  bei  Anreden  und  Ant- 
worten vor,  so:  eiäh  satimyöd  aja  särna^aväSh  treib  nur  diese  Kühe 
fort,  lieber  Sämac^ravas  ^B  14,  6,  1,  3,  vgl.  AV  4,  15,  15.  tdm  udt- 
kshyäbhy  üväda  kütnäräS  iti  sd  bhö3  iti  prdti  pii^äva  nachdem  er 
ihn  erblickt  hatte,  redete  er  ihn  an:  „Knabe!",  der  antwortete:  „Herr!" 
QB  14,  9,  1,  1.  dstu  m6  'träptty  dstu  ht3  ity  abrütäm  es  sei  auch 
mir  ein  Antheil  davon.  Gut  es  sei,  sprachen  sie  TS  7,  1,  6,  1.  tdt 
te  prd  däsyämtti  tvtS  ity  abravft  ich  werde  dir  'das  geben.  Gut! 
sagte  er  TS  2,  4,  12,  6. 

Manche  Sätze,  in  denen  die  Plutirung  vorliegt,  sind  nicht  recht 
klar,  z.  B.  TS  7,  4,  20,  oder  ein  Grund  für  das  Eintreten  derselben 
nicht  ersichtlich,  z.  B.  AB  6,  35,  4. 

Nicht  erwähnt  habe  ich  die  Plutirung  im  rituellen  Vortrag.  Sie 
unterscheidet  sich  von  der  bisher  besprochenen  dadurch,  dass  auch 
solche  Silben  von  ihr  ergriffen  werden  können,  welche  nicht  am  Satzende 
stehen.    Beispiele  sind  TS  1,  8,  16.    1,  4,  27.    6,  3,  10,  1,    2,  6,  5,  6. 


Zweites  CapiteL 

Die  Sätze  mit  dem  Eelativpronomen. 

üeber  diejenigen  B^lativsätze,  in  welchen  die  sogenaAnten  sub- 
jectiven  Modi  auftreten,  ist  bereits  in  der  Moduslehre  gehandelt  worden.^ 

1)  Nachtragen  will  ich  hier  den  durch  Assimilation  entstandenen  Optativ  eines 
Nebensatzes:  dtha  häydm  ikshäm  cakre  kathätn  nü  tdd  avlrdm  kathdm  ajanäm 
syäd  ydirähdm  syäm  iti  er  dachte:  wie  kann  das  heldenlos  und  leutelos  sein,  wo 
ich  bin?  (^B  11,  5,  1,  4.    Regelrecht  wäre  dstni. 


Digitized  by 


Google 


554     

Die  Relativsätze  nach  den  darin  auftretenden  Tempora  zu  ordnen  ist 
mir  nicht  angemessen  erschienen,  weil,  soviel  ich  sehe,  in  diesen  Sätzen 
weder  an  dem  Tempus  noch  an  dem  Relativum  etwas  Bemerkenswer- 
thes  hervortritt  Somit  ergiebt  sich  als  der  Hauptgesichtspunkt  für  die 
folgende  Darstellung  das  Verhältniss  des  Relativums  zu  demjenigen, 
worauf  es  sich  bezieht,  seiner  Bezugsmasse.  Sodann  behandle  ich 
die  Relativsätze,  welche  von  Verben  wie  vid  u.  ähnl.  abhängig  sind, 
Sätze,  welche  als  abhängige  Fragesätze  charakterisirt  zu  werden  pflegen. 
An  den  Schluss  stelle  ich  die  Verbindungen  des  Relativums  mit  cid 
käf  cid  käp  ca  und  tvad  (vä).  Innerhalb  der  ersten  der  genannten  Ab- 
theilungen ist  Veda  und  Prosa  vollständig  geschieden  worden.  An  yd 
fügt  sich  ydvant 

I. 

Die  Relatirstttze  des  Yeda« 

Im  Folgenden  findet  sich  nur  der  RV  citirt,  und  auch  dieser  ist 
nicht  vollständig  ausgebeutet,  sondern  aus  der  grossen  Masse  sind  einige 
Beispiele  herausgehoben  worden.  Die  Ordnung  der  Abtheilungen  ist 
folgende: 

1)  Die  Bezugsmasse  hat  keinen  correlativen  Bestandtheil  §  271. 

2)  Die  Bezugsmasse  besteht  aus  einem  correlativen  td  nebst  einem 
Nomen  §  272. 

3)  Die  Bezugsmasse  besteht  aus  dem  blossen  td  §  273. 

4)  Sie  besteht  aus  einer  Form  des  Stammes  a  §  274. 

5)  Das  Relativum  hat  keine  sichtbare  Bezugsmasse  §  275. 

6)  Die  Verbindung  ist  ungenau  §  276. 

§  271. 
Die  Bezugsmasse  hat  keinen  correlativen  Bestandtheil. 

Dabei  sind  zwei  Fälle  zu  imterscheiden,  wobei  die  Stellung  der 
Bezugsmasse  den  Eintheilungsgrund  abgiebt  Dieselbe  kann  nämUch 
entweder  ganz  im  Hauptsatze  stehen  (die  ursprüngliche  und  natürliche 
Stellung),  oder  ganz  resp.  theilweise  in  den  Relativsatz  herübeigenom- 
men  werden  (verschränkte  Stellung). 

1)  Die  Bezugsmasse  steht  ganz  im  Hauptsatz.  Dabei  besteht  die 
Bezugsmasse  aus  einem  Nomen  oder  einem  Pronomen  mit  selbstim- 
digem  Bedeutungsinhalt,  im  Relativsatz  steht  das  reine  Relativum. 
Die  natürliche  Stellung  der  Sätze  dürfte  die  sein,  dass  der  Relativ- 
satz folgt 
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Beispiele  mit  nominaler  Bezugsmasse  sind:  ä  swryo  aruhac  chu- 
krdm  ärnaf^  ydsmä  Odityä  ddhvano  rädanti  die  Sonne  ist  zum  hellen 
Luftmeer  hinaufgestiegen,  welcher  die  Aditya  die  Bahn  frei  machen 
KV  7,  60,  4.  tat  savitür  värenyam  bhdrgo  deväsya  dhlmdhi  dhiyo  yö 
Tuth  pracodäyät  den  herrlichen  Glanz  des  Gottes  Savitar  möchten  wir 
uns  verschaffen,  der  unsere  Gebete  befördern  soll  3,  62,  10.  sinlvali 
pfthustuke  yä  devdnäm  äsi  svdsä  jitshdsva  havydm  dkutam  Sinlvali 
mit  breiten  Flechten,  die  du  der  Götter  Schwester  bist,  geniesse  den 
dargebrachten  Opfertrank  2,  32,  6.  Mit  voranstehendem  Kelativsatz: 
sadydf  cid  ydk  sahdsräni  fatä  dddan  näldr  ditsantam  ä  minat  der 
an  einem  Tage  hunderttausende  giebt,  niemand  stört  den  zum  Geben 
bereiten  7,  32,  5.  nd  '§6  vdräya  marutäm  iva  svandh  s4neva  srshtd 
divyd  ydthäfdnih  agnir  jdmbhais  tigitdir  atti  bhdrvati  der  nicht  zu 
hemmen  ist  wie  der  Donner  des  Manits,  wie  ein  abgeschnellter  Pfeil, 
wie  das  hinunlische  Geschoss,  Agni  isst  kaut  mit  scharfen  Zähnen 
1,  143,  5,  vgl.  1,  48,  13.     7,  101,  4. 

Es  folgen  nun  Beispiele  mit  pronominaler  Bezugsmasse.  Vom 
Pronomen  erster  Person  ist  mir  kein  Beispiel  zur  Hand,  wo  das  Pro- 
nomen ausdrücklich  genannt  wäre,  dagegen  ist  1,  53,  11  ein  sicherer 
Fall,  in  welchem  sich  das  Relativum  auf  das  im  Verbum  steckende 
Pronomen  erster  Person  bezieht  Der  Satz  lautet:  yd  udfelndra  devd- 
gopäh  sdkhäyds  te  pivdtamä  dsäma  tväm  stoskäma  wir,  die  wir  in  der 
Folge  deine  glücklichsten  gottbehüteten  Freunde  sein  wollen,  (wir)  wol- 
len dich  preisen.  Zweifelhaft  ist  2,  11,  19  (Ludwig  zieht  sdnema  in 
den  Kelativsatz).  Sonderbar  ist  1,  57,  4:  im4  ta  indra  t4  vaydm  pu- 
rusktuta  y4  tvärdbhya  cdrämasi  wir  hier  sind  dir,  o  Indra,  diejenigen, 
welche  dich  ergreifend  wandeln.  Hier  steht  das  Verbum  des  Relativ- 
satzes in  erster  Person,  obgleich  das  Relativum  sich  nicht  auf  vaydm, 
sondern  auf  te  bezieht  Sehr  häufig  schliesst  sich  das  Relativum  an 
ein  Pronomen  zweiter  Person,  neben  dem  natürlich  auch  ein  Vocativ 
stehen  kann:  yuvö  räsktrdm  brkdd  invati  dydtih  ydu  setfbhir  arajjubhih 
simthdh  der  Himmel  fordert  die  hohe  Herrschaft  von  euch  beiden,  die 
ihr  mit  Banden,  die  nicht  Stricke  sind,  bindet  7,  84,  2.  prdti  tvä  duhitar 
diva  üsho  jträ  abhutsmahi  yd  vdhasi  wir  sind  dir  entgegen,  o  üshas 
Tochter  des  Himmels  munter  erwacht,  die  du  bringst  u.  s.  w.  7,  81,  3. 
tarn  u  tvä  vrtrahdntamam  yö  däsyüfir  avadhünushS  dyumndir  abhi 
prd  nonumah  dich  den  Vrtratödter,  der  du  die  Feinde  von  dir  ab- 
schüttelst, preisen  wir  mit  Begeisterung  1,  78,  4.  Statt  des  eigentlichen 
Pronomens  der  zweiten  Person  kann  auch  asdu  (z.  B.  10,  146,  1)  oder 
sd  auftreten  (s.  S.  212).    Es  kann  natürlich  auch  das  Pronomen  ledig- 
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lieh  im  Verbum  enthalten  sein,  z.  B.:  dgne  mrld  maM'h  asi  yd  im 
ä  devayüm  jänam  lyMha  barhir  äsddam  Agni,  sei  gnädig,  du  bist 
gross,  der  du  zu  diesem  frommen  Volke  gekommen  bist,  um  dich  auf 
die  Opferstreu  zu  setzen  4,  9,  1.  Bei  den  Pronominibus  dritter  Per- 
son kann  man  nicht  selten  im  Zweifel  sein,  ob  das  Pronomen  nicht 
wenigstens  einen  correlativen  Nebensinn  hat,  in  welchem  FaUe  es  nicht 
an  dieser  Stelle  anzuführen  sein  würde.  Es  lässt  sich  etwa  anführen: 
aydip,  devdnäm  apdmm  apdstamo  yö  jajdna  rödasl  dieser  ist  der 
kunstreichste  unter  den  kunstreichen  Göttern,  der  Himmel  und  Erde 
geschaffen  hat  1,  160,  4.  amt  ca  yd  maghdväno  vaydm  ca  diese, 
welche  die  Herren  sind  und  wir  1,  141,  13.  dsdu  yd  na  urvdrä  die- 
ses, welches  unser  Saatfeld  ist  8,  91,  6.  Diese  Beispiele  passen  aller- 
dings nur  hierher,  wenn  man  die  Pronomina  rein  deiktisch  aufTasst 
Dieselbe  Bewandtniss  hat  es  natürlich,  wenn  derartige  Pronomina  adjec- 
tivisch  gebraucht  erscheinen,  z.  B.  1,  52,  1.  8,  86,  4.  8,  22,  1.  1,  31,  16 
u.  s.  w. 

2)  Die  Stellung  ist  verschränkt.  Während  in  den  bisher  beige- 
brachten Sätzen  die  Bezugsmasse  lediglich  im  Hauptsatze  stand,  sind 
nun  solche  Fälle  anzuführen,  welche  auf  diese  einfache  Grundform  zu- 
rückzugehen scheinen,  sich  von  ihr  aber  dadurch  unterscheiden,  dass 
die  ganze  Bezugsmasse  oder  ein  Theil  derselben  in  den  Belativsatz 
hineingenommen  wird.  Ich  suche  die  Masse  unter  einige  Unterabthei- 
lungen zu  bringen,  bin  mir  aber  bewusst,  nicht  die  ganze  Mannich- 
faltigkeit  zu  erschöpfen. 

a)  Die  ganze  Bezugsmasse  wird  in  den  Relativsatz  hinein  genom- 
men, z.  B.:  ndsmai  vidyün  nd  tanyatüh  sishedha  nd  ydm  mihani 
dtdrad  dhrädünim  ca  nicht  half  ihm  Blitz  noch  Donner,  nicht  der 
Regen  noch  Hagel,  den  er  ausschüttete  1,  32,  13.  ddite  mitra  vdru- 
notd  mrla  ydd  vo  vaydm  cdkrmd  kdc  cid  dgah  Aditi,  Mitra  und  Va- 
runa  verzeih  ims  jede  Sünde,  die  wir  etwa  gegen  euch  gethan  haben 
2,  27,  14.  dgne  yukshvd  hi  y4  tdvdpväso  deva  sOdhdvah  dram  vd- 
hanti  manydve  Agni,  schirre  doch  deine  guten  Rosse  an,  welche  dei- 
nem Eifer  entsprechend  fahren  6,  16,  43  kvM  abhüd  ydh  syd  düiö  na 
djagan  wo  ist  jener  Bote  geblieben,  der  zu  uns  gekonmien  war?  1, 161,4. 
nahi  tvä  Qdtrvh  starate  stimöshi  ydm  vi^^am  fdtrum  strnösfd  ydm 
nicht  überwindet  dich  der  Feind,  den  du  hinstreckst.  Jeder  Feind 
(irgend  ein  Feind),  den  du  hinstreckst  1,  129,  4.  prd  väm  avocam 
a^nä  dhiyamdha  rdthah  svdfvo  ajdro  yö  dsti  ich  habe  gepriesen 
euren  Wagen,  welcher  schönrossig  und  nicht  alternd  ist  4,  45,  7  (dabei 
gehört  das  väm  des  Hauptsatzes  auch  noch  zur  Bezugsmasse). 
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b)  Die  Bezugsmasse  vertheilt  sich  in  verschiedener  Weise  auf 
Haupt-  und  Relativsatz,  indem  entweder  das  Substantivum  im  Haupt- 
satz und  das  Adjectivum  im  Relativsatz  steht  oder  umgekehrt,  oder  von 
zwei  parallel  stehenden  Substantiven  je  eines  in  jedem  der  beiden  Sätze. 
Beispiele  sind:  äyukta  saptd  haritah  sadhästhäd  yä  im  vdhanti  mr- 
yam  ghftäcih  er  hat  die  sieben  Falben  von  ihrem  Standorte  an  ange- 
schirrt, welche  —  die  hellglänzenden  —  die  Sonne  fahren  7,  60,  3. 
asyd  devdsya  samsädy  änike  ydm  mdrtäsah  pyetäm  j(igrbhr6  in  der 
Gesellschaft  und  Nähe  dieses  Gottes,  welchen  —  den  weissen  —  die 
Sterblichen  ergriffen  haben  7,  4,  3  und  so  oft  nd  väyanti  subhvö 
devdyuktä  y4  väni  dhürshü  tardnayo  vdhanti  nicht  ermatten  die  tüch- 
tigen gottgeschirrten,  welche  —  die  schnellen  —  an  der  Deichsel  euch 
beide  ziehen  7,  67,  8.  ä  tishthatam  suvftam  yö  rdtho  väm  dnu  vra- 
täni  vdrtate  havishmän  besteigt  euren  schönrollenden  Wagen,  der  nach 
der  Vorschrift  rollt,  der  opferreiche  1,  183,  3.  Besonders  häufig  ver- 
theUen  sich  zwei  parallele  Substantiva,  z.B.:  prd  nü  mahitvdrn  vrsha- 
bhäsya  vocam  ydm  pürdvo  vrtrahänam  sdeante  jetzt  will  ich  die  Grösse 
des  Stieres  preisen,  welchen  die  Leute  —  den  V]rtratödter  —  verehren 
1,  59,  6.  ni  durgd  indra  gnathihy  amiträn  abhi  y4  no  mdrtäso 
amdnti  zerschmettere,  o  Indra,  in  der  Enge  die  Feinde,  welche  uns  — 
die  Sterblichen  —  bedrängen  7,  25,  2.  Aehnlich  1,  48,  11.  1,  94,  9. 
7,  84,  4  u.  8.  w. 

§  272. 

Die  Bezugsmasse  besteht  aus  dem  correlativen  td  nebst 

einem  Nomen. 

Der  einfachste  und  älteste  Zustand  ist  auch  hier,  dass  die  ganze 
Bezugsmasse  im  Hauptsatze  steht  und  im  Relativsatze  nur  das  reine 
Relativum.  Es  können  dann  aber  auch  hier  dieselben  Verschränkun- 
gen der  Stellung  eintreten,  wie  die  eben  erwähnten. 

Ich  führe  zunächst  einige  Beispiele  des  einfachen  Verhältnisses, 
und  zwar  zuerst  Fälle,  in  welchen  (was  der  natürliche  Zustand  zu  sein 
scheint)  der  Relativsatz  folgt:  nü  dt  sd  bhreshate  jdno  nd  reshan  mdno 
yö  asya  ghordm  äviväsät  niemals  strauchelt  der  Mensch,  nicht  leidet 
er  Schaden,  welcher  jenes  furchtbaren  Sinn  hierher  lockt  7,  20,  6. 
idm  agne  asm^  isham  4raya,sva  vaigvmuira  dyumdtlm  jätavedah  ydyä 
rädhah  pinvasi  diejenige  glänzende  Erquickung  gewähre  uns,  o  Agni, 
mit  welcher  du  deine  Freigebigkeit  quellen  lassest  7,  5,  8.  ä  tat  te 
dasra  mantumah  pushann  dvo  vfnifnahe  y4na  piifn  dcodayah  diejenige 
Hufe  von  dir,  o  wunderbarer  weiser  Püshan,  erbitten  wir  für  uns,  mit 


Digitized  by 


Google 


550—^ 

der  du  die  Väter  einst  stärktest  1,  42,  5.  nä  tdm  änho  nd  duritäni 
märtyam  indrävarunä  nä  tdpah  kütof  canä  yäsya  devä  gäehatho  vUhö 
adhvardm  nd  tdm  märtasya  nagate  pdrihvrtih  nicht  (erreicht)  Noth, 
nicht  Gefahr,  nicht  Qual  von  irgendwoher  denjenigen  Menschen,  zu 
dessen  Opfer  ihr,  o  Götter  geht  und  strebt,  nicht  erreicht  ihn  Tücke 
eines  Sterblichen  7,  82,  7.  Beispiele  für  die  Voranstellung  des  Kela- 
tivsatzes  sind:  ydm  rdkshanti  prdcetaso  vdruno  mitrö  aryamä  nü  dt 
sä  dabhyaie  jdnah  welchen  die  Weisen  behüten,  Varuna,  Mitra,  Arya- 
man,  nicht  leidet  der  Mensch  Schaden  1,  41,  1.  ydsya  samsthä  nd 
vrnvdte  hart  samätsu  pdtravah  fdsmä  indräya  gäyata  wessen  Rosse 
die  Feinde  in  den  Schlachten  beim  Zusammentreffen  nicht  aufhal- 
ten, dem  Indra  singet  1,  5,  4.  yd  nah  ptparad  agvinä  jyötishmail 
tdmas  tirdh  tarn  asm^  räsäthäm  isham  welche  uns  rette,  o  A9vin,  die 
lichte,  über  die  Finstemiss  hinweg,  diese  Hülfe  schenkt  uns  1,  46,  6 
u.  s.  w. 

Unter  den  Sätzen,  bei  denen  eine  Verschränkung  in  der  Stelle 
der  Bezugsmasse  zu  beobachten  ist,  hebe  ich  auch  hier  zuerst  diejeni- 
gen hervor,  bei  welchen  die  Bezugsmasse  ganz  in  den  Relativsatz  gezo- 
gen ist  Die  häufigste  Stellung  scheint  dabei  Voranstellung  des  Rela- 
tivsatzes zu  sein.  Büervon  gebe  ich  daher  zunächst  einige  Belege:  yds 
te  mddo  yüjyof  cdrur  dsti  yina  vrtrdni  haryapva  hdnsi  sd  tvdm  indra 
prabhüvaso  mamattu  welches  dein  vertrauter  lieber  Trank  ist,  kraft 
dessen  du  die  Vrtra's  tödtest,  der  berausche  dich,  o  reicher  Indra  7, 22, 2. 
ydt  te  divo  duhitar  martabhöjanam  tdd  räsva  was  deine  Menschengabe 
ist,  0  Tochter  des  Himmels,  die  schenke  uns  7,  81,  5.  Diese  Perioden, 
deren  erster  Theil  ein  Relativsatz  mit  oder  ohne  Verbum  ist,  deren 
zweiter  ein  Imperativ  oder  eine  ähnliche  Verbalform,  sind  besonders 
häufig,  apdm  büam  dpihitam  ydd  dsut  vrtrdm  jaghanvdfi  dpa  tdd 
vavära  das  Loch  des  Wassers,  welches  zugedeckt  war,  den  Vrtra  töd- 
tend  hat  er  das  geöfBoet  1,  32,  11  (wobei  apäm  bilam  doch  wohl  zum 
Relativsatz  gehört),  ichdnn  d^asya  ydc  chirah  pdrvateskv  dpojfritam 
tdd  vidac  charyandvati  suchend  das  Haupt  des  Rosses,  welches  in  den 
Wolken  versteckt  war,  fand  er  es  in  Q,  1,  84,  14.  ulokö  yds  te  adriva 
i^idrehd  tdta  d  gaki  welcher  Ort  dir  gehört,  o  Keilträger,  von  da  aus, 
Indra,  komme  hier  her  3,  37,  11.  Seltener  steht  der  Relativsatz  nadi: 
s4d  tigrö  astu  marutah  sd  gmhmt  ydm  mdrtyam  dvätha  der  soll  stark 
sein,  0  Marut,  der  gewaltig,  welchen  Sterblichen  ihr  fordern  werdet 
7,  40,  3.  utö  ghä  t4  purushyä  id  äsan  yishäm  pwrveshäm  dgrnor 
fshiTiüm  auch  jene  waren  ja  menschliche  Wesen,  auf  welche  firüheren 
Sänger  du  hörtest  7,  29,  4.    Aehnlich  4,  50,  8.     5,  25,  2  und  sonst 
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Die  Bezugsmasse  kann  sich  aber  auch  unter  die  beiden  Sätze 
vertheilen,  z.  B.:  sahäsragfingo  vrshdbM  yäh  samvdräd  vddcarat  t&na 
sahcLsydna  vayäm  ni  jänän  sväpayämasi  der  tausendhömige  Stier,  wei- 
cher aus  dem  Meere  aufetieg,  mit  dem  gewaltigen  schläfern  wir  die 
Leute  ein  7,  55,  7.  yö  mdrtyah  fifflte  äty  aktübhir  mä  nah  sd  ripür 
ifata  welcher  Sterbliche  in  den  Nächten  die  Waffe  nach  uns  zückt, 
der  Feind  möge  nicht  über  uns  Herr  werden  1,  36,  16.  t^  shu  no 
marüto  mfjayantu  y6  smä  purd  gätüydntiva  deväi^  die  Maruts  mögen 
uns  gnädig  sein,  welche  Götter  schon  früher  inuner  uns  Fortgang  ver- 
schafften 1,  169,  5.  sd  gha  vlrö  nä  rishyaii  ydm  indro  brdkmanas 
pdiih  s6mo  hinöti  mdrtyam  der  Mann  leidet  nicht  Schaden,  welchen 
Sterblichen  Indra,  Brahmanaspati  und  Soma  fordern  1,  18,  4.  tvdrn 
tdm  deva  jikvdyä  pdri  bodhasva  dushkftam  mdrto  yö  no  jighänsati 
halte  du,  o  Gott,  mit  der  Zunge  fem  den  Bösen,  welcher  Sterbliche 
uns  nachstellt  6,  16,  32.  Es  kommt  auch  vor,  dass  in  beiden  Sätzen 
dasselbe  Wort  erscheint,  z.  B.:  y^  te  pdnthäh  savitafy  pürvyäso  'rend- 
vah  sukrtä  antdrikshe  tibhir  no  adyd  paihibhih  sug^bhl  rdkshä  ca  no 
ddhi  ca  brühi  deva  welche  deine  alten  staublosen  gutbereiteten  Pfade 
in  der  Luft  sind,  o  Savitar,  auf  den  wohlgangbaren  Pfaden  rette  und 
segne  uns  1,  35,  11,  vgl.  7,  49,  2.     3,  22,  2. 

§  273. 
Die  Bezugsmasse  besteht  aus  dem  blossen  td. 

Die  Bezugsmasse  hat  also  keinen  selbständigen  Inhalt  mehr,  son- 
dern bekommt  ihn  nur  durch  den  Belativsatz.  Im  Relativsatz  steht  das 
blosse  Relativum.  Diese  correlativen  Perioden  sind  ausserordentlich 
häu%  und  so  gleichartig,  dass  es  nur  weniger  Anführungen  bedarf. 
Das  Natürliche  scheint  zu  sein,  dass  der  Relativsatz  voran  steht  Diese 
führe  ich  also  zuerst  an:  yds  täkpiok  prathamdip>  säsy  vMhyäh  der 
du  das  zuerst  gethan  hast,  du  bist  zu  preisen  2,  13,  2  (wegen  sd  bei 
der  zweiten  Pers.  s.  S.  211).  yö  no  dv4shty  ddharah  sds  padlsifia 
ydm  u  dvishmds  tdm  u  pränö  jahätu  wer  uns  hasst  der  möge  zu 
Boden  fallen,  und  wen  wir  hassen,  den  möge  der  Athem  verlassen 
3,  53,  21.  yoQ  cid  vftrö  mahind  parydtishthat  täsäm  dhih  patsutah- 
pfr  babhüva  welche  Vrtra  mit  seiner  Grösse  umschlossen  gehalten  hatte, 
zu  deren  Füssen  lag  der  Drache  1,  32,  8.  ydm  bhadr^na  fdvasä  codd- 
yOsi  praj&vatä  rädkasä  U  syWina  welchen  du  mit  herrlicher  Kraft  for- 
derst, mit  kinderreicher  Gabe,  die  möchten  wir  sein  1,  94,  15.  yd 
pdrvateshv  öshadhlshu  apsü  yd  mdmtsheshv  dsi  tdsya  räjä  was  in  den 
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Wolken,  Pflanzen,  dem  Wasser,  was  in  den  Menschen  (ist),  dessen  bist 
du  König  1,  59,  3.  Es  kann  auch  vorkommen,  dass  nur  ein  TheU  des 
Relativsatzes  voran  steht,  so:  yö  revän  yö  amivahd  rasuvit  pushtivdr- 
dhanah  sd  nah  sishaktu  yds  turdh  wer  reich,  Unheil  vernichtend. 
Schätze  findend,  Gedeihen  befördernd,  der  komme  zu  uns,  welcher 
kräftig  ist  1,  18,  2.  Oder  es  kann  auch  sd  die  ganze  Periode  eröfBaen 
und  hernach  im  Nachsatz  noch  einmal  erscheinen,  z.  B.:  sd  ghä  yds 
te  dädäfati  samidhä  jätdvcdase  so  agne  dhatte  suvtryam  sd  pushyaÜ 
derjenige,  welcher  dir  mit  Brandopfer  dient,  der,  o  Agni,  erlangt  Hel- 
denkraft, der  gedeiht  3,  10,  3.  —  Häufig  steht  der  Relativsatz  nach, 
z.  B.:  ndkish  tum  ghnanty  dntito  nd  düräd  yd  äditydndm  bhdvaii 
prdmtau  nicht  erschlägt  man  den  aus  der  Nähe  und  nicht  aus  der 
Feme,  der  in  dem  Schutze  der  Aditya  gedeiht  2,  27,  13.  pofcd  sd 
daghyä  yö  aghdsya  dhätä  zurück  möge  der  bleiben,  welcher  ein  Thäter 
des  Bösen  ist  1,  123,  5.  kds  tdd  veda  ydd  ddbhutam  wer  kennt  das- 
jenige, was  wunderbar  ist?  1,  170,  1. 

§  274: 

Die  Bezugsmasse  besteht  aus  einer  Form  des  tonlosen  (also 

substantivischen)  a. 

Im  Relativsatz  steht  yd  entweder  allein  oder  nut  einem  Substan- 
tivum,  z.  B.:  ydsya  devdir  dsado  barhir  agn4  'häny  asmai  sudinä 
bhavanti  auf  wessen  Streu  du  dich  mit  den  Göttern  niedergelassen  hast, 
ihm  entstehen  festliche  Tage  7,  11,  2.  devän  vä  ydc  (ujdcrmä  kdc  dd 
ägah  sdkhäyam  vä  sddam  ij  jäspatim  vä  iydrn  dktr  bküyä  avaydnam 
eshäm  welche  Sünde  auch  immer  wir  begangen  haben  gegen  die  Göt- 
ter, gegen  den  Freund  oder  irgend  gegen  den  Stammesherm,  dieses 
Gebet  sei  ihm  (der  Sünden)  Sühne  1,  185,  8.  yä  väm  fatdm  niyüto 
yäh  sahdsram  indraväyü  vi^dväräh  sdcante  dbhir  yätam  suviddträ- 
bhir  arväk  welches  eui*e  hundert  oder  tausend  gabenreichen  Gespanne 
sind,  Indra  und  Väyu,  kommt  mit  ihnen  —  den  günstigen  —  hierher 
7,  91,  6.  dhfrä  tv  äsya  mahinä  jdnünshi  vi  yds  tasidmbha  rödasl  dd 
urvt  gewaltig  weise  ist  seine  Art,  der  die  beiden  weiten  Welten  aus- 
einander gestemmt  hat  7,  86,  1.  ndkir  eshäm  ninditä  nidrtyeshu  y4 
asmäkam  pitdro  göshu  yodhäh  niemand  ist  ihr  Tadler  unter  den  Men- 
schen, welche  —  unsere  Väter  —  Kämpfer  um  Heerden  waren  3,  39,  4. 

Das  betonte  a  ist  nicht  hierher  zu  rechnen  (z.B.  6,  19,  12),  weü 
es  deiktischer  Natur  ist,  während  das  unbetonte  wie  ein  schwaches 
Correlativum  wirkt 
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§  275. 
Das  Relativum  hat  keine  sichtbare  Bezugsmasse. 

Hierher  rechne  ich  nicht  die  Fälle,  in  welchen  im  Hauptsatze  ein 
Verbum  in  erster  oder  zweiter  Person  steht,  weil  in  diesen  Formen 
ein  bestimmtes  Subject  ausgedrückt  ist,  was  bei  der  dritten  Persou 
nicht  der  Fall  ist  Beispiele  für  die  hier  gemeinten  Perioden  sind:  ihd 
bravltu  yd  u  täc  dketat  hier  spreche  wer  es  weiss  1,  35,  6.  yäsad 
räyd  sardtham  ydm  jundsi  es  wird  mit  Reichthum  zusammen  kommen, 
wen  du  iförderst  1,  71,  6.  jahi  yö  no  aghäydti  schlage  denjenigen  der 
uns  nachstellt  1,  131,  7.  Häufig  sind  in  diesem  Falle  die  verballosen 
Relativsätze,  z.  B.:  t4shäm  vah  sumn4  suchardishtame  narah  syäma  y€ 
ca  sürdyah  in  eurem  schützenden  Wohlwollen  möchten  wir  sein,  ihr 
Helden,  und  was  unsere  Opferherren  sind  7,  66,  13.  dto  vifväny  dd- 
bhutä  dkitvdn  abhl  pagyati  Iqrtäni  yd  ca  kdrtvä  von  da  überblickt  der 
Weise  alles  Wunderbare,  das  Gethane  und  was  zu  thun  ist  1,  25,  11. 
vi  jänihy  dryän  y6  ca  ddsyavah  unterscheide  die  Arier  und  welche 
die  Dasyu  sind  1,  51,  8.  tvdm  vigveshäm  varuriäsi  rdjCL  yi  ca  deim 
asura  yä  ca  mdrtäh  du,  o  heiliger  Varu^a,  bist  der  König  aller,  der- 
jenigen welche  Götter  und  derjenigen  welche  Sterbliche  sind  2,  27,  10. 
naht  nv  äsya  pratimdnam  dsty  antdr  jätishütd  y4  jdrdtväfy  denn 
nicht  ist  seines  Gleichen  vorhanden  unter  den  Geborenen,  noch  unter 
denen  welche  entstehen  werden  4,  18,  4. 

§  276. 

Die  Verbindung  ist  eine  ungenaue. 

Ich  rechne  hierher  solche  Fälle,  in  welchen  zwar  ein  Bezugs  wort 
zum  Relativum  vorhanden  ist,  aber  ein  solches,  welches  der  Form  nach 
nicht  recht  zu  denselben  passt,  und  femer  Fälle,  in  welchen  die  Satz- 
verbindung so  locker  ist,  dass^sie  unter  eine  der  gewöhnlichen  Typen 
nicht  gebracht  werden  kann.  Zu  der  ersten  Klasse  gehören  Sätze  wie: 
yds  tvä  hrdd  klHnä  mdnyamänö  'martyam  mdrtyo  jöhavlmi  jdtavedo 
ydgo  asmästi  dhehi  der  ich  dich  mit  dem  Herzen  dem  Gebete  sinnend 
rufe  (der  Sterbliche  den  Unsterblichen),  gieb  uns  o  I.  Ruhm  RV5,  4, 10 
(statt  asmdsu  wäre  mdyi  genauer),  yd  ein  nü  vajrin  krndvo  dadhf- 
shvdn  nd  te  vartd  tdvishyä  asti  tdsyäfy  was  du  kühnlich  thun  wirst, 
nicht  ist  ein  Vereitler  dieser  deiner  Kraftthat  vorhanden  5,  29,  14. 
yö  no  agne  dur&va  d  rndrto  vadhdya  ddfati  tdsmän  nah  pähy  dnha- 
sah  welcher  böse  Mensch,  o  Agni,  uns  der  Tödtung  weiht,  vor  dieser 

Delbrück,  Altindisohe  Syntax.  36 
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Noth  behüte  uns  6,  16,  31.  Zur  zweiten  Klasse  gehören  zunächst  solche 
Sätze,  welche  sich  an  die  oben  genannten  insofern  noch  anschliessen, 
als  man  in  beiden  Fällen  yd  durch  „wenn  einer"  übersetzen  kann, 
z.  B.:  yd  äpir  nityo  vanom  priydh  sdn  tvdm  ägänsi  krndrat  sdkhä 
fe  mä  ta  ^nasvanto  yakshin  bhvjenia  wenn  ein  naher  Genosse  ein 
Freund  gegen  dich,  o  Varuna,  Vei-schuldung  eingeht,  möchten  wir  das 
dir  gegenüber  nicht  zu  büssen  haben  7,  88,  6.  Ein  anderes  Beispiel 
s.  Roth  K.  Z.  25,  103  Anm.  Auf  Anführung  schwieriger  Stellen  ver- 
zichte ich.  Sodann  sind  hier  Sätze  zu  erwähnen  wie  die  folgenden: 
mdruto  ydd  dka  vo  hdlam  jdnän  acueyaritana  o  Maruts,  welches  eure 
Kraft  ist  (pro  rohore  restro  BR)  habt  ihr  die  Menschen  erschüttert 
RV  1,  37,  12.  tvdm  li^rasya  dhanadä  cisi  piäö  yd  fm  hhdvanty  äjä- 
yah  du  bist  als  der  Beutegeber  von  Allem  berühmt,  so  viel  auch 
Kämpfe  vorhanden  sind  RV  7,  32,  17. 

IL 

Die  Relativsätze  der  Prosa. 

Ich  folge  im  Wesentlichen  der  Anordnung,  welche  für  die  Dar- 
stellung der  Relativsätze  des  Veda  gewählt  war,  um  dadurch  die  Ver- 
schiedenheit augenfällig  zu  machen. 

§  277. 

Die  Bezugsmasse  hat  keinen  correlativen  BestandtheiL 

Die  im  Veda  sehr  häufigen  Sätze  mit  nominaler  Bezugsmasse 
und  reinem  Rel.  (vgl.  §  271,  z.  B.:  ä  suryo  m^hac  chukrdm  drnah 
ydsmä  üdityä  ddhvano  rddanii  die  Sonne  ist  zum  hellen  Luftmeer 
hinaufgestiegen,  welcher  die  Aditya  die  Bahn  frei  machen  RV  7,  60,  4) 
habe  ich  aus  P  nicht  notirt  (QB  4,  1,  3,  11  ist  mir  zweifelhaft). 
Dagegen  kommen  solche  mit  pronominaler  Bezugsmasse  vor,  z.  B.: 
ayam  u  syäganiam  yä  purä  gandharveshv  aväksam  ich  diese  bin  hier- 
her gekommen,  die  ich  vorher  bei  den  Gandharva  gewesen  bin  AB^  1, 
28,  16.  tad  aham  tuhhyam  eva  dadämi  ya  eva  satyam  avädlh  das 
gebe  ich  dir,  der  du  die  Wahrheit  gesprochen  hast^  5,  14,  6.  Von 
Pron.  dritter  Person  und  pron.  Adj.  wäre  etwa  anzuführen:  sdrvam 
evdgneydm  kriyate  ydt  Mm  ca   alles  wird  feuermässig  gemacht,  was 


1)  Ich  gebe  hier  vorzugsweise  Beispiele  aus  AB,   es  liegen   mir  aber  auch 
Sammlungen  aus  andern  Br.  vor. 
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irgend  da  ist  MS  1,  7,  1  (110,  9).  Gewöhnlich  findet  sich  in  diesem 
Fall  ein  Theil  der  Bezugsmasse  im  Relativsatz  wiederholt,  so  z.  B.: 
pränöL  hldam  sarvam  sam  indhate  yad  idam  kirn  ca  der  Hauch  zün- 
det alles  an,  was  vorhanden  ist  AB  2,  4,  4,  vgl.  3,  6,  2.  2,  38,  10. 
2,  34,  3.  5,  15,  4.  So  auch  bei  anderen  —  wirklichen  —  Prono- 
minibus, z.  B.:  yd  'ydm  deväh  paqü7idm  tshte  'tisatndhdm  vä  aydm 
caraÜ  yd  itthdm  sväm  duhiidram  asmdkam  svdsäram  karöti  dieser, 
der  da  als  Gott  über  die  Heerden  herrscht,  dieser  handelt  gesetzwidrig, 
da  er  so  mit  seiner  Tochter  unserer  Schwester  verfahrt  QB  1,  7,  4,  1. 
asau  vai  didäya  yo  'sau  tapati  jener  glänzt,  der  da  strahlt,  d.  i.  die 
Sonne  2,  41,  4. 

§  278. 

Die  Bezugsmasse  besteht  aus  einem  correlativen  td  oder  etd 
nebst  einem  Nomen. 

Beispiele  von  td  mit  einem  Nomen  sind:  nd  hi  idsminn  agndu 
mänsdm  pdcanti  ydsminn  ähutir  jühvati  denn  man  kocht  nicht  Fleisch 
an  demjenigen  Feuer,  in  welches  man  ähuti  opfert  MS  1,  4,  8  (56,  17). 
kah  svit  so  'smäkästi  vtro  ya  imam  somapltham  abhijeshyati  wer  ist 
denn  der  Vorkämpfer  von  uns,  welcher  diesen  Somatrank  gewinnen 
wird?  AB  7,  27,  3.  idd  anüd  däkskinä  ydm  dddäti  sd  darauf  die 
Opfergabe,  welche  er  giebt  QB  4?  3,  4,  6  (eigentlich:  sä  däkshinä  ydm). 
Dabei  kann  insofern  eine  Verschränkung  eintreten,  als  die  Bezugs- 
masse ganz  in  den  Belativsatz  treten  kann,  z.  B.:  ydm  kdmam  dkä- 
,mayata  tdm  ärdhnot  welchen  Wunsch  er  wünschte,  den  erlangte  er 
MS  1,  6,  7  (98,  3).  yasyai  devatäyai  havir  grhltam  syät  täm  dhyäyet 
für  welche  Gottheit  das  Opfer  gegriffen  ist,  an  die  denke  er  AB  3,  8,  1. 
yä  vai  käfcäfanrä  ähutayo  'mrtatvam  eva  täbhir  yajamäno  jayati 
welche  ähuti  irgend  körperlos  sind,  mit  denen  erlangt  der  Opferer 
Unsterblichkeit  2,  14,  1.  devä  vai  yam-yam  eva  vajram  asurebhya 
tidayachans  tam-tam  eshäm  asuräh  praty  abudhyanta  welchen  Don- 
nerkeil auch  die  Götter  gegen  die  Asuras  erhoben,  den  bemerkten  die 
Asuras  jedesmal  2,  31,  2.  Es  kann  aber  auch  dasselbe  Nomen  in  bei- 
den Sätzen  erscheinen,  z.  B.:  yäm  hy  anyamajiä  väcam  vadaiy  asuryä 
vai  sä  väk  welches  Wort    er  mit  anderer  Gesinnung   ausspricht,   das 


1)  ZweifeUiafk  bleibt  mir  trotz  Eggeling  und  Whitney  gB2,  2,  4,  3.-  Statt 
der  Worte  yäm  vä  aydm  nädyät  würde  ich  Worte  wünschen  des  Sinnes:  ^welche 
(Speise)  dieser  essen  könnte.* 
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Wort  ist  asurisch  2,  5,  9.  yäm  devä  eshu  hkeshu  yäm  rtushii  yäm 
mäseshu  yäm  ardhamäseshu  yäm  ahorätrayor  vijitim  vy  ajayanta, 
täm  vijitim  vi  jayate  ya  evam  veda  welchen  Kampf  um  die  Welten, 
um  die  Jahreszeiten,  die  Monate,  die  Halbmonate,  Tage  und  Nächte 
die  Götter  siegreich  auskämpften,  den  Kampf  kämpft  siegreich  aus  wer 
dieses  weiss  1,  24,  3. 

Als  Beispiel  für  etd  mit  einem  Nomen  führe  ich  an:  paftcavir' 
yam  vä  etac  chando  yad  virät  fünf  Kräfte  hat  jenes  Metrum,  welches 
die  viräj  ist  1,  6,  1.  Häufig  tritt  in  solchen  Sätzen  das  etd  auch  in 
den  Relativsatz,  z.  B.:  tarn  etayarcä  nir  avädayania  yaishä  raudn 
gasyate  den  fanden  sie  mit  jenem  Verse  ab,  welcher  an  Rudra  gerich- 
tet wird  AB  3,  34,  3,  vgl.  3,  37,  6.     4,  7,  1  u.  s.  w. 

§  279. 
Die  Bezugsmasse  besteht  aus  einem  blossen  td  oder  etd. 

1.  td. 

Ich  führe  zuerst  solche  Sätze  an,  welche  ein  Verbum  haben. 
Gewöhnlich  stehen  die  Relativsätze  voraus,  seltener  nach.  Beispiele  für 
das  Voranstehen  sind:  ye  'ngärä  äsans  te  'nyiraso  'bhavan  welche 
Kohlen  gewesen  waren,  die  wurden  Angiras  AB  3,  34,  1.  (Diese 
Ausdrucksweise  mit  äsan  und  dbhavan  ,ist  ausserordentlich  häufig). 
yam  dvishyät  tarn  dhyäyet  wen  er  hasst,  den  habe  er  im  Sinn  3,  6,  1. 
tasmäd  yataro  vivadamänayor  ähäliam  anushiyä  cakshasädarfüfn  iti 
tasya  ^ad  dadhati,  darum,  wer  von  zwei  sich  Streitenden  sagt,  ich 
habe  es  selbst  mit  eigenen  Augen  gesehen,  dem  glaubt  man  2,  40,  6. 
atha  yo  'nu  eäha  yajati  ca  kasmät  tarn  hotety  ä  cakshate  aber  wer 
da  spricht  und  opfert,  warum  nennt  man  den  Hotar  1,  2,  5  u.  s.  w. 

Beispiele  für  das  Nachstehen  des  Relativsatzes  sind:  asyäm  väva 
sa  na  prati  tishthati  yo  na  pratitiskthati  auf  der  Erde  steht  der  nicht 
fest,  welcher  nicht  fest  steht  1,  1,  9.  tid  tdsya  säydm  agnlyöd  yäsya 
prätdr  yaJcshydmänah  sydt  er  soll  am  Abend  nicht  von  demjenigen 
essen,  von  dem  er  am  andern  Morgen  zu  opfern  beabsichtigt  MS  1,  4, 
10  (58,  19).  te  tam  aichan  ya  enam  ärishyaty,  etam  anyo  'nyasmin 
nävindan  sie  suchten  denjenigen,  welcher  ihn  treffen  wird,  fanden  diesen 
aber  unter  sich  nicht  AB  3,  33,  1.  sd  tdd  evd  nävindat  prajäpatir 
ydd  dhoshyat  Prajäpati  fand  das  nicht,  was  er  hätte  opfern  können 
MS  1,  8;  1  (115,  2).  h6  ha  tdd  veda  ydd  etdsya  kriydte  ydn  nd  wer 
kennt  denn  dasjenige,  was  davon  gethan  wird,  und  was  nicht  MS  1,  1,  5 
(167,  18).    Ausserordentlich   häufig   ist   der  Relativsatz   ohne  Verbum. 
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Dabei  kann  der  Hauptsatz  ein  Verbum  haben,  z.  B.:  yä  vä  etdsya 
pdtni  sditdm  samprati  pagcdd  dnv  äste  welches  seine  Gattin  ist,  die 
sitzt  unmittelbar  hinter  ihm  MS  1,  4,  8  (56,  12).  hanta  yä  eva  na 
imäh  piiyatatyiäs  ianvas  tä  asya  varuimsya  räjfio  grhe  samni  dadhä- 
mahai  wohlan,  welches  unsere  liebsten  Personen  sind,  die  wollen  wir 
im  Hause  des  Königs  Varuna  niederlegen  AB  1,  24,  4.  Häufig  aber 
entbehrt  auch  der  Hauptsatz  des  Yerbums,  z.  B.:  sd  vävd  märtändö 
ydsyemt!  marmshyäh  prajäh  das  ist  M.,  welchem  die  menschlichen  Ge- 
schöpfe angehören  MS  1,  6,  12  (105,  3).  Die  häufigsten  unter  die- 
sen Sätzen  sind  diejenigen,  durch  welche  eine  Identification  aus- 
gesprochen wird,  z.B.:  yc  tariduläs  te  ptinsah  die  Reiskörner  (in  einem 
Gericht)  sind  die  Männer  AB  1,  1,  10.  Dabei  richtet  sich,  wie  schon 
aus  den  früheren  Beispielen  hervorgeht,  das  Relativum  nach  dem  Nomen 
seines  Satzes,  z.  B. :  (tad  efad  devamithimam  yad  gharniak)  sa  yo  ghar- 
mas  tac  cfd^iam  yau  ^aphan  tau  ^phau  yopayainanl  te  p'onikapäle 
yat  payas  tad  retah  (der  gharma  ist  eine  Gt)tterpaarung).  Was  der  Kes- 
sel ist,  das  ist  das  männliche  Glied;  was  die  beiden  Griffe  sind,  das 
sind  die  Griffe;  was  die  Unterlage  ist,  das  sind  die  Schenkelknochen; 
was  die  Milch  ist,  das  ist  der  Same  AB  1,  22,  14.  tasya  yäni  kin^ä- 
rürii  täni  rornäni  ye  tushäfy  sä  tvag  ye  phallkaranäs  tad  asrk  was 
dabei  die  Aehrenstacheln  sind,  das  sind  die  Haare;  was  die  Hülsen,  das 
ist  die  Haut;  was  die  Putzabfälle,  das  ist  das  Blut  2,  9,  1.  Es  kann 
auch  zur  Einleitung  des  ganzen  Satzes  eine  Form  von  td  vorausge- 
schickt werden,  z.B.:  tad  yad  ghrtam  tat  siriyai  payah  das  was  ghrta 
ist,  ist  die  Milch  der  Frau  AB  1,  1,  10.  Dieselbe  Behandlung  des 
Pronomens  findet  statt,  wenn  der  Satz  ein  Verbum  hat,  z.  B.:  ydd 
d^ru  sdmkshäritam  dsit  täni  vdyähsy  abhavan  was  die  zusammen- 
geflossene Thräne  war,  daraus  wurden  die  Vögel  QB  6,  1,  2,  2, 
vgl.  QB  10,  1,  3,  3  und  sonst^ 

2.  etd. 

Ich  führe  zuerst  einige  Beispiele  an,  in  welchen  die  beiden  Sätze 
vollständig  sind,  so:  sadadi  vä  eshd  dadäti  yd  'giiihotrdm  juhöti  fort- 
während giebt  derjenige,  welcher  ein  Feueropfer  darbringt  MS  1,  5,  12 
(80,  18).  patho  vä  esha  praiti  yo  yajüe  muhyati  vom  Pfade  weicht 
deijenige  ab,  welcher  beim  Opfer  irre  geht  AB  3,  11,  16.     vrtrarn  vä 


1)  Im  Veda  finde  ich  die  Identification  durc^h  tad  ydd  vollzogen  in:    urü  tad 
asya  ydd  vdi^ah  der  Vaivya  stellt  seine  beiden  Schenkel  vor  RV  10,  90,  12. 
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esha  hanti  yam  yajfio  upanamati  den  Vrtra  tödtet  deijenige,  welchem 
das  Opfer  sich  zuwendet  AB  1,  4,  7.  pu7iar  vä  etam  rtvijo  garbhatn 
kurvanti  yam  dikshayanti  die  Priester  machen  denjenigen  wieder  zum 
Embryo,  welchen  sie  weihen  AB  1,  3,  1. 

Eine  bemerkenswerthe  Periode  entwickelt  sich,  wenn  der  Relativ- 
satz ohne  Verbum  ist.  Ob  in  diesem  Falle  der  Relativsatz  voranstehen 
kann,  ist  mir  nicht  bekannt  Der  gewöhnliche  Typus  ist  jedenfalls, 
dass  der  Relativsatz  folgt,  und  in  diesem  Falle  hat  das  Relativum  stets 
die  Form  yäd,  z.  B.:  asuryö  vä  etä  ydd  öshadhayah  asurisch  sind  die- 
jenigen, was  die  Pflanzen  sind  MS  1,  6,  3  (89,  8).  esha  ha  vä  etat 
patnlshu  reto  dadhäii  yad  a^gnir  gärhapatyah  deijenige  giebt  auf  diese 
Weise  den  Weibern  Samen,  welcher  der  Gott  des  Hausfeuers  ist  AB  3, 
37,  3.  svargam  vä  eiena  lokam  upapra  yanti  yat  präyavlyah  mit  dem- 
jenigen, was  das  Eingangsopfer  ist,  kommt  man  zum  Himmel  AB  1,  7, 1. 
ghnanto  vä  etäbhir  deväh  puro  bhi^idanio  äyan  yad  upasadah  die 
Götter  schlugen  und  zerstörten  Städte  mit  dem,  was  die  upasad  sind 
AB  1,  25,  11.  Man  beachte,  dass  in  diesen  Sätzen  etä  sich  nach  dem 
hervorzuhebenden  Hauptbegriff  richtet,  man  sagt  also  etäbkis,  wenn 
die  upasadas  (pl.  fem.)  hervorgehoben  werden  sollen. 

Steht  aber  in  dem  Satze  mit  etä  ein  Name  in  gleichem  Casus,  so 
richtet  sich  die  Form  von  etä  (ich  weiss  nicht  ob  nothwendig)  nadi 
demselben,  z.  B.:  ishum  vä  etäm  deväh  samaskurvata  yad  upasadah 
die  Götter  machten  das,  was  die  upasad  sind,  zu  einem  Pfeile  AB  1, 
25,  2.  Diese  Gewohnheit  ist  herrschend  geworden  bei  der  letzten,  jetzt 
zu  erwähnenden  Form,  der  Form  nämlich,  wo  beide  Sätze  ohne  Verbum 
sind.  Das  Ganze  hat  den  Sinn  einer  Identificirung,  wobei  das  bei  yäd 
stehende  Substantivum  die  Anknüpfung  bietet  und  hervorgehoben  wird. 
Als  Musterbeispiel  mag  dienen:  dikshitavimitam  pra  pädayanti.  yonir 
vä  eshä  dlkshitasya  yad  dikshitavimitam  yonim  evainam  tat  svätn  pra 
pädayanti  man  bringt  ihn  zur  Hütte  des  Geweihten.  Das  ist  der  Schooss 
des  Geweihten,  was  die  Hütte  des  Geweihten  ist;  so  bringt  man  ihn 
zu  seinem  eigenen  Schoosse  AB  1,  3,  10.  Die  Belege  für  diesen 
Typus  sind  zahllos,  z.  B.:  pafnvo  vä  ete  yad  äpah  Wasser  ist  dem 
Vieh  gleich  zu  achten  AB  1,  8,  5.  mülam  vä  etad  yajfiasya  yad 
dhäyyäQ  ca  yäjyäf  ca  die  dhäyyä  und  yäjyä  sind  die  Wurzel  des  Opfers 
AB  3,  31,  4.  devätänäm  vä  etäd  äyätanam  yäd  ähavanlyah  der  äha- 
vaniya  ist  der  Stützpunkt  der  Götter  MS  1,  4,  10  (58,  1). 

Nur  wenn  die  ganze  Periode  mit  einem  Demonstrativum  beginnt, 
kann  die  Form  von  etä  sich  nicht  nach  dem  nächsten  Nomen  richten, 
sondern   nach   dem   hervorzuhebenden.     Daher  heisst  es:    sä  vä  eshä 
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reta  et^a   yad  vapä    eben    diese   Netzhaut    ist  so   viel   als   der  Same 
AB  2,  14,  2. 

Endlich  kann  yäd  so  sehr  den  Charakter  einer  flectirten  Relativ- 
form einbüssen,  dass  es  lediglich  als  Anfügnngswort  innerhalb  des 
Satzes  wirkt  (etwa  durch  nämlich  zu  übersetzen),  wobei  denn  das  durch 
yäd  angefügte  Nomen  sich  auch  im  Casus  nach  dem  ersten  Nomen 
richtet,  z.  B.:  tdto  devd  etdm  vdjram  dadrQur  yäd  apäh  da  erfanden 
die  Götter  jenen  vajra,  nämlich  das  Wa^sser  QB  1,  1,  1,  17.  vgl.  2,  2, 
4,  3.  ätrobhäyair  ärtho  bhavati  yäd  devdi^  ca  brähmanäi^  ca  der 
beiden  bedarf  man  dabei,  nämlich  der  Götter  und  der  Brahmanen 
9B  3,  3,  4,  20.  mahyä  iti  ha  vd  etdsäm  e'kam  (so  zu  lesen)  näma 
yäd  gäväm  „die  grossen",  das  ist  ein  Name  derselben,  nämlich  der 
Kühe  gB  1,  2,  1,  22. 

§  280. 

Die  Bezugsmasse  besteht  aus  einer  Form  des  unbetonten 

a  oder  ena. 

Im  Relativsatz  steht  das  reine  Relativum.  Da  a  und  ena  „er, 
sie,  es"  bedeuten,  muss  man  das  Verhältniss  als  ein  loseres  Correlativ- 
verhältniss  bezeichnen.  Am  häufigsten  scheint  der  Relativsatz  nach  zu 
stehen,  z.B.:  upainam  yajüo  namati  ya  evam  vidvän  panktl  kiirute 
ihm  wendet  sich  das  Opfer  zu,  welcher  (wenn  er)  dieses  wissend 
Gruppen  bildet  AB  1,  5,  15.  Ausserordentlich  häufig  ist  der  schlies- 
sende  Relativsatz  ya  evam  veda  wer  es  so  vei-steht,  wer  dieses 
weiss,  z.  B.:  äjarasam  häsminn  ajasro  dldäya  ya  evam  veda  bis  zum 
Alter  glänzt  bei  ihm  das  nie  alternde  Feuer,  wer  dieses  weiss  AB  1, 
28,  9.  Beispiele  von  vorstehenden  Relativsätzen  sind:  tebhyo  ha  yo 
'nivedya  svargam  lokam  etlfvarä  hainam  ni  vä  roddhor  vi  vä  ma- 
thitoh  wer  (wenn  einer),  ohne  es  diesen  anzuzeigen,  zum  Himmel 
eingeht,  den  können  sie  zurückhalten  oder  wegreissen  AB  1,  10,  2. 
ya  ähitägjiir  upavasatke  mriyeta  katham  asya  yajflah  syät  wenn  einer, 
nachdem  er  das  Feuer  angefacht  hat,  beim  Fasten  stirbt,  wie  könnte 
wohl  dessen  Opfer  stattfinden  AB  7,  2,  1. 

§  281. 

Das  Relativum  hat  keine  sichtbare  Bezugsmasse. 

Wäre  dieselbe  vorhanden,  sio  würde  sie  in  den  meisten  Fällen  als 
Nominativ  zu  denken  sein,  so  in  den  sehr  zahlreichen  Perioden,  welche 
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mit  dem  Satze  ya  evarn  veda  endigen,  z.  B.:  vi  sveshu  räjati  ^eshthah 
svänäm  bhavati  ya  eram  veda  es  strahlt  unter  den  Seinen  hervor,  wird 
der  Beste  der  Seinen,  wer  dieses  weiss  AB  1,  5,  25.  päplyän  vashaßariä 
bhavati  päplyän  yasmai  vashatkaroti  elender  wird  der  vashat- Rufer, 
elender  auch  für  wen  er  den  vashat-Ruf  anwendet  AB  3,  7,  7. 
Einen  Accusativ  müsste  man  sich  denken  in  folgendem  Falle:  tarn 
devä  abruvan  svayam  eva  brüshva  yat  ie  bhavishyati  die  Götter  spra- 
chen zu  ihm:  such  dir  selbst  aus,  was  dir  gehören  wird  AB  3, 
21,  2.  Die  gewöhnliche  Stellung  dürfte  wohl  die  Nachstellung  des 
Relativsatzes  sein. 

Schliesslich  erwähne  ich,  dass  meiner  Meinung  nach  auch  Perioden 
von  dem  folgenden  Typus  hierher  gehören:  sarvo  ha  vä  etena  knya- 
mänena  nandati  ya^  ca  yajne  lapsyamäno  bhavati  ya^  ca  na  jeder 
freut  sich  über  den  Kauf  des  Soma,  sowohl  derjenige,  welcher  beim 
Opfer  etwas  zu  erlangen  gedenkt,  als  derjenige,  der  es  nicht  zu  thun 
gedenkt  AB  1,  13,  8  (vgl.  1,  17,  15  und  sonst).  Die  Relativa  be- 
ziehen sich  nicht  auf  sarra,  sondern  auf  die  zu  ergänzenden  Ck)rrelativa. 

§  282. 

Die  Verbindung  ist  ungenau. 

Die  ungenauen  Verbindungen,  welche  mir  in  P  begegnet  sind, 
sind  derartig,  dass  zwar  eine  Bezugsmasse  da  ist,  aber  eine  solche,  zu 
welcher  das  Relativum  formell  nicht  passt.  Beispiele  sind:  dtha  ydu 
vifdpeyätäm  ahdni  bhüyo  vedähdm  bhüyo  vediti  eshd  vävd  bhüyo  veda 
ydg  cäturhotfn  v^da  aber  wenn  sich  zwei  zanken  (von  zweien,  welche 
sich  zanken)  „ich  weiss  mehr,  ich  weiss  mehr",  so  weiss  derjenige 
mehr,  welcher  die  caturhotäras  kennt  MS  1,  9,  7  (138,  17).  ätha 
yäsya  purodd^u  kshäyatas  tdm  yajfidm  vdruno  grhnäti  aber  wessen 
beide  Opferkuchen  verbrennen,  das  (man  sollte  erwarten:  dessen)  Opfer 
ergreift  Varuna  MS  1,  4,  13  (62,  15).  ydsyäjyam  dnutpütam  skdndati 
sä  vdi  citrä  ndmähutih  wessen  Opferbutter  ungeläutert  überspritzt,  das 
ist  die  ähuti  welche  citrä  genannt  wird  MS  1,  4,  13  (62,  9).  sa  yo 
'nudite  juhoti  yathaikatafcakreria  yäyät  tädrk  tat  wenn  einer,  ehe  die 
Sonne  aufgegangen  ist,  opfert,  so  ist  das  so,  als  ob  man  mit  einem 
einrädrigen  Wagen  führe  AB  5,  30,  1.  tad  ähur:  ya  öMtOgnir  äsanne- 
shu  havihshu  mriyeta  kä  tatra  präya^ttir  iti  man  fragt:  wenn  einer 
nach  Anlegung  des  Feuers  und  Hinsetzung  der  havis  stirbt,  welche 
Busshandlung  findet  dann  statt?  AB  7,  2,  3.  (Man  beziehe  nicht  etwa 
tatra    „bei   dem""  auf  ya,    denn   wie   die  umstehenden   Sätze  lehren, 
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würde  vielmehr  bei   persönlicher  Beziehung  eine  Form  von  a  zu  er- 
warten sein.) 

§  28a. 

Im  Hauptsatz  steht  ein  Verbum  des  Wissens. 

Wenn  im  Hauptsatz  ein  Verbum  des  Wissens  oder  ein  ähnlicher 
Ausdruck  steht,  den  Inhalt  des  Eelativsatzes  aber  dasjenige  bildet,  was 
gewusst  oder  nicht  gewusst  wird,  so  entsteht  im  Relativsatz  ein  Sinn, 
den  wir  als  den  der  indirecten  Frage  bezeichnen  können.  Dabei  kann 
im  Hauptsatz  ein  Demonstrativum  stehen  oder  nicht  Steht  darin  ein 
solches,  so  erscheint  uns  der  Satz  dann  noch  als  ein  einfacher  Relativ- 
satz, wenn  derselbe  ein  Subject  enthält,  das  mit  dem  Demonstrativum 
in  Congruenz  steht,  z.  B.:  käs  tdd  veda  yäd  ddbhutam  wer  weiss  das, 
was  wunderbar  ist  RV  1,  170,  1.  kö  ha  tdd  veda  yäd  etäsya  kri- 
yäte  yän  nä  wer  weiss  denn  das,  was  davon  gemacht  wird  imd  was 
nicht  MS  1,  1,  5  (167,  18).  Sobald  das  nicht  mehr  der  Fall  ist,  scheint 
uns  die  indirecte  Frage  vorhanden  zu  sein,  z.  B. :  nähäm  tdd  bhagavan 
veda  yätra  gamishyämi  nicht  weiss  ich  es,  o  Herr,  wohin  ich  gehen 
werde  QB  14,  6,  11,  1.  käs  tdd  veda  yävän  ofwafapMh  wer  weiss  es, 
wie  gross  ein  Pferdehuf  ist?  QB  1,  2,  2,  10,  Dass  im  Hauptsatz  kein 
Demonstrativum  steht,  ist  schon  im  V  nicht  selten,  z.  B.:  vidmä  hi 
yäs  te  adrivah  tvddattah  (seil,  mädah)  denn  wir  wissen,  o  Keilträger, 
welches  dein  selbstempfangener  Rausch  ist  RV  8,  92,  18.  dtha  kö  veda 
ydta  äbabhüva  aber  wer  weiss,  von  wo  es  entstanden  ist  10,  129,  6 
(vgl.  10,  15,  13).  Ebenso  in  P,  z.  B.:  4hldäm  pätäva  vSditum  yatarä 
nau  jäyati  auf,  lass  uns  jetzt  hinfliegen,  um  zu  sehen,  welche  von 
uns  beiden  im  Rechte  ist  QB  3,  6,  2,  6.  Statt  vid  können  Aehnliches 
bedeutende  Ausdrücke  eintreten,  so:-  as^min  därau  ärdrd  'gnim  Jana- 
yäva  yätaro  nau  brdhmiyän  in  diesem  feuchten  Holze  wollen  wir 
Feuer  erzeugen  (um  zu  erproben),  wer  von  uns  beiden  der  frömmere 
ist  TS  2,  5,  8,  3.  Aehnlich:  ftenägnim  vy  ayäva  yataro  nau  brah- 
mlyän  nach  der  Ordnung  wollen  wir  Feuer  durchschreiten  (um  zu  er- 
proben), wer  von  uns  der  frömmere  ist  Tänd.-Br.  14,  6,  6. 

§  284. 

Das  Relativum  mit  cid,  käp  cid,  käf  ca. 

Hinter  das  Relativum  tritt  im  verallgemeinernden  Sinne  im  Veda 
cid  (z.  B.  RV  1,  24,  4.     1,  48,  14)  oder  käf  cid,  z.  B.:   ädite  miira 
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vdrumtä  mrla  ydd  vo  vayäm  cahrmd  kdc  cid  dgah  Aditi  Mitra  und 
auch  Varuna,  verzeihe  uns  jede  Sünde,  die  wir  etwa  gegen  euch  be- 
gangen haben  2,  27,  14.  vadhdir  duhQdnsäh  dpa  düdhyd  jahi  düre 
vä  y6  dnti  vä  M  cid  atrinah  mit  den  Wafifen  schlage  die  übelwollenden 
übelgesinnten,  alle  Feinde,  welche  etwa  in  der  Feme  oder  in  der  Nahe 
sind  1,  94,  9.  In  P  habe  ich  diese  Verbindungen  nicht  gefunden 
(QB  14,  6,  7,  5  hat  die  Ausgabe  ca).  Durch  die  gesammte  alte  Sprache 
geht  ydk  koQ  ca.  Es  wird  entweder  so  gebraucht,  dass  der  Relativ- 
satz ein  Yerbum  hat  Dafür  lässt  sich  aus  RV  anführen:  evd  daha 
yö  asmadhrüg  dttrmdmnä  Mq  ca  v6nati  so  verbrenne  (o  Agni) 
jeden,  welcher  uns  betrügend,  übelwollend  Neid  gegen  uns  hegt  8, 
60,  7  (anders,  aber  unwahrscheinlich  L.).  In  P  ist  diese  Ausdrucks- 
weise häufig,  z.  B.:  yasyai  väva  l'asyai  ca  devatäyai  pa^r  älabhyate 
saiva  medhapatih  welcher  Gottheit  immer  das  Opferthier  dargebracht 
wird,  die  ist  m.  AB  2,  6,  5.  ydsyai  hi  kdsyai  ca  devdtäyai  juk- 
vaty  ägndv  evd  juhvati  denn  welcher  Gottheit  man  auch  opfere, 
man  opfert  in  das  Feuer  QB  7,  1,  2,  4.  sdrvä  vd  iydm  prthivt  devf 
devaydjanam  ydtra  vd  asyai  kvä  ca  ydjitshaivd  parigfhya  yäjdyet 
denn  die  ganze  Erde  ist  als  göttliche  ein  Götteropferplatz,  wo  immer 
man  auf  ihr  opfern  lässt,  wenn  mau  nur  mit  yajus  den  Platz  um- 
geben hat  QB  3,  1,  1,  4.  Oder  der  Relativsatz  hat  kein  Verbum,  z.  B.: 
y4  devdh  k4  ca  yajfiiyäs  U  rayyd  sdrn  srjantu  nah  welches  immer  die 
opferwerthen  Gottheiten  sind,  die  mögen  uns  mit  Reichthum  versehen 
RV  10,  19,  7.  yä  vai  kä^ä^nrä  äkutayo  'mrtatvam  eva  täbhir  ya- 
jamäno  jayati  welches  die  körperlosen  ähuti  sind,  mit  allen  diesen 
erobert  der  Opferherr  die  Unsterblichkeit  AB  2,  14,  1.  iddm  äpah 
prd  vahata  ydt  kirn  ca  dtmtdm  mdyi  dieses,  o  Wasser,  führe  weg, 
was  irgend  Sünde  ist  in  mir  RV  1,  23,  22.  In  Prosa  ist  die  Wendung 
iddm  sdrvaju  ydd>  iddm  kirn  ca  sehr  häufig  (vgl.  S.  563).  Immer 
ist  festzuhalten,  dass  der  Satz  ein  Relativsatz  ist  Also  die  Worte: 
öshadhayah  prd  jäyantö  'tho  ydh  kd^  ca  vtrudhah  AV  11,  4,  17  heissen 
eigentlich:  die  Pflanzen  entstehen,  und  dazu  welches  immer  die  Kräuter 
sind,  und  ebenso  tdtö  'py  etdrhi  yd  evd  Icd^^  ca  brahmd  bhavati  und 
darum  ist  auch  jetzt  noch,  wer  von  ihnen  vorhanden  ist,  Brahmän 
QB  12,  6,  1,  41.  Dieser  Gebrauch  rührt  freilich  nahe  an  den  adjec- 
tivischen,  aber  dass  ein  solcher  bei  einem  casus  obliquus  (wo  also 
die  Zurückführung  auf  den  Relativsatz  nicht  mehr  möglich  sein  würde) 
vorkomme,  habe  ich  nicht  gefunden. 
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§  285. 
yd  mit  tvad  und  vä. 

Im  QB  kommt,  wie  BR  nachweisen,  bisweilen  eine  Verbindung 
yds  tvad  „oder  sonst  wer"  vor,  z.B.:  ayajüiydn  vä  etdd  yajflAna  prd 
sajati  füdrdns  tvad  ydns  tvat  auf  diese  Weise  bringt  er  nicht- opfer- 
fabige  mit  dem  Opfer  in  Berührung,  Qüdra's  oder  sonst  wen  QB  5,  3, 
2,  4.  Wie  dieser  Gebrauch  entstanden  ist,  lehrt  der  vorige  Paragraph. 
Die  Ent Wickelung  ist  einen  Schritt  weiter  gegangen,  als  dort  gezeigt 
wurde. 

In  demselben  Sinne  findet  sich  im  QB  das  Relativum  mit  vä: 
tdd  yad  evdtra  svdpnena  vä  ySna  vä  mithyäkarma  das,  was  wir  dabei 
wegen  Schlafes  oder  sonst  (wegen  eines  anderen  Versehens)  falsch  ge- 
macht haben  QB  3,  2,  2,  23.  vgl.  1,  4,  5,  13.  4,  2,  4,  1.  svdpno  yö 
vä  heisst  eigentlich:  der  Schlaf,  oder  welcher  es  ist.  vgl.  §  286  u.  291. 

Die  Verbindung  von  yd  mit  u  \xx\d  ca  nach  dem  Comparativ 
s.  S.  196. 

§  286. 

yävant. 

ydvant  hat  im  RV  und  AV  zum  Correlativum  tdvant  (oder 
etävanf),  z.  B.:  ydvad  idäm  bhüvanam  vipvam  dsti  tdväfi  aydm  pd- 
tave  sömo  dstu  wie  gross  diese  ganze  Welt  ist,  so  gross  zum  Trinken 
sei  dieser  Soma  RV  1,  108,  2,  oder  es  hat  gar  kein  Bezugswort,  z.  B.: 
ydvat  tdro  maghavan  ydvad  öjo  vdjrena  fdtrum  avadhlh  wie  gross 
deine  Stärke,  wie  gross  deine  Macht,  schlugst  du  den  Feind  mit  dem 
Keil  RV  1,  33,  12.  Ausserdem  kann  im  AV  ydvant  auch  durch  eine 
Form,  von  td  aufgenommen  werden,  z.  B.:  ydvanto  asmdn  pitdrah 
sdcante  t4shäm  sdrveshäm  pivö  astii  manyüh  wie  viele  Väter  zu  uns 
kommen,  dieser  aller  Sinn  sei  uns  gnädig  AV  6,  116,  3.  yävatih  kl- 
yatlf.  cemdh  p^ikivydm  ddhy  öshadhih  td  mä  sahasraparnyö  mrtyör 
muficantv  dnhasah  wie  viele  Pflanzen  auch  auf  der  Erde  sind,  diese 
tausendblättrigen  mögen  mich  von  Tod  und  Noth  befreien  AV  8,  7,  13. 
Der  Unterschied  zwischen  tdvant  und  td  ist  dabei  der,  dass  tdvant 
eine  ebenso  grosse  Masse,  Zahl  u.  s.  w.  als  in  ydvant  enthalten  war 
neben  diese  stellt,  td  aber  die  in  ydvant  genannte  Masse  zusammenfassi 

In  der  Prosa  ist  der  Gebrauch  ebenso  wie  im  AV,  z.  B.:  ydvat 
kumärd  'mnö  jätd  &nas  tdvad  asminn  4no  bhavati  yö  vamnaprayhäsdw 
ydjate  wie  gross  die  Verschuldung  ist  in  einem  eben  geborenen  Knaben, 
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so  gross  ist  die  Verschuldung  dessen,  der  das  V.-Opfer  vollzieht  MS  1, 
10,  10  (150,  12).  ydvanti  väi  sämidhentyiäm  akshdräni  tävanti  sam- 
vatsardsydhäid  so  viele  Silben  die  Entfachungsverse  haben,  so  viele 
Tage  hat  das  Jahr  MS  1,  7,  3  (111,  18).  yävanink  khalu  vai  räjänam 
anuyanti  tebhyah  sarvebhya  ätithyam  kriyate  so  viele  dem  Könige 
folgen,  denen  wird  allen  Gastfreundschaft  gewährt  AB  1,  15,  5.  ydvün 
evd  yajMs  täfn  dlabdha  so  vielfältig  das  Opfer  ist,  das  hat  er  hier- 
mit erlangt  MS  1,  10,  18  (158,  14),  vgl.  MS  1,  11,  5  (166,  18)  u.  s.  w. 
sä  ydvad  asya  lä^uh  sydd  evdm  evd  dkirshei  so  viel  er  Lust  hat, 
versuche  er  zu  thun  QB  4,  4,  5,  19. 

Der  Verbindung  yds  kd^  ca  entspricht  bei  ydvant:   yävän  kiyäh 
ca  s.  BR  s.  V. 

Entsprechend  der  Verbindung  yö  vä  findet  sich  in  QB  auch  yä- 
vän vä:  tdsya  sphyds  tftiyam  vä  ydvad  vä  davon  war  der  Spahn  ein 
Drittel,  oder  wie  viel  es  sei  1,  2,  4,  1.  Auch  in  Doppelung  (vgl. 
S.  55):  tdsmin  ydvän  vä  yävän  vä  rdsah  sdrn  asravat  in  ihm  lief  so 
oder  so  viel  Saft  zusammen  4,  4,  3,  4.    vgl.  4,  4,  5,  13. 

Schon  von  alter  Zeit  an  geht  der  accusativische  Gebrauch  von 
ydvat  in  den  adverbialen  über,  z.  B.:  djäto  vdi  tävai  pürusho  ydvad 
agnim  nddhatM  der  Mensch  ist  so  lange  ungeboren,  als  er  das  Feuer 
nicht  anlegt  MS  1,  6,  4  (93,  6).  varunadevatyo  vä  esha  tävad  yävad 
upanaddhah  dem  Varuna  ist  jener  so  lange  geweiht,  als  «er  eingebunden 
ist  AB  1,  13,  26. 


Fünfehntes  Capitel. 

Die  Sätze  mit  relativisclien  Conjnnctionen  nnd  c6cL 

Die  Co^Jnnctioii  y&d. 

§  287. 
Allgemeines  und  Verbindung  von  ydd  mit  Indicativen. 

ydd  erscheint  bereits  im  KV  als  fertige  Conjunction,  so  dass  wir 
ihre  Entwickelung  aus  dem  Neutrum  des  Relativums  in  dem  überlie- 
ferten Sanskrit  nicht  mehr  verfolgen  können.  Als  solche  Conjunction 
haben  wir  ydd  in  Verbindung  mit  dem  Conjunctiv  S.  321,  mit  dem 
Optativ  S.  841,  mit  dem  Injunctiv  S.  359,  mit  dem  Conditionalis  S.  367 
kennen  gelernt     Während  ydd  bei  dem  Conj.  und  Optativ  sowohl  in 
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priorischen  als  in  posteriorischen  Sätzen  auftrat,  scheint  es  bei  dem  Ind. 
nur  in  priorischen  Sätzen  gebraucht  zu  sein  (nur  das  causale  yäd 
macht  wohl  eine  Ausnahme,  s.  §  288).  Das  Verhältniss  der  beiden 
beiheiligten  Sätze  ist  je  nach  den  darin  auftretenden  Tempora  ein  ver- 
schiedenes, und  demgemäss  übersetzen  wir  yäd  verschieden,  durch 
„wenn,  weil,  als"  u.  s.  w.  Besonders  weise  ich  hin  auf  die  Kategorie 
des  Inhaltssatzes,  deren  Entstehung  uns  im  Folgenden  mehrfach 
entgegentritt 

Es  folgt  nun  die  Uebersicht  über  die  verschiedenen  Indicativsätze, 
in  welchen  yäd  auftritt 

1.  Im  yarf- Satze  steht  ein  Praesens.     Im  Hauptsatz 

a)  ebenfalls  Ind.  Praes.  Die  Handlung  des  ^o^- Satzes  ist  als 
(gleichzeitige)  Grundlage  des  Hauptsatzes  zu  denken,  z.  B.:  yäd  udtrata 
äjdyo  dhrshndve  dhiyate  dhdnä  wenn  die  Kämpfe  sich  erheben,  sind  für 
den  Kühnen  die  Preise  ausgesetzt  KV  1,  81,  3.  divä  dt  tdmah  krnvänti 
parjdnyenodaväh&na  ydt  p^ihivtm  vyunddnti  selbst  bei  Tage  machen 
sie  Dunkel  durch  die  wasserführende  Wolke,  wenn  sie  die  Erde  über- 
schwemmen 1,  38,  9.  nd  te  vdjram  dnv  a^noti  Mg  cand  ydd  äpübhih 
pdtäsi  yöjmiä  puru  deiner  Keule  kommt  niemand  nach,  wenn  du  mit 
den  schnellen  viele  Meilen  fliegst  2,  16,  3.  ydd  agne  divijd  dsy  ap- 
sujä  va  sahaskrta  tdm  tvä  glrbhir  havämahe  wenn  du,  o  Agni,  ein 
Himmelsspross  bist  oder  ein  Wasserspross,  du  Krafterzeugter,  wir  rufen 
dich  mit  liedem  8,  43,  28.  ydc  cid  dhi  fdfvatä  tdnä  devdm-devani 
ydjWmahe  tv4  id  dhüyate  havih  wenn  wir  auch  in  fortlaufender  Reihe 
einen  Gott  nach  dem  andern  verehren,  in  dich  wird  doch  das  Opfer 
gegossen  1,  26,  6. 

Dagegen  fassen  wir  den  i/od-Satz  als  Inhalt  eines  Begriffes  des 
Hauptsatzes  auf:  grn4  tdd  indra  te  fdva  upamdm  devdtätaye  ydd 
dkdfisi  vrtrdm  öjdsä  ich  preise,  o  Indra,  diese  deine  Kraftthat  als 
höchste  für  das  Opfer,  dass  du  den  Vytra  schlägst  mit  Kraft  8,  62,  8. 

Den  Sätzen  mit  Ind.  Praes.  sind  diejenigen  gleich  zu  achten,  in 
welchen  gar  kein  Verbum  erscheint,  z.  B^:  ndkish  fvdd  rathttaro  hä/n 
ydd  indra  ydchdse  niemand  ist  ein  besserer  Wagenlenker  als  du,  wenn 
du,  0  Indra,  deine  Falben  zügelst  1,  84,  6.  dtcuf  cid  iridrah  sddaso 
vdnyän  ydd  im  sömah  prndti  darum  ist  Indra  breiter  als  der  Sitz, 
wenn  ihn  der  Soma  anfüllt  3,  36,  6.  Aehnlich  1,  48,  10.  7,  103,  5. 
yddi  stotärah  fatdm  ydt  sahdsram  grndnti  girvanasam  fdm  tdd  asmai 
wenn  den  Liederfreund  hundert,  wenn  ihn  tausend  Lobsänger  preisen, 
so  ist  ihm  das  genehm  6,  34,  3.     kö  vo  vdrshishtha  ä  naro  divdf  ca 
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gmä^  ca  dhütayah  ydt  slm  äntam  nä  dhünutkä  wer  ist  von  euch,  ihr 
Helden,  der  höchste,  ihr  Schüttler  des  Himmels  und  der  Erde,  wenn 
ihr  sie  wie  ein  Gewandende  schüttelt  1,  37,  6.  —  Auch  bei  diesen 
Sätzen  giebt  es  solche,  bei  denen  der  Satz  mit  ydd  als  Inhaltssatz  er- 
scheint, z.  B.:  supraväcanäm  täva  vlra  vlryäm  ydd  4kena  krdiunä 
vinddse  vdsu  zu  preisen  ist  deine  Heldenthat,  o  Held,  dass  du  mit 
einem  Entschluss  das  Gut  erwirbst  2,  13,  11.  tdt  te  bhadrdm  ydt 
sdmiddhah  sv6  däme  sömähuto  jdrase  mrlaydttamah  das  ist  deine 
Wohlthat,  dass  du  entfacht  im  eigenen  Hause  somabegossen  gnädig 
flammst  1,  94,  14.   vgl.  3,  54,  17.     4,  36,  1. 

Ganz  nahe  mit  den  bisher  erwähnten  Hauptsätzen  berühren  sich 
diejenigen,  welche  einen  Injunctiv  mit  präsentischem  Sinne  enthalten, 
z.  B.:  dt  sörna  indriyö  rdso  vdjrah  sahasrasd  bhuvat  uktkäm  ydd  asya 
jdyate  dann  entsteht  Soma,  der  Saft  für  Indra,  die  Blitzwaflfe,  welche 
tausendfaches  spendet,  wenn  sein  Lied  geboren  wird  9,  47,  3.  vgL  5, 
32,  10.     9,  61,  27.     9,  74,  1. 

b)  Im  Hauptsatz  steht  ein  Imperativ.  Als  Beispiele  mögen  dienen: 
mdruto  ydd  dha  vo  divdh  sumnäydnto  hdvämahe  d  tu  na  üpa  gantana 
ihr  Maruts,  wenn  wir  euch  vom  Himmel  Gunst  erbittend  rufen,  so 
kommt  doch  zu  uns  heran  8,  7,  11.  ydn  näsatyä  parävdii  ydd  vä 
sthö  ddhi  turvdQe  dto  rdthena  suvftä  na  d  gatam  wenn  ihr,  o  Näsatya, 
in  der  Ferne  oder  wenn  ihr  bei  Turvacja  seid,  so  kommt  mit  eurem 
schön  rollenden  Wagen  heran  1,  47,  7.  tdbhir  d  yätam  üHb/dr 
ndvyaslbhih  sufostibhih  ydd  väm  v^rshanvasü  huvi  mit  diesen  Hülfen 
kommt  heran,  wenn  ich  euch,  ihr  Starken,  mit  neuen  liedem  rufe  8, 
5,  24.  —  Ais  Inhaltssätze  können  betrachtet  werden:  asy6d  u  prd  brüM 
jmrvyäni  turdsya  kärmäni  ndvya  ukthdih  yudM  ydd  ishnänä  äyudhäny 
fghäydmäno  nirindti  fätrün  verkünde  des  gewaltigen  allbekannte  Thaten 
auf's  Neue  mit  Liedern,  dass  er  zum  Kampfe  die  Waffen  schwingend 
zornig  die  Feinde  niederwirft  1,  61,  13. 

c)  Ein  Optativ:  indra^  ca  ydt  ksfiäyathah  sdubhagäya  suvtrya- 
sya  pdtayafy  syäma  wenn  ihr  beide,  du  und  Indra,  herrschet  zimi 
Glücke,  möchten  wir  Herren  der  Heldenkraft  sein  9,  95,  5. 

d)  Es  kommt  auch  vor,  dass  im  Hauptsatz  ein  historisches  Tempus 
steht  Das  Praesens  des  yod- Satzes  ist  dann  entweder  nur  formell  ein 
Praesens,  oder  auch  in  Wirklichkeit  Nur  die  Form  des  Praesens  ist  vor- 
handen: kvä  tydni  nau  sakhyd  babhüwh  sdcävahe  ydd  avrhdrji  purä  dt 
wo  ist  diese  unsere  Freundschaft  geblieben,  als  wir  früher  stets  unfeind- 
lich verkehrten  7,  88,  5.     In  einigen  Fällen   scheint   ein   historisches 
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Praesens  vorzuliegen:  Üäm  dhrnvan  mänushdsya  Qdsanlrn  pitür  ydt 
putrö  mämakas'ya  jdyate  sie  machten  IIa  zur  Unterweiserin  der  Men- 
schen, als  der  Sohn  meines  Vaters  geboren  wurde  1,  31,  11.  vgl.  auch 
1,  54,  4.  3,  9,  6.  Dagegen  ein  wirkliches  Praesens  liegt  in  folgendem 
Satze  vor:  Hm  äga  äsa  varurta  jy^htham  ydt  stoidram  ßghänsasi 
säkhäyam  was  ist  denn  für  eine  starke  Schuld  vorhanden  gewesen,  dass 
du  den  Lobsänger  schlagen  Villst,  der  dein  Freund  ist  7,  86,  4. 

In  der  Prosa  ist  es  nicht  häufig,  dass  der  y  ad  Satz  als  zeitliche 
Grundlage  des  Hauptsatzes  erscheint.  Ein  Beispiel  bietet:  ydd  vdi  pü- 
rushasyämdyaty  ofnätfS  näpnGttS  iti  vdi  tdm  Ohuh  wenn  dem  Men- 
schen unwohl  ist,  dann  fragt  man  in  Bezug  auf  ihn:  isst  er,  oder  isst 
er  nicht?  MS  1,  8,  9  (129,  7).  Ausserordentlich  häufig  dagegen  sind 
die  Fälle,  in  denen  der  ^od-Satz  als  begriffliche  Grundlage  des  Haupt- 
satzes erscheint.  Wir  übersetzen  durch  „wenn,  indem,  insofern,  weil". 
Beispiele  sind:  ydn  ndktam  upatishthate  jyötishaivd  idmas  tarati  indem 
er  Nachts  (das  Feuer)  verehrt,  ülierwindet  er  mit  Licht  die  Finstemiss. 
TS  1,  5,  9,  6.  etdm  vdi  lokdrn  ydjamäno  nv  dti  miieyate  ydd  etd 
dpo  'tisrjydnte  über  diesen  Ort  kommt  der  Opferherr  hinweg,  wenn 
(indem)  dieses  Wasser  darüber  gegossen  wird  MS  1,  4,  6  (54,  2). 
vgl.  MS  1,  4,  5  (53,  18).  1,  5,  7  (75,  9).  1,  6,  3  (90,  15)  u.  s.  w. 
ghndnti  vä  etdd  yajüdm  ydd  enam  tanvdte,  ydn  nv  dvd  rdjanam 
abhishunvdnti  tdt  tdm  ghnanti  man  tödtet  dadurch  das  Opfer,  dass 
man  es  vollzieht;  indem  man  nun  den  Soma  presst,  tödtet  man  ihn 
damit  QB  4,  3,  4,  1.  vgl.  TS  1,  5,  7,  6.  MS  1,  10,  9  (149,  3).  AB  6, 
9,  7  u.  s.  w. 

2.  Im  yad-Satz  steht  ein  historisches  Tempus  (Imperf., 
Perf).     Im  Hauptsatz 

a)  dasselbe.  Aus  einer  grossen  Anzahl  von  Belegen  führe  ich 
zunächst  solche  an,  in  welchen  die  Handlung  des  ^orf- Satzes  als  zeit- 
liche Grundlage  der  Handlung  des  Hauptsatzes  gedacht  erscheint:  ydd 
indrdhan  prathamajdm  dhfnäm  dn  mäyinäm  dminäh  prötä  mäyäh 
als  du,  0  Indra,  schlugst  den  erstgeborenen  der  Drachen,  da  vernich- 
tetest du  auch  die  Listen  der  Listigen  1,  32,  4.  dher  yätdram  kdm 
apa^a  indra  hrdi  ydt  te  jaghnüsho  bhtr  dgaehat  welchen  Rächer  des 
Drachens  erblicktest  du,  o  Indra,  als  dir,  nachdem  du  ihn  getödtet, 
Furcht  in  das  Herz  kam?  1,  32,  14.  ydj  jdyathäs  tdd  dhar  asya 
kätne  'n^h  plyusham  apibo  girishfkäm  als  du  geboren  wurdest,  da 
trankest  du  begierig  die  auf  dem  Berge  gewachsene  Milch  der  Pflanze 
3,  48,  2.     tishdshah  pwrvä  ddha  ydd  vyüshür  rruihdd  ^4  jajfle  akshd- 
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ram  padi  göh  als  die  ersten  Morgenröthen  aufleuchteten,  da  entstand 
das  grosse  Unvergängliche  auf  der  Spur  des  Kindes  3,  55, 1.  anömifn- 
bhan6  tdd  avlrayethäm  anästhän6  agrabhan^  samudr6  ydd  ofvinä 
ühäthur  bhujyüm  in  dem  stützenlosen,  bodenlosen,  nicht  zu  fassenden 
Meere  erwiest  ihr  euch  damals  als  Helden,  als  ihr  den  Bhujyu  nach 
Hause  führtet  1,  116,  5.  ndha  vivyäca  prthivt  canäinam  ydi  sömäso 
Mryagvam  dinandan  selbst  die  Erde  fassfe  ihn  nicht,  als  die  Soma- 
tränke  den  Herrn  der  falben  Rosse  berauschten  3,  36,  4. 

Als  Inhaltssätze  können  betrachtet  werden:  tdd  indra  pr4iHi  vi- 
ryäm  cakartha  ydt  sasdntam  vdjrendbodhayö  'htm  diese  Heldenthat 
hast  du,  so  zu  sagen,  vor  dich  gebracht,  dass  du  (als  du)  den  schla- 
fenden Drachen  mit  dem  Keil  wecktest  1,  103,  7.  vgl.  1,  113,  9. 
vidüsh  te  asyd  viryämja  pürdvah  püro  ydd  indra  färadlr  avdtirah 
die  Menschen  kennen  diese  deine  Heldenthat,  dass  du,  o  Indra,  die 
herbstlichen  Burgen  unter warfet  1,  131,  4. 

An  Stelle  des  historischen  Tempus  steht  das  Part  jätdm  (es  ent- 
stand) 1,  163,  1. 

Gelegentlich  ist  das  historische  Tempus  hinzuzudenken:  frdt  te 
dadhämi  prathamdya  manydvä  'hart  ydd  vrtrdm  ich  vertraue  deinem 
ersten  Zorn  (wie  er  war),  als  du  den  Vytra  schlugst  10,  147,  1.  täi 
tvü  yücämoM  'vah  gushnam  ydd  dhdnn  dmänusham  um  die  Hülfe 
bitten  wir  dich  (wie  sie  war),  als  du  den  unmenschlichen  Qush^a  er- 
schlugst 10,  22,  7. 

Steht  im  Hauptsatz  Aorist,  so  kann  dieser  entweder  historisch 
gemeint  sein,  so:  nd  te  mahitvdm  dnu  bhüd  ddha  dydur  ydd  anydyä 
sphigyä  kshäm  dvasthäh  nicht  genügte  damals  der  Himmel  deiner 
Grösse,  als  du  mit  einer  Hüfte  die  Erde  bedecktest  3,  32,  11.  vgl  1, 
63,  1.  Andererseits  erscheint  der  echt  aoristische  Gebrauch:  ägann 
rbhünmi  ihd  ratnadhSyam  dbhüt  sömasya  sushutdsya  pltih  sukftydyä 
ydt  si^apasydyä  cafi  4kam  vicakrd  camasdm  caturdhd  hierher  ist  ge- 
kommen das  Schätzespenden  der  Rbhu,  ereignet  hat  sich  das  Trinken 
des  wohlgepressten  Soma,  nachdem  ihr  durch  Kunst  und  Geschicklich- 
keit die  eine  Schaale  in  vier  Theüe  getheilt  habt  (hattet)  4,  35,  2. 
Dahingestellt  lasse  ich  1,  61,  15. 

b)  Im  Hauptsatz  steht  ein  Praesens.  Die  als  gegenwärtig  ge- 
dachte Handlung  des  Hauptsatzes  tritt  ein,  nachdem  die  Handlung  des 
yorf- Satzes  eingetreten  ist  (vgl.  später  den  Aorist):  pinvanty  ütsam 
ydd  inäso  dsvaran  sie  lassen  den  Schlauch  quellen,  nachdem  die  Starken 
gebrüllt  (gedonnert)  haben  5,  54,  8.  tvdshtä  ydd  vdjram  suhrtarn 
hiranydyam  sahdsrahhrsh^m  svdpä  dvartayat  dhatid  indro  ndry  dpäi^si 


Digitized  by 


Google 


577     

kärtave  nachdem  Tvashjar  den  schön  gemachten,  goldenen,  tausendfach 
spitzen  Keil  gefertigt,  nimmt  Indra  ihn  an  sich,  um  Heldenwerke  zu 
thun  1,  85,  9.  vgl.  1,  166,  5.  4,  39,  4.  Zweifelhaft  (etwa:  weil)  ist 
mir  1,  58,  1. 

Als  Inhaltssatz  ist  zu  betrachten:  ä^ohyasya  ydd  dsasianä  grM 
tdd  adyiddm  rbhavo  nanu  gaxihatha  dass  ihr  im  Hause  des  Unver- 
hüllbaren  schliefet,  das  macht  ihr  heute  nicht  nach,  ihr  Rbhu  1, 
161,  11. 

Den  genannten  Sätzen  gleich  zu  achten  sind  diejenigen,  in  wel- 
chen kein  Verbum  erscheint.  Es  liegt  vor  ein  bestimmter  Typus  von 
Inhaltssätzen,  welche  auf  einen  Hauptsatz  mit  tdd  folgen:  ädrogha  sa- 
iydm  täva  tan  mahiivdm  sadyö  ydj  jätö  dpibo  ha  söniam  trugloser, 
dies  ist  deine  wahre  Grösse,  dass  du,  kaum  geboren,  den  Soma  trankest 
3,  32,  9.  praväcyarfi  fa^)adhä  vlryäm  tdd  indrasya  kdrma  ydd  dhim 
viw^dt  immer  ist  dieses  Heldenthum  zu  preisen,  die  That  des  Indra, 
dass  er  den  Drachen  zerschmetterte  3,  33,  7.  vgl.  1,  62,  6.  1,  116,  11. 
1,  117,  8.     6,  7,  5  und  sonst 

c)  Im  Hauptsatz  ein  Imperativ.  Das  ydd  übersetzen  wir  durch 
„nachdem'',  z.  B.:  d4va  tvasktar  ydd  dha  cärutvdm  äfiad  ydd  dngi- 
rasäm  dbhavah  sacäbhüh  sd  devänäm  pätha  üpa  prd  vidvdn  ufdn 
yakshi  Gott  Tvashtar,  nachdem  du  Beliebtheit  erlangt  hast,  da  du  ein 
Genosse  der  Afigiras  wurdest,  so  sei  jetzt  gern  Priester,  als  einer,  der 
den  Pfad  der  Götter  kennt  10,  70,  9.  So  wohl  auch  3,  32,  14.  Wir 
übersetzen  durch  „wenn":  ydc  cid  dhi  te  dpi  vydthir  ja^anvdnso 
dmanmahi  godd  id  indra  bodhi  nafy  wenn  wir  dir  auch  als  solche 
erschienen  sind,  welche  in  die  Irre  gegangen  sind,  sei  uns  doch  Spender 
von  Heerden  8,  45,  19.  ydc  cid  dhi  väm  purd  fshayo  juhür4  'vase 
narä  d  yätarn  afvinä  gatam  üpemäm  sushfutim  mdnia  wenn  euch  je 
meine  Ahnen  früher  zu  Hülfe  gerufen  haben,  so  kommt  herbei  zu  die- 
sem meinem  Loblied,  ihr  A^vin  8,  8,  6.  Durch  „wie"  könnte  man 
etwa  3,  51,  8  übersetzen. 

Ein  Optativ  im  Hauptsatz  erscheint  3,  57,  2. 

In  der  Prosa  habe  ich  ydd  mit  dem  Praeteritum,  in  dem  Sinne, 
dass  es  bei  einem  einmalig  gedachten  Vorgange  vorkäme  (wo  es  also 
durch  „als"  zu  übersetzen  wäre),  nicht  gefunden.  Bei  einem  wieder- 
holt gedachten  Vorgang  erscheint  es:  tdm  ydd  dprchani  sdbravlt  wenn 
sie  sie  fragten,  sagte  sie  MS  1,  5,  12  (81,  3).  vgl.  MS  1,  6,  4  (91,  16). 
Femer  erscheint  es  im  Sinne  von  „indem"  und  „weil",  tdm  etdd 
devdfy  pofübhih  sdm  ärdhayan  ydt  pdyasdfrlnan  die  Götter  versahen 
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auf  diese  Weise  den  Soma  mit  Vieh,  indem  (dadurch,  dass)  sie  ihn 
mit  Milch  mischten  QB  4,  1,  4,  8.  Im  Hauptsatz  kann  auch  ein  andere 
Tempus  als  ein  Praeteritum  stehen,  so  steht  z.  B.  das  Praesens:  ästi 
lä  ttaräsu  sämsrshtam  iva  yäd  enä  vrtrdh  putir  abhipräsravat  es  ist 
bei  den  anderen  gleichsam  eine  Beimischung  vorhanden,  weU  Vrtra  sie 
stinkend  überströmt  hatte  (^B  1,  1,  3,  5. 

3.  Im  yad'Ssitz  steht  ein  Aorist     Im  Hauptsatz 

a)  Praesens,  ein  oft  belegter  Typuö.  Die  Handlung  des  yad- 
Satzes  ist  eingetreten,  wenn  die  des  Hauptsatzes  stattfindet  Beispiele 
sind:  sdm  ydd  anal  ddhvano  ad  Id  dpvair  vimöcanam  kurute  wenn 
sie  ihre  Bahn  durchlaufen  hat,  dann  erst  bewirkt  sie  ihre  Einkehr  mit 
den  Rossen  RV  3,  30, 12.  tipahvar^shu  ydd  dddhvam  yayim  vdya  iva 
manitah  Mna  dt  pathd  fcötanti  kö^ä  üpa  vo  rdtheshv  ä  wenn  ihr, 
0  Marut,  die  Wolke  an  den  Hängen  aufgehäuft  habt,  wie  Vögel  auf 
einer  Wanderung,  dann  laufen  die  Fässer  auf  euren  Wagen  1,  87,  2. 
vgl.  1,  51,  11.  1,  72,  6.  1,  85,  5.  4,  24,  4.  5,  1,  3.  10,  94,  6. 
t^tgi^e  jänanti  mahinä  yäd  dgäd  tndrasya  kdnna  sükrtä  puruni  aUe 
erkennen,  wenn  er  mit  Macht  herangekommen  ist,  des  Indra  viele 
wohlgethane  Thaten  3,  30,  13.  väpreva  vidyün  mimäii  vdtsarn  nd 
mätd  sishakti  ydd  eshäfri  vrshtw  dsarji  wie  eine  Kuh  brüllt  der  Blitz, 
wie  eine  Mutter  folgt  er  dem  Kalbe,  wenn  ihr  Regen  losgelassen  ist 
1,  38,  8.  vgl.  1,  64,  7.  1,  145,  4.  1,  163,  10.  5,  57,  3.  10,  48,  4. 
10,  118,  2  und  sonst 

Den  Praesenssätzen  gleich  zu  achten  sind  verballose  Sätze:  ydd 
dyukthä  antshd  röhitä  rdthe  vdtajütä  vrshabhdsyetm  te  rdvah  wenn 
du  die  leuchtenden,  rothen,  die  windschnellen  an  den  Wagen  angeschirrt 
hast,  dann  ist  dein  Gebrüll  wie  das  eines  Stieres  1,  94,  10.  Als  In- 
haltssatz ist  anzusehen:  indra  tübhyam  id  adrivö  'nuttam  vajrin  vir- 
yärn  ydd  dlia  tydm  mäyinam  mrgdm  tdni  tvdm  mäydydvadhlk  o  Indra, 
dir  allein  gehört,  o  Keilträger,  die  unwiderstandene  Heldenthat,  da^ 
du  das  listige  Thier,  dass  du  es  mit  List  gefallt  hast  1,  80,  7. 

b)  Ein  historisches  Tempus,  Perf  oder  Imperf.  Als  Beispiel  möge 
dienen:  sä  pdrvato  nd  dharuneshv  dcyutah  sahdsramütis  tdvishlshu 
vävrdhe  indro  ydd  lyj-trdm  dvadhln  nadlvftam  Indra  wudis  wie  ein 
Berg  auf  seinem  Grunde  unerschütterlich,  mit  tausendfachen  Hülfe- 
mitteln in  seiner  Kraft,  nachdem  er  den  WasserverhüUer  Vrtra  geschlagen 
hatte  1,  52,  2.  vgl.  1,  71,  4.  1,  87,  5.  1,  94,  11.  4,  30,  8.  5,  32,  7. 
vrtrdm  ydd  indra  fidvasävadhlr  dhim  ad  U  süryam  divy  drohayo  drfä 
nachdem  du,  o  Indra,  mit  Gewalt  den  Drachen  Vf  tra  geschlagen  hattest, 
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fährtest  du  die  Sonne  am  Himmel  herauf  zum  Sehen  1,  51,  4.   vgl.  1, 
63,  7.     1,  68,  4.     2,  20,  8.     5,  31,  3. 

Unter  diesen  Beispielen  sind  eine  Anzahl,  in  welchen  augmentlose 
Indicative  mit  zweifellos  präteritalem  Sinne  vorliegen.  In  einigen  Fällen 
lässt  sich  nicht  sicher  entscheiden,  ob  dieser  oder  präsentischer  Ge- 
brauch vorliegt  So  wird  dtayanta  2,  34,  2  von  Grassmann  präteri- 
tal,  von  Ludwig  präsentisch  aufgefassi 

In  der  Prosa  habe  ich  im  Hauptsatz  stets  ebenfalls  den  Aorist 
gefunden,  z.  B.:  sdmgravä  ha  sauvarcanasäs  tümimjam  äupoditim 
uväca:  ydt  satirinäm  kotäbhüh  kam  tdäm  üpähvathä  iti  S.  S.  sprach 
zu  T.  A.:  wenn  du  Hotar  für  die  Vollzieher  eines  sattra  gewesen  bist, 
welche  idä  hast  du  dann  herbeigerufen  TS  1,  7,  2,  1.  väsishthö  ha 
sätyahavyö  devabhägdrn  papra/^ha:  ydt  sffijayän  bahuyäjinö  'ylyajo 
yajM  yajfldm  p7'dty  atishthipäS  yajfidpatäSv  iti  V.  S.  fragte  den  D.: 
wenn  (oder:  als)  du  die  vielopfemden  Sröjaya  hast  opfern  lassen, 
hast  du  da  das  Opfer  auf  das  Opfer  gestützt,  oder  auf  den  Opfer- 
herrn? TS  6,  6,  2,  2.  fshe  ndtnas  te  ydn  7iävedisham  t4nähirisisham 
Kshi,  Verehrung  sei  dir,  weil  ich  dich  nicht  gekannt  habe,  darum 
habe  ich  dich  beleidigt  QB  4,  1,  5,  7.  Qdryäto  ha  vd  ikshäyn 
cakre  ydt  Hm  dkarain  tdsmäd  iddm  äpadtti  Q.  dachte:  weil  ich  was? 
gethan  habe,  bin  ich  in  dieses  hineingerathen  (was  habe  ich  gethan, 
dass  ich)  QB  4,  1,  5,  4.  vgl.  1,  7,  3,  19.  devd  ha  vd  asydm  yajfldm 
tanvänd  imdm  yajfläd  antdr  lyuh  sä  haisham  iydm  yajfldm  mohaydm 
cakära  kathäni  nü  mdyi  yajfldtn  tanvänd  mäm  yajfläd  antdr  lyur  iti 
täm  Jm  yajfldm  nd  prd  jajflith.  t4  hocur  ydn  nv  äsyäm  evd  yajfldm 
diansmaki  kathdm  nü  no  'muhat  kathdm  nd  prd  jänlma  iti  die  Götter 
schlössen  die  Erde  vom  Opfer  aus,  obgleich  sie  auf  ihr  das  Opfer  dar- 
brachten, und  sie  störte  ihnen  das  Opfer,  indem  sie  sagte:  warum  haben 
sie,  obgleich  sie  auf  mir  das  Opfer  darbringen,  mich  vom  Opfer  aus- 
geschlossen? und  sie  kamen  mit  dem  Opfer  nicht  zurecht  Da  sprachen 
sie:  wenn  wir  doch  auf  ihr  das  Opfer  dargebracht  haben,  warum  denn 
ist  es  uns  in  Unordnung  gerathen,  warum  finden  wir  uns  nicht  zurecht? 
gB  3,  2,  3,  2. 

4.  Im  yad-Satze  steht  ein  Futurum.  Im  Veda  liegt  der 
Fall  nur  selten  vor.  Ich  habe  notirt:  mahäntam  tvä  mahtr  dnn  äpo 
arshanti  slndhavah  ydd  göbhir  väsayishydse  dir,  dem  grossen,  strömen 
nach  die  grossen  Wasser,  die  Ströme,  wenn  du  dich  in  Milch  kleiden 
willst  9,  2,  4.  ydd  aügd  däfmhe  tvdm  dgne  bhadrdrn  karishydsi 
täv4t  tdt  satydm  afigirah  wenn  du  dem  Opferer,  o  Agni,  Gutes  thun 
wirst  (willst),  so  ist  das  deine  Treue,  o  Afigiras  1,  1,  6. 
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Aus  P  habe  ich  nur  solche  Fälle  notirt,  in  welchen  im  Haupt- 
satze ebenfalls  ein  Futurum  steht:  sämanyatoccMshanän  ma  ime 
'jfUita  ydd  ägre  präfishyämliö  me  vdslyänso  janishyanta  iti  (Aditi) 
dachte:  diese  sind  mir  aus  dem  Rest  geboren.  Wenn  ich  Anfangs  ^sen 
werde,  so  werden  noch  bessere  als  diese  mir  geboren  werden  TS  6,  5, 
6,  1  (in  der  entsprechenden  Stelle  MS  1,  6,  12  (104,  15)  stehen  Opta- 
tive). sv\shtam  väi  na  idcUn  bhavishyati  ydd  imdm  rädhayishyäjnah 
uns  wird  dies  Opfer  gut  von  Statten  gehen,  wenn  wir  diesen  befriedigen 
werden  (befriedigt  haben  werden)  TS  2,  6,  8,  3.  tarn  vy  äcikitsaj 
jukdvänfS  mä  haushäSm  iti,  sd  'manyata  ydd  dhoshydmy  ämdm 
hoskyämi  ydn  nd  hoshydmi  yaßUzvefosdm  karishyOmitti,  täm  adhri- 
yata  hötum  in  Bezug  auf  diesen  Soma  überlegte  er:  soll  ich  ihn  opfern, 
soll  ich  ihn  nicht  opfern?  er  dachte:  wenn  ich  ihn  opfern  werde,  werde 
ich  ihn  roh  opfern;  wenn  ich  ihn  nicht  opfern  werde,  werde  ich  eine 
Störung  des  Opfers  veranlassen;  imd  er  entschloss  sich,  zu  opfern 
TS  6,  5,  9,  1. 


Dieser  Aufzählung  füge  ich  Bemerkungen  über  die  Satzarten 
hinzu,  die  ich  entweder  nur  in  V,  oder  nur  in  P  angetroflFen  habe. 

1.  Dass  ydd  nicht  mit  einem  Verbimi  finitum,  sondern  mit  einem 
Participium  verbundoA  wird,  habe  ich  nur  aus  V  notirt  Belege  sind: 
pdcanti  te  vrstiabhäfi  dtsi  i6shäm  prksh&na  ydn  maghavan  hüyämänah 
sie  braten  dir  Stiere,  du  issest  von  denen,  wenn  du,  o  Herr,  gerufen 
wirst  mit  Labung  RV  10,  28,  3.  Zweifelhaft  bleibt  5,  15,  4.  mürö 
agnir  bhavati  ydt  sdmiddhah  Freund  wird  Agni,  wenn  er  entEacht  ist 
3,  5,  4.   vgl.  2,  10,  1.     3,  18,  5.     8,  23,  13.     9,  64,  19. 

Ob  ydd  RV  3,  31,  17  und  6,  67,  4  mit  Infinitiven  verbunden  sei, 
lasse  ich  dahingestellt. 

2.  Nur  in  der  Prosa  habe  ich  folgenden  Satztypus  gefunden: 
Der  Hauptsatz  ist  ein  Fragesatz.  Wir  übersetzen  ydd  durch 
„wenn  doch,  während".  Beispiele  sind:  U  hocur  rtun  evdnu  fnan- 
trayämahä  iti  k^4ti  praihamdn  eväinän  yajfU  yajäm^U  sä  hägrür 
uväcäiha  ydn  mdm  purä  prathanidm  ydjaiha  kvakäm  bhavänfH  die 
Götter  sprachen:  wir  wollen  die  Rtu  ansprechen.  Womit  denn?  Wir 
wollen  sie  zuerst  beim  Opfer  verehren.  Da  sprach  Agni:  aber  wenn 
ihr  doch  mich  bis  jetzt  zuerst  verehrt  habt,  wo  soll  ich  denn  bleiben? 
gB  1,  6,  1,  6.  AehnUch  AB  5,  34,  1.  QB  3,  2,  3,  2.  Häufig  wird 
die  Frage  durch  dtka  kdsmäd  eingeleitet,  z.  B.:  brahinavädino  vadcmti 
ydd  Sko  yajfidf  cäturhotätha  kdsmäi  sdrve  cdturhotära  ucyanta  iti  die 
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Theologen  sagen:  während  doch  ein  Opfer  c&turhotä  ist,  warum  werden 
alle  cäturhotäras  genannt?  MS  1,  9,  7  (138,  10).  vgl.  AB  6,  12,  2. 
6,  13,  7.     6,  14,  3.     gB  9,  5,  2,  15  u.  s.  w. 

Ebenfalls  nur  aus  P  habe  ich  notirt,  dass  im  Hauptsatze  das 
Verbum  auch  fehlen  kann,  z.  B.:  eshä  ha  tveväitasya  yajfläsya  sdm- 
rddkir  yäd  enam  vidvdnso  yäjdyanti  das  ist  die  Vollendung  dieses 
Opfers,  wenn  (oder:  dass)  Weise  ihn  opfern  lassen  QB  5,  1,  1,  10. 
sd  vä  eshd  brähmandsyaivd  yajilö  yäd  enena  bfhaspdtir  dyajata 
das  ist  das  Opfer  das  Brähmana,  insofern  Byhaspati  es  vollzog  (JB  5, 
1,  1,  11.  Häufig  ist  diese  Satzart  bei  etymologischen  Erklärungen  nach 
Art  der  folgenden:  so  'rodld  yäd  drodlt  täd  rudrdsya  rudratväm  er 
weinte.  Dass  er  weinte,  darin  besteht  das  Kudrathum  des  Kudra  TS  1, 
5,  1,  1.   vgl.  AB  1,  2,  1  und  sonst  oft. 

§  288. 
ydd  causal. 

Es  giebt  im  Veda  einige  Sätze,  in  welchen  yäd,  wie  Grassmann 
sich  ausdrückt,  causal  steht,  nämlich:  kirn  äga  äsa  varurm  jy4shtham 
yät  stotdram  jighänsdsi  säkhäyam  was  ist  denn  die  Hauptschuld  ge- 
wesen, 0  Varuna,  dass  (weshalb)  du  den  Lobsänger  schlagen  willst,  der 
dein  Freund  ist?  7,  86,  4.  käd  dha  nündrn  kadhapriyo  ydd  indram 
djahäiana  was  ist  es  denn  nun,  ihr  Treuen,  warum  ihr  Indra  verlassen 
habt?  8,  7,  31.  Es  scheint  doch,  dass  in  diesen  Sätzen  yäd  das  Subst 
oder  Pron.  des  Vorsatzes  aufnimmt,  und  „mit  Beziehung  worauf,  wes- 
halb'^  zu  übersetzen  ist 

In  P  scheint  derselbe  Gebrauch  von  yäd  vorzuliegen,  welches  sich 
unmittelbar  an  ein  vorhergehendes  für  sich  einen  Satz  bildendes  täd 
anschliesst,  z.  B.:  täd  yät  pdyasä  prlndti  vrtrö  vdi  söma  äslt  das,  wes- 
halb (der  Grund,  weshalb)  er  den  Soma  mit  Milch  mischt  (ist  folgender): 
Soma  war  Vrtra  u.  s.  w.  (folgt  eine  erzählende  Ausführung  des  Grundes) 
9B  4,  1,  4,  8.  täd  yät  täthä  der  Grund,  weshalb  es  so  ist,  ist  fol- 
gender (JB  4,  2,  1,  4  u.  s.  w.  Sehr  häufig  bleibt  das  täd  aber  weg, 
und  yäd  leitet  für  sich  eine  elliptische  Periode  ein,  z.  B.:  ydd  et&na 
gäyair4na  tfc^nopatiskthata  iydm  vdi  gäyatry  äsydm  evd  prdti  tishihati 
der  Grund,  weshalb  er  mit  diesem  Tristichon  im  gäyatri- Metrum  ver- 
ehrt (ist  folgender):  gäyatri  ist  so  viel  wie  die  Erde,  so  steht  er  denn 
auf  der  Erde  fest  MS  1,  5,  10  (78,  10).  ydd  ägneyds  t^o  vd  agnis 
täja  evdva  runddhe  der  Grund,  wanim  der  Opferkuchen  Agni  geweiht 
ist  (ist  folgender):  Agni  ist  ja  so  viel  wie  Glanz,  somit  erlangt  er  denn 
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Glanz  für  sich  MS  1,  6,  8  (99,  15).  ydd  ä^'vam  purdstän  ndyanty 
abhijitijai  der  Grund,  warum  man  das  Pferd  voran  führt  (ist  fol- 
gender): des  Sieges  wegen  MS  1,  6,  4  (92,  4),  und  so  unendlich 
häufig. 

Freilich  wäre  wohl  auch  eine  andere  Auffassung  der  Prosasätze 
möglich,  nämlich  eine  Herleitung  des  Begriffes  „weshalb"  aus  „wenn", 
wofür  Sätze  wie  der  folgende  zu  sprechen  scheinen:  stry  äpiäfi  säka- 
medJiatväya  ydt  stri  nä^ilyäd  dsäkamedhäh  syür  dtka  ydt  stry  äpiäti 
säkmnedhatväya  die  Frau  isst,  um  die  Opfergemeinschaft;  zum  Aus- 
druck zu  bringen.  Wenn  die  Frau  nicht  ässe,  so  würden  sie  nicht  zu 
gemeinsamem  Opfer  verbunden  sein;  aber  wenn  die  Frau  isst,  so  ge- 
schieht das,  um  die  Opfergemeinschaft  zum  Ausdruck  zu  bringen  MS  1, 
10,  16  (155,  10).  Bei  dieser  Auffassung  wäre  tdd  als  äusserlicher  Stütz- 
punkt für  ydd  anzusehen  (vgl.  S.  217). 

Eine  sichere  Entscheidung  für  eine  von  beiden  Erklärungen  wüsste 
ich  nicht  zu  geben. 

§  289. 

Uebersicht  über  die  Wörter  des  Hauptsatzes,  welche  dem 
ydd  des  Nebensatzes  entsprechen. 

Im  Hauptsatze  entspricht  häufig  tdd,  und  zwar  entweder  casuell, 
z.  B.:  yddi  stotdrah  t^aidm  ydt  saJmsram  grndnti  girvanasam  fäm  täd 
asmai  wenn  hundert  Sänger,  wenn  tausend  den  Liederfreund  besingen,  so 
ist  ihm  das  angenehm  RV6,  34,  3;  oder  auch  in  Verbindung  mit  einem 
Substantivum:  ydj  jäyathäs  tdd  dhar  apibah  als  du  geboren  wurdest, 
an  dem  Tage  trankest  du  3,  48,  2.  Weitere  Beispiele  der  Art  zeigen 
namentlich  die  Inhaltssätze.  Ausserdem  kann  tdd  adverbiell  erscheinen, 
z.  B. :  anärambhan^  tdd  amrayethürn  ydd  apvinä  vJidthur  bhvjyüm  dstam 
im  Bodenlosen  erwieset  ihr  euch  damals  als  Helden,  als  ihr,  o  A9vin, 
den  Bhujyu  nach  Hause  brachtet  1,  116,  5.  Auch  andere  Formen  vom 
Stamme  td  kommen  vor,  so  idtas  10,  85,  5,  tdtra  6,  57,  4.  Dagegen 
findet  sich  das  adverbiale  t^na  und  tdsmöd,  das  in  P  häufig  ist,  im 
KV  noch  nicht.  Neben  diesen  Formen  von  id  kommt  auch  tyd  gele- 
gentlich vor,  so  tydd  1,  61,  15.  1,  63,  7.  Der  Stamm  d  ist  durch 
gelegentliches  dtra  (z.  B.  3,  57,  2)  vertreten,  imd  durch  häufiges  äd 
dann,  da,  z.  B.:  ydd  indrdhan  prathamajäm  dhtnäm  an  mäyinäm 
dminäh  prötd  mäyäh  als  du,  o  Indra,  erschlugst  den  erstgeborenen 
der  Drachen,  da  vernichtetest  du  die  Listen  der  Listigen  1,  32,  4.     Bei 
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zwei  Präsenssätzen  erscheint  ad  2,  24,  9.  Häufig  steht  hinter  äd  noch 
ein  hervorhebendes  id.  In  wesentlich  demselben  Sinne  wie  äd  tritt 
auch  ädha  auf,  z.  B.  1,  94,  11.     3,  32,  11  und  sonst. 

In  der  Prosa  findet  sich  im  Hauptsatze  (ausser  täd)  typisch:  etäd, 
i^rm  und  tdsniäd.  etdd  liegt  z.  B.  vor  in  dem  Satze:  tdni  etdd  deväh 
pdfübhih  sdm  ärdhayan  yät  päyasä^rtnan  die  Götter  versahen  dadurch 
den  Soma  mit  Vieh,  dass  sie  ihn  mit  Milch  mischten  QB  4,  1,  4,  8, 
Beispiele  für  täna  sind:  yäd  ägneydu  bhavatap  cdkskushl  eväsmin  tdt 
prdti  dadhatiy  ydt  sauryö  ndsikam  Una  dadurch  dass  die  beiden 
Opferkuchen  für  Agni  bestimmt  sind,  setzt  er  ihm  die  Äugen  an;  da- 
durch dass  der  eine  für  die  Sonne  bestimmt  ist,  die  Nase  TS  2,  3, 
8,  2  (wobei  t4^ia  von  tdd  kaum  zu  unterscheiden  ist),  ydd  grämydsya 
nägnäti  Una  grämydn  dva  runddhe  dadurch  dass  er  Hausthiere  nicht 
isst,  gewinnt  er  die  Hausthiere  für  sich  MS  1,  4,  10  (58,  17).  tdd  ydd 
eshd  etdt  tdpati  Unaishd  gtihrdh  dadurch  dass  (insofern,  weil)  die  Sonne 
hier  strahlt,  ist  sie  mit  9ukra  identisch  ^B  4,  2,  1,  1.  ydd  dha  pümäns 
t&na  nd  strt  ydd  u  kefavds  Una  nd  pümän  dadurch  dass  er  Mann 
ist,  ist  er  nicht  Weib;  aber  dadurch  dass  er  langhaarig  ist,  ist  er  nicht 
Mann  gB  5,  1,  2,  14.  vgl.  AT  9,  6,  9.  19.  15,  11,  3—6.  MS  1,  4,  6 
(54,  7).  1,  11,  9  (170,  15)  u.  s.  w.  ydn  ndvedisham  Unühinsisham 
dadurch  dass  ich  dich  nicht  kannte,  kam  ich  dazu,  dich  zu  verletzen 
gB  4,  1,  5,  7. 

Die  Perioden,  deren  Nachsatz  mit  idstnäd  beginnt,  liegen  im  RV 
nicht,  im  AT  einmal  (3,  13,  1)  vor,  und  sind  in  P  ausserordentlich 
häufig.  Der  geläufigste  Typus  ist  der,  dass  im  yad-Ssitz  ein  Praeteri- 
tum,  im  Nachsatz  kein  Verbum  steht.  Wir  tibersetzen  ydd  durch 
„weil*'.  Beispiele  sind:  ydd  vdi  tdd  vdmriagrhltäbhyah  kam  dbhavat 
tdsmät  käydh  weil  es  den  von  Varuna  ergriffenen  wohl  war,  deshalb 
beisst  es  käya  MS  1,  10,  10  (151,  1).  sd  ydd  vdrtamänah  samdbhavat 
tdsmäd  vrtrdh  weil  er  im  Drehen  sich  bildete,  deshalb  heisst  er  Drache 
gB  1,  6,  3,  9.  tdd  ydd  evdmmpa  dsa  tdsmäd  vtpvdrüpo  7iäma  weU 
er  so  beschaffen  war,  deshalb  heisst  er  Vi^varüpa  gB  1,  6,  3,  1. 
vgl.  gB  2,  2,  4,  1.  4,  2,  4,  19.  4,  3,  4,  2.  8,  6,  1,  1  u.  s.  w.  Es 
kann  natürlich  auch  im  yarf- Satze  ein  Praesens  vorliegen:  sd  ydd 
amütra  rdjänam  kreshydnn  upapraishydn  ydjate  tdsmät  tdt  präya- 
ntyarn  nä^na  weil  er  dort  opfert,  im  Begriffe,  den  Soma  zu  kaufen, 
auf  ihn  loszugehen,  deshalb  heisst  es  präyanlya  gB  4,  5,  1,  2,  oder 
Aorist:  ydt  Mm  dkaram  tdsmäd  iddm  äpadi  weil  ich  was?  gethan 
habe,  deshalb  bin  ich  in  dies  Unglück  gerathen  gB  4,  1,  5,  4. 
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§  290. 
yäd  und  yäsmäd. 

Als  CoDJunctioQen  werden  gebraucht  zwei  Ablativformen  von  yä, 
nämlich  yäd  und  yäsmäd.  Das  erstere  liegt  nur  in  V  vor.  Es  wird 
in  dem  Sinne  von  „seit"  gebraucht  AT  12,  1,  57  yä  ökshiyaii  prtkivtm 
yäd  äjäyata  was  wahrscheinlich  heisst:  welche  die  Erde  beherrschten, 
seit  sie  entstand  (entstanden  war).  Im  KV  übersetzen  wir:  soweit, 
wie.  nahi  nü  yäd  adhJyndstndram  kö  vlryä  paräh  denn  nicht  ist 
jemand,  so  viel  wir  wissen,  dem  Indra  und  seiner  Heldenkrafl  über- 
1,  80,  15.  ärcämasi  yäd  evä  mdmä  tat  tvä  mahäntam  wir  preisen 
dich,  den  grossen,  so  wie  wir  es  verstehen  6,  21,  6.  yäd  mit  dem 
Conj.  s.  S.  324. 

yäsmäd  scheint  in  conjunctioneller  Verwendung  in  V  nicht  vor- 
zuliegen, in  P  habe  ich  es  nur  aus  Sätzen  wie  der  folgende  notirt: 
ätfia  yäsfnät  samishtayajünsfd  nänm  nun  aber  folgt  der  Grund,  warum 
sie  s.  heissen  QB  4,  4,  4,  3.   vgl.  4,  2,  2,  6. 

(Dass  yöna  wie  eine  Conjunction  gebraucht  würde,  habe  ich  nicht 
notirt.     BK  führen  dafür  RV  3,  62,  1  an.) 

§  291. 
yädi, 

yädi  wird  überwiegend  in  priorischen  Sätzen,  und  zwar  als  Be- 
dingungspartikel gebraucht.  Dieser  Gebrauch  ist  unter  I  dargestellt 
Unter  11  wird  yädi  „ob"  nach  Verben  des  Wissens  besprochen. 

yädi  mit  dem  Conjunctiv  ist  S.  324,  mit  dem  Optativ  S.  346 
dargestellt 

I. 

yädi  „wenn^. 

Aus  dem  RV  werden  nur  einzelne  Beispiele  angeführt,  weil  ich 
auf  Grassmann  verweisen  kann.  Dort  ist  auch  schon  bemerkt,  dass 
selten  im  Nachsatze  eine  aufnehmende  Partikel  (wie  ädha  oder  äd] 
erscheint  Dasselbe  gilt  von  AV  (wo  ich  überhaupt  keine  solche  Par- 
tikel gefunden  habe).  In  P  sind  sie  selten  (vgl.  unten),  yädi  ist  zwar 
im  RV  hier  mid  da  noch  durch  „wann,  nachdem''  zu  übersetzen, 
nähert  sich  aber  am  meisten  der  eigentlichen  Bedingungspartikel. 
Charakteristisch  ist,  dass  es  sehr  häufig  gebraucht  wird,  um  mehrere 
mögliche  Fälle  einzuführen.     Dieser  Gebrauch  nimmt  von  RV  an  an 
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Häufigkeit  immer  zu  (die  Häufigkeit  schon  im  AV  übersieht  man  be- 
quem in  Whitney 's  Index). 

1.  Im  yädi-Sditz  steht  ein  Praesens.    Im  Nachsatz 

a)  ebenfalls  Praesens:  yädi  mänthanti  bähübkir  vi  rocate  wenn 
sie  reiben  mit  den  Armen,  leuchtet  es  RV  3,  29,  6.  nä  vi  dasyanty 
ütäyah  yädi  väjasya  gömatah  stotfbhyo  mdnkate  maghdm  die  Hülfen 
gehen  nicht  aus,  wenn  er  die  Gabe  reicher  Kuhbeute  den  Lobsängem 
schenkt  1,  11,  3.  Der  yädi -Saiz  kann  auch  nachstehen,  z.  B.  9,  15,  3. 
9,  47,  4  und  sonst  Ein  einem  Praesens  gleichbedeutendes  Perfectum 
erscheint  3,  5,  8,  ein  derartiger  Injunctiv  1,  168,  8,  ein  Participium 
des  Praesens,  welches  dem  Verb.  fin.  gleich  zu  achten  ist  10,  95,  4. 
Es  kann  auch  im  Hauptsatz  das  Yerbum  fehlen:  yädi  stotärah  fatäm 
ydt  sahdsrarii  grnänti  girvaruxsarn  ^m  täd  asmai  wenn  hundert,  wenn 
tausend  Sänger  den  Liederfireund  loben,  so  ist  ihm  das  genehm  6,  34,  3. 

b)  Gelegentlich  findet  sich  im  Nachsatz  ein  historisches  Tempus 
(10,  11,  4),  oder  ein  Aorist  (9, 14,  2.  3),  wobei  mir  aber  das  Verhältniss 
der  Satzgedanken  nicht  recht  klar  geworden  ist 

c)  Imperativ  oder  Conjunctiv:  yädi  stutdsya  maruto  adMUMtthd 
vipräsya  väjtno  hdviman  makshu  rayäh  suvtryasya  data  wenn  ihr  hört, 
0  Marut,  auf  das  Loblied  bei  dem  Rufe  des  tapferen  Sängers,  gebt 
schnell  Reichthum  und  Heldenkraft  7,  56,  15.  yädi  iän  n4va  hdryatha 
irttye  ghä  sävane  mädayädhvai  wenn  ihr  das  nicht  wollt,  ergötzet  euch 
doch  an  der  dritten  Pressung  1,  161,  8.  prä  sü  si&mam  bharata  vä- 
jäyanta  indräya  satydm  yädi  saiyäm  ästi  bringt  ein  Loblied  dar. 
Beute  begehrend,  dem  Indra,  in  Wahrheit,  wenn  er  in  Wahrheit  vor- 
handen ist  8,  100,  3. 

d)  Optativ:  adyä  munya  yädi  yätudhäno  äsmi  yädi  väytts  ta- 
täpa  fürushasya  heute  möchte  ich  sterben,  wofern  ich  ein  Zauberer  bin, 
oder  das  Leben  eines  Menschen  geschädigt  habe  7,  104,  15. 

Aus  der  Prosa  habe  ich  nur  solche  Perioden  notirt,  welche  im 
Nachsatz  ebenfalls  Praesens  haben,  z.  B.:  tdsmäd  yädy  dpi  rdjä  para- 
mätäm  gächati  bräkmaiväntata  upani  (raycUi  svdm  yönim  deshalb, 
wenn  selbst  ein  König  zur  obersten  Würde  gelaugt,  nimmt  er  schliess- 
lich doch  zur  Kirche  seine  Zuflucht,  als  seiner  Geburtsstätte  QB  14, 
4,  2,  23.  yädi  nägnäti  pitrdevatyd  bhavati  yädy  u  apndti  devdn  äty 
ofnäti  wenn  er  nicht  isst,  wird  er  ein  den  Manen  geweihter,  wenn  er 
aber  isst,  übergeht  er  die  Götter  QB  1,  1,  1,  9.  Gelegentlich  findet 
sich  im  Nachsatze  ätha:  sa  yady  adarfam  ity  ähäthäsya  grad  dadhati, 
yady  u  vai  svayam  pafyati  na  bahünäm  canänyeshäm  prad  dadhäti 
wenn  einer  sagt:  „ich  habe  es  gesehen'',  dann  glaubt  man  ihm;  wenn 
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einer  aber  selbst  etwas  sieht,  so  glaubt  er  den  anderen  nicht,  auch 
wenn  es  viele  sind  AB  1,  6,  11,  oder  tdrhi:  yddi  vä  rtvfjo  'lokd  bhä- 
va7ity  alokä  u  tdrhi  yäjamänah  wenn  die  Priester  ohne  Stätte  sind, 
ist  auch  der  Opferer  ohne  Stätte  QB  9,  5,  2,  16. 

2.  Im  yadi-Satz  steht  eine  Verbalform  mit  historischem 
Sinn  (Perf.,  Imperf.,  historischer  Aorist,  Injunctiv,  oder  Participium). 
Im  Nachsatz 

a)  ebenfalls  eine  Form  mit  historischem  Sinn.  Der  Sinn  ist  in 
den  meisten  Stellen  nicht  recht  deutlich.  In  einigen  ist  die  Bedeutung 
„nachdem,  als"  nicht  zu  verkennen:  üd  astambhit  samfdhä  ndkani  rshvö 
'gfiir  bhävann  uttamö  rocandnäm  yddi  bhfgubhydh  pari  mätarifvä  guhä 
sdntam  havyavdham  samidh4  den  Himmel  hat  mittels  des  Brennbolzes 
der  Hohe  gestützt,  Agni,  welcher  das  höchste  der  Lichter  ist,  nachdem 
M.  von  den  Bh.  her  den  verborgen  seienden  Opferführer  entfacht  hatte, 
3,  5,  10.  yddi  pravrddha  satpate  sahdsram  makishäfi  dghah  äd  U  ta 
indriydm  mdhi  prd  vävrdhe  als  (so  oft?)  du,  o  hoher  Herr,  tausend 
Büffel  gegessen  hattest,  da  wuchs  deine  Kraft  gewaltig  8,  12,  8.  Aehn- 
liche  Stellen  sind  4,  26,  5.     3,  31,  6.     9,  70,  2  u.  s.  w. 

b)  ein  Praesens.  Vollkommen  klar  ist:  yddi  kshitäyur  yddi  vä 
pdreto  yddi  mrtyör  antikärn  rata  evd  tdm  ä  harämi  nirrter  updsthäi 
mag  er  im  Sterben  sein,  oder  dahin  gegangen,  oder  in  die  Nähe  des 
Todes  gelangt,  ich  hole  ihn  heraus  aus  dem  Schosse  der  HöUe  10, 
161,  2.     Andere  Stellen  lasse  ich  als  zweifelhaft  bei  Seite. 

c)  Imperativ  oder  Conjunctiv:  grdhir  jagräha  yddi  vaitdd  enam 
tdsyä  indrägnl  prd  mumuktam  enam  oder  wenn  Krankheit  ihn  jetzt 
ergrifiTen  hat,  von  der  befreit  ihn,  o  Indra  und  Agni  10, 161,  1.  vgl.  10, 
179,  1.  8,  13,  21  u.  s.  w.  Etwas  anders  ist  der  Gedanke  6,  22,  4: 
tan  no  vi  voco  yddi  te  purä  cij  jaritära  änofuh  sumndm  indra  das 
erkläre  uns,  wenn  in  Wahrheit  von  jeher  die  Sänger  dein  Wohlwollöi 
erlangt  haben.  Eigenthümlich  ist  die  folgende  Wendung:  yddi  vühdm 
dnrtadeva  dsa  moghdrn  vä  deväfi  apyüM  agne  Hm  asmäbkyam  jäta- 
vedo  hrnishe  wenn  ich  ein  Falschspieler  gewesen  bin,  oder  eitel  von 
den  Göttern  gedacht  habe  (so  zürne  uns).  Was  zürnst  du  uns,  o  Jäta- 
vedas  7,  104,  14. 

In  der  Prosa  habe  ich  Verbindungen  von  yddi  mit  einem  histo- 
rischen Tempus  nicht  angetroffen. 

3.  Im  yddi'^Bitz  steht  ein  echter  Aorist:  Ein  Beleg  aus 
dem  Veda  ist:  yddi  mätür  üpa  svdsä  ghrtdm  bhdranty  dsthita  täs^m 
adkvaryür  dgatau  ydvo  vrshtiva  modate  wenn  von  der  Mutter  her  die 
Schwester  herangekonmien  ist,  Butter  bringend,  so  freut  sich  der  Priester 
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an  der  Ankunft  dieser  Weil)er,  wie  das  Getreide  am  Regen  2,  5,  6. 
Aus  P  habe  ich  notirt:  ku^rir  ha  väja^ravasö  'gntm  cikye  täm  hoväea 
sufrävä  kdushyo  gäutama  ydd  agnim  äcaishlh  präücam  enarri  acaühlh 
pratyäticam  enam  acaishlr  nyäücam  enam  acaishlr  uttäridm  enam 
acaühih  2,  yddy  dhainam  präüeam  dcaishlr  ydthä  pdräca  dslnäya 
prskthatö  'nnädyam  upäkdret  tädfk  tan  nd  te  havih  prdti  grahlshyati 
yddy  u  vä  enam  pratydncam  dcaishlh  kdsmäd  asya  tdrhi  pa^gcdt  pü- 
Cham  akärshlr  iti  K  V.  baute  den  Feueraltar,  zu  ihm  sprach  S.  K.: 
o  Gautama!  als  du  (eben)  den  Agni  gebaut  hast,  hast  du  ihn  da  vor- 
wärts oder  rückwärts  oder  abwärts  oder  liegend  gebaut?  wenn  du  ihn 
etwa  vorwärts  gebaut  hast,  so  ist  das  so,  als  ob  man  einem,  der  abge- 
wandt sitzt,  von  hinten  die  Nahrung  reichte,  er  wird  dein  Opfer  nicht 
annehmen;  wenn  du  ihn  aber  rückwärts  gebaut  hast,  warum  hast  du 
ihm  denn  hinten  einen  Schwanz  gemacht?  (die  Antwort  ist:  ich  habe 
ihn  auf  alle  vier  Arten  gebaut)  Qß  10?  ^?  ^?  1  ff- 

4.  Im  yadi-Satz  steht  ein  Futurum,  im  Nachsatz  ebenfalls. 

Aus  dem  Veda  habe  ich  notirt:  yddy  evä  karishydtha  säkäm 
devdir  yajMyäso  bhavishyatha  wenn  ihr  so  handeln  werdet,  werdet  ihr 
mit  den  Göttern  verehrungswürdig  werden  1,  161,  2.  In  P  sind  diese 
Sätze  häufig.  Belege  sind:  sa  pi^ajäpatir  aikshata  yady  eMm  devatäm 
ädishiäm  abhi  pratipaisyämitarü  me  kena  devatä  upäptä  blmvishyantlti 
(die  Gottheiten  wünschen  eine  jede,  dass  Prajäpati  beim  Opfer  sich  ihr 
zuwenden  möge),  Prajäpati  überlegte:  wenn  ich  mich  einer  bestimmten 
Gottheit  zuwenden  werde,  wodurch  werden  dann  die  anderen  Gottheiten 
von  mir  gewonnen  sein?  (er  findet  dann  einen  Ausweg)  AB  2,  16,  1. 
sä  aikshata  yddi  vä  imdm  abhimansy4  kdniyö  'nnam  karishya  iti  er 
überlegte:  wenn  ich  diesem  nachstelle,  werde  ich  mir  weniger  Speise 
bereiten  (?B  10,  6,  5,  5.  Ganz  ähnlich  QB  7,  4,  1,  18.  6,  2,  1,  9. 
dtha  hainam  vdg  abhy  üväda  pürusha  mä  sdm  tiskthipo  yddi  sam- 
sthäpayishydsi  pürusha  evd  purusham  atsyatfti  da  sprach  die  Stimme 
zu  ihm:  Mensch,  tödte  nicht!  Wenn  du  tödtest,  wird  der  Mensch  den 
Menschen  fressen  QB  13,  6,  2,  13.  (tvdm  iddm  viddhi  yddi  hatö  vä 
vrtrö  jtvati  vä  tvdm  vdi  na  dfdshtho  'si)  yddi  jivishydti  tvdm  evd 
kshiprdm  pünar  ä  gamishyasi  (sieh  du  nach,  ob  Vitra  todt  ist  oder 
lebt,  du  bist  der  schnellste  von  uns)  wenn  er  lebt,  wirst  du  schnell 
wieder  herbeikommen  (^B  4,  1,  3,  3. 

Der  Satz  mit  yddi  kann  auch  nachstehen:  t6  devd  vijaydm  upa- 
ydnto  'gndu  vämdm  vdsu  sdm  ny  ädadhateddm  u  no  bhavishyati 
yddi  no  jeshydnttti  die  Götter  legten,  als  sie  zum  Entscheidungs- 
kampf gingen,    ihr   liebstes   Gut    in   Agni,    indem   sie   dachten:    dies 
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wird   uns   bleiben   (gehören),   wenn   sie   uns   besiegen  TS  1,  5,  1,  1. 
gB  3,  5,  1,  18. 

5.  Im  yadiSsitz  steht  kein  Verbum.  Aus  dem  Veda  ge- 
hören einige  schwierige  Stellen  hierher,  welche  Grassmann  angeführt 
hat  Ausserdem  ist  hier  yädi  vä  in  der  Bedeutung  (oder  wenn)  „oder** 
anzuführen  (vgl.  S.  571  u.  572),  wie  es  sich  z.  B.  AV  13,  2,  7  findet: 
yd7n  te  vdlianti  harito  vdhishthäh  ^atdm  d^vä  yddi  vä  saptd  bahvth 
welche  deine  vielen  trefflich  ziehenden  Stuten  ziehen,  hundert  oder  auch 
sieben.  Auch  in  P  ist  dieser  Gebrauch  nicht  selten,  z.  B.:  yddi  veta- 
rdthä  oder  auch  umgekehrt  ^B  1,  1,  4,  2  (vgl.  BR  s.  v.  9).  In  RV 
findet  man  10  129,  7  bei  diesem  yddi  vä  ein  Verbum:  s6  aftgd  veda 
yddi  vä  nd  v4da  der  wahrlich  weiss  es,  oder  auch  er  weiss  es  nicht 
Auffallig  ist,  dass  dieses  väda  betont  ist     Anders  TS  2,  4,  12,  1. 

n. 

yddi  in  einem  von  vid  abhängigen  Satze  (vgl.  S.  569). 

Nach  vid  wissen  übersetzen  wir  yddi  durch  „ob*',  häufig  in  P, 
z.  B.:  nd  vdi  tdd  vidma  yddi  brähmarm  vä  smö  'brähmanä  vä  wir 
wissen  nicht,  ob  wir  Brahmanen  sind  oder  Nicht-Brahmanen  MS  1, 
4,  11  (60,  3).  vgl.  TS  6,  1,  1,  1.  hdfita  na  4ko  vätu  yddi  hatö  vä 
vrtrö  jtvati  vä  wohlan!  einer  von  uns  mag  erkunden,  ob  Yrtra  todt 
ist  oder  lebt  QB  4,  1,  3,  2. 

§  292. 

ydtra, 

ydtra  „wo"  wird  in  V  und  P  zum  Zeitausdruck  verwendet  In  V 
hat  sich  kein  geläufiger  Typus  herausgebildet  Idi  finde  nur  zu  be- 
merken, dass  es  mit  ydd  (als)  so  gut  als  gleich  verwendet  werden  kann 
(RV  4,  30,  4.  AV  1,  25,  1),  und  dass  im  Nachsatz  auch  ddha  vor- 
konmit  (RV  6,  46,  12).  In  P  findet  sich  im  Nachsatz  nicht  selten  kein 
direkt  auf  ydtra  bezügliches  Wort,  z.  B.:  ydtra  gdm  fdyänäm  nitjä- 
näti  mftdm  enäm  dmdvän  manyate  wenn  er  eine  Kuh  li^en  sieht, 
hält  der  Unkimdige  sie  für  todt  MS  1,  8,  2  (117,  3).  tdm  ydtra  devä 
dghnans  tdm  mitrdm  abnivan  als  die  Götter  jenen  tödteten,  sprachen 
sie  zu  Mitra  QB  4,  1,  4,  8.  iyidro  ha  ydtra  viHräya  vdjram  prajahära 
so  'ballyän  mdnyämäno  ndstrshttlva  bibhyan  nilaydm  cakre  als  Indra 
auf  Vrtra  den  Keil  geschleudert  hatte,  versteckte  er  sich  in  der  Meinung 
schwächer  zu  sein,  und  so  zu  sagen  aus  Furcht  ihn  nicht  getroffen  zu 
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haben  QB  4, 1, 3, 1.  ydtra  vdi  söinah  sväm  puröhitam  bfhaspätiin  jijyau 
tdsrnai  pünar  dadau  als  Soma  seinen  eigenen  Hauspriester  Brhaspati 
beraubt  hatte,  gab  er  es  ihm  wieder  zurück  QB  4,  1,  2,  4.  Meist  aber 
folgt  im  Nachsatz  ein  auf  ydtra  bezügliches  Wort,  und  zwar  gewöhn- 
lich tddf  seltener  tdtas.  (tdd  hat  dabei  ursprünglich  die  Bedeutung 
„dahin",  woraus  sich  „da"  entwickelt,  und  tritt  in  diesem  Sinne  sehr 
häufig  neben  ydtra  „wo"  auf,  z.  B.:  sd  ä  jagänia  ydtrdrskir  äsa  tdt 
er  kam  dahin,  wo  der  Weise  war  (pB  4,  1,  5,  6  (so  schon  AV  2,  25,  5). 
iäsmäd  ydtränyä  öshadhayo  mläyanti  tdd  et4  mödamänä  vardhante 
deshalb  wo  andere  Pflanzen  welken,  da  gedeiht  diese  (Gerste)  fröhlich 
QB3,6, 1, 10).  Als  Beispiele  für  tdd  bei  temporalem  ydtra  mögen  dienen: 
ätha  ydträgisham  ägäste  tdj  japati  aber  wenn  er  das  Bittgebet  spricht, 
dann  flüstert  er  (pB  1,  8,  1,  42.  dtha  ydtra  pürvayä  dvürä  vasatl- 
vänh  prapäddyanti  tdd  dparayä  dvärd  Ti4shM  parisrutam  prd  päda- 
yaü  aber  während  man  durch  die  vordere  Thür  das  v. -Wasser  herbei- 
bringt, bringt  der  Neshtar  durch  die  hintere  Thüre  die  p.  herbei  Qß  5, 
1,  2,  16.  vgl.  MS  1,  4,  11  (59,  10)  u.  s.  w.  sä  ydtra  devdn  upa- 
jagäma  tdd  dhöcuh  als  sie  zu  den  Göttern  gekommen  war,  sprachen  sie 
9B  2,  1,  1,  9.  ydtra  vdi  bhfgavo  vdfigiraso  vä  svargdm  lokdifi  sam- 
ä^uvata  tdc  cydvano  jähe  als  die  Bhrgu  oder  die  Afigiras  den  Himmel 
erlangten,  da  blieb  Cyavana  zurück  QB  4,  1,  5,  1. 

tdta£  bedeutet  „in  Folge  davon",  z.  B.:  devd  ydtrörjam  vydblut- 
janta  tdta  tidumbdrä  üd  atishthat  als  die  Götter  die  ürj  vertheilten, 
erstand  in  Folge  dessen  (daraus?)  der  udumbara  MS  1,  6,  5  (95,  10). 
vgl.  MS  1,  8,  9  (129,  12).     gB  1,  1,  4,  16  u.  s.  w. 

In  den  bisherigen  Belegen  stehen  bei  ydtra  das  Praesens,  Imper- 
fectum  oder  Perfectum.  Es  kann  aber  auch  der  Aorist  stehen,  wie 
folgendes  Beispiel  zeigt:  Gotama  Kähugana  sprach  (uväea):  warum  hast 
du  mir  denn,  als  du  angeredet  wurdest,  nicht  geantwortet  {prdty 
ofraushlk)?  Der  sprach  (uväca):  Agni  Vai^vänara  hat  mir  im  Munde 
gesteckt  {abhüt);  damit  er  mir  nicht  herausfiele,  habe  ich  dir  nicht 
geantwortet  {prdty  ofrausham).  Wie  ist  denn  nun  gekommen  (abhüt\ 
(dass  du  mir  schliesslich  doch  geantwortet  hast)?  ydtraivd  tvdrn  ghr- 
tasnav  imaha  Uy  abhivydhärshls  tdd  evd  me  ghrtakirtäv  agnir  vaif- 
vänarö  mükhäd  üd  ajvallt  tdm  noQakam  dhdrayitum  sd  tne  mukhän 
nir  apädi  als  du  mich  mit  den  Worten  ghrtasnäv  imahe  angeredet 
hast,  da  ist  mir  Agni  aus  dem  Munde  geflammt,  ich  konnte  ihn  nicht 
halten,  und  er  fiel  mir  aus  dem  Munde  QB  ^j  8,  1,  18. 

ydtra  mit  dem  CJonj.  s.  S.  326,  mit  dem  Opt  S.  350. 


Digitized  by  VjOOQIC 


590     

§  293. 
yadä. 

yadd  findet  sich  in  V  (und  zwar  im  RV  in  der  überwiegenden 
Zahl  der  Fälle)  mit  dem  Aorist,  ausserdem  mit  dem  Praesens,  Imper- 
fectum,  Perfectum.  In  P,  wo  es  auch  mit  dem  Futurum  vorliegt,  habe 
ich  es  mit  dem  Aorist  nicht  gefunden.  Als  entsprechendes  Wort  des 
Nachsatzes  (wo  überhaupt  ein  solches  vorhanden  ist)  findet  sich  in  V 
äd  (dem  meistens  id  folgt),  äthaj  ädha,  gelegentlich  auch  tärhi  (AV  3, 
13,  6),  und  tdd  (AV  11,  4,  5),  in  P  dtha  und  tärhi. 

üeber  yadd  mit  dem  Conj.  s.  S.  325,  mit  dem  Opt  S.  351,  mit 
dem  Inj.  S.  359,  mit  einem  Part  auf  id  S.  395. 

Ich  führe 

1.  die  Fälle  des  Aorists  im  yddä-Satz  an,  beschränke  mich  aber, 
da  ich  auf  Grassmann  verweisen  kann,  auf  einige  wenige  Belege. 
Da  der  Aorist  das  Eintreten  der  Handlung  betont,  so  ist  yadd  mit 
„sobald''  zu  übersetzen.     Im  Nachsatz  steht 

a)  ein  historisches  Tempus,  z.  B.:  yad^d  ddenr  dsahühia  mäyä 
dthäbliavat  Mvaiah  sömo  asya  sobald  er  die  gottlosen  Zaubereien  über- 
wunden hatte,  gehörte  der  Soma  ganz  ihm  7,  98,  5.  yadäväkhyac 
ca^nasäü  caiürah  krtdn  ad  H  tvdshtä  gndsv  antdr  v^y  änaje  sobald  er 
die  vier  Schalen  fertig  erblickt  hatte,  versteckte  sich  Tvash^ar  unter  die 
Weiber  1, 161,  4.  Es  kann  auch  im  Hauptsatz  der  historisch  gebrauchte 
Aorist  erscheinen,  z.  B.  8,  51,  8. 

b)  Praesens,  z.  B.:  yaded  dyukta  haritah  sadkdsfliäd  äd  rätrf 
vdsas  tantäe  mndsinai  sobald  die  Sonne  ihre  Falben  von  ihrem  Platze 
gelöst  hat,  breitet  die  Nacht  für  jeden  ihr  Gewand  hin  1,  115,  4. 
vgl.  AV  11,  4,  5.     3,  13,  6. 

2.  Im  yarf«-Satz  steht  ein  historisches  Tempus.  Ein 
deutlicher  Unterschied  gegen  den  Aorist  tritt  nicht  hervor,  was  sich 
z.  B.  aus  RV  8,  12,  26  ff.  ergiebt,  wo  Aorist,  Perfectum  und  Imper- 
fectum  in  parallelen  Sätzen  erscheinen.  Im  Nachsatz  finde  ich  im  V 
ein  historisches  Tempus,  ausser  AV  14,  2,  20,  wo  ein  Imperativ  steht: 
yadä  gärhapaiyam  dsaparyait  pürvam  agnim  vadhür  iydm,  ddhä  sä- 
rasvatyai  näri  pHfbhya^  ca  7idmas  hiru  sobald  dieses  Weib  den 
Agni  gärhapatya  zuerst  verehrt  hat  (haben  wird),  spende  du,  o  Frau, 
der  SarasvatI  und  den  Vätern  Verehrung.  Aus  P  habe  ich  nur  ein 
historisches  Tempus  angemerkt:  tdsya  yadä  rndrmägachann  dthäceshkU 
sobald  sie  auf  dessen  Blosse  geriethen,  zappelte  er  MS  1, 10, 14  (154, 1). 
sd  yadäbhyäm  anüväcätkäsya   tdd  indrah  firof  dcheda  sobald  er  es 
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ihnen  gesagt  hatte,  so  schlug  ihm  Indra  dann  den  Kopf  ab  QB  14, 
1,  1,  24. 

3.  Im  yada- Satz  steht  ein  Praesens.  Im  Nachsatz  finde 
ich  ebenfalls  Praesens,  z.  B.:  yaää  satyäm  krnuM  manyüm  indro 
vifvam  drlhäm  bhayate  Sjad  asmät  wenn  Indra  seinen  echten  Zorn 
zeigt,  dann  fürchtet  sich  alles  Feste  erzitternd  vor  ihm  RV  4,  17,  10. 
yadä  vai  kshairiyäya  päpam  bhavati  brCüimanakalpo  \sya  prajäyäm 
ä  jäyate  wenn  es  einem  Kshatriya  übel  geht,  wird  in  seiner  Familie 
ein  einem  Brahmanen  ähnlicher  geboren  AB  7,  29,  2.  Gewöhnlich 
folgt  in  P  äthUj  und  es  tritt  in  diesen  Perioden  deutlich  hervor,  dass 
yadd  den  Zeitpunkt  hervorhebt,  z.  B.:  yadä  vai  pagur  nirda^  bhavaty 
atha  sa  medkyo  bhavaii  wenn  das  Opferthier  aus  den  ersten  zehn 
Tagen  heraus  ist,  dann  ist  es  opferrein  AB  7,  14,  3.  yadd  vdi  rdjä 
kämdyaU  'tJia  brähmandm  jinäti  pdplymis  iü  bhavati  wenn  der  König 
Lust  hat,  dann  bedrängt  er  den  Brahmanen;  aber  er  geräth  dann 
ins  Unglück  QB  13,  1,  5,  4.  yadd  hy  evä  QraddhatU  'tha  ddkshd- 
näm  dadäti  wenn  man  vertraut,  dann  giebt  man  Opferlohn  (pB  14, 
6,  9,  22.  Das  Zeitverhältniss  kann  auch  so  sein,  dass  die  in  dem 
Satze  mit  yadd  stehende  Handlung  als  vergangen  gedacht  wird,  ehe  die 
andere  eintreten  kann.  Ein  deutliches  Beispiel  ist:  sä  yadd  keQo^pmaQru 
vdpaty  atha  snäti  wenn  der  Haar  und  Bart  abgeschnitten  hat,  dann 
badet  er  sich  ^B  3,  1,  2,  9.    Vgl.  das  S.  539  Angeführte. 

Seltener  folgt  tdrhi:  yadd  vdi  pürushah  sväpiti  prdnnm  tdrhi 
väg  dpy  eti  wenn  der  Mensch  einschläft,  geht  die  Stimme  in  den  Athem 
gB  10,  3,  3,  6. 

4.  Im  ^ac^ä-Satz  steht  ein  Futurum,  im  Nachsatz  ebenfalls. 
nirrtir  ha  »ma  päfiny  upäste  yadaiva  hotä  paridhäsyaty  atha  pä^n 
prati  mokshyämiti  die  Nirrti  als  Jägerin  lauert,  denkend:  wenn  der 
Hotar  enden  wird,  dann  werde  ich  die  Stricke  anziehen  AB  4,  10, 
15.  yadd  na  upan€shyds4  'tha  te  firag  chittväfiydträpaid  dhäsyävah 
wenn  du  uns  bei  dir  aufnimmst,  werden  wir  dir  das  Haupt  ab- 
schlagen und  anderswo  hinsetzen  Qß  14,  1,  1,  23. 

§  294. 

ydrhi, 

ydrhi  „wann"  erscheint  nicht  im  V.  Es  wird  stets  aufgenommen 
durch  tdrhi  oder  etdrhi.  Die  Verbindung  bedeutet:  „zu  der  Zeit 
wann**.  Dabei  handelt  es  sich  meistens  um  einen  Zeitpunkt,  es  kann 
aber  auch  gebraucht  werden,  wenn  man  eine  längere  Zeitdauer  im  Sinne 
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hat  Im  yarhi'Ssitz  findet  sich  gewöhnlich  Praesens:  äjäto  vdi  idvat 
pürusho  yävad  agnfm  nädhatte,  sä  tdrhy  evä  jäyate  ydrhy  agfitm 
ädhatU  der  Mensch  ist  so  lange  ungeboren,  als  er  kein  Feuer  anlegt; 
er  wird  in  dem  Augenblick  geboren,  wo  er  Feuer  anlegt  MS  1,  6,  4 
(93,  7).  vgl  MS  1,  6,  7  (97,  17).  raksMüsi  vä  enam  iarky  ä  labhante 
yarhi  na  jäyate  yarhi  cirarn  jäyate  die  Rakshas  ergreifen  ihn  dann, 
wenn  das  Feuer  nicht  entsteht,  oder  wenn  es  zu  langsam  entsteht 
AB  1,  16,  12.  yarhi  vä  eidd  döhanät  paryäkriyäte  iärki  skannäm 
mit  dem  Augenblick,  wo  es  aus  dem  Melkgefäss  herauskommt,  gilt  es 
als  verschüttet  MS  1,  8,  3  (119,  1).  Es  kann  aber  auch  ein  Prae- 
teritum  erscheinen:  yärhi  vä  etäm  purä  brähmanä  nirävapans  tdrhy 
eshäm  7id  kdQcana^a  während  die  Brahmanen  früher  dieses  darbrachten, 
herrschte  niemand  über  sie  MS  1,  6,  8  (99,  13).  Auch  ein  Parti- 
cipium  kommt  vor:  sd  etdrhi  jätö  yarhi  sdrvof  citdh  Agni  ist  in 
demselben  Augenblick  geboren,  wo  er  vollständig  geschichtet  ist  TS  5,  4, 
3,  1.  Ein  Futurum  auf  iar  bei  ydrhi  ist  S.  296  angeführt  worden. 
Den  Optativ  bei  ydrhi  s.  S.  351. 

§  295. 
ydtkä. 

Im  Folgenden  wird  ydihä  dargestellt  in  priorischen  Sätzen,  wo 
wir  es  durch  „wie^,  sodann  in  posteriorischen,  abhängig  gedachten, 
wo  wir  es  durch  „wie,  dass"  übersetzen. 

ydthä  mit  dem  Conjunctiv  s.  S.  326,  mit  dem  Optativ  S.  349, 
mit  dem  Injunctiv  S.  359. 

I. 

ydthä   „wie"   in  priorischen  Sätzen. 

In  P  stehen  diese  Sätze  gewöhnlich  vor  dem  Hauptsatz.  Ist  das 
nicht  der  Fall,  so  wird  häufig  wenigstens  der  Hauptsatz  durch  ein  dem 
^a/Aä-Satz  nachfolgendes  evdm  vertreten. 

Ich  ordne  die  Sätze  nach  dem  Tempus  des  ^a^/tä- Satzes.  In 
demselben  findet  sich 

1.  das  Praesens.  In  diesem  Falle  findet  sich  im  Hauptsatz  im 
V  gewöhnlich  der  Imperativ  oder  eine  Form  ähnlicher  Bedeutung,  z.  ß.: 
ydthä  gaurö  apä  krtdm  tfshyafin  6ty  dv^rinam  äpitvS  fiaJ^  prapitvS 
tüyam  ä  gahi  wie  ein  durstender  Stier  zu  dem  vom  Wasser  geschaffenen 
Binnsal  herabsteigt,  komm  schnell  zu  uns  am  Abend  und  am  Morgen 
RY  8,  4,  3.  ydthä  cid  vrddhdm  atasdm  dgne  sarßjürvasi  kshdmi  evä  daha 
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wie  du  altes  Gebüsch,  o  Agni,  auf  der  Erde  verzehrst,  so  verbrenne 
u.  s.  w.  8,  60,  7.  ydthä  vaydm  u^mäsi  tdd  vaso  krdhi  wie  wir  wün-. 
sehen,  das  thu,  o  Guter  10,  38,  2.  vgl.  5,  78,  7.  10,  18,  5.  Der 
Imperativsatz  steht  voran  10,  191,  2.  .  8,  82,  2.  (Eine  Form  auf  si 
(nishi)  erscheint  1,  129,  5).  Ein  Conjunctiv:  ydthä  vdganti  deväs 
idtMd  asat  wie  die  Götter  wollen,  so  soll  es  sein  8,  28,  4.  vgl.  8, 
20,  17.    Der  Conjunctivsatz  steht  voran  3,  4,  10.     8,  67,  2. 

Seltener  erscheinen  im  Nachsatz  andere  Verbalformen:  ydthä  ein 
mänyase  hrdä  tdd  in  me  jagmur  ä^äsah  wie  du  es  willst  mit  deinem 
Sinne,  ebendahin  gehen  meine  Bitten  5,  56,  2.  Aehnlich  10,  60,  8. 
dgväsa  eshäm  ubhdye  ydthä  vidüh  prd  pärvatasya  nabhanüfvr  acu- 
cyavuh  die  Rosse  derselben  beiderseits  haben,  wie  sie  es  verstehen, 
die  Quellen  der  Wolken  zum  Lauf  gebracht  5,  59,  7. 

In  P  steht  im  Hauptsatz 

a)  ebenfalls  Praesens:  ydthä  vdi  purushö  'fvo  gdur  jtryaty  evdm 
agnir  ähito  jiryati  wie  ein  Mensch,  Pferd,  Rind  altert,  ebenso  altert 
das  Feuer,  wenn  es  angelegt  ist  TS  1,  5,  7,  3.  Solche  Perioden,  welche 
in  jedem  der  beiden  Sätze  das  gleiche  Verbum  zeigen,  sind  häufig, 
vgl.  MS  1,  4,  5  (53,  6).     1,  6,  3  (89,  12).     1,  6,  5  (95,  4)  u.  s.  w. 

b)  Praeteritum:  md7iave  ha  vdi  prätdr  avan^gyam  udakdm  djahrur 
ydthedäm  pänibhyäm  avmi^anäyähdranty  evdm  dem  Manu  brachte  man 
am  Morgen  Wasch wasser,  so  wie  man  es  zum  Händewaschen  noch  jetzt 
zu  bringen  pflegt  ^B  1,  8,  1,  1.   vgl.  MS  1,  6,  5  (94,  6). 

c)  kein  Verbum:  ydthä  vämdm  vdsu  vividänö  guhati  tädfg  evd 
tdt  wie  wenn  einer,  der  ein  schönes  Gut  gefunden  hat,  es  verbirgt, 
80  ist  dieses  TS  1,  5,  2,  3.   vgl.  2,  3,  13,  3  u.  s.  w. 

2.  Im  yathä-SB.tz  steht  ein  Praeteritum.  Im  Hauptsatz 
findet  sich  in  V 

a)  Imperativ,  und  zwar  ist  gewöhnlich  das  Subject  in  beiden 
Sätzen  dasselbe,  z.  B.:  ydt/iä  jaghdntha  dhrshatä  pnrä  eid  evd  jahi 
gdtrum  asmäkam  indra  wie  du  kühnlich  früher  geschlagen  hast,  so 
schlage  unsem  Feind,  o  Indra  2,  30,  4.  vgl.  1,  76,  5.  3,  17,  2. 
3,  36,  3.  4,  12,  6.  8,  54,  2.  pyäväfvasya  sunvatds  tdthä  (^u  yd- 
ihagrrwT  dtreh  höre  auf  den  opfernden  9yävä9va  so,  wie  du  auf  Atri 
hörtest  8,  36,  7.  vgl.  3,  51,  7.  8,  3,  12.  8,  23,  6.  Seilen  sind  die 
Subjecte  verschieden:  ydthä  devd  dsureshu  ^addhdm  ugr6shu  cdkrir^, 
evdm  kfdhi  wie  die  Götter  unter  die  starken  Asuras  den  Glauben  ge- 
bracht haben,  so  mache  u.  s.  w.  10,  151,  3. 

b)  eine  Praesensforra :  ydthä  purvebhyp  jaritfhhya  indra  mdya 
iväpo  nd  tfshyate  babhntha  tdm  dnu  trä  nividam  jokavJmi  wie  du 

Delbrück,  Altindische  Syntax.  38 
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0  Indra,  den  früheren  Sängern  gleichsam  Erquickungswasser  gewesen 
bist,  nach  diesem  Muster  rufe  ich  dich  an  1,  175,  6.  vgl.  8,  68,  10. 
etdvatas  ta  %7naha  indra  sumnd^ya  gömatah  yäthä  prdvo  maghavan 
mMhyätithim  solches  rindergebende  Wohlwollen  erbitten  wir  von  dir, 
0  Indra,  wie  du  halfest  (wie  dasjenige,  als  du  halfest)  dem  M.  8,  49,  9. 
vgl.  8,  5,  25.   Einem  Praesens  etwa  gleichwerthig  ist  der  Aorist  8,  38,  9. 

c)  eine  präteritale  Foim:  sömmn  apibat  ydtMvapat  er  trank  den 
Soma  wie  er  wünschte  2,  22,  1. 

Vereinzelt  ist  ein  Optativ  im  Nachsatze:  tarn  va  indram  fatifiam 
asya  fäkäir  ihd  nündm  väjdyanto  huvema  ydthä  dt  pui^'e  jaritdro 
äsur  d7iedyäh>  euren  Indra,  der  hundertfältig  an  Kräften  ist,  möchten 
wir  beutebegehrend  jetzt  hierher  rufen,  wie  die  früheren  Sänger  waren, 
tadellos  u.  s.  w.  6,  19,  4. 

Ein  Beispiel  für  einen  präteritalen  ^a/Aä-Satz  aus  P  ist:  tdd 
ydthaitdsmät  srshtdt  pagdvah  prdpatafin  evdm  asmäd  dhität  pa^vah 
prd  patanti  wie  von  diesem,  als  er  geschafiTen  war,  das  Vieh  wegeilte, 
so  eilt  das  Vieh  vom  Feuer  weg,  wenn  es  angelegt  ist  MS  1,  6,  7 
(98,  1).   vgl.  MS  1,  6,  3  (91,  8). 

3.  Im  yathä'Sdtz  steht  Aorist:  Ich  habe  nur  Belege  aus  P 
notirt:  yam  Mmayeta  yathaivänljäno  'bhüt  taihaivejänah  syäd  iii  von 
wem  man  wünscht,  möchte  er  (jetzt,  von  jetzt  an)  Opferer  sein,  wie 
er  (bis  jetzt)  Nicht- Opferer  gewesen  ist  AB  3,  7,  9.  ydthaiväsyämütra 
goptdrö  'bhümaivdm  eväsydpihd  goptdro  bhainshyämah  wie  wir  dort 
seine  Hüter  gewesen  sind,  so  werden  wir  auch  hier  seine  Hüter  sein 
QB  3,  6,  2,  18.  t4  devdh  prajdpatim  abruvan:  prd  jäyäniahä  tti  so 
'bravid  ydihähdtn  yushmdfis  tdpasdsrkshy  evdm  tdpasi  prajdnanam 
ichadhvam  tti  die  Götter  sprachen  zu  Prajäpati:  gieb,  dass  wir  uns 
fortpflanzen;  der  sprach:  wie  ich  euch  mittelst  der  Busse  geschaffen 
habe,  so  wendet  auch  ihr  euch  um  Fortpflanzung  an  die  Busse  TS  7, 
1,  5,  2.  7id  vdi  tdthäbhüd  ydthdinansi  das  ist  nicht  so  geworden,  wie 
ich  gedacht  hatte  QB  4,  6,  9,  5. 

4.  Im  ya^Aä-Satz  steht  ein  Futurum.  Ich  habe  aus  P 
notirt:  sd  ydthaivd  mdm  tvdm  asmln  loM  janayitvd  bharishydsy 
evdm  evähdni  tvdm  amüshmin  JoM  janayitvd  bharishyämi  wie  du 
mich  in  dieser  Welt  zeugen  und  tragen  wirst,  so  werde  ich  dich  in 
jener  Welt  zeugen  und  tragen  (}B  2,  3,  3,  2. 

Häufig  fehlt  in  den  Sätzen  mit  ydthä  das  Verb  um,  sei  es,  weil 
es  aus  dem  Hauptsatz  ergänzt  werden  kann,  sei  es,  weil  ein  Verbum 
existentiae  überhaupt  entbehrt  werden  kann.  Beispiele  sind:  säro 
gaurö  ydttiä  piba  trink  wie  ein  Stier  seinen  Trog  (nämlich  plbatt)  RV  8, 
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45,  24.  näitävad  any4  maruto  yäthem^  bhräjante  ruhndir  äyudhais 
tanübhih  nicht  glänzen  andere  ebenso,  wie  diese  Maruts,  mit  Schmuck, 
Waffen,  Leibern  (nämlich  bhräjante)  7,  57,  3.  näHr  evd  ydthä  tvdm 
niemand  (ist)  so,  wie  du  (bist)  4,  30,  1. 

Ebenso  in  P,  z.  B.:  te  vä  asurä  imän  eva  lokän  puro  'kurvata 
yaihaujiyänso  baliyäftsa  evam  die  Asuras  machten  diese  Welten  zu 
ihren  Burgen,  so  wie  es  stärkere,  gewaltigere  thun  AB  1,  23,  1. 
vgl.  QB  2,  1,  1,  8.  idm  ydthä  divaivd  nagndm  dadarfa  sie  sah  ihn 
nackt,  so  wie  man  bei  Tage  sieht  QB  11,  5,  1,  4.  Ein  Yerbum  exi- 
stentiae  ist  zu  ergänzen:  dva  dyanti  vafäyä  avadänäni  ydthaivd 
t4shäm  avadänam  man  schneidet  Abschnitzel  von  der  Opferkuh  ab, 
sowie  deren  Abschneiden  stattfindet  QB  4,  5,  2,  6.  vgl.  3. 

Ebendahin  gehört  die  Wendung  ydthä  vä  oder  wie  sonst  QB  1, 

3,  1,  21. 

Aus  dem  vorstehenden  Paragraphen  ergiebt  sich,  dass  ydthä  im 
RV  meistens  durch  evd  (so)  aufgenommen  wird,  einmal  auch  durch 
eidm  (10,  151,  3),  einigemal  durch  etävant  (7,  57,  3.  8,  5,  27.  8, 
49,  9).  Femer  erscheint  tdthä  (so)  und  bisweilen  auch  eine  Form  des 
Stammes  td  (1,  175,  6.  5,  56,  2.  10,  38,  2).  Auch  Uff  (ein  solcher) 
kommt  vor  (6,  45,  5). 

In  den  meisten  Sätzen  erscheint  kein  bestimmtes  Wort,  durch 
welches  ydthä  aufgenommen  würde. 

In  P  ist  am  häufigsten  evdm.  Ausserdem  findet  sich  tdthä  und 
tädfQ, 

n. 

ydthä  „wie,  dass"  in  abhängigen  Sätzen. 

Im  Veda  scheint  uns  ydthä  einen  Inhaltssatz  in  folgenden  Fällen 
einzuleiten: 

1.  nach  Verben  des  Wissens  und  Sagens:  vidmä  hi  te  ydthä 
nidnah  wir  wissen  ja,  wie  dein  Sinn  ist  (kennen  deinen  Sinn,  wie  er 
ist)  1,  170,  3.  vgl.  8,  75,  16.  Mh  svit  tdd  adyd  no  brüyäd  anvMyl 
ydthabhavat  wer  könnte  uns  das  heute  sagen,  wie  die  Mitgabe  war 
10,  135,  5. 

2.  In  dem  Satze:  nd  pramiye  savitür  ddivyasya  tdd  ydthä  vi- 
Qvam  bhüvanam  dhärayishydti  nicht  zum  Vergehen  ist  diese  Kraft  des 
göttlichen   Savitar  bestimmt,    dass    er  die  ganze   Welt  erhalten   wird 

4,  54,  4. 

Dahingestellt  lasse  ich  2,  33,  15.    4,  37,  1.     10,  95,  18. 

38* 
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In  P  wüsste  ich  Folgesätze  und  Inhaltssätze  nicht  sicher  zu  tren- 
nen. Ich  ziehe  es  deshalb  vor,  die  Sätze  nach  einem  äusserlichen 
Kriterium  anzuordnen.  Am  häufigsten  enthält  der  yatkä-Satz  ein 
Futurum,  der  Hauptsatz  ebenfalls  ein  Futurum,  und  häufig  das  dem 
ydthä  entsprechende  täthä,  Beispiele  sind:  täihä  vä  ahdm  karishyämi 
ydthä  tvä  ndtidakshydti  ich  werde  es  so  machen,  dass  er  dich  nidit 
verbrennen  wird  TS  5,  5,  2,  4.  U  'bruvans  täthä  vdi  te  yajMm  vi 
dhäsyämo  ydthä  ydjamäno  ydjamänam  bhrätn^yam  abhibhavishydstii  sie 
sprachen:  wir  werden  dich  so  zu  opfern  lehren,  dass  du  als  Opferer  deinen 
opfernden  Nebenbuhler  überwinden  wirst  MS  1,4, 12  (60,  17).  Ebenso 
MS  2,  1,  3  (4,  4).  gB  10,  6,  1,  10.  Ohne  tdthä:  ' sd  'bramd  bräh- 
maiiam  te  vakshyämi  ydthä  ivdtpurohitäh  prajäh  prajanishydnta  iÜ  er 
sprach:  ich  werde  dir  das  Oeheimniss  angeben,  wie  bei  deiner  Priester- 
schaft die  Geschöpfe  sich  fortpflanzen  werden  TS  3,  5,  2,  1.  tän  heydm 
prthivy  üväca  7mdtdd  ä  drdhvam  ahdm  va  etdsyädhydkshä  bhavtshyämi 
ydthä -yathaitd  ctSna  carishydnttti  die  Erde  sprach  zu  ihnen:  macht 
euch  darum  keine  Sorge,  ich  werde  für  euch  aufjpassen,  wie  sie  mit 
jenem  verfahren  werden  QB  3,  8,  3,  28. 

Oder  es  steht  im  Hauptsatz  Imperativ:  dnu  mä  ^sta  ydthä  ra 
äharishyämi  ydthä  vah  parivekshydmtti  lehret  mich,  wie  ich  es  euch 
bringen,  wie  ich  es  euch  vorsetzen  soll  QB  1,  5,  1,  26. 

Eigenthümlich  ist:  rtdm  amlshva  ydthä  samävofchd  upaishydnn 
verpflichte  dich,  dass  du  sie  gleich  oft  besuchen  willst  TS  2,  3,  5,  1 
(vgl.  S.  213  Anm.).  In  MS  2,  2,  7  (21,  9)  steht  an  der  entsprechenden 
Stelle  die  erste  des  Conjunctivs  mit  Iti:  sd  rtdm  abraind  ydthä  sdn^äsr 
evd  saniävad  vdsäntti  (vgl.  S.  533). 

Seltener  habe  ich  andere  Tempora  gefunden:  tdsyäm  tdd  ryä 
khyäyate  ydthainam  devd  dbhkhajyan  darin  wird  das  erzählt,  wie  ihn 
die  Götter  heilten  QB  1?  6?  3?  7.  tdd  vyd  khyäyate  ydthä  tdd  äsa 
das  wird  erzählt,  wie  es  war  QB  3,  2,  4,  1.  Ein  Aorist  findet  sich: 
sd  hoväca  tdthä  nas  tvdm  täta  jänithä  ydthä  ydd  ahdm  Mm  ca  v^da 
sd^-vam  ahdm  tdt  tübhyam  dvocafn  der  sprach:  so  weit,  mein  Lieber, 
dürftest  du  mich  doch  kennen,  dass  ich  dir  Alles  gesagt  habe,  was 
ich  weiss  ^B  14,  9,  1,  6  (vgl.  S.  333). 

§  296. 

c^d, 

cM  kommt  nach  BR  im  AV  an  zwei  Stellen  im  Sinne  von  ea  vor, 
und  ist  ja  unzweifelhaft  aus  ca  und  dem  verstärkenden  id  zusammen- 
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gesetzt  Seine  gewöhnliche  Bedeutung  ist  „wenn"  (es  wechselt  mit 
yädt)y  eine  Bedeutung,  zu  der  ja  auch  ca  gelangt  ist  Im  RV  liegt 
c^d  erst  an  drei  Stellen  vor,  später  wird  es  häufiger.  Den  Gebrauch 
von  cM  mit  dem  Optativ  s.  S.  352. 

Ich  finde  im  red- Satze  das  Praesens,  das  Futurum,  den  Aorist, 
ein  abschliessendes  Perfectum  AV  6,  51,  3.  Mit  Formen  von  eigentlich 
historischer  Bedeutung  kommt  es  also  nicht  vor. 

1.  Im  ced-Satze  steht  Indicativ  Praesentis.  Im  Hauptsatz 
dasselbe,  z.  B.:  vi  ced  nchänty  ofvinä  iishäsah  prä  väm  brdhmäni 
kärdvo  bharante  wenn  die  Morgonröthen  aufleuchten,  ihr  A9vin,  bringen 
euch  die  Sängei:  Gebete  dar  ßV  7,  72,  4.  vgl.  AV  12,  4,  21.  dta^ 
cM  eiyd  nditi  ndsya  yajfiö  vyatliate  wenn  er  von  da  nicht  weggeht, 
geräth  sein  Opfer  nicht  in's  Schwanken  MS  1,  4,  11  (60,  2).  etdg  c4d 
vä  asya  devdtä  dnnani  addniy  addnty  uv  evdsya  manushyäh  wenn 
diese  Götter  seine  Speise  essen,  essen  davon  auch  die  Menschen  TS  2, 3, 
7,  4.  vgl.  9B  2,  1,  2,  14.  Ein  Praesens  (wenigstens  dem  Sinn  nach 
ein  Praesens)  ist  zu  ergänzen:  ydd  vdi  pürushasyämdyaty  d^ättS 
nd^tiätfS  iti  vdi  tdm  ähur,  näpiätUi  c4d  ähüs  tdd  vdvd  so  'mrt6ti 
wenn  ein  Mensch  krank  ist,  so  fragt  man:  isst  er,  oder  isst  er  nicht 
Wenn  man  sieht,  dass  er  nicht  isst,  so  sagt  man:  er  ist  gestorben 
MS  1,  8,  9  (129,  7).  Dass  ein  anderes  Tempus  oder  ein  anderer  Modus 
folgt,  dürfte  selten  sein.  Ein  Futurum  folgt  (^B  14,  6,  7,  4,  aber  in 
diesem  Falle  erwartet  man  eigentlich  auch  im  ced- Satze  ein  Futurum. 
RV  8,  79,  5  lasse  ich  dahingestellt 

2.  Im  ced- Satz  Futurum,  im  Hauptsatz  ebenfalls:  tdm  c4n 
me  nd  vivakshydsi  mürdhä  te  vi  patishyati  wenn  du  mir  dieses  Käthsel 
nicht  lösen  wirst,  wird  dir  der  Kopf  zerspringen  Qß  1^?  6?  9,  28. 
vgl.  1,  8, 1,  9.  tdm  cdii  me  vivakshydti  7id  vdi  jdtic  yushmdkam  imdifi 
kdfcid  brahmödyam  jetd  wenn  der  mir  dieses  Räthsel  lösen  wird,  so 
wird  niemand  von  euch  ihn  in  der  Disputation  besiegen  QB  14,  6,  8,  1. 

3.  Nicht  selten  steht  im  ccd-Satz  ein  Aorist  Für  den  Nachsatz 
lässt  sich  eine  feste  Gewohnheit  nicht  beobachten.  Aus  AV  führe  ich 
an:  utö  ydd  pdtayo  ddga  striyäh  purve  dbrähmanOfy  brahmd  cid 
dfidstdm  dgrahit  sd  evd  pdtir  ekadhd  selbst  wenn  zehn  Nicht-Brah- 
manen  vorher  Gatten  einer  Frau  waren,  sobald  ein  Brahmane  ihre 
Hand  ergriffen  hat,  ist  er  Gatte  allein  AV  5,  17,  8.  vgl.  4,  28,  4- 
12,4,18.  Aus  P  führe  ich  an:  (Indra  erhält  trotz  seiner  Mehrforderung 
nur  immer  ein  Viertel  eines  graha)  sd  hoväca  tünyam-tunyam  c4n 
mäm  dblbkajus  tünyam  evd  tdrhi  väfi  niruktam  vadishyattti  er  sprach: 
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•  nur  jedes  Mal  ein  Viertel  gegeben  haben,  so  wird  die  Yäc 
zu  einem  Viertel  deutlich  reden  (pB  4,  1,  3,  16.  (Soma  und 
zu  den  Göttern  gekommen,  die  Gandharva  gingen  hinterher 
len):  s67no  yushmäkam  vdy  eväsmäkam  iti  täthiti  devä  abru- 
jM  dgäii  mäinam  abhlshäheva  naishta  vi  hvayämahä  iti  Soma 
3h,  Väc  uns.  Gut!  sagten  die  Götter;  aber  da  sie  einmal  zu 
mien  ist,  fuhrt  sie  nicht  so  zu  sagen  mit  Gewalt  weg,  lasst 
»eiderseits  aufifordern  QB  3,  2,  4,  4.  So  ist  auch  dvavarti 
devdn^  cM  uttarav4dir  updvavartlhäivd  vi  jayäniahd  ity 
in  abhy  äyanta  da  die  uttaravedi  sich  zu  den  Göttern  ge- 
it,  so  lasst  ims  gleich  hier  den  Entscheidungskampf  führen! 
L  Worten  griffen  die  Asuras  die  Götter  an  TS  6,  2,  7,  4. 


Digitized  by 


Google 


Nachträge  und  Berichtigungen. 


Zu  S.  28,  1:  Bei  mn  ist  auf  Wackernagel  KZ  24,  606  zu  ver- 
weisen, wo  Parallelen  aus  dem  iranischen  Sprachkreise  beigebracht  sind. 

Zu  S.  46:  Die  Trennung  der  Praep.  vom  Verbum  in  relativischen 
Sätzen  ist  auch  in  P  belegt,  falls  nämlich  iva  oder  cand  zu  dem  Yer- 
bum  gesetzt  ist,  oder  wenn  zwei  Verba  durch  ca  oder  vä  zu  einander 
in  Beziehung  gesetzt  sind.  Beispiele  sind:  ydd  leldya  (wohl  leldyä  z.  1.) 
inva  bhdti  wenn  es  so  zu  sagen  unruhig  hin  und  her  flammt  MS  1,  8, 
6  (123,  12).  2,  2,  3  (16,  21).  ydtra  samd  nämc  cand  smdreyuh  wenn 
man  sich  Jahre  lang  nicht  einmal  erinnert  QB  13?  8,  1,  2.  ydd  üpa 
grhndty  üpa  ca  siflcdti  wenn  er  unterhält  und  draufgiesst  MS  3,  9,  6 
(124,  16).  tarn  yady  upa  vä  dhäveyur  abhayam  vecheran  wenn  man 
zu  ihm  seine  Zuflucht  nimmt  oder  für  sich  Schutz  sucht  AB  1,  30,  27. 
ydd  ätiva  Dddaty  dti  vä  cdrati  wenn  er  so  zu  sagen  unrecht  spricht  oder 
handelt  MS  4,  2,  1  (21,  10).     Sammlungen  darüber  liegen  nicht  vor. 

Zu  S.  49,  3:  Die  Trennung  einer  Praep.  vom  Inf.  scheint  aus  dem 
Gebiete  der  P.  vorzuliegen  in  der  Stelle:  tun  agnir  nänv  akämayatai- 
tum  Agni  wünschte  ihnen  nicht  zu  folgen  AB  3,  39,  1.  anu  zu  kam 
zu  ziehen,  scheint  mir  nicht  natürlich. 

Zu  S.  55:  üpary-upari  auch  MS  3,  8,  3  (95,  1). 

Zu  S.  76:  gdutama  bruväna.  lieber  diesen  (nicht  obligatorischen) 
Bestandtheil  der  subrahmanyä-Yormel  vgl.  Weber,  Sitzungsberichte  der 
königl.  preuss.  Akad.     1887.    S.  903. 

Zu  S.  77,  Z.  10  von  unten,  füge  hinzu:  in  pnafäna^.'it  ist  -cit 
sowohl  activisch  als  passivisch  gebraucht,  s.  BR  s.  v.  fimafänd. 

Zu  S.  80,  oben.  Ein  Beleg  aus  V  ist:  agnir  bkdvann  uttamö 
rocanänäm  Agni,  das  höchste  der  Lichter  seiend  RV  3,  5,  10. 

Zu  S.  88,  Absatz  2:  Ein  Adj.;  welches  zu  einem  m.  und  einem 
n.  tritt,  hat  masculinische  Form  in  dem  Satze:  agnln  vä  esko  'reinshy 
oQäntän  prasidann  eti  dieser  verfallt  den  unbesanftigten  Feuern  und 
Gluten  AB  3,  35,  2. 
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Zu  S.  94,  Zeile  22  lies  bei  varshd  (so  zu  1.)  n.  statt  m.,  und  füge 
hinzu,  dass  in  AV  die  Regenzeit  auch  varshäni  heisst 

Zu  S.  98,  vorletzter  Absatz  vgl.  da(;am6  MS  3,  9,  3  (116,  9). 

Zu  S.  102,  Absatz  1:  Ein  elliptischer  Plural  ist  gröträni  in  dem 
Satze:  tdsmät  siiptmya  sdrvdny  anydni  ^röträny  apakrämmiH  präriä- 
pändu  tv  enam  iid  jakUah  deshalb  entweichen  einem,  der  in  Schlaf 
verfallen  ist,  zwar  alle  anderen  Sinne  (eig.  Gehöre),  aber  der  Atiiem 
entweicht  ihm  nicht  MS  4,  5,  6  (72,  11).  Der  gewöhnliche  elliptisdie 
Plural  pränäs  war  in  diesem  Satze  nicht  brauchbar. 

Zu  S.  102,  Zeile  11  von  unten:  Der  Singular  punsäs  steht  offen- 
bar, weil  von  einem  Manne  mehrerer  Frauen  die  Rede  ist 

Zu  S.  103:  In  der  Ueberschrift  lies  Nomons  statt  Substantivums. 

Zu  S.  113,  §  72  füge  als  einen  Satz,  in  welchem  anyd  nicht  im 
Nom.  steht,  hinzu:  a?iydm  ägneyyä  devdtäm  eine  andere  Gottheit  als  die 
Agnis  MS  3,  1,  1  (1,  11). 

S.  114  Zeile  11  lies  dakshind, 

S.  121  Zeile  9  lies  „hinabstürzen''  statt  „-steigen". 

S.  151  ist  I  zu  streichen. 

Zu  S.  161  unter  grabh:  Dass  wirklich  der  Gen.  vorliegt,  beweist 
prötrasya  MS  1,  9,  5  (135,  16). 

Zu  S.  163,  §  112.  Ein  von  ihd  „hier"  abhängiger  Gen.  scheint 
vorzuliegen  in  dem  Satze:  sd  hötur  ihd  ni  limpati  er  schmiert  es  an 
diese  Körperstelle  des  Hotar  QB  1?  8,  1,  14. 

Zu  S.  172:   da  geben  kommt  absolut  vor  MS  1,  5,  7  (75,  4). 

Zu  S.  180  imten  (abkaufen,  Wergeid  zahlen  für)  vgl.  jetzt  Roth 
ZDMG  41,  673. 

S.  184  lies  KB  30,  5  statt  30,  7. 

S.  243  lies  MS  1,  6,  11  (104,  6)  statt  108,  6. 

S.  281  lies  §  165  statt  156. 

S.  297.  lieber  das  Augmenttempus  vom  Perfectstamm  (das  sog. 
Plusquamperfectum)  im  Veda  vgl.  SF  2,  113. 

S.  347  und  408  lies  MS  1,  6,  9  (130,  3)  statt  1,  8,  9. 

S.  398  Ues  MS  3,  3,  1  statt  33,  1. 

S.  428  lies  MS  1,  10,  16  (155,  15)  statt  1,  10,  15. 

S.  431  lies  MS  1,  4,  5  (52,  14)  statt  1,  4,  4. 

Zu  S.  469  (letzter  Abschnitt)  füge  hinzu,  dass  dcha  mit  i  auch 
MS  4,  8,  1  (107,  5)  vorUegt. 

S.  470  imter  Instr.  füge  hinzu:  und  vereinzelt  üpa  (S.  455). 

S.  491,  Zeile  18  füge  hinzu:  AB  1,  23. 
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Zu  S.  527  oben:  Böhtlingk  meint,  dass  in  (pB  1,  3,  3,  4  und 
1,  6, 1,  26  dpi  zu  yddi  gehöre.  Dann  wären  die  Sätze  bei  dem  nächsten 
Absatz  anzuführen.     Dafür  spricht  QB  14,  4,  2,  28. 

Zu  S.  528  QB  1,  6,  1,  18  bemerkt  Böhtlingk:  „Der  evamvid  ist 
derjenige,  welcher  den  Fluch  abzuwehren  weiss  und  dadurch  die  Ober- 
hand behält" 

S.  572  statt  Fünfzehntes  Cap.  lies  „Drittes''. 
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a  Pronominalstamm  28;  correlativ 
560,  567. 

dgrena  mit  Acc.  183. 

angä  22,  43,  495. 

ächa  469  (vgl.  Nachträge). 

ajy  Bedeutung  274;  mit  Abi.  108. 

dti  440. 

dtra  nach  ydd  582. 

dt  ha  Gebrauch  534;  Stellung  23, 
549;  hinter  einem  Absolutivum 
409;  nach  dha  520;  nach  nü 
515;  nach  yadd  590;  nach  yddi 
585;  dtha  Mm  u  508,  517;  dtha 
kdsmäd  580. 

dt  ho  Gebrauch  513;  als  Satz  für 
sich  36,  484;  mit  khdlu  492. 

ad  Bedeutung  274;  mit  Acc.  174. 

adds  mit  Gen.  163. 

ddha  534;  nach  ydtra  588;  nach 
ydd  583;  nach  yadä  590;  nach 
yddi  584. 

adhds  mit  Acc.  183. 

ddhi  441. 

dnu  443. 

anurüpa  mit  Gen.  162. 

dnuvrata  mit  Gen.  162. 

aiitdr  415. 

antard  mit  Acc.  183. 

dntarena  mit  Acc.  183. 


anyd  mit  Abi.  113;  verdoppelt  41. 
anyo  'nyd,  Numerus  des  Verbums 

dabei   87;    Genus   des  Verbums 

dabei  262. 
anvdüc  mit  Acc.  183. 
dpa  446. 
dpi,  Praep.  447;  Partikel  525,  an 

der  Spitze  des  Satzes  23. 
abhl  448. 

abhitas  mit  Acc.  183. 
abhtke  114. 

am  (ämdyati),  subjectlos  5. 
aydm  209. 
dram  mit  Dat  146. 
arätiy  mit  Dat  142. 
are  35. 

a?'c  mit  Acc.  174. 
drtha  mit  Instr.  135. 
ardh  mit  Acc.  176;  mit  Dat  142; 

mit  Loc.  119;  (vi)ardh  mit  Instr- 

131. 
drdhuka  mit  Dat  146. 
arvücind  mit  Abi.  113;  mit  Inf. 

auf  tos  431. 
arväfic  mit  Abi.  113. 
arsh  niit  Acc.  169;  mit  Loc.  121. 
arh  mit  Int  417,  428. 
dlam  mit  Dat  147. 
alpakäd  lun  ein  Weniges,  fast  113. 
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av  mit  Log.  118;  (prä)  av  mitLoc. 
119. 

dva  449;  eng  mit  dem  Verbum 
verbunden  47,  437. 

dvara  mit  Abi.  113. 

avds  mit  Instr.  138;  mit  Abi.  114. 

ap  essen  mit  Acc.  170,  174;  mit 
Gen.  159. 

ap  erlangen  mit  Loc.  120;  mit 
Inf.  417. 

as  sein,  Bedeutung  273 ;  Hilfeverbum 
391;  mit  Nomin.  103;  mit  Dat 
144,  148;  mit  Gen.  161;  bei  Ad- 
verbien 202;  mit  Inf.  412,  420, 
422. 

as  werfen  mit  Dat  144;  mit  Gen. 
161. 

asüy  mit  Dat  142. 

asdu  209,  555. 

ah  mit  Acc.  173;  mit  zwei  Acc. 
179;  mit  Dat  141;  mit  Inf.  427. 

dha,  Gebrauch  519;  Stellung  22; 
mit  vdi  482;  vor  einem  Satze 
mit  tu  518. 

d  (Partikel)  478;  Stellung  22;  (Prae- 
position)  451 ;  eng  mit  dem  Ver- 
bum verbunden  47,  437;  mit 
Inf.  418,  431. 

atmän  als  Reflexivpronomen  208; 
Numeri  desselben  95;  Genus  des 
Verbums  dabei  262. 

ad  nach  ydd  583;  nach  yadä  590; 
nach  yddi  584. 

dbhaga  mit  Loc.  120. 

ar4  mit  Abi.  114;  mit  Gen-  163. 

äs  alsHilfsverbum407 ;  mit  Acc.  169. 

i,  Bedeutung  274;  als  Hilfeverbum 
390;  mit  Acc.  166,  169;  mit 
Abi  107;  (jn-d)  i  mit  Dat  144; 
ajim  i  mit  Loc.  119,  mit  Gen.  161. 


iti  529,  23,  104,  343,  517,  596. 

id  495;  Stellung  22;  Einfluss  auf 
den  Accent  des  Verbums  37 ;  mit 
nü  515;  mit  vdi  482;  nach  dd 
583,  590. 

iddm,  G«n.  dabei  163. 

idd,  iddnlm,  Gen.  dabei  163. 

idh,  Bedeutung  305. 

inv  mit  Dat  144. 

irasy  mit  Dat  142. 

iva  476,  26;  Stellung  22. 

ihä,  Gen.  dabei  600. 

ish  mit  Loc.  120;  mit  Inf.  420. 

l  mit  Loc.  119. 

fd  mit  Inf.  414. 

idff  nach  ydthä  595. 

fm  28. 

ir  mit  Abi.  108. 

if  mit  Gen.  159. 

if^vard  87,  162,  342,  428,  430,  431. 

u  504,  26;  Stellung  22;  vor  khälu 
492;  vor  ha  499;  hinter  dtha, 
tdthä,  utd  514;  hinter  vdi  482 
Anm.;  nach  einem  Satze  mit  dha 
520.  vgl.  M, 

uc  mit  Instr.  132. 

utd  528;  Stellung  23;  vor  vdi  482. 

utö  514. 

üttara  mit  Abi.  113. 

üttarena  mit  Acc.  183. 

üd  453. 

üdafiCy  Gen.  dabei  163. 

üpa  453. 

updri  mit  Acc.  183;  vgl.  tirds, 

updrishtad  mit  Acc.  183. 

ubhaydtas  mit  Acc.  183. 

ubhdu  99. 

urushy  mit  Abi.  110,  111. 

ürdhvd  mit  Abi.  113. 

üh  mit  Nomin.  104. 
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rt^  mit  Abi.  114   (mit  Inf.  auf  as 

418);  mit  Acc.  183. 
etd  219;  correlativ  563,  564;  etäd 

im  Nachsatze  zu  ydd  583. 
etdrhi  nach  ydrhi  591. 
etävant  nach  ydthä  595. 
^d  184,  407. 
ena  29;  correlativ  567. 
evd  479;  mit  tm  verglichen  489; 

ha    ähnlich    498;    Stellung   22; 

nach  ydthä  595. 
evdm  534;  Stellung  23;  nach  //«/A^ 

592,  595. 
kd  549;  indefinit  bei  md  546;  A-ap 

CO  mit  dem  Bei.  569;  A'4(?  cid  mit 

dem  Bei.  569;  kirn  u  508,  517; 

A-to  utd  529. 
^'a^^  mit  Instr.  132;  mit  Loc.  132; 

mit  Partie.  395. 
kdm  nach  dem  Dat  145,  150,  22. 
kam  (Partikel)  503,  26,  22. 
kam  (Verbum)  mit  Inf.  429. 
kar  mit  zwei  Acc.  179,  180;  mit 

Instr.   135;    mit  Dat   141;    mit 

Abi.  108;  mit  Loc.  121;  mit  Inf. 

414,  420;  rüpdm  kar  mit  Nomin. 

103. 
kart  spinnen  mit  Acc.  175. 
karsh  pflügen  mit  Acc.  175. 
kalp  subjectlos  6;  mit  Dat  142. 
käma  mit  Dat  146;  -m  adverbial 

184. 
kila  494,  22. 
klrtay  mit  Gen.  159. 
kuvid  315,  550. 
kram  mit  Acc.  168,  mit  Dat  143; 

mit  Instr.  134. 
krl  mit  Abi.  109. 
krld  mit  Instr.  131. 
krudh  mit  Dat  142. 


ksham  mit  Dat  143. 

khan  mit  Acc.  175;  (v()  khaii  mit 
Gen.  161. 

khdlu  491;  Stellung  22.  vgl.  tu 

khyä  Bedeutung  274. 

gam  mit  Acc.  166;  mit  Loc.  121; 
(d)  gam  mit  Acc.  171;  mit  zwei 
Acc.  180. 

gar  bitten  mit  Inf.  414. 

gardh  mit  Loc.  122. 

garbht  bhü  mit  Acc.  178. 

gä  gehen,  Bedeutung  274. 

gä  singen  mit  Acc.  174. 

gätii  mit  Dat  146. 

gopäy  mit  Abi.  110. 

grabh  mit  Abi.  109;  mit  Gen.  160, 
161;  mit  Loc.  120;  (üd)  grabh 
subjectlos  5. 

gla  mit  Dat  142. 

gha  22,  26,  497,  501. 

(abhi)  ghar  mit  Gen.  160. 

ghas,  Bedeutung  274. 

ghfn  3. 

ghrä  mit  Acc.  174. 

ca  (und  ca-ca)  472,  22,  26,  41,  59; 
nur  ein  Begriff  von  den  beiden 
durch  ca  verbundenen  wird  aus- 
gedrückt 84;  ca  „wenn**  mit 
Conj.  329. 

(ä)  caksh  mit  Dat  141. 

cand  544  (37). 

car  mit  Acc.  169;  mit  Instr.  134; 
als  Hilfeverbum  390,  407. 

cäru  mit  Dat  146;  mit  Loc.  120. 

cit  mit  Inf.  417. 

cid  478,  22,  26;  hinter  yd  oder 
yd  kd  569;  hinter  nä  514. 

cud  mit  Dat  144. 

c6d  596. 

cesht  mit  Acc.  177. 
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chad  mit  Nomin.  104;  mit  Dat  142. 

chid  mit  Abi.  109. 
Jan  mit  Abi  108. 
jap  mit  Acc.  174. 
/*   mit  Acc.  169,    174;   mit  zwei 
Acc.  180;  mit  Abi.  108;  {vi)  ji 
mit  Instr.  131. 
jihmd  mit  Abi.  113. 
jiv  mit  Acc.  170,  mit  Instr.  133. 
jush  mit  Inf.  412. 
jü  mit  Acc.  177. 
jyä  mit  zwei  Acc.  180. 

td  210;  Stellung  23,  549;  correla- 
tiv  557,  559,  563,  564;  nach  ydd 
582;  nach  ydthä  595;  hinter  dem 
Absolutivum  409.  tdd  als  Ad- 
verbium 216,  581,  582;  nach 
ydira  589;  nach  yadd  590.  t4^na 
nach  ydd  583.  tdsmäd  218;  nach 
ydd  583.  tdtas  218;  nach  ydtra 
589. 

idthä  nach  ydtka  595. 

tdtko  514. 

tanü  als  Ersatz  des  Reflexivums 
208. 

tandrat  subjectlos  5. 

iap  mit  Acc.  177;  {üpa)  tap  sub- 
jectlos 5;  (sdm)  tap  subjectlos  5. 

tarn  subjectlos  5. 

tar  mit  Acc.  175. 

tarp  mit  Instr.  133;  mit  Gen.  133, 
159. 

tdrki  nach  yadä  590;  nach  yddi 
586;  nach  ydrhi  591. 

tädfp  nach  ydthä  595. 

tirds  mit  Acc.  183;  mit  Abi.  114; 
mit  Verben  469;  tird  updri  469. 

tu  517,41;  Stellung 22,  519;  Unter- 
schied von  nü  515;  nach  dha 
520;  tv  evd  499. 


^wy  mit  Loc.  122. 

tug  mit  Instr.  132. 

tyd  221;  nach  y(W  582. 

trä  mit  Abi.  110. 

tris,  Gen.  dabei  163. 

/i;a  26,  27;  tvad  bei  Rel.  571. 

tvdi  491.     fv^va  491. 

tsar  mit  Acc.  177. 

dakshinä  mit  AbL  114. 

ddkshinena  mit  Acc.  183. 

(d)  dar  mit  Inf.  429. 

darq,  Bedeutung  273;  mit  Part  396. 

da  (geben)  mit  Dat.  140,  mit  Abi. 

108;  mit  partitiv.  Gen.  158;  mit 

Gen.   statt  Dat.    162;   (prd)   da 

Bedeutung  274. 
(dva)  da  mit  zwei  Acc.  180;  mit 

Gen.  160. 
däf,  Bedeutung  305. 
div  mit  Acc.  178. 
divi-dive  149. 
duh  mit  zwei  Acc.  180. 
dürdm  mit  Abi.  114. 
(vi)  dyut  subjectlos  5. 
druhnoßii  Dat  142. 
dvdu  99. 

dvis,  Gen.  dabei  163. 
dAar  mit  Inf.  428. 
dharsh  mit  Acc.  177;  mit  Inf.  429. 
dha  (setzen)  mit  Dat  140;  mit  Loc. 

121;  (vi)  dha  mit  zwei  Acc.  179. 
dhä  saugen  mit  zwei  Acc.  180. 
dhav,   Bedeutung   273;   mit  Acc. 

169;  mit  AbL  107;  mit  Loc.  121. 
dhik  mit  Acc.  184. 
dhü  mit  zwei  Acc.  180. 
dhruvd  mit  Loc.  120. 
nd  541,  23;  nd-fid  41;  bei  dem 

Conj.  315;   bei   dem   Opt    337; 

bei  dem  Inj.  358;  nicht  bei  dem 
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Imper.    361;    in    Infinitivsätzen 

415,  421,  427,  430. 
ndktam  adverbial  184. 
nanu  544. 
nand  mit  Instr.  132. 
nam  niit  Dat  143. 
numas  mit  Dat  145. 
nävedas  mit  Gen.  162. 
naht  524. 

nama  adverbial  165,  184. 
nl  455. 
nls  457. 

nimi^la  mit  Loc.  120. 
nl   mit  Acc.   168;    mit   Dat   144; 

mit  Abi.  108. 
nü  514,  22;  bei  einem  Aorist  500; 

vor  einem  Satze  mit  tu  518;  iti 

nü  536;  vor  kam  504;  vgl.  tu, 
7iud  mit  Abi.  108. 
nü  514. 
nM  316,  545. 
7i4ma  27. 
nvdi  491. 

pac  mit  Acc.  170,  176. 
pan  mit  Acc.  175. 
pat   (fliegen)   mit   Acc.    168;    mit 

Abi.  108. 
pat  (pätyate)  mit  Acc.  Instr.  Dat, 

Loc.  133. 
(sdrn)  päd  mit  Nom.  103. 
par  (füllen)  mit  Gen.  133,  158  (vgl. 

pürmi  163);  mit  Instr.  133. 
par  (retten)  mit  Abi.  110. 
pards  mit  Instr.  138;  mit  Abi.  114. 
pdrä  457;  Verbältniss  zu  dem  Ver- 

bum  437. 
pdräfic  mit  Abi.  113. 
pdri  458. 

paritas  mit  Acc.  183. 
pdrena  mit  Acc.  183. 


pap,  Bedeutimg  273;  mit  Acc.  174. 
pä   (schützen)  mit  Acc.   169;   mit 

Abi.  109,  110. 
pa  (trinken)  mit  Gen.  160. 
pl  mit  Instr.  133. 
purds  mit  Acc.  183;  mit  Abi.  114; 

mit  Verben  469. 
purdstäd  mit  Acc.  183,  469;  mit 

Inf.  431. 
purä  mit  Abi.  114;  mit  Inf.  418, 

431 ;  mit  Praes.  278,  und  ha  sma 

502;  mit  Aor.  286. 
push  mit  Acc.  177. 
pü  mit  Acc.  169. 
pürva  mit  Abi.  113. 
prd  460. 
prach  mit  Acc.  174;  mit  zwei  Acc. 

180;  mit  Loc.  120. 
prdti  462. 

prdtyaüc  mit  Acc.  183. 
prdtyardhi  mit  Gen.  162. 
prathamd  mit  Loc.  120. 
prapastd  mit  Loc.  120. 
prapäm  197. 

p7'äk  mit  Abi.  114;  mit  Aorist  286. 
prätdr,  Gen.  dabei  163. 
priyd  mit  Loc.  120;  mit  Gen.  162. 
bata  35. 

bahü  mit  Instr.  137. 
bibhats  mit  Abi.  111. 
brü,  Bedeutung  274;  mit  Nomin. 

104;  mit  Ac<3.  174;  mit  Dat  141; 

mit  Inf.  427;  (d7iu)  brü  mit  Gen. 

161. 
bhala  35. 

bhaksh  mit  Gen.  160. 
bhaj  mit  Dat  140;  mit  Gen.  160; 

(ä)  bhaj  mit  Loc.  118. 
bhägd  mit  Loc.  120. 
bhäsh  mit  Acc.  174. 
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bhi  mit  Abi.  110,  111. 

bhlshd  mit  Abi.  112. 

bhü,   Bedeutung   273;    als    Hilfs- 

verbum  391;   mit  Nomin.   103; 

mit  Instr.    132;    mit   Dat    144, 

148;  mit  Gen.  161;  mit  Inf.  420, 

mit  Adverbien  203. 
mad  mit  Instr.  132;  mit  Abi.  109; 

mit  Gen.  132;  mit  Loc.  118. 
madhyä  418. 
man  mit  Nom.  104;  mit  Acc.  174; 

mit  zwei  Aca  179;  mit  Inf.  412; 

mit  Absolutivum  409;  mit  Part 

374,  395. 
mard  mit  Dät  142. 
mah  mit  Instr.  132. 
md  545;  bei  dem  Conj.  316;  dem 

Opt  337;  dem  Inj.  358,  mit  nü 

515;  nicht  bei  dem  Imper.  361; 

mit  sina  501. 
mifrd  mit  Instr.  137. 
mlmäns  mit  Loc.  119. 
muc  mit  Abi.  109. 
mud  mit  Instr.  132. 
mrad  mit  Dat  142. 
yd  553;  mit  ca  nach  einem  Com- 

parativ  196;  ydsmäd  584;  y4na 

584.  vgl.  ydd  und  M 
yaj  mit  Acc.  134,  175;  mit  Instr. 

134;  mit  Gen.  160;  mit  Acc.  und 

Gen.  180;  (ä)  yaj  mit  Dat.  141. 
yat  mit  Loc.  122. 
ydtra   588,   217;   bei  Conj.  326; 

Opt  350. 
ydtha  592;    bei    Conj.   326;    Opt 

349;  Inj.  359.   yathä  26. 
ydd  572,  217;  bei  Conj.  321;  Opt 

341  (Unterschied  gegen  yddi)  348 ; 

Inj.  359;    Condit    367;    in   Be- 

fürchtüngssätzen  343. 


yadd  590;  bei  Conj.  325;  Opt  351; 

Inj.  359. 
yddi  584;  bei  Conj.  324;  bei  Opt 

346  (vgl.  ydd). 
(prd)yam,    Bedeutung   274;    mit 

Dat  140. 
ydrhl  591;  bei  Opt  351. 
yä  mit  Acc.  167,  169. 
yäc  mit  zwei  Acc.  180. 
yad  mit  Instr.  131. 
ydd  584;  bei  Conj.  324. 
ydvant  571;  ydvat  als  Adv.  572. 
yu    mit    Abi.    109;    (ii)-yu    mit 

Instr.  131. 
yuj  mit  Instr.  131. 
yudh  mit  Acc.  174;  mit  Instr.  131; 

mit  Loc.  119. 
raksh  mit  Abi.  110. 
radh  mit  Dat  143. 
ran  mit  Loc.  118. 
ram  mit  Dat  143. 
rädh  mit  Acc.  176. 
rish  mit  Loc.  119. 
ruc  mit  Acc.  169. 
ruh   mit   Acc.    177;   (d)   ruh   mit 

Loc.  121. 
rej  mit  Abi.  111. 
(a)  labh  mit  Dat  141. 
i'ac,    Bedeutung    274,    305;    mit 

Nomin.  104;  mit  Acc.  174;  mit 

zwei   Ac<;.   180;   mit   Dat   141; 

mit  Inf.  427. 
vad,  Bedeutung  305;  mit  Nomin. 

104;  mit  Acc.  174;  mit  Dat  141; 

{vi)    vad   mit  Loc.  119;    (sdm) 

vad  mit  Loc.  119. 
vap   mit   Gen.    160;    {d)  vap    mit 

Loc.  121. 
vadh,  Bedeutung  274. 
var  mit  Abi.  111. 
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(prä)  varj  mit  Loc.  121. 

{vi)  vart  und  (vyä)  vart  mit  Instr. 

131. 
vardh  mit  Acc.  170;  mit  Loc.  119. 
varsh  subjectlos  4;  mit  Acc.  170. 
vdshat  mit  Dat  145. 
vaQ  mit  Inf.  412,  414,  417. 
vas  (uchdti)  subjectlos  4. 
vas  (väsati)  mit  Acc.   170.    (üpa) 

vas  mit  Acc.  170,  178. 
vah  mit  Acc.  175;  mit  Dat  144; 

mit  Abi.  108. 
?'ä  (wehen)  subjectlos  5. 
vä  (Partikel)  und  vä-vä  475,  41, 

26,  22;  Verbum  bei  den  durch 

vä  getrennten  Begriffen  im  Sing. 

86;   vä   hinter   yd  571,   yävant 

55,  572,  ydthü  595,  yddi  588. 
vävd  491. 
vi  464. 
vid  mit  Acc.  174;  mit  zwei  Acc. 

179;  mit  Gen.  159;  mit  Inf.  414, 

417,  430. 
vidhy  Bedeutung  305;   mit  Instr. 

131. 
vinä  mit  Acc.  183. 
(a)  vig  mit  Loc.  121. 
vishvaüc  mit  Instr.  132. 
vi,  Bedeutung  274. 
ve?i  mit  Part.  396. 
vdi  482,  489  (vgl  evä),  22;   bei 

Aorist  500;  mit  dtha  540,  khdlu 

492,  ha  500,  hi  523. 
vyadh  mit  Loc.  121. 
vraj  mit  Acc.  168. 
(a)  vrafc  mit  Dat  143. 
fans  mit  Acc.  174;  (d)  gans  mit 

Loc.  122,  mit  Inf  429. 
gak  mit  Inf.  417,   428,   429;   in 

Verbindung  mit  nd  543. 


gad,  Bedeutung  274. 

Qap  mit  Dat  142. 

fdm  mit  Dat  145. 

givd  mit  Dat  146. 

gl  (liegen)  mit  Acc.  170. 

gl  (fallen),  Bedeutung  274. 

(sdm)  puc  subjectlos  5. 

(ä)  gcut  mit  Gen.  160. 

grad'dhä  mit  Dat  142;  mit  Gen. 

162. 
gram  subjectlos  5. 
gru  mit  Acc.  174;  mit  zwei  Acc. 

179;  mit  Dat  141;  mit  Gen.  159. 

(prdii)  gru   mit  Dat   141.     gni 

mit  Part  396. 
glägh  mit  Dat  142. 
sd  als  Partikel  215. 
sakft,  Gen.  dabei  163. 
sakhyd  mit  Instr.  137. 
sac  mit  Instr.  131;  mit  Dat  142. 
sad  mit  Acc.  177. 
sadfg  mit  Instr.  137. 
San  mit  Abi.  109. 
sdm  467. 
sama  27. 

samd  mit  Instr.  137. 
samdyä  mit  Acc.  183. 
samävat  mit  Instr.  137. 
samydfic  mit  Acc.  183. 
sar,  Bedeutung  273;  mit  Acc.  168, 

169. 
sarj  mit  Dat  144;  mit  Abi.  109. 
sarp  mit  Acc.  168. 
sahd  86,  138. 
säkdm  138. 

sie  mit  Abi.  109;  mit  Loc.  121. 
sidh  mit  Dat  142. 
slm  28. 

sü  22;  mit  kam  504. 
skand  mit  Acc.  177. 
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sian  subjectios  4. 

(üpa)  Star  mit  Gen.  160. 

siu  mit  Acc.  174. 

stha  als  Hilfeverbum   390,   407; 

mit    Acc.    170;    mit   Dat    143; 

mit  zwei  Dat  149;  mit  Instr.  131. 
snu,  Bedeutung  434. 
spar  mit  Abi.  110. 
spardh  mit  Instr.  131;  mitLoc.119. 
(äva)  sphürj  subjectios  5. 
sma  501,  22,  26. 
smar  mit  Gen.  159. 
svä  207* 

svad  mit  Dat  141. 
svadhd  mit  Dat  145. 
svayäm  208. 
svdha  mit  Dat  145. 
svid  496,  22,  26. 
ha  497",  22,  26;  mit  vdi  491;  mit 

sma  502. 


han,  Bedeutung  274;  (ni)  hart  und 

(prd)  han  mit  Gen.  161. 
hdnta  22,  43. 
hay^  3,  35. 

har  (zürnen)  mit  Dat  142. 
har  (bringen)  mit  Dat  144;  {prd) 

har  mit  Dat  144. 
hary  mit  Loc.  119. 
harsh  mit  Instr.  132. 
ha   (weichen)    mit  Dat    142;   mit 

Abi.  109. 
häs  mit  Instr.  131. 
hi  522,  22;  mit  kam  504. 
(prd)  hi  mit  Dat  144. 
hitd  mit  Dat  146. 
hu  mit  Acc.   175;  mit  Gen.  160; 

mit  Loc.  121. 
(ni)  hnu  mit  Dat  142. 
hva,  Bedeutung  305;  mit  Abi.  109; 

mit  Loc.  119. 


Ablativ    106;   bei  echteio   Praep. 

470;   bei  unechten  Praep.  471; 

bei   ddhi  442;   bei   antdr  446; 

bei  dva  451;  bei  d  452;  bei  pdri 

460;  bei  purds  114. 
Absolutiva  401;  Stellung  18;  bei 

man  409. 
Accusativ  164;   bei   subjectlosen 

Verben  5;  aus  dem  Nomin.  bei 

dem    Passivurn    104;    bei    dem 

Causativum  105,  224;  bei  echten 

Praep.  470;  bei  unechten  Praep. 

470;  bei  dti  440;  bei  ddhi  441; 

bei  dnu  414;    bei  antdr  446; 

bei  abM  449;   bei   d  452;   bei 

Delbrück,  Altindische  Syntu. 


Üpa  455;  bei  pdri  460;  hei  prdti 
463;  bei  purds  183. 

Activum  231, 236, vgl  Genus  Verbi. 

Adjectiva  188;  abgeleitete  70; 
Ablativ  dabei  113;  Localis  dabei 
120;  auf  uJca  mit  AbL  112,  mit 
Dat  146;  verdoppelt  53;  asyn- 
detisch 73;  mit  einem  Subst  69; 
mit  mehreren  Subst  88;  in  Con- 
gruenz  79;  Stellung  19,  20;  Be- 
tonung des  Acy.  bei  einem  Vo- 
cativ  34;  als  scheinbare  Ergänzung 
des  Verbums  78. 

Adverbia  197;  aus  dem  Acc.  184; 
aus  dem  Instr.  139;  aus  dem  Dat 
39 
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150;  aus  dem  Abi.  115;  aus  dem  ! 
Gen.  164;  locale  Adv.  122;  ver-  | 
doppelt  53;  asyndetisch  75;  Stel- 
lung 18;  Acc.  dabei   183;  Abi. 
dabei  113;  Gen.  dabei  163. 

Aorist  280;  mediopassivischer  auf 
i  265;  in  MS  öfter  an  Stelle  des 
Imperf.  zu  setzen  288;  bei  cM 
597;  bei  ydtra  589;  bei  yäthä 
594;  bei  ydd  578;  bei  yadd  590; 
bei  yddi  586. 

Apposition  61,  178,  19. 

Artikel  214. 

Asyndeton  59,  73,  75. 

Attraction  88,  553. 

Casus  der  Nomina  103;  der  Pro- 
nomina 205;  Stellung  18. 

Comparativ  188;  Instr.  dabei?  137; 
Ablativ  dabei  113;  Gen.  dabei 
154;  yd  dabei  196.  j 

Conditionalis  365. 

Congruenz  79. 

Conjunctiv  306;  mit  nü  515. 

Dativ  140;  als  Agens  bei  einem 
Verbaladj.  396;  als  Object  bei 
einem  Inf.  89,  412,  415,  421. 

Copula,  kann  fehlen,  s.  Sätze. 

Dualis  96. 

Doppelung  51. 

Enklitische  Wörter  26;  Stellung 
derselben  22. 

Ellipse  7. 

Fragesätze  549;  Wortstellung  darin 
24;  mit  Conj.  314;  mit  Opt  336; 
mit  Inj.  358;  mit  Aor.  284;  mit 
Fut  294;  durch  dtha  eingeleitet 
538;  mit  dha  519;  mit  nü  516; 
mit  A^  524;  indirecte569,588,595. 

Futurum  mit  s  289;  auf  tar  35, 
295;  mit  nü  515;  bei  c4d  597; 


bei  ydtha  594;  bei  ydd  579; 
bei  yadä  591;  bei  yddi  587. 

Genitiv  der  Nomina  151;  der  Pro- 
nomina 204;  Stellung  19;  bei 
subjectlosen  Verben  5;  bei  Sub- 
stantiven 66 ;  bei  Verbaladjectiven 
396;  absoluter  389;  Betonung 
desselben  bei  einem  Vocativ  33. 

Genus  Verbi  228;  bei  verschie- 
denen Tempusstämmen  verschie- 
den 235;  bei  anyö  'nyd  262; 
bei  ätmänam  262.  vgl.  Activum, 
Medium,  Passivum. 

Geschlecht  der  Substantiva  93; 
der  persönl.  Pron.  204. 

Imperativ  360;  mit  nü  515. 

Imperfectum  279;  bei  ydtra  589; 
bei  ydtfiä  593;  bei  ydd  575;  bei 
yadä  590;  bei  yddi  586;  bei 
ydrhi  592. 

Infinitive  409;  Stellung  18;  At- 
traction dabei  89;  mit  ydd?  580. 

Injunctiv  353;  bei  yddi  586. 

Instrumentalis  122;  bei  echten 
Praep.  470;  bei  unechten  471; 
bei  ddhi  442;  bei  üpa  455;  bei 
dem  Causat  225;  bei  Verbaladj. 
399. 

Interjectionen  3,  35. 

Localis  115;  bei  echten  Praep. 
470;  bei  unechten  471;  bei  ddhi 
442;  bei  antdr  446;  bei  dpi  448; 
bei  ä  4:52  \  bei  üpa  455;  abso- 
lute L.  387. 

Multiplicativa,  Stellung  21;  Ge- 
nitiv dabei  163. 

Medium  233, 237.  vgl.  Genus  Verbi. 

Nebensätze  36 ;  voranstehende,  Be- 
tonung des  Verbums  dabei  38; 
nachfolgende  43. 
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Negationen  540. 

Neutra  im  Plur.  mit  Verbum  im 
Sing.  83. 

Nomina  mitAcc.  181;  mit  Abi.  112. 

Nominativ  103,  530. 

Optativ  330,  in  Sätzen  mit  utä 
528;  durch  Attraction  entstanden 
553  Anm. 

Participia  368;  appositionell  19; 
als  Verb.  fin.  393;  als  Theil  einer 
Periode  37;  bei  yäd  580;  bei 
yadä  590;  bei  yädi  586;  bei 
yärki  592;  Part  necessitatis  mit 
einer  Negation  541,  Genitiv  dabei 
153.  Part  auf  td,  Gen.  dabei  153. 

Partikeln  471;  Stellung  22;  Be- 
tonung 26. 

Passivum  6,268;  passivischer  Sinn 
bei  medialer  Form  263,  404; 
Instr.  dabei  135;  Dat  dabei  145. 

Patronymika  61. 

Perfectum  296;  mnschriebenes 
426;  ha  dabei  499;  ha  sma  da- 
bei 503;  bei  yätra  589;  bei 
yätha  593;  bei  yäd  575;  bei 
yadä  590;  bei  yädi  586. 

Pluti  551. 

Pluralis  101. 

Plusquamperfectum  279,  600. 

Praepositionen  432;  unechte  470; 
Stellung  20,  21;  verdoppelt  55; 
Verbindung  mit  Verben  44,  mit 
Subst  71. 

Praesens  verschieden  gebildet  274; 
Bedeutung  277;  mediopassivisch 
und  passivisch  267,  268;  histo- 
risches 278,  575;  ha  sma  purä 
und  ha  sma  dabei  502;  bei  c^d 
597;  yäira  589;  ydthä  592;  yäd 


573;  yadä  591;  yädi  585;  yärhi 
592. 

Precativ  352. 

Pronomina  203;  verdoppelt  54; 
Betonung  einzelner  Casus  der 
persönlichen  Pron.  6,  30,  der 
indefiniten  Pron.  26,  der  ana- 
phorischen  Pron.  28;  Reflexivum 
207;  Pron.  erster  und  zweiter 
Person  mit  ^211.  vgl.  die  ein- 
zelnen Pronomina  im  Sanskrit - 
Index. 

Relativsätze  553,  Wortstellung 
in  denselben  24;  abgekürzt  474; 
mit  Conj.  317;  mit  Opt  338;  mit 
Inj.  359;  mit  Imper.  365;  mit 
Condit  366. 

Satz  theil  e,  Sätzen  gleichwerthig 
528,  539. 

Sätze,  unvollständige  6;  ohne  Ver- 
bum 11,  397,  523,  530,  543, 
573,  578,  581,  588,  594;  prio- 
rische und  posteriorische  317; 
Inhaltssätze  573,  574,  576,  577, 
596 ;  abhängige  mit  iti  533 ;  durch 
ca-ca  verbunden  473,  durch  vä-vä 
475. 

Singularis  95. 

Subject,  imbestimmtes  bei  der 
dritten  Person  221;  mehrere  bei 
einem  Verbum  84. 

Substantivum,  Ellipse  desselben 
8;  verdoppelt  52;  asyndetisch  59. 

Superlativ  188;  Gen.  dabei  154. 

Verba,  subjectlos  3;  einen  Satz 
bildend  36;  Stellung  17;  verdop- 
pelt 52;  transitive  und  intransi- 
tive 172;  Wurzelverba  222;  De- 
nominativa  222,  433;  Causativa 
223;  Intensiva  226;  Desiderativa 
39* 
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227;  mit  und  ohne  Praepositionen 
433,  49;  Betonung  35,  bei  dha 
520,  id  37,  495,  kuvid  550,  ca 
41,  473,  cand  545,  vä  475,  hi 
525,  im  Satze  vor  dtha  41,  im 
Satze  nach  (ä)i,  (prdji  (ä)gam, 
(ä)ya  43. 

a  396. 

}0;  Betonung  33; 

d  36. 

5. 

re  bilden  ein  Ver- 


Zahlwörter, Congruenz  80;  ver- 
doppelt 53. 

Zusammensetzung:  Adj.  und  Adj. 
72,  73;  Adj.  und  Subst  67;  Adv. 
und  Adv.  75;  Adv.  und  Adj.  75; 
Adv.  und  Subst  72;  Praep.  und 
Subst.  71;  Subst  und  Subst  62; 
Subst  und  Adj.  74;  Subst  und 
Part  74;  Verbum  dabei  75;  Paiv 
tieipium  dabei  76;  Wurzel  als 
Endglied  77;  ämredita  51;  6a- 
huvnhi  19,  61;  dvamdva  55,  72, 
75,  472. 
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564 
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AB  1,  27,  4 

399 

AB  2,  19,  1  108.  160 

285 

AB  8,  13,  2 

517 

28,  9 

567 

19,  7 

188 

14 

300 

28,  16 

505 

562 

20,  7 

292 

14,  1 

177 

28,  29 

66 

20,  18 

88. 

348 

14,2 

429 

28,  41 

97 

21,  2 

343  Anm. 

15 

300 

29,  19 

351 

23,  3 

286 

15,  1 

171 

30,  27 

347. 

599 

25,1 

160.308.539 

15,  2 

291.  308 

30,  28 

498 

25,  2 

14 

16,  1 

378.  498 

25,  6 

104. 

252 

26,  2 

498 

n. 

28,  3 

343  Anm. 

18,  2 

180 

AB  2,  1,  1 

79. 

292 

28,  5 

291 

18,4 

54 

1,  3   54 

.  89. 

425. 

29,  7 

343  Anm. 

18,  6 

350 

427 

31,  2 

54. 

563 

18,  11  4. 

345.  430 

1,6 

52 

31,  6 

291 

19,4 

163 

1,7 

178 

33,  5 

300 

19,  15  ^ 

226.  498 

2,5 

325 

34,  3 

563 

20 

299 

2,  17 

262 

35,  2 

97 

20,  1  246 

.308.498 

2,  31 

53 

37,  1 

58 

21 

300 

3 

300 

37,  14 

52 

21,1 

25.  308 

3,  3  143. 

149. 

255, 

38,  8 

359 

21,  2 

246.  568 

527 

38,  10 

563 

21,4 

251 
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494 

39,  11 

159. 

507 

22,  1 

120 

4 

487 

40,  2 

297 

22,7 

111 

4,4 

563 

40,  6 

142. 

564 

22,  8 

300 

5,9 

564 

40,  7 
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23 

300 
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493. 

570 

41,4 

297. 
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6,6 
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7,6 

345. 
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35 
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